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Die  erste  grössere  Arbeit  die  mir  zu  vollenden  ver- 
gönnt wird  und  die  ganz  unabhängig  von  äussern  Anläs- 
sen entstanden  ist,  erlaube  ich  mir  Ihnen  au  üt»erreichen, 
als  ein  Zeiche»  ämMnitrer  Erimermg  m  die  Zeit  da 
Sie  mir  Lekr&r  und  Freund  zygleidi  waren,  als  einen 
geringen  Beweis  treuer  Anhängliehheit  und  Liehe,  durch 
die  ich  mich  Ihnen^  auch  in  der  Fenie^  nahe  verbunden 
fühle. 

Gönnen  8ie  dem  Buche  eine  freundUche  Aufnahme! 

Niehi  viel  habe  ich  sur  Eriäulerfmg  oder  Bechtfer- 

tigung  hinzuzufügen.  Ich  weiss  dass  ich  eine  schwierige 
Arbeit  übernomnien  luibe  und  andern  so  wenig  ivie  mir 
selbst  genügen  werde.  Aber  dass  ich  nicht  leichtsinnig 
gearbeitet,  werden  hoffentlich  Sie^  und  amh  andere 
strengere  Richter  werden  es  zugestehen.  Der  Gegenstand 
isi  es  werihf  dass  man  ihm  alle  Kräfte  undme.  Nicht 
auf  einmal  wird  es  gelingen  die  herrschende  Verwirrung 
zu  überwinden  und  an  die  Stelle  oft  wil/kürlicher  An- 
nahmen,  falscher  oder  einseitiger  Auffassungen,  die  volle 
Richtigkeit  und  ungetrübte  Wahrlieit  zu  setzen.  Ich  habe 
darnach  gesfyrM,  aber  tcA  weiss  dass  ich  sie  nicht  im$ner 
gefunden^  und  es  mag  das  ^ter  der  FaU  sein  ats  ich 
es  jetet  einsehe.  Me  und  da  hc^  ieh  vidleiehl  eu  mel 
gewagt  ;  doch  wird  das  der  richtigen  Erkenntnis  gerin^ 
gen  Schaden  ihm,  und  mitunter  wenigstens  den  Weg  zu 
derselben  anbahnen  helfen. 
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Sie  wmdem  sieh  meUekki  äoBB  kk  so  weU  tu 

rechfshistorische  Forschungen  mkh  eingelassen  hohe.  Aber 
Sie  werden  gewiss  auch  zugeben ,  dass  die  Arbeit  ohne 
das  nicht  untern(ymmeii  werden  konnte  ;  und  da  mögen 
Sie  sich  erinnern,  dass  ich  schon  auf  der  Universität 
mU  VwUebe  den  SMkn  des  Deuischen  Beekts  mich 
jntwandie  und  nähe  daran  war  nnck  denedben  ga»«  und 
auf  immer  zu  undmen;  nun  hat  hier  die  a/fe  Vorliebe 
sich  wieder  geltend  gemacht.  Und  ich  fand^  dass  gerade 
auf  diesem  Gebiete  mehr  zu  thun  und  zu  bekämpfen^ 
freilich  auch  leichter  zu  irren  war,  als  auf  dem  Felde 
das  mam  gew&uükh  der  OesMchte  anzuweisen  pflegt 
Die  Zustande  des  alten  Üom^,  der  Znsammenhang  aüer 
reekiliehen  und  pötUis^en  VerMttnisse  in  dem  jRSmf- 
sehen  Staate  sind  besser  ergründctf  richtiger  aufgefasst, 
deutlicher  dargelegt,  als  die  unserer  heimatlichmr  Vor- 
zeit \  so  grosses  auch  mitlebende ,  von  mir  hoch  verehrte 
Männer  auf  diesem  Qdnete  geleistet  haben,  —  Dass 
ich  diesen  und  andern  oft  enisthieden  widersprceken^  den 
Irrfkum  gerügt  habe  wo  ieh  ihn  zu  finden  glaubte^  wer^ 
dm  Sie  mir  niebi  als  vermessene  Ueberschätzung  eigefier 
Lekiuny  zurechnen.  Sie  wissen  dass  es  mir  nur  um 
Wahrheit  zu  thun  ist, 

Kid,  den       MSrs  lBi4. 
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Nach  meAr  ata  ämnmg  Jahrm  bringe  idt  Iknm 
ämt»  Budi  na^  einmal  dar^  fast'  gern  md  gar  eme 
fieue  AfheU,  md  doeih  im  grossen  md  gamsen  diesel- 
ben Resultate.  Viel  ist  in  dieser  Zeit  von  den  verschie- 
densten Seiten  her  iiher  das  Deutsche  Alterthum  geschrie- 
ben: fast  alle  eimeinen  Fragen  auf  die  es  ankommt  sind 
hstanders  hekanddi^  und  wiederholt  ist  anuek  eins  Dar^ 
stfUnng  im  äUgemeinen  versuekt.  Meinen  Ansführmgen 
hd  es  dslbei  mekt  an  Bea/t^i$mg  gefehlt,  md  bald  Zn^ 
stittnniing  oder  weitere  Begründung ,  bald  auch  cni6chie' 
dener  Wide  r Spruch  ist  ihnen  zu  theil  geworden.  Ein- 
setne  smd  ganz  abweichende  Wege  gegatigefi.  Aber  im 
ganzen  glaube  ich  sagen  su  dürfen,  ist  jetzt  vieles  als 
beeeitigt  ansusehen,  mit  dem  dMasDarstdkmg  früher  an 
kämpfen  hatte^  md  eine  Änffassung  der  dUdentsdten 
VerhäUmsee  ist  sur  Gdtmg  gekommen,  die  ofo  den  Zeug- 
nissen unserer  Berichtcrstaiter  entsprechend  und  durch 
die  spätere  Entwickeliing  der  verschiedenen  Germani- 
schen Stämme  bestätigt  angesehen  werden  muss,  Biese 
so  mtfassend  wie  mögluA  su  begründen  md  gegen  an- 
dsre  Anakkten  »Mtsen^  Aofte  iek  Mtr  angelegen  sem 
lassen»  Ich  weiss  selbst  am  besten,  wie  viet  noek  immer 
der  Zweifel  bleiben,  wie  es  nicJU  möglich  ist  überall  zu 
voller  Sicherheit  zu  gelangest  oder  alles  Eimelne  gt  uau 
zu  erJccnnen.  Aber  ich  denke  doch,  die  neue  Darstellung 
wird  zeigen,  dass  die  Arbeit  der  zwamig  Jahre,  fremde 
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und  eigene,  nicht  Vergehens  gewesen  mä  em  «»cW  gwM 
kleines  3Iass  von  ivirhlkh  besserer  ErkenntMs  gewon- 
nen ist,  das  wir  uns  nicht  wieder  rauhen  lassen  dürfe>7 
van  solchen  die  eigensinnig  oder  beschränkt  nur  das  se- 
hen woUen  was  ihnen  gefcäU.  In  einzelnen  Fällen  habe 
ich  gefunden,  dass  ältere  Forscher  der  richtigen  Msichf 
schon  näher  waren  als  die  K;e2cAe  nachher  lange  siph 
ühcrwiegenden  Ansehns  erfreuten,  und  gerne  habe  ich 
darauf  aufmerksam  gemacht,  überhaupt  den  früherefh 
Bearbeitungen  des  G-e(jenstandes ,  soviel  ich  konnte,  Be- 
rücksichtigung m  theü  werden  lassen.  Wir  stellen  auf 
den  B^uUem  wtserer  Vorgänger ,  und  wenn  wir  weiter 
oder  schärfer  m  sehen  gkmben  aHs  sie,  so  vergessen  wir 
nicht  was  wir  ihnen  sthutdig  sind^  haben  auch  gewiss 
nur  den  Wunsch ,  dass  die  tc eiche  nach  uns  amf  diesem 
Gebiete  thätig  sind  mit  rechtem  Eifer  und  glucUicJiem 
Erfolg  die  begonnenen  Arbeiten  weiter  führen  mögen. 

Dieser  Band  wird  nicht  lange  vor  dem  Tage  ihres 
stebjgigiährigen  Ch^wrisfestes  tn  JJure  Hände  kommen, 
und  so  mag  er  sieh  ofo  em  Meines  Fe^esehmk  einM- 
len  von  einem  der  vielen  die  da  aufs  neue  mit  Dank 
und  Liebe  Ihrer  eingedeuh  sindy  der  Sie  ims  die  Wege 
strenger  historischer  Forschung  und  tieferen  Eindringens 
in  dcts  geschichtliche  Leben  aller  Zeiten  und  Völker  ge- 
lehrig der  8ie^  wie  weit  umfassend  Sie  auch  in  einem 
afMtsrei^en  Leben  die  OMete  unserer  Wissensehaft 
durchmessen  haben,  doch  immer  vor  oMem  der  Vaterland' 
dischen  Deutschen  Geschichte  Liebe  und  Theünahme  he* 
wahrt.  Mögen  Sie  noch  lange  selber  an  ihrer  Pßege 
thätig  sein  und  sich  der  Fortschritte  erfreuen  2u  denen 
niM  cm  wenigsten  Sie  hier  die  Anregung  gegeben, 

Göttingen,  den  11.  September  1865. 

Q.  Waita. 
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L  Die  Anfänge  geschichtlicher  Kunde« 

■ 

Die  Dentsche  GescUijhte  beg;innt,  da  uns  die  Auge- 

hdngea  des  Volksstamroes ,  den  die  Alten  als  Germanen 
l)ezeicliiien,  an  den  Gestaden  der  ntfrdlidiett  Meere,  Nord- 
vnd  Ostsee,  entgegentreten:  hier  hat  einige  Jahrhnnderte 
vor  unserer  Zeitrechnajig  zuerst  der  Reisende  aus  Massi- 
üa  Pytheas  sie  gefunden^;  dahin  weisen  die  Udieriiefe- 
fniigen  von  der  Heimath  der  Gimbern  und  Teutonen  % 
die  den  Germanischen  Namen  den  Hörnern  zuerst  furcht* 
har  nachten;  dahin  die  Nachricht»  dass  ein  KOnig  deit 
Sueben  noch  später  seinen  Einfluss  bis  au  das  Meer  er- 
streckte \   Wir  sind  l^efugt  zu  der  Annahsie,  dass  sie 

I  püniiit  XXXVII,  2,  11:  Pytheas  Gutonilnn  Gcnnaniae  genti  adcofi 
•cstnarium  oceani  ....  prommisqne  Teutonis  ....  Ad  dieser  Lesart  za 
zweifeln,  wie  Zeuss,  IKe  OttuliclMii  S.  135,  llurt,  ist  kän  Graiid;  vgl  Grinni, 
der  Deatschen  Sfmehe  II,  S.  639. 

'  Zenss  S.  144;  Oiitam  S.  634;  besonders  Schiern,  De  origioibus  et 
ttigrationibus  Gmbromin  (Harniae  1S4S),  S.  3ff.,  der  sie  aber  unrichtig 
noch  einmal  für  Kelten  erkllrU  &  dagofen  Wietenhdm,  Zur  VnifCMliMditt 
Deutscher  Nation  S.  109  ff. 

*  Plbius  II,  67 :  Um  N«p<M  de  ac|ileiilrioiuifi  cffcuitu  ü^t  Qoinla 
Mdelle  Cdcri  • . .  Imdm  «  jrega  Soevorain  dono  datos,  qui  ex  ludia  com- 
Mfd  cauM  naviganlat  tenpaalililNia  anent  in  Gennaniani  abnplL  Wer 
auch  unter  den  Indem  vawtandtn  acin  laag,  jadenftUe  iet  nur  an  das  qöi4* 
Gebe  Heer  m  denke«.  Den  Naaneo  der  Soeben  fon  der  See  abraleilen.  aa 
der  sie  gesessen,  wie  Adelung,  AcHeate  Geaduchte  der  Daaladieii  S.  195t 
«•Ute,  iai  fraificb  innaoglkh, 
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weiter  aus  dem  Osteo,  aas  der  gemeiDsamen  Heiroath  al- 
ler der  Völker  die  dem  lndog;eniianiecben  oder  Arisclien 
Stamm  an^ehfiren,  herbeigezogen,  durch  die  FlachebeneB 
des  jetzigen  Husslands  die  grossen  Flusse  hinaaf  an  die 
Küsten  der  Ostsee  gelangt  sind.  Aber  unsichere  Veiw 
muthuiig  bleibt  es  * ,  wenn  man  meint  die  späteren  Deut- 
schen auf  diesem  ihrem  Wege  oder  gar  in  den  Asiatischen 
Sitzen  in  den  Berichten  ftlterer  Autoren  finden  m  können. 
Es  hat  höhere  Berechtigung,  wenn  die  >Visseuschaft  neue- 
rer Zeit  bem&ht  ist,  den  Zusammenhaog  der  unter  sich 
yerwandten  Volker  in  Sprache,  Recht,  Sitte,  'GOtterglanbe 
aufzuzeigen,  nachzuweisen,  welche  Stufe  der  Eutwickelung 
sie  in  Gemeinschaft  erreicht,  nnd  wie  die  einzelnen  stan- 
den, da  sfe  ans  dieser  sich  loddsten  nnd  die  Bahnen  ei- 
nes selbständigen  Lebens  verfolgten':  nur  dass  es  nicht 
immer  leicht  ist  zu  nnterscheiden,  was  anf  späterer  Ent- 
lehnung oder  lirsprfinglicher  Gemeinsdiaft  oder  auch  nur 
auf  gleichen  Aalageu  und  Bilduugstrichen  beruht,  und 
der  erste  £ifor  dahin  geführt  hat,  zu  viel  als  geneinttimes 

^  Daiün  rc  ciine  iih  alles  was  iilM»r  die  BovdJyoi  des  HiTodol,  oder 
die  Peisischfn  Ftgiudyiot  wiederholl  vcrn)iilliel  woideii  isl,  udtT  was  iu  neue- 
rer Zeil  lu*<o!ifl<'i.s  winirr  K.  Killer  üher  die  Vi'rl>iiitliiii{^'  DcuIsmIiit  Völkar" 
iiainen  mit  Miklien  io  CtiiuesiR-lien  l^iiellcu  vor^i'br.K  Iii,  Lassen  aber  u.  a. 
mit  Rcilii  zuj-ücligewifl»eu  haben;  vgi.  Fktel,  Lea  Ontfines  liHio-£uro|»^iiw 

I,  s.  i  T  ir. 

^  Am  weitesten  geht  hier  Leo,  in  den  Vurlesrngen  über  die  Deotidit 
Gesdiichte,  die  mehr  als  einmal  allen  sicheren  Boden  anler  den  Fösson  ver- 
lieren. Verdienstlich  sind  besonders  die  Arbeiten  Knbns;  s.  Zur  Ältesten  Ge« 
schichte  der  Iridogcrmamschcn  Völker,  Berlin  1845  und  in  Webers  Indischen 
Blodien  Bd.  I ;  Di<-  Sprach vergleichni^  und  die  Urgeschichte  der  Indogermani- 
tdien  Vftiker,  Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachwisseuschalt  Bd.  IV.  Vgl. 
Zacher,  Germanien,  hi  der  Encydopidfo  vob  Enck  md  Gmber  U  Hutlkn 
Bd.  LXI,  s.  m. 
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ßesiislkuHn.  aoMelm,  niciit  inMMr  gemig  lUisfiigsathiHi- 
Üclie  de«  beHumite»  Volk»»;  mi  eben  leiih  Wem  als 

80  Ich  es  ausmacht,  im  Auge  zu  behalten.  Dies  hat  aueh 
niMiGhviil  veiiLewimi  iMw,  m  dteaKeii  Dentsdiir 
VoHmliliiiillQUitil  liefen:  Skythen  midi  Geteii  inf  der 
einen  Seite,  Kelten  auf  der  andern  sind,  wie.yon  minder 
utttenichteteii  Schriilstelleni  des  Alterthnnis,  so  yon  Por» 
Schern  der  Neueil  mit  des  Germanen  zusammengebracht, 
während  doch  die  Nachrichten  kundigerer  6ewährsTnH.nnw 
ebenso  ivie  eine  richtige  Änschaaung  von  dem  Wesen, 
dem  GharalOer,  der  Blldongsstofe  dieser  Volker  eine  solche 
Uleichsteiiaug  verbieten*.    Auch  da  wo  die  Schriftstdler 

'  Ich  wiederhote  hier  die  Note  ans  Band  II  der  ersten  Auflage:  Eine 
ganz  andere  Auflasaang  der  Alleren  GoÜiiscfaen  und  Oeotsciifiip  Geadiiehte  hat 
i.  Grimm,  lieber  lornandes  and  die  Gelen  (BerKn  1846)  geltend  gemadtt. 
IKe  Gothen  seien  die  alten  Getan  nad  wie  ihre  Nachbarn  |ind  Slammrer- 
wandlen  die  Dacen  epiter  etat  g^jen  Norden  gezogen  und  bi«r  am  Ende  an 
Skan^naviscben  Gothen  und  Dii^  geworden.  Ware  es  nicht  Grimm  der 
aokhea  auaspfftdie,  man  darlte  es  vielleicht  unbeaditet  lassen»  wie  dran,  um 
anderer  au  geschweigen,  nicht  lange  rarhcr  Whih  von  den  Gelen  Deutsche 
Abstanuanng,  fast  mit  besseren  Granden,  b^ihanptet  hat.  ?iel  einzelnes  h^ 
Syhel  dagegen  angefahrt,  bei  Schmidt,  Z.f.Gcach.  VI,  S.  51611:  Ich  mnss 
aber  geltend  machen,  dasa  jene  Aulftssung  die  ganze  Geschichte  und  Enl- 
wickeiuag  des  Deutschen  Volks  nmkehrt«  Sonst  beginnen  wir  mit  eingehen 
wenig  ausgebildeten  VerhUtnisaen  und  Shten ,  hier  wird  uns  eine  reiche  Gul- 
tnrwelt  voigeachoben;  in  der  Geschichte  banerlcMi  wir  einen  beathamten 
eichem  Fortachiitt,  hi«r  geralben  wfar  aus  dnimi  Zustand  in  den  andern,  von 
den  gebiMden  Geten  zu  den  wilden  Teutonen,  zu  den  wandernden  Sm^; 
die  fortgeschrittenen,  halb  cbrialianisiiaten  Gothen  werden  an  rohen  Skandiaa- 
ven  und  Dinen,  fost  um  teeihe  tiix  wo  Theoderich  aie  amtorswo  romanl- 
aieit.  Bleyien  wir  bei  Gelen  md  Gothen,  so  sfaid  ]«ie  frOh  an  der  Donau 
Bod  sSdüch  das  Flusse»,  diese  erst  an  der  Ostsee  und  Weichsel,  später  an 
Donau  und  Pontua;  wbr  sehen  bst  wie  sie  vorrikcken,  whr  etCUirsn  besthnmt 
wie  sie  zimst  die  Donau  Sberschrsiten,  und  keiner  weiss  in  jener  ZsU  daas 
sie  hier  aHe  fieaitzrechte  haben.  Keiner  der  Alton  nennt  Gatcn  und  Genna- 
ocn  mgkiah,  aber  Sinbo  uniiDcheidci  Getan  und  Sueben,  baatimmler  Taoilua 
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äet  Alterthanis  noch  nidil  za  sdmtoii  vermociiteii,  den 
i»b«?enm]Miteii  SkandihimMiKtii  Smmmm  gegenüber, 
haben  wir«  bei  aller  Anerkennung  engen  Zusammenbaiigs 
wd  reichen  lieiiidiibesilzes,  ^e  hucre  Vmdii^eiiheit 
festznhaileii^  'eiiie  «okhe  die  uns  B«r  berechtigt  Ton  Bni* 
dervölkern»  nicht  wahrhaft  Yon  Einem  Vdk  za  reden  \ 

Germanen  and  Daccn.  Sollen  aber  Chronisten  des  Mlliltllen  *  schlagenden 
Erweis '  bei  fr&gm  über  den  Zusammenhang  der  Volker  geben  (Grimm  &  44^, 
so  wird  es  mit  der  geschichtlichen  Forschung  übel  stehen;  die  Franken  wer-, 
den  Dänen  und  Trojaner  zugleich  sein  müssen,  und  was  der  Art  melir  ist,  — 
J.  Grimm  hat  hierauf  in  der  Vorrede  zu  der  Ges^idila  der  DeMscben  Sprache 
S.  IX  geantwortet,  dies  gaiue  Bach  ist  geschrieben,  am  dfe  aufgestellte  Ver- 
mnthuug  zu  begründen.  Aber  er  hat  wenige  Ohcrsaigt,  H.  Leo,  H.  Rückert 
(Denlsche  Cufturgescbichte),  Krafft  (Die  Kirdiengesdiidile  der  Germamschen 
TtUkor),  Bergmann  (Les  G^tes);  im  ganzen  günstig  ftOBMUe  «Idi  Mch  HtUA 
••«•0«  I,  $.80.  Dagegen  Juto  sidi  «iisgesprochen  Besadl,  De  rebos  Ge- 
licb  (1854);  NiHcolHiir,  Getoi,  in  dar  Encycl.  ton  Ersch  and  Gmbar 
.  l.Sad*  Bd.LXlT,  S.  44801;  Wletenftaini,  Gesch.  der  VAlkenranderung  II, 
8.108— 157;  RMler,  Dia  Galan  nnd  ihre  Naebliani,  und:  Das  Toirtniache 
Daden  (Siianngaber.  d.  W«  Akad.  1863.  64);  audi  Pntt,  Garvinns  n.  a.  ^ 
Der  Vennch  KaiteB  wid  Germanen  m  idantffideren,  znleist  von  Hohanann  in 
der  Weise  anf|genomn>en,  da»  jene  nach  nnserm  Ansdmdi  Dentscbe  aeb  sol- 
len, ist  ancfa  oicbt  ganx  elme  ZnstiBunung  geblieben,  liat  aber  wIsdeilMlt  die 
gebohrenda  Abfertigung  eiliallen;  am  sorgfältigsten  von  Brandes,  Das  elbno* 
graphisdie  Verbtilnis  der  Kellen  and  Germanen  (Leipzig  1857).  Anascidem 
isl  namenllidi  auf  Dieflfanbadi,  Originea  Europeae,  und  Bdloguet ,  Elhnogoide 
Gankiise,  Bfickaicht  zn  nehmen. 

^  Wie  die  Dculadien  Germanen  die  nordisdien  in  ihre  EUmogonie 
nidil  mil  anlnahmen,  ao  Ibhhen  audi  lUe  Skandinai^er  idehl  mdir  den  Zn- 
aamnwnhang;  ihn  HcinmUi  mar  ibre  Wdt,  dne  aweita  besondere  Welt  (Ben* 
linavia  ao  ist  m  lesen  —  est  Ineonpeitae  magnitndinis,  porlionem  lantum 
lyos,  qnod  aetnm  aÜ,  Wtlerlonnm  fenta  560  incolentc  pagis,  quae  atternm 
orbem  lerrarnm  eam  appellaU  PBnina  IT,  13, 27.  Daaa  HUteviones  ein 
Geaannntname  der  Skaodhunribdien  Germanen  war,  den  drd  OentsdiMi  Infao- 
tones,  IsUevooas  nnd  Hennfaianes  an  die  Seile  an  stdien,  beraerkl,  wie  mir 
scbdnl,  mit  Redil  Zenas  8*17);  sie  nannten  dieselbe  Nannbdmr,  der  Hensdian 
Hemialh,  der'  Mansdien  Well,  dOnktan  sieb  dso  gewisseniasBen  efai  Men- 
fldwnfeicUadif  Ar  sidi»  VgL  fL  Keyser,  On  Nordnmdenea  Bakiuuwt  og 
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liie  aller  niclit  YeriiMrt«!  m  dimr  DarstsUiiag  eine  ver- 

Behmen:  der  Name  Germanen  ma^,  nach  dem  Vorgang^ 
der  AÜefi,'  avf  Mde  tawgM  wwdMi^:  vir  slettM  die  , 
nordMci  od««  SkMdnaviidieii-ficfMHUiin.  d«i  DiMflches 

gegenüber. 

Aber  aiioli  des  Deataobe  Volk  mr»  da  irir  ment 
TO»  Ihm  Kesde  erMtee,  in  Sllinme,  dieSttaile  in  Vül- 

kerschaften  gelbeilt,  welche  durch  kein  politisches  Band 
lUMUMueegeiudteB,  in  I^Nradie«  BechtsgeirohnheilSA,  Sftten 
und  Gülten  manuigfache  and  grosse  Versehie^nheiten 
'  darboten,  welche  auch  berufen  waren  weit  aaseinander- 
Uehende  Wege  der  Gescldcble  zn  Teifolge&  Doeli  den 
Nachbarn  war  es  deutlich,  dass  sie  zosammengehOrten 
und  ein  einiges  ungemischtes  Volk  ausmaditen Und 
Mck  ihnen  adhsi  kal  das  BewMüeein  davon  nfehl  gefehlt. 

Freilich  der  Zeugnisse  die  davon  Kunde  geben  sind 
wenige  ^ 

FoÜM^lK^Jtab,  in  SwnB^  tU  dct  oooske  Folks  Sprog  og  Historie  YI,  2, 
&  332. 

^  8  Scbmeller,  Ueber  die  Nolhwcndigkeit  eines  ethtiographisrhen  Gc- 
sammtnarnrns  für  die  Deutschen  und  ihre  nordi??dien  StammvprwaniUt  n  (Abh, 
der  bist,  (jiasse  der  Manchener  Akademie  v.  J.  1826)  Man  mii^s  Ihm 
durchmis  hcisütiirmn  m  dem  was  er  gegen  tk'U  Gebrauch  des  Wurk^  fiuUn-^ch 
in  diesem  Sinne  sagt;  'Deutsch'  aber  diese  weite  Ausdehnung  zu  gehen,  wie 
Grimm  gethan,  ist  iinherecblipt  und  irreführend,  üebcr  Münchs  eigenthnm- 
Kcbe  Ansicbl,  die  die  Danen  tiuch  von  den  eigenUicben  ßJtandinaveu  uoler- 
scheidet,  s.  Gött  Gel.  Anz.  1853  St.  IHÖ. 

*  Tacitns,  Grnnania  c.  4 :  l|isf  lonim  opi?iionibns  accedo,  qui  Germa- 
uiae  popnios  nullis  aliis  alianim  ualionuui  cunnubiis  infectos  propriam  el 
«iocei^m  et  tanlum  sui  »iroüem  genlem  exsUüsse  •rbiU'anUu', 

>  ¥^  J.  GdMi,  &  a.  0.  8vs.  Jl>  &  794:  «m  er  tiilfthri,  wird 
aber  kmm  mr  ftimcnr  IMAng  ümMIoi;  ian  aMjBMMim  H.  Mkiilt 
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Bie  Geschichte  zeigt  uiis  laoge  nur  die  eiazelnen 
Ahtheiknse«,  hdelMleiis  melirire  TerlNunlai  ibllt%;  4m 
tfei  gciMiMeliäMlelMS  UntMstam  mi'  dei  Dflolidim 
in  älterer  Zeit  begonnen  imd  ausgeführt,  irgend  ein  um- 
fiMMMtoer  Plan  «ler  CManbe  etiust  und  mfo%t  mi, 
kann  sie  nicht  berichten:  wer  es  behauptet,  hiht  seine 
Ansicht  ft>emdeu,  ihm  unverstanden  gebliebenen  Zeiten. 
Auch  nickt  einn»!  in  eirndnan  herromganden  Männam 
isl  aina  salche  Anffassanf^  mit  fr^nd  ifelcher  {Slcfceiiieit 
nachzuweisen :  weder  Armin  noch  Cblodovech  wurden 
Yen  6edanlua  nationaler  Art  galeit«!  nnd  getrieben'. 
Nur  zu  oft  zeigt  steh  Zwietracht  und  innerer  Hader  auch 
da  wo  es  gilt  fremde  Herrschaft  abzuwehren  und  die  an» 
gaslannnte  Fieüwit  in  vertheidigen:  Int  immer  leisten 
Deutsche  auch  den  Feinden  Htilfe  und  betheiligen  sich  an 
den  itämpfen  zur  Unterwerfung  der  Brttder»  Haben  zn- 
Istit  die  YemsUedenen  VoUcarasbatai  flas  gewailige  Werk 
vollbracht,  das  Römerreich  im  Westen  Europas  zu  bre- 
chen and.  eine  Reihe  Germanischer  Herrschaften  an  die 
Stelle  so  Selsen,  so  Ist  es  eiii  innerer  ihnen  sdbsl  nnbe- 
wussler  Trieb  der  sie  bewegt,  eine  höhere  Hand  die  sie 
Yorwärls  getrieben  and  anf  vielfach  verschlnngenen^  We- 
gen sn  Zielen  gebracht  hat,  die  sie  nnd  ihre  Filhrar  sieb 
selber  nicht  zu  stecken  gewagt. 

Selbst  ein  gemeinsamer  Name,  der  alle  Stamme  nm- 
fesste  -nnd  sie  als  in  sich  Tcrbanden  and  gleiebartig  be- 
zeichnete, hat  gefehlt:  nur  die  Aachbaru  nannten  sie  in 

Deutsches  Nalionalbcwiisstsein  nnd  Stamineagefilhl  im  Mittelalter,  in  Beuinen 
Hin.  Taschenbuch  1861  8.  339  ff. 

^    Es  ist  Anffassong  des  Tadtas,  die  wir  nns  gerne  aneignen,  wenn  er 
jeam      fibcMtor  kmd  Mm  GimiMiiM  bfluidule^  Abo«  U,  89. 
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ilMPer  GtnaiaMlheH  Gmuuien,  vnd  nw  in  Verkehr  mit 
den  FmmiBm  mi^n  m  «wk  iolbit  dieier  Beieiditttn^ 

sicii  bedient  haben:  im  Volke  hat  sie  nie  gelebt,  nie 
Wwiel  getoUigeii.  Und  aiioh  Ute  MuKms  Werl»  dae 
mh  auf  die  fftue  l(«lieii  be«^,  kamt  lach^wieeefli  wer- 
dta:  wifter  'Deutsch'  ist  viel  spüer  a]i%elM>iaaieii:  den 
Zetoi  dea  AUfiflkaiiia  mir  ea  fteaA\ 

Aber  Bin  Zeaf^nfss  haben  wir,  das  uns  zei^t,  ine  bei 
aller  Zersplitterung  das  Gefühl  der  Einheit  dem  Volk 
deck  nickt  Yerioren  war :  jene  Sage,  die  wir  eine  etkno- 
genieche  nennen  mögen  von  der  uns  Tacitus  Kunde 
giebt ' :  von  dem  erdgebornen  Gott  Tuisto  stammt  Mannas, 
der  Alann,  der  erste  Measck\  von  dem  die  Stammvater 
(!e.s  V'olks ,  die  Ahnen  dreier  grosser  StRmme,  der  Ingae- 
vonen,  Islaevonen,  Herminonen,  geboren  sind  \  Auf  einen 
gma^MUttmi  Ursprung  werden  diese  znrttekgeftikrt,  anf 
den  welcher  die  Menscheuwelt  mit  der  GOtterwelt  vermit- 

*  8.  die  Anmeikiing  nm  Erjde  des  AbscIioHls. 

*  Waik^'raagel,  in  drr  Z.  f,  D.  Alterlli.  Vf,  IfifT.,  sagt:  Die  Anthropo- 
goiii«  licr  licnnancn;  wenn  «lior  aiicfi  t]\p  trsic  Beflfulnut.';  Ix-i  d»'ii  liMio^er- 
matien  eine  soirtic  war,  so  li.it  sie  später  bei  jeiieu  eine  iicäüiidere  Iteziel)Uü|; 
zo  dem  Ursprung  de&  Vulks  ertiallcn. 

*  Germania  c.  2 :  Celebnint  carrotnibas  anüqiris  . . .  Tnistoneia,  deitiD 
terra  edituiu,  ^  filiuiu  ManDUm,  origioem  gctitis  coodilorefl^iie,  Sbnoo  trw 
fittot  «Miguant,  e  quoram  nominibus  proximi  Occano  Ingacvones,  medü  Her- 
mitioiics,  cctrii  t.stacvones  vcN-eiitiir.  ich  hin  mit  Haupt  in  seiner  Aus^-alic 
und  Müllenhuir,  Z.  f.  D.  Alterth.  iX,  8.  249.  259,  zu  der  Lesart  der  Hunü- 
schriften  zuräckgekeiirt.  Auf  die  Deutung  liHneaÜicb  des  Tuisto  koiniut  es 
hier  uidil  ao;  vgl.  Ii.  Scbweizcr  in  dem  Progr.  vou  Zürich  1859  S.  9. 

*  Vgl.  Giinm,  0.  NjtbodigiB  (erste  Aufl.)  Aiüuiig  8.  UVUI;  Wa- 
ckamsg^  tu  a.  0. 

<  Oer  VeiMidi  m  Bessea,  Ueberf^rtteMa.  1971.»  Uersla^ 
8M»  tm  SedsQ,  i«l  gi«  «ngÜaUiclL 
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telt  \  und  zugleich  als  der  Bf  ^ci'ünder  insonderheit  des 
Volkes^  das  sick  als  ein  Cianzes  fiihll,  erscllfiiAt^  £s 
mUom  nicht  au,  dass  aneh  elMDeke  Sflüame,  ad«r  nie 
wir  gewisse  grössere  Genieiuschaften  innerhalb  der  Volks- 
eittheit  nonneii  wollen,  die  nech  elwas  anderes  wai^a  als 
^ie  eiBMitten  Vtflkerseluiften,  sioli  ab  eelhmadige  Gaue 
ansahen,  sich  unmittelbar  an  den  Gott  anknüpften  ^  Aber 

'  Wir  ßnden  es  öfter  in  Khnogouischcn  SageD,  dass  nicht  der  GoU, 
nicht  der  erste  in  der  Reihe  als  der  Vater  der  —  in  der  Regel  sind  es 
drei  —  eigentlichen  Stammväter  angesehen  wird,  sondern  diese  erst  vOo  ««i- 
ncm  Sohn  abgeleitet  ^werden.    Wie  auf  den  Tuisto  llanans  nnd  dann  erst 

die  drei  Söhne  folgen,  so  steht  in  der  nordischen  Sage  zwischen  Dörr  und 
den  drei  Wesen  Odhinn,  Vili  und  Ve  der  Solm  jenes,  Buri;  in  der  Gothlän- 
dischen  Tradition  ist  nicht  Thiehar,  sondero  erst  sein  Soim  Uaafüii  der  Vn- 
1«  des  Guti,  Gnipr  und  Gunfiaun. 

*  Auch  Plinius  IV,  14,  28  ncntit  wenigstens  die  Namen  der  drei  Stämme. 
Den  echt  Deutschen  Charakter  verbürgt  die  spätere  Ucberlicferung,  welche  die 
drei  Söhne  nennt  nnd  ihnen  die  VötkerscbaAen  2utbeitt  welche  man  damals 
kannte:  über  sie  handelt  zuletzt  am  sorgfältigsten  Müllenhoff,  Zu  dem  Ver- 
zeichnis Römischer  Provinzen  vom  J.  297,  lierausg.  v.  Mommscu,  Abh.  der 
Berl.  Akad.  1862  S.  532  IT.  Dass  hier  auch  einzelne  nidit  Dentsche  Völker 
genannt  werden,  kann  natürlich  den  Dentschen  Urspnmg  nicht  zweifelhaft 
machen;  was  Leo,  Z.  f.  I>.  Alterlh.  II,  S.  533,  für  Keltischen  gellend  gc» 
macht  hat,  benihi  auf  Irrihiim. 

'  Ta(  ilus  fährt  in  der  S.  9  N.  3  angeführten  Stelle  fort :  Quidam,  ut  in 
licenlia  vctus»talis,  plnris  deo  oi1os  piurisqne  genlis  appelialiones,  Marsos,  Garn- 
brivios,  Siiehos,  Van<rilios  aflirnianl,  eaquc  Vera  et  antiqua  nomina.  fch  kann 
diese  Stelle  nicht  mit  J.  Giimm,  D.  Myth.  Anh.  S.  XXVf,  Gesch.  d.  D.  Spr.  Ii, 
S.  489,  so  verstehen,  als  habe  Tacitns  sagen  wollen,  auch  andere  als  die 
tirei  Stämme  hatten  ihre  Stammväter  für  Söhne  des  Mannus  ausgegeben,  die- 
sem seien  also  bald  drei,  bald  sieben  Söhne  beigelegt  worden,  sondern:  ein- 
zelne Stämme  (oder  Völkersehaflen  ?)  kntipflen  ihren  Ursprung  ohne  Zwi- 
schenglieder auch  unmilleibar  an  den  Gott ;  nnd  Manmi'^  ist  ein  solcher  nicht; 
wie  detni  in  der  That  besonders  die  Tinrdischen  mi  i  S^rhslschen  Stamme 
wenigst)  ] IS  ihr  Kftnigsgoschleclil  inuner  unmittelbar  von  Odhinn  =  Wodan 
ableiteten.  Bezeichnen  die  Nrinn-iv  die  Tacitus  anfuhrt  eigentliche  Völkerschaf- 
ten oder  grössere  Stänmie  ?  Mir  scheint  das  Letztere.  Von  den  Sueben  nn- 
terltegi  es  keinem  Zweifel,  die  VandiU  neoni  Plinius  «Is  eiosn  vierten  grosscii 
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^BM*  soIcIm^  AiMchairaiig  Storni  die  andere,  tiefm',  ge- 
eehieliflleliere  g^egendber,  neldM  den  Zammneffhan^  der 
grossen  Stämme,  ihre  innere  Einheit  eriasste  und  aassprach. 

Die  Sondeniiig  in  drei  Stftmme,  eder  imi  mOdkt» 
lieber  ngen  die  Ver^nfgniig  der  kleiiiereii  Vnfterichaf- 
ten  zn  grtisser^n  Gemeinschaften  und  unter  umfassenderen 
Namen,  irar  damals,  io  tiel  wir  selimi,  olme  alle  poUti- 
sche  Bedeutung:  in  der  Geschichte  selbst  tritt  sie  uns 
deshalb  nirgends  entgegen«  Aber  sie  hatte  einen  wirk- 
Uehen  Gnmdl,  natttrlidie  Verhaütnisse  bedingten  dieselbe  S 
uud  im  Lauf  der  Zeit  hat  sie  sich  geltend  gemacht:  wie 
bedeutende  Veränderungen  auch  eingetreten  sind,  weitere 
Verzweigungen  mid  TrennoBgen,  und  umgekehrt  Verbin- 
dungen früher  gesonderter  Theile,  doch  durchlebte  jener 
Gegensatz  die  ganze  spätere  Geschichte.  Die  IngaeTonen 
an  den  Kflaten  der  Nordsee,  die  Istaerenea  am  Rhein,  die 
Herminonen  im  Innern  Deutschlands sie  treten  nur  unter 
aadeim  Namesy  als  Sachsen  nnd  Friesen,  Franken,  Ala* 
mannen  oder  Schwaben  in  der  Geschickte  auf  ^ 

Hanptfllaimii,  die  Hanf  inrf  GambriTn  koonneii  in  der€emaiila  M  4er  Aaf- 
zililiing  der  cimehieD  VfllkerMitfteii  nkfat  vor,  flibei1ian|it  nur  bciin  Tedtn  nttd 
Sinbo,  vaA  ee  schduen  mnateenden  Namen  gemieii  n  Beb,  neben  denen 
dk  der  besonderen  m  ibnen  geredinclen  YdlkerscbaAen  beatnden. 

>  Vgl.  mmenhoir,  Ueber  Meo  md  eehw  HteHtenrnwa,  b^  Schmidt, 
Z.  H  Geseb.  Vif  I,  8.  209,  der  mir  nnr  n  viel,  mmeDtMcb  In  Mefairog  «nf 
geiiiefaiaebalttiebe  Oiltueslllten,  anamefamen  acbeini.  Alle  MeUwiMbe  Bedcn- 
lung  will  dagegen  Wietcfibeini,  VolvescUcille,  8»  41  IT.,  in  Abcede  slellen, 

*  Der  Angabe  des  ItMÜne:  prosrim!  Oeeano  Ingaewnea,  niedU  Henofaio- 
nes,  enieprkftt,  daas  PlininB  als  lugaevonea  die  Gimbri,  Tentoni  et  Chaacara» 
gentea  nennt,  dfo  Kemiones  als  iliediteiranei  benicbnet  (Mela  III)  S:  nllimi 
Gemanbe),  nnd  er  erginit  dieselbe  durch  die  Bemerinmg:  Prsanimi  anten 
iMaevonea» 

>  8o  achon  J«  Grimm  bi  der  eialen  AnOage  der  Grammatfkt  vskt* 
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Eta  Theil  des  Deiitscfa^a  Volkes  abqr  k^i  dieser 
AnfateUuif  fireief  SüUimB  »r  Seite  gelasie»:  wir  bfh 
ukAnum  ihn  als  den  Qolliieolieii  oder  Gotlusck-Vmiidtli- 
echen.  Unter  dem  Namen  der  Vandili  fuhrt  .iiin  ein  an- 
derer Rfteischef  SekfülpteUer,  Füniiu/  neben  den  dreien 
maS\  Aber  In  der  alten  Sage  hatte  er  kdnen  Plaiz  ge- 
funden. £r  war  den  übrigen  Dentscheii  Iremder,  stand 
Uuiea  ferner:  man  darf  vielks^hi  sagen,  er  vermittelte  den 

^minier  Gesch*  der  D.  8pr.  II,  S.  620  ff.  2euss,  S.  76.  79,  weichl  «5, 
indem  er  gegen  das  Zengnis  des  Plfnins  fetleMiies  äl»  Beirielww%  4ei  9d» 
lliischeD  eiMiMMs  nlnoit«  die  i^okea  lu  dm  Uwintneoea  leidmat  .Noch 
weiter  entfernen  sich  von  den  Quellen  H.  Schub,  Zur  Ufgeschichle  d.  D. 
Volksstammes  8.276,  der  hier  SkandinaTen»  ftheinlander  und  Sadtseo  flodet; 
Swiisse,  Htst.  Gmudligen  dev  DenMen  Slanls-  md  BtUiiaMens  ft!  45  Sl, 
der  logMTQiMin  und  Sueben  lusetnineriiriogt»  die  IstacvoQen  Ihr  FriescQ  hilt 
U.S.  w.;  Riegpr,  in  ctaem  Aufealz  in  da*  Z.  f.  D.  Alterth.  XI,  8. 177  01,  der 
die  gante  UeberSef^ng  nur  euf  dfe  nordwesüldien  Deutschen  bälclH,  die 
istaerweii  irohi  als  taikes,  die  IngMvcuien  nur  ab  FrbseA  (vieScicht  auch 
Dinen  und  Gothen),  die  Hennlnonen  ab  Sadisen  fassen  will,  da  doch  PlinhM 
ab  Angehörige  dieses  Stammes  Snevi,  Hermnnduri,  diatti,  Chcmsd  nennt. 
Heber  dih  einzelnen  VMkersdiiiften  mag  man  nreiMn,  db  lAgemeine  ludo 
inog  ist  klar,  br  Miarer  wb  in  spMonr  Zeit  eib  fs  oUtabar  VAlkencMaB, 
<Ke  man  dbsen  ümptstfemmen  idcfat  ohne  weiteres  zuiftUen  kann,  db  ab 
Nebensweige,  als  Uebeiginge  von  dem  einen  anm  andern  au  betrachten  sind. 
So  stehen  die  Friesen  so  den  Sachsen.  Die  ThAiinger  sind  ein  besonderer 
Zweig  des  Hmmnoniscfaen  Stammes.  Die  Chatten,  db  in  den  Hessen  fort- 
leben, bilden  eben  Uabeigang  von  diesen  m  den  Franken,  denen  ab  sjüUcr 
zngerechnei  werden. 

*  PSnins  a.a.O.:  Germanonim  genera  quinqoe:  Vandili,  quaran  |iais 
BuiynndimMa,  Vaiim,  Gaiini,^  Gntones;  snlelsl;  quinta  (lars  IMni,  Bastemae. 
Db  blitcnn  abri  van  der  Hauplfflaase  der  Germanen  büh  getrennt,  nnd 
weiden  deahalb  ab  ein  selhstindiger  Stamm  deiselhen  aufgeführt}  Tadtus 
c46,  swcHeH,  oh  er  sie  n  denaelban  rechnen  soll,  quanqnam  ssrmone^ 
eallu,  aedo  ae  dombllib  nt  Gcrmani  agnnt.  Dba  nma  entacbeiden.  Vgl. 
Zenas  a.lS7lt  Grimm,  6.  d.n.Sfr.1,  S.  458  SL  Dan  GotUacboi  Namen 
gebmichl  in  rnnfasendar  Bedentmig  sdMi  Ftoeop,  de  b,  Vand.  I,  2.  Waa 
Palhnann,  Ydlkerwandening  II,  8.  ie2ff.,  dagegen  cinwendel,  ist  meiteblbb 
od«  tcüa  nicht  die  Saoho, 
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Uebergang  ni  den  Bordiseben  GeriDaaett*.  Durch  wan- 
SMdtmk  ynoHk  er  spftKer  ireit  «tdi  ObM-iiwI 
Westen  geführt,  ein  Theü  über  die  Grenzen  Europas 
Miiaasgetmbeii:  ibm  vor  allea  ist  die  Aufgabe  m  tbeü 
gewerdea ,  Deatsche  Hemeale  weit  hia  la  Tsrbreitan  «b4 
den  Sfoii^  zu  bieten  Air  die  Bildung  neuer  Nationalitäten. 
Habei  gab  er  seiaea  orsfvrfiBgHeben  COianikter  aaf,  faad 
xan  Th^  seiaea  Uatergang,  ging  weafgsteas  flir  die 
Deutsche  Geschiclite  verloren.  Nur  einzelne  Reste  haben 
sieb  aaf  Deutscbem  Bodea  erballea  and  in  Verbindang 
mit  Angehörigen  anderer  VöllierschaAen  zu  einer  neuen 
Stammesbildung  gelUbri:  die  Baiern  schlössen  sich  den 
drei  aadera  StilmnieB  ia  eigenthamlicber  Selbstäadigkeit 
und  liedeutimg  an^ 

*  Die  aiellmig  der  Gothen  xn  dea  mnnlischen  und  Deuteeben  Gefmaaeo 
hat  ecine  greseeu  Schwierfgkeitcii,  und  die  Ffenge  ist  noch  keineswegs  erie- 
digl.  AaqNrechcnd  ist  die  Ansicht  Kefsers  m  der  oben  (S.  S  N.  1)  od- 
geAhlten  Ahtiindlnn^  die  Gothen  in  Skandinavien  seien  ttrsprängUch  Oeoliehe 
Germaacn  nnd  erst  splter  von  den  eimfehenden  nordischen  veitrieben:  die 
Ifameo  bfiehen  wie  hei  den  Mien.  AehnKch  Mnncfa,  nur  dass  er  die  Dinen 
■nl  in  diesen  Gothen  rechnet;  s.  GftU.  Gel.  Ans.  1863  St.  166.  Den  Zu- 
aonunenbang  der  Gothen  mit  Skandinafien  noch  fai  ifiiterer  Zeit  hesenst  di« 
Nnehrichl  des  Jordanb  c  4  ton  den  KAaig  Rodunif,  der  von  du  lum  Theo- 
dericb  kam  (und  den  man  doch  nebt  Ar  deo  bekannten  König  der  Hemlor, 
0.  dagegen  Gutschdiid  hi  Jahns  Jahrb.  d.PhU.  LXm  u.  UXXVI,  8.131  IT., 
oder  gar  mit  Paiimanu,  Völkerwanderung  II,  8.  136  412»  den  Rngen 
fMsdiich  hallen  duf),  nnd  dio  Enihhmg  PMcoyo,  de  k  Golh,  tl,  15, 
von  4en  Heralam  die  zu  den  Oftoen  nnd  weiter  flach  Thuie  in  den  Ganten 

'^'^^  An  der  Ansicht,  diss  die  GotUsAan  VoUMSchaSon  der  Skken,  Rn^ 
gsn  n.o,w.  chmn  Aniheil  an  der  BiMung  dea  Bahischen  Staasaws  haben, 
wie  CS  Mannmt  aufsnommen,  anas  ich  IMhaHen  den  AusAhfungcn  von 
Zcnea  «ad  Witlmann,  in  ihren  Sehrilten;  Die  HcrknnB  der  Bayern  von  den 
Manemannen,  deaaa  sich  Grimm  anscbScsat,  G.  d«  D..Syv.  1,  S.  664«  nnd 
Qniltmann,  der  sie  auf  andere  Zwdge  de*  BoeUadKn  Stammw  surOcUubmi 
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Noch  ein  anderer  grosser  Gef^nsatz  zieht  sich  durch 
were  Citcfcidite.  Ohefs  oder  Hodir  aid  JNMfr4>iM^^ 
kabem  wir  nach  der  Spradie  tu  idifiden.  SchoH  Tad^ 
tos  stellt  die  welche  er  gemeinsam  Suebeu  nennt  einer 
Reike  aiideftr  y  «Ikericliaaen  fefoittfcer  \  Viel  Miglumcli 
ist  mit  dicf^  Uaterscheidan^  getrieben,  ein  darchgreifen- 
der  Gegensatz  anch  in  rechtlichen  and  politischen  Ver- 
h)ÜtiU0m  damit  im  Varbinduiig  gehiadit< ;  da  m  dMh 

will,  gegenüber.  Es  scheint  eiue  Mischurig  veri>chiedener  Elemente  nn  l  so 
die  Bildiitiir  eines  neuen  SUmmes  st<-<u erfunden  zu  haben.  So  erklären  sidi 
wohl  Beruiinift^cu  mit  deti  Abmaaiu'u  iiuf  der  einen,  den  Langobarden  anf 
der  andern  Seile.  Vgl.  J.  Grinun,  Z.  L  vergl.  Spradiwissenschaft  I,  S.  432. 
Ob  Schönwerth,  Aus  der  Obei-pflalz  (1857),  nait  Hecht  hie^  Spuren  der  Go- 
then findet,  lasse  ich  dahingestellt. 

*  Germ  c.  38:  Nunc  de  Sucbis  dicendum  est,  quon>m  non  una 
gens :  majorem  enim  Germaniae  parlera  oUinent ,  propriis  adhuc  nationibns 
nominibusqnc  discreli ,  quamquam  in  commune  Suebi  vocenlur;  und  c.  46: 
Hic  Suebiac  ünis.  Auf  die  vtTSchiedonen  Erklärungen  des  Namens  lasse  ich 
mich  nicht  ein.  Die  Meinung,  die  Grimm  zuleül  vertreten ,  G.  d.  D.  Spr.  I, 
S.  322,  es  sei  der  Name  den  die  Slaven  den  Deulschen  gegeben,  scheint  mir 
seliorj  deshalb  unhaltbar,  weil  er  dann  schwerlich  unter  dem  Volk  selbst  ge- 
haftet, wie  CS  mit  dem  Sthwabenname  der  Fall.  —  Die  andere  Hälfte  der 
Deutschen  wollen  Adelung  S.  239  und  Wietersheim,  Vorgescliiclile  8.  48  ff., 
Cimberu  nennen ,  aridere  Sassen  oder  Sachsen ;  beides  ohne  Berechtigung 
Neumlings  hat  Gerurd,  Hisl.  des  Francs  d'Auslrasie  1,  8.  158,  zwischen  Sue- 
ben und  Germanen  uulerschcjtlen  wollen;  jene  seien,  wie  er  sagt,  nicht  Ger- 
manischer, sondeni  Getischer  Herkunft:  was  EiabUdung  ist.  Andtire 
babea  die  Sueben  gar  su  SliYeu  gemacht, 

'  *  Mkl  iMOlc  feine  GacUdte  der  Penlacfccn,  Bll,  aaf  dMi  KMB|»r 
twiMiwD  Boekea  «ad  GtaAcni;  Quf^  fochl  die  VmadbkMMä  des  iechto 
bei  den  einsehieii  BttiHnen  auf  dieeeo  Gefenaata  snrtcksvlibftB  (Oee  iüt 
OceeU  der  TMjbsht  a. f4ft,>  nkl  dee  TenieiiediclM  ia  ieines  Ariteilea  n 
yeriww  Mb  ieh  daidnns  nicht  gemeirt,  wie  wenig  ich  aucli  neiel  mk 
feinen  Anaichten  mich  beCrenoden  kann;  weiter  noch  geht  Wiltmaue,  lieber 
den  Vntefschied  zwischen  den  Boeven  und  Saeeen  (AiiL  der  lüncli.  Akade- 
nde  1 853)»  der  in  der  Uieneweise,  der  Verfassung  n,  e>  w.  einen  durchgrei* 
Mcn  Cigeneet»  finden  will;  nnd  ihnlidi  Wielenhciai  e. n.  0.  & Oer 
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kamn  emzelnes  der  Art  mit  Siehttiieit  nachzimeisen  ver- 
mflgtti  \  Aber  mUeiokl  mig  dicie  Scheidimg  mH  der - 
weMie  Stüter  ia  da*  Spnudie  bmortrttt  in  Zmuwiwin 
hang  stehen  d 

Mächtige  UmMhlttMgen  hafaMi  hn  Lauf  der  2eit  in 
aHen  iras  das  Volk,  seine  äusseren  Schicksale,  aber  auch 
seine  inneren  Verhältnisse  betraf,  statlgefuuden. 

Da  nir  M  DentackMi  kouieit  lenm,  in  den  Sehii^ 

ten  des  Caesar  die  ersten  etwas  ausruhrlicheren  Nachrich- 
ten, aber  treilich  mai^elhafke  und  ongenligeade,  erhalten, 
waren  iie  nMt  zi  TOÜig  ÜBaten  und  stfttigen  Zaattbideir 
gelangt  Sie  waren  im  Vordringen  begriffen:  nach  dem 
Siden  und  Westen  hin  sachten  sie  ihre  Sitae  aaiziiddi<- 
nen;  dbixebe  Abth^nngea  sind  auch  gsgen  den  Südeslen- 
geführt  Auf  Kosten  der  Kelten  breiten  sie  sich  aus :  die 
Ginbem  und  Teutonen  dnrehhreehen  die  Reihe  deneiben; 
Sueben  nehmen  das  Land  ein  zwischen  dem  sogenannten 

Jcbte  itllit  lUi  hanpttfleldicli  nr  ä»  ththnOtUn  Att  GMsar,  die,  iiie  wir 
achm  wetddi,  doch  nur  dncr  bSlNfii  2dt  aufdkftren« 

^  TacilDs  Genn.  c.  38  nennt  nur  die  HMrlmfat  Oain  kommi  die 
Nedffidit  c  99  von  dem  Hciilgtlium  der  Semnoncn,  wo  'omnes  e|ii8deoi 
MngdtJ»  pöpeli  legMioBflNii  ooennt';  nnd  da  er  foribar  aagt:  VeCoattMlM 
•e  noliiOBriBMiM|ae  SudHirnni  Semnoncs  nemorant,  to  adiaint  er  aUcnUnfi^ 
die  GcsamnSlicit  der  Sndbca  n  mdnen:  wogegen  aidi  sonst  allenUnss  viele 
Zweifel  erbeben  werden. 

«  Bies  HbiMnl  Msfains  &  le?  m,  omI  ibnM  edaun,  6.  d.  D.  flpr* 
I,  S«  489.  Und  aucb  HsHenboff,  In  der  Einleiinng  in  den  Denkmälern 
OenlBchcr  Poesie  «nd  Prosa,  gMA  ineofcn  Bosliligung,  als  er  ansfebit,  wie 
das  AfnUacbo  unprflngfieh  Mederdentsch  war  nnd  nur  ÜMÜweise  aUnftbüdi 
sieb  dem  Bdchdeulscben  ann&hcrte,  wibrend  es  In  YfaMoacben  eniachieden 
jenen  Cbaftkiar  bewafart.  JMe  Gotben,  däa  TasifeBs  aucb  m  den  Snsben  racb- 
nü,  boMMn  bi«r  nicht  in  ÜelnMibt,  dt  aie  nnkiiegangen  oder  nnt  andern 
vanebmlMi,  ebe  die  Lantvefiebiebnng  alMIgalbnden,  welche  vor  aHen  das 
noch»  «nd  Medaidenlacbe  waiewdicidet. 
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Hereynischen  Wald,  dem  Gebirgszug,  der  von  dm  Ktr- 
pathea  darcb  den  Bithmerwaid,  das  Erzgebirge,  den  Tbii- 
riigsnraM  as^w.  gegen  den  Westen  streift*;  einxefaie 
Abtheilung;eu  überschreiten  den  Rhein  und  lassen  flieh 
hier  anter  den  Kelten  nieder,  an  den  Mttndangen  des 
Hosees  die  Bataver,  Tenchiedene  kleinere  Vl^mebaAen 

im  Gebiet  der  Maas,  andere  südwärts  im  jetzig^eu  BIsass 
und  weiter  im  Innern  GaUiens:  ein  giü^klicber  Feldherr^ 
Ariovkt»  kennte  Mkita  bier  ein  Gennnnieoheft  Beidi  im 
begründen.    Was  so  als  ein  Ueberselirellen  der  frühereu 
(irenaen  ersckeint,  ist  aber  vieUeicbt  nnr  ^e  FortseUnng 
eder  WiederanfnaknMf  der  Wtttdemng,  iMleke  diei>eiilfliilm 
zuerst  nach  ihrer  Earopäisehen  Heimath  führte  ^  Caesar 
adulderl  die  Germaniaehe  Well»  aeweit  er  äe  kennen 
lerntet  ine  ete  sieh  inmitten  dieeer  Bewegung  darsleUte, 
Eben  damais  aber  trat  die  Macht  der  Römer  den 
Dentsehen  entgegen,  kenunte  ibr  Vordringenr  iranetzte  nnd 
umspannte  rings  Im  Westen  nnd  Süden  Ihre  Grenzen, 
versnebte  selbst,  und  eine  Zeit  laug  nicht  ohne  Erfolg, 
Germanische  Lande  Ihrer  immer  wachsenden  Herrschaft 
zu  onterwerfen.    Dadurch  ward  der  Wanderung^  Einhalt 
gethan:  die  Völkerschaften  auch  im  iSüden  und  Osten 
nahmen  iinstb  Sitze  ein,  gingen  zu  statigen  Verhältnissen 
über,  wie  sie  sich  schon  vorher  bei  denen  des  ^^  eslens 
ausgebildet  hatten.'  Diese  dagegen  erfuhren  am  stsirksten 

^  Zeiiss  S.  5.  UcIkt  dio  Anshrcitiing  der  Dniitsclien  und  die  VcrtrcH 
Jboag  d«r  früher  hier  MtBliaAen  IMitB  htmMt  auittlnicll  Oonckery  OrigineB 
Ucnmnkae  (1839). 

>  Vgl.  die  BemerkiiDgen  Gött.  Gel.  Anz.  1864  .St.  24,  8.  102J  ff. 
Tacitiis  rroilieh  hatte  dafOQ  l^eiiie  Kunde,  da  er  aie  fAr  indigcnac  hält.  Aber 
er  denkt  iiberbaiipt  nur  an  citx;  Kinwandening  vom  Säden  and  zurSae;  and 
Jahrlinuderte  wann  die  Deutacbeu  damala  loAtM»  adida  Maatwlt 
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die  JBinwirkiuig  der,  Aömer,  und  nicht  ohne  Mtthe  worden 
hier  die  alte  Freihät  nnd  das  alte  Recht  geirahil  Theile 
des  Istavouischen  Stammes,  auf  das  linke  Rheinufer  ver- 
pflanzt«  einige  ireiwillig  und  in  Anschluss  an  Rom  irie 
die  Ulnef ,  andere  gexwungen  wie  die  Sigambem,  nnter- 
liegen  längere  Zeit  Römischer  Herrschaft,  die  sich  hier 
liefestigl'and  alles  was  von  Deutscher  Herkunft  war  un- 
terworfen hat  An  mehr  als  einer  SteUe  ^riff  sie  auch 
noch  Uber  den  Rhein:  einzelne  Deutsche  standen  ^enig- 
stm  in  dem  Verhältnis  von  Verbündeten  (foederati) 
Weni^r  geftlhrdet  sind  die-  sesshaften ,  Ackerbau  nnd 
Seefahrt  treibenden  IngäYonen  längs  der  Nordsee  bis  hiu- 
auf  zar  Mitte  der  Cimbrischen  Halbinsel  Ganz  unbe- 
rührt aller  TOn  den  Rümpfen  dieser  Zeit  blieben  die  An- 
gehörigen des  Gothischen  Stammes,  der  bis  an  die  VVeich- 
ael  und  weiter  nach  Osten,  nordwärts  vielieicht  auch  über 
das  Meer  sich  erstreckte  ^ 

Aber  gerade  dieser  war  am  wenigsten  zu  festen  Sitzen 
'  gelangt.   Von  ihm  gehen  alsbald  neue  Bewegungen  ans, 
welche  seine  einzelnen  Völkerschaften  in  andere  Gebiete 

'    Ueber  ihr  Verhältnis  handelt  Sybcl ,  in  einem  Aursatz  in  den  Jahr- 
«  bächem  des  Vereins  von  AJtertbnmslreuBdeD  in  den  Rheinlanden  IV,  S.  13  fL 

*  Die  Anweht  Lathams,  On  tbe  «ulhoifty  of  Um  GenminUi  of  Tadtus 
Ibr  die  ethnology  of  Gemany,  im  lonrnal  af  ctaBsicai  and  aacced  pldlology 
XU  (1800),  S.  324  IT.,  wiederiioU  nod  welter  ansgeflkliri  in  der  Einleitnng  »i 
Kenble,  Hone  ÜBralea  (1863)*  die  vonTadina  fenannten  Völliendiaften  Jen- 
scila  der  Ellie  aeien  nicfal  ala  Dealadw,  aendcro  als  Slaven  lu  lietrachlnif  ent- 
bdirt  jeder  ßegrftndnng.  Nocli  TeriwJuler  aber  ist  die  Meinung,  welche  H.  Sdmlt, 
Zur  Vefgescliidite  des  Oemadien  Yolkertamim  (J826),  und  Landau,  in  meli- 
reven  AnbitxeB,  ansfeaprochNi,  die  Dmlachen  liillen  sicli  Ton  Westen.  Iier 
legen  die  Slavca  ansgedehnt  Beidea  gebt  weiter  als  adbal  Scfaalkrik,  der  die 
OeuHdien  wenigstena  ab  henadienden  Stamoi  Aber  eine  tilere  Slaviadie  Be« 
veUtening  in  dieaen  Zcilea  bicr  aaeilicnnl. 
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fuhren,  der  Gennanischen  Welt  iiberhanpt  eine  andere 
Gestalt  geben.  Und  auch  sonst  finden  viehtige  Verände- 
rangen  statt:  die  Völkerschaften  bekämpfen,  bedrftn^en 
sich  unter  einander:  die  eine  Zeit  lang  mächtig  y^nr,  un- 
terliegt anderen,  miiert  irohl  ganz  ihre  SelbstHndigkeH\ 
Denn  immer  ist  Nei^nn^  zum  Kampf  mit  den  Nachharn 
und  zu  kriegerischen  Zügen  in  die  Ferne  den  Germanen 
eigen  gewesen:  bald  ganze  Völkerschaften,  bald  einz^e 
Scharen  jug^endlicber  Mannschaften  geben  sich  ihnen 
hin,  auf  eigene  Hand,  unter  Umständen  in  fremdem  Dienst^ 
Das  Volk  ist  zahlreich,  in  grossen  Massen  tritt  es  aberall 
auf ' :  der  Boden  aber  bot  nur  spürlichen  ünterhall.  Auch 
dies  und  das  Nachdrängen  anderer  Volker  trieb  in  die 
Feme. 

Doch  alles  das  hat  nicht  gehindert,  dass,  wo  die 
Deutschen  sich  niederliessen,  alsbald  feste  Ordnungen  des 
OlTentlichen  and  rechtlichen  Lebens  begrUndet  imnlen: 

*  Bdege  bieten  die  Nachrichten  dee  Taeili»,  Germ,  t,  33.  36.  — 
Viele,  namenilMli  auch  Zenas,  laaaen  aber  die  Dentseben  Vötterächaftcn  viel 
XQ  aehr  wandern;  aowie  die  venchiedeoen  Angaben  der  Ceepnidien  niehl 
ausammenatimoien,  aoll  eine  aolche  Wanderung  slatlgefiinden  haben.  Dem 
g^nQber  bl  Ledebura  Bestreben  beaonders  anmeritennen ,  die  Sitze  der 
einxelnen  VöSiefachaften,  zunSehsl  im  'nordweatlichen  Dmtadiland,  feat  zu 
beatimmcn. 

*  S.  darfiber  onten  Im  10.  11.  Abschoin. 

>  So  in  allen  Nachrichten:  300000  streit liare  Männer  bei  ambem 
und  Tentonen,  Plntarch  Marhis  c.  11  (T.;  später  100000  Teutonen  gefangen 
nnd  getftdtet,  c.  21;  120000  Cimbcrn  gefallen,  GOOOO  gefangen,  c.  27; 
nach  Ijvius  epit.  LXVIII:  gefallen  200000  Teutonen,  140000  Cimbern,  gefan- 
gen 90000  und  60000.  Ariovist  mit  120000  Mann,  Cnosnr  I,  31  ;  Tenc- 
loer  430000,  Caesar  IV,  5;  40000  Sigambcm  aufs  linke  Rheinufer  ver^ 
aetzK  Saeton  Tiberius  e.  9  (Euiiop  YIl,  5  gar  400000);  60000  fimclerer 
eracUagen,  Tacitus  Ckirm.  C.  36.  Und  ebenso  in  den  spritcren  Bewegnogan. 
Aucb  spricht  Tadltia  von  gtoeser  VolkszabI,  c  4 :  m  tanto  hominnm  nnmero ; 
c.  19:  in  tarn  nnmeroaa  gente.   Vgl.  Zacher  8. 837. 
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noch  Jabrbauderle  später  zeigeü  die  uoidisclK  a  Genua  ueii 
dieselbe  Neiguug  zur  Fahrt  iu  die  Ferne,  >¥ähreud,  wie 
trir  wissen,  tiberall  in  der  Heimat  ausgebildete  staatliche 
Einrichtnugen  lierrscliteii. 

Wohl  stand  das  Deutsche  Volk  erst  in  den  Anfilngen 
seiner  Geschichte:  ireder  die  Grenzen  die  ihm  bestimmt, 
Doch  das  Ziel  seiner  Eutwickelung  hatte  es  erreicht  Aber 
es  zeigte  die  Eigenschailten  nnd  Anlagen,  die  es  berufen, 
mehr  als  einmal  in  die  Weltgeschichte  heslimmend  dnxn* 
greifen. 

Von  andern  Völkern  haben  die  Germanen,  soviel 
wir  ermessen  ktonen,  in  dieser  Zlnt  nur  wenig  Einwir* 

kling  erlahreu. 

£inzefaies  ist  wohl  Ton  Osten  her,  auf  Handelswegen 
über  das  Schwarze  Meer,  ihnen  zugetragen,  Schrift,  Ge- 
wicht und  Mass  und  was  der  Art  ist\ 

£inigo  Stämme  haben  lange  mit  den  Kelten  in 
nachbarlichem  Verkehr  gestanden,  nnd  hier  mnsste  Gele- 
genheit za  Austausch  und  Mittheilungen  Tcrschiedeuer 
Art  sich  finden.  Aber  weder  ist  es  wahrscheinlich,  daa 
die  Germanen  auch  iu  ihren  nördlichen  Sitzen  eine  Kel- 
tische  üeYöiiuruug  vorgefunden,  noch  kann  nachgewiesen 
werden,  dass  die  Elemente  ihrer  Bildung  Ton  den  Kel- 
ten her  ihnen  zugetragen,  oder  auch  nur  wesentb'che 
KinAüsse  von  diesen  geübt  sind^   Nur  die  früh  auf  Qal- 

*  Wegen  dci  ht  ai  i.-L  auf  die  Uulersucbungcn  von  Bänmlein,  Kirch- 
li(»IT,  Ziitlitr,  Diclruli  zu  vci weise»:  weder  als  eine  ganz  selt)sländige  Bil- 
f!<  rs(  lii  ifi  iiiil  ilein  Iclziin  ii,  noch  aus  dtui  Lateinischen  abgcleilel  iiiil  Klrch- 
hulT  kann  ich  sie  hcUachlcn.  Ueber  Mass  und  Gewicht  8.  besonder»  Soet- 
bticr,  in  den  1  oisciiungeii  zur  D.  G.  I,  S.  241.  IV,  S.  333  01 

*  Wie  Leu,  Mone  u.  a.  wollen. 
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lischem  Boden  augesiedelt  wurden,  haben  hier  von  den 
Nachbarn  mehr  entlehnt,  sich  Yorgefondenen  Verhältnissen 
anbequemt 

Ein  roherer  Völkerstanim,  der,  wie  es  scheint,  überall 
in  Eoropa  dem  Indogermanischen  Yoranging  und  im  Schoss 
der  Erde  oder  anf  dem  Boden  d^  Gewässer,  an  deren 
Ufer  er  seine  Wohnungen  baute,  manche  Reste  des  Le- 
bens znrückliessy  hat  den  Deutschen,  die  hoher  organisiert 
und  reicher  begabt  in  die  Geschichte  ^eintraten,  nichts 
wesentliches  abzugeben  vermocht. 

Anders  natttrlich  die  Goltnrweit  des  Alterthums.  Die 
Verbindung  mit  derselben  mnsste  befrachtend,  Inldend  anf 
ein  Volk  von  solchen  Aulagen,  deren  volle  Ausbildung 
aber  noch  nicht  erreicht  war,  wirken.  Und  nicht  weniges 
haben  die  Germanen  in  spftteren  Jahrhunderten  ihr  zn 
danken.  Auch  jetzt  waren  der  Berührungen  viele ,  fried- 
liche nicht  weniger  als  feindliche:  die  namhaftesten  Män- 
ner haben  in  Rom  gelebt,  sich  Romischer  Bildung  be* 
freundet ;  zahlreiche  Schären  in  den  Heeren  des  mäch- 
tigen Reiches  gedient;  anch  ROmer  sind  nicht  blos  alt 
Feinde  oder  Kriegsgefangene,  auch  zu  friedlichem  Ver- 
kehr ins  Land  gekommen.  Manche  Bequemliclikeit  des 
Lebens,  Geräth  nnd  Schmuck,  haben  sie  gebracht  oder 
zu  bereiten  gelehrt*.    Aber  m  einer  wirkliclien  Aende- 

^  leb  kann  nicht  die  Meinung  Liiidenschmitts  und  eiiiigor  anderer  tbei- 
len,  dass  alle  besser  gearbcilelcn  Erz-  (oder  Hronce-)  und  Güldsacben,  die 
der  Schoss  der  Erde  in  Deulscbland  um]  bkauduiavieti  bewahrt  bat,  von 
aussen  her  tiuj^tfiibrl  sind:  der  Sinn  und  das  Vemiögen  solche  zu  kaufen  — 
denn  Ki itgsheute  kaan  es  doch  nicht  alles  sein  —  set2t  auch  nicht  viel  we- 
niger Bildung  voraus  nis  die  Fähigkeil  sie  zu  fertigen  oder  doch  nachzubil- 
den. Ebcüsu^vtuig  daiT  man  jene  aber  uiit  den  nordu»chen  Antiquaren  einer 
KcUiächeii  Ite^olkejung  viiidiiicreü;  einen  Theii  eher  einer  andern  lieileichl 
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ruug  aacii  nur  der  Sitte,  zu  einer  ÜJOgestaJtui)^  der  recht- 
lichea  nnd  politiaehen  Verhältsuse  hat  das  alles  nicht 
geführt.  Die  Art  vric  der  Germane  sich  in  Römische 
Verhältnisse  fand  and  die  fremde  Bildung  sich  aneignete, 
dann  aber  daheim  wieder  nnter  den  Volksgenossen  lebte, 
zeigt  nur,  dass  diese,  wenn  auch  auf  einer  ganz  anderen 
Stnl'e  der  Entwickelung  stehend,  nicht  durch  eine  tiefere 
Klnft  von  den  GultnnrOlkem  des  Abendlandes  geschieden 
waren. 

Als  ein  Volk  besonderer  Bedeutung  erschienen  die 
Germanen  dem  Geschichtschreiber,  der  den  Rdmem  eine 

ausführliche  Schilderung  ihres  Lebens,  ihrer  Verhältnisse 
gab. 

Er,  der  grOsste,  dessen  das  Römische  Kaiserthom  sich 
rUhmt,  einer  der  ersten  ailer  Zeiten,  hat  ihnen  eine  eigne 
Darstellwig  gewidmet,  ein  Buch,  in  dem  jede  Zeile,  wie 
Ton  dem  ernsten  Sinn  nnd  scharfen  Blick,  so  von  dem 
Interesse  des  Autors  für  den  Gegenstand,  von  der  Liebe, 
mit  welcher  die  Arbeit  nntemommen  ist»  Zeugnis  giebt 
Nun  glaubt  niemand  mehr,  dass  Tacitus  in  der  Germania 
eine  Satire  auf  Rom  zu  schreiben  oder  ein  Volk  zu  schil- 
dern die  Absicht  hatte,  wie  er  es  am  reinsten  nnd  edel- 
sten sich  vorstellen  mochte.  Nur  Mangel  an  jedem  Ver- 
ständnis des  Buches  und  der  Geschichte  kann  dahin  iiih- 
reo,  an  Unterschiebong  oder  fUlschnng  zn  glauben^,  fis 

Uieriscben.  Vgl.  die  Beineikunfren  Keinbles  in  den  Horae  ferales  (1803)  und 
Saza  Gött.  Gel.  Anz.  ]8(>4  Stuck  37,  ancb  wm  icb  in  dw  Uist.  ZeiUdkrift 
fOQ  Sybel  IX  (1863),  S.  72  tt.  bemerkt  habe. 

^  Zuletzt  Künssberg  in  dem  ganz  unbrauchbaren  Buch,  Wanderung  in 
dae  germaniftcbe  Alterthum  1861.  Cioer  besonderen  Widerlegung  hat  ihn 
gewürdigt  Boot,  in  den  Vorslagen  en  McdedMttngea  dar  K.  AJtadanie  fHQ 
WetcnMhi^  U>  Anslcfdaia  VU,     66  0. 
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ist  derselbe  Historiker,  der  die  Geschichte  der  Heimat 
und  dessen  er  selbst  Zeuge  war  TolI  Mit^ruhl '  and  In 
anschaulicher  Lebendig;keit  aufzeichnet,  der  auch  das  fremde 
Volk  in  seiner  EigenthUmlichkeit  anfiEofassen  verstand  und 
ZU  beschreiben  wiirdigta  Er  sab  seine  Bedeutung  \  er 
erkannte  es  in  seinen  Schwächen  %  aber  auch  in  seiner 
Grösse.  Im  einzelnen  mochte  er  sich  täuschen  oder  nicht 
völlig  unterrichtet  sein:  mehr  auf  fremde  Berichte  als 
auf  eigne  Anschauung  >Yar  er  angewiesen  ^ ;  mit  einer 
l^eirissen  Vorlictbo  legt  er  den  Einrichtungen  die  er  fand 
tiefere  Sittiche  Gedanken  unter,  auch  wohl  solebe  die  dem 
Volke  fremd  oder  nicht  zum  Bewusstseiu  gekommen  wa~ 
ren^  Aber  den  Charakter  der  Qeutschen,  ihr  Leben, 
ihre  Institntioiien ,  ich  möchte  hinzusetzen  ihre  Zukunft 
bat  er  richtig  erfasst:  ein  Volk  eigenster  Natur,  von  al- 
len andern  die  der  Welt  des  Aherthums  angehörten  und 
bekannt  waren,  trotz  ursprünglicher  Stammesgemeinschaft, 
verschieden,  die  Zeiten  der  ersten  Ansiedelung  hinter  sich, 
in  vreiten  Gd)ieten  sessbaft,  aber  immer  noch  zu  kriege- 

■  Van  lese  die  Worte  Aber  Aniun  Ann.  IT,  88:  Uberator  hmd  düble 
,Gennaiila«  * . .  emkurque  adhao  bateiras  apud  geates,  Gneoomm  -anBalb« 
igoolni,  q«i  soa  Uuitmn  mirantur,  Romania  band  perinde  oelebris,  dimi  t«- 
tera  eitolliiDas,  reccntinm  incuiiosi. 

*  Germania  c.  33 :  Maneat,  qnaeso,  duretqne  seotibm,  ai  non  amor 
Nasiri,  M  cMte  odfaMB  Bii»  quando  m^entibus  impetii  Atb  lafaO  Jan  fo^ 
atare  fortana  majus  polesl  quam  hostium  discordiam. 

'  S.  über  die  Detmlzung  des  Saliust  Köpke,  Zur  Quellenkritik  Aer 
Germania,  in  der  Schrift:  Die  Aafänge  des  Königlhums  bei  den  notheo  S. 208 ff., 
and  Tb.  Wicdcmann,  Ueber  eine  Qndle  von  Tadtus  Gennania,  in  den  For- 
achnngen  zur  D.  G.  IV,  S.  171  ff. 

*  So  viel  wird  man  Baumstark  zugeben,  Das  Romanhalle  in  der  Ger* 
maofa  des  Tacitus ,  in  der  Eos  I,  S.  39  (T.  Doch  hat  seine  ttenrdbende 
Daralellong  mit  Recht  Widemfuruch  hervor({eniren. 
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libtkeii  üutenielHuuugeu  geueigt,  voll  überströmemier 
Kraft;  maocliefi;  ia  seinem  Wesen  bart,  aas  Koke  gren- 
zend, aber  der  Charakter  rein,  edel;  die  Zustände  leben« 
dig  hervorgewachsen»  nicht  kUustlich  gemacht,  reichster 
Entwickelang  fähig,  nichts  aasgeiebt,  abgeschlossen.  So 
stellt  es  sich  in  dem  Bilde  des  Römers  dar. 

(iewiss  wurde  vieles  uuch  iu  gauz  anderem  Lichte 
erscheinen,  wenn  nns  heimische  Anfzeichnnngen ,  sei  es 
der  Geschichte  oder  des  Rechts  oder  auch  nur  der  im 
Volk  lebenden  Gesänge,  zu  geböte  standen.  Dazu  war 
das  Dentscbe  Volk  nicht  fortgeschritten,  wenn  es  auch 
einer  Sprache  sich  erfreute  die  reich  und  bildsam  war 
und  der  Sciiriitzeichen  nicht  entbehrte*.  Aber  nur  iu 
nilndiicher  Ueberlieierong  bewahrte  es  das  Andenken  her^ 
\orra^ender  Mäuuer,  pflanzender  Thaten  *. 

Die  Vergleichung  späterer  üericbte,  fremder  und 
dann  nach  einheimischer,  dient  manches  einzelne  anszu- 
üihren,  schärfer  zu  fassen,  genauer  zu  bestimmen.  Sie 
macht  es  auch  erst  möglicb  die  Germania  völliger  zu  ver- 
steben.  Bedeutendes  ist  in  dieser  Beziehung  geleistet; 
aber  immer  bleibt  zu  thun,  und  es  fehlt  viel,  dass  wir 
ikre  Nachrichten  vollständig  uns  angeeignet,  ihr  Verständ- 
nis nach  allen  Seiten  hin  gesichert  hatten.  Und  darauf 
wird  bei  aller  Erforschung  des  Deutscheu  Alterthuras  am 
meisten  ankommen.  Fast  um  ein  halbes  Jahrtausend  spä- 
ter hätte  unsere  Darstellung  beginnen  müssen,  wenn  wir 

# 

'  Das  wissen  wir  jetzt  sicher  auch  von  dieser  Zeit  durch  den  Fuifii 
bei  ^^üderbrarup  im  Herzoglbuin  Schleswig,  den  Engelhardt  hcschreibl  ia 
Tborsbjergs  Noosefund  (1^63).    S.  GöU.  Gel.  Anz.  1863  St.  42. 

^  GeriD.  c.  2:  camiiiiUw«  iiitM)uis,  qiiqd  uniun  ipud  iUos  loemonM 
ei  wiiialium  m4. 
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dieser  GruiKllage  eulbehrten.  Nun  mögen  wir  versuchen, 
indem  wir  von  dieser  aasgehen  und  dann  alles  herbeizie- 
hen was  zur  Erl&ntemn^^  nnd  Ergflüizan^  dienen  kann, 
ein  Bild  von  dem  Leben,  vornehmlicJi  dem  staatlichen 
Leben  der  alten  Deutschen  zu  geben. 


AmnerliQng. 

■ 

lieber  die  Namen  Germanen  nnd  Deutsche. 

Seh  «in«  AnüMTkiiiis  tnr  ersten  Auflage  «ich  Ober  diesen  Gegenetand 
TefbFdteto,  i«!  deiMllM  eo  oft  und  von  vencMedenen  Seilen  iier  lieliaiidelt, 
daM  es  »cht  genügen  konnte  die  ft-Dheren  BemerIwDgeii  xn  wiederliolen. 
Ebensowenig  freUich  ist  es  nögHeli  auf  ailes  einaugelien ,  was  nun  Theil  ia 
«ehr  vcri^ehrtcr  Weise  hier  Tennulliet  oder  bebanptft  worden  ist  Der  Teil 
halt,  nnr  noch  entsddedeiier  ab  fraher,  dann  fest,  das«  die  Namen  Germa- 
nen nnd  DeuladM,  der  eine  dem  Volk  von  dem  derselbe  galt  fremd,  der 
ander«  ikberhanpt  in  dieser  Zät  nidtt  vorbanden  war. 

Germanen  als  Dentsches  Wort,  als  Kriegs-  od«r  Speermannen,  wie  lang« 
ftblich  war,  an  «rkttren,  bab«a  in  neocrer  Zeit  nnr  nocb  einieln«  verandit; 
Hildebrand,  kn  Lehrbuch  der  D.  Staats-  nnd  Recbtsgescbicbte  S.  S;  Lneae, 
Die  Namen  nnserer  Vorfahren  und  Ibra  StaaungOlter  (Scbaffbansen  1856). 
S.  dagegen  H.  Müller,  Marken  des  Vaterlandes  &  59ir.;  Scbwciaer,  in  der 
Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachkunde  II,  2,  S.  156  ff.  Auch  Wackemagels  Ver^ 
such',  Z.  f.  D.  Alt.  IV,  S.  480  N.  (wie  "Giinam ,  Gramm.  3,  Aull.  I, 
S.  11  gewollt,  aber  später  wieder  aafgegeben),  das  Wort  wenigstens  im 
Sinn  einer  Stelle  des  Isidor  (Origg.  XIV,  4,  4:  propter  fecondiUlem  gignen- 
donim  populorum  Germania  dida  est)  auf  irman,  Volk,  znrfickzul&bren  and 
als  gairmans,  Volksgenoase,  xu  deuten,  hat  schwerlich  Aossicbl  anf  Zn- 
sthnmung.  Wenn  aber  Hitdg,  Der  Manie  Germanen,  Nooalaebiift  des  wfat. 
Ver.  zu  Zürich  1,  3,  S.  142  fl*.,  zum  Sanskrit  aorAckgebt,  so  wird  daa  Air 
den  heimischen  Ursprung  des  Wortes  nichts  erweisen.  HelflMcb,  Erbacker 
S.  1,  der  Germanen  =:  ArimanaeQ  für  Pflikger  ausgiebt,  bat  am  wenigsten 
Anspradl  gehört  zu  werden. 

Alles  weist  darauf  hin,  dass  der  Name  von  den  Galliern'  her  in  den 
Rftmern  kam.  So  schon  Adelung,  Aetteste  Geschichte  der  Detitsdben  8. 145, 
unter  den  Neuern  besondei-s  H.  Müller  a.a.O.  und  in  dem  ProgfaBom  aber 
Gennaot  wid  TeaUwcs  (Wtoburg  1841).  Er  war  hier  weni^Meiis  «eit  dar 
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Zeit  der  Sktarenkriege  fipk^nnt ;  vgl.  Roili ,  lieber  das  Alter  des  Gennanenna- 
mens,  Germania  1,  2,  S.  156  IT.  (Das  erste  Vorkomneii  wire  die  Stdie 
der  Fasti  CapitoliDi  zum  J.  222  v.  Chr.:  M*  Glaudim  •  .  .  Marcellus  •  .  • 
de  Galleis  Insubribus  et  Germ.  K.  Marl,  isquc  spolia  opima  retiilit;  wenn 
man  wAsMe,  ob  nicbt  bei  derRedaction  der  Fasten  der  Name  erst  ciiigefll^; 
8.  dagegen  Brandes  S.  106  N.,  nnd  über  die  Echtheit  des  Textes  gegen 
Zweifel,  die  Nicbtihr  erhoben,  Wietersheim,  Znr  Vorgeschichte  Deutscher  Na- 
tion S.  62  N.).  Dort  werden  Germanen  neben  Galliern  genannt,  Linns  epit, 
XCVII;  Sallust  Iragm.  168  ed.  Gerlach.  Livius  XXT,  38  setzt  aber  schon  i 
früher  seroigermannc  f^entes  an  den  Rhodanns;  in  Gallien  fand  Caeser  die 
Jdeinen  Völkerschaften  der  Condrusi,  Eburones,  Cacraesi,  Paemani,  qni  uno 
nooDine  Germani  appellantur,  de  B.  G.  II,  4  (vgl.  VI,  32:  Segni  CondruM- 
qae  ex  gente  et  numero  Germanonim).  Ihnen  mit  H.  Müller.  S.  53  IT.,  den 
Deutschen  Urspring  abzustreiten,  ist  kein  Grund.  Caesar  gebraucht  das 
Wort  aber  in  aligemeiner  Bedeutung  im  Gegensatz  gegen  die  Kellen ;  I,  2 ; 
II,  4;  VI,  21;  nnd  lässt  es  unentschieden,  wie  er  sich  das  Vorkommen  des 
Namens  bei  joruMi  Völkcn^chaftoii  liesonders  denkt.  Tacitus  dagegen  lisst  von 
dl«'St'ti  den  Namen  ;iiiP{,'ehen ,  auf  das  ganze  Volk  überUagen  werden;  c,  2: 
Cetenim  Gerroaniae  vocabulum  recens  et  nuper  additum ;  ({nuniarn,  qui  primi 
Rhenutn  Iransgressi  Gallos  expulerint  ac  nunc  Tungri  tunc  Germani  vocali 
sint.  Ita  nalionis  nomen,  non  j^entis,  cvaluissc  panlalim,  ul  omnes  primiim 
a  Victore  ob  uetum,  mos  eliam  a  se  ipsis  iaveuto  nomine  German!  voca- 
reotur. 

Der  Sinn  dieser  Worte  ist  oifenhar  dieser:  Anfangs  hicsscQ  die  Tungri 
(dieser  Name  hatte  die  von  Caesar  angeführten  besonderen  Namen  verdrängt 
nnd  galt  fDr  alle  jene  VftUiencbaften)  Germani;  von  ihnen  aber,  die  sieg- 
reich in  Gallien  eingedrungen  waren  (a  Victore),  wurden  alle  Stämme  jenseits 
des  Rheins  mit  demselben  Namen  genannt;  sie  wollten  den  Galliern  andeu- 
ten, dass  diese  desselben  Stammes  seien  wie  sie  (die  Tungrer),  nnd  so 
giag  der  Name  des  Stammes  anf  das  pm»  \o\k  6ber,  wnrde  von  diesem 
aelbst  angenoauDen  und  gebraucht. 

Dieae  EiillruDg,  manchmal  angefoehten,  namentlich  von  Hollzmann,  in 
seiner  Schrift  aher  Kellen  nnd  Gennanen  und  wieder  in  der  Germania  IX, 
S.  1  IT,  iai  in  allen  Stacken  festinhaUen,  und  wenn  jener  einwendet,  es 
werde  nichl  erltUrt,  warum  die  Tungri  von  den  Galliem  Germani  genannt 
vrurden,  wefanf  ea  doch  einag  ankomme,  so  ist  elnfadi  zo  erwiedem,  dasa 
es  dem  Tacitna  gerade  darauf  offenbar  gar  nicht  ankommt,  sondern  nur 
darauf,  an  eiklirtn,  wie  ein  Name,  der  (nach  seiner  Ansicht)  urapraBglicfa 
der  einer  einselnen  Vatkerschaft  war,  tum  allgemehien  Volksnamen  wurde. 
Was  weiter  eingewandt  wird,  bedarf  kaum  einer  Widerlegung,  hat  sie  aber 
anH  foUaHndigste  erhallen  in  einer  Schrift  von  Nabu,  lieber  den  Ursinnmg 
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und  (Uc  lirili  iiiiKiL   U's  iSuinens  Germanen  (iierlia  lbG4).    In  al!«'m  w<»st'iil- 
lichcQ  überciiistinimeiid  haben  sich  erklärt,  wie  früher  Williclni ,  fit  riiictiiicn 
S.  17  (der  nur  an  der  Bedeiitung  Kriegsmänner  feslhiili)  mul  H.MulU-r,  Mar- 
ken S.  64 :  so  [{randfs  S.  181  II". ;  Zacher  S.333;  Tliiulicliiim,  Dtr  altdoutsthö 
Staat  S.  171;  Mniisclicr,  in  einem  Marburger  Prugrarniii  von  1S()3  S.  15  ff. 
Eine  u'r\M>si>  Schvvicrigkoit  macht  nur  'oh  metiim*:  es  liedculol  beim  Tacitti.s 
süfisl  aus  Furcht',  und  das  passt  nicht  zum  Sieger  (die  Wolle  aber  *a  vic- 
tuie'  zu  andern,  wie  Grioim  gewollt  nnd  nainenllitli  Wex,  in  einem  Progroiniii 
^on  Scliwcriu  lö53,  cmpfiehU,  auch  Dahn,  ixnnigc  I,  S.  50  N.,  i^l  l<ein  Gj  uiul; 
'sio  auf  die  Römer  zu  beziehen,  rein  uuiiiuglich,  ubsclion  es  amli  Malm  S.  1 1 
nnuimmt;  sie  zu  liklärcn  'nach  dem  Sieger*,   wie  Walch,  Knund.  Liviaii. 
S.  7U,  Diilhey,  hudoipbi ,  Ohss.  in  Tacit.  Gtsi  tu.  S.  21,  u.  u. ,  wegen  des 
Folgenden,  sehr  bedenkll  Ii ;  der  Gegensalz  zu  dem  'a  sc  ipsis'  sind  die  'om- 
ncs*:  die  Gcsammlheil  imnnit  den  Namen  an  den  erst  ein  Theil  gcfubrl); 
aber  es  kann  auch  gefas<^t  werden :  'uni  Furclil  zu  erret;en';  und  dafür  La- 
ben sich  Oreilli,  Schweizer,  Krilz  u.  a.  erklärt.    Kur  duil  lü  iu  mdii  meinen, 
dass  der  Name  selbst  etwas  Schreckhaftes  enthalte  (Zeuss-  S.  GO;  Gerlach  in 
der  Ausgabe  8.45;  Grimm,  G.d.  IJ.Spr.  II,  8.786,  der  die  Slelic  drei  bis  vier 
Mal  verschicdeu  erklärt  hat;  auch  Brandes  und  Zacher  a.a.O.);  was  nach 
Tadtus  'ob  metum',  um  Furcht  zu  enegcn,  geschah,  war,  dass  die  Tungrer 
die  Stammgenossen  jenseits  des  Rheins  alle  mit  demselben  Namen  nannten 
den  sie  lührten;  mit  der  ersten  Entstehung  des  Namens  hat  dies  iibernll 
nichts  zu  thun  (so  auch  Üclow,  Dcilrdgc  z.  Gesch.  d.  Germanen  1S50S.  23; 
Wex  S.  6). 

Nach  der  Bedeutung  des  Wortes  fragt  Taciiiis  nicht,  so  wenig  wie  ir- 
gendwo M'tist  bei  DeutsclHMi  Vnikernanten :  solche  Unlersnchunpen  lagen  den 
Alten  ganz  iern.  Man  kaim  also  daraus  nicht  mit  Uk^il,  (iimi  iisu  S.  78, 
folgern ,  dass  Tacitus  das  Wort  in  dem  Sinn  des  rounsciien  •  gerniani '  ge- 
nommen. Alle  Krkläningen  die  darauf  ausgeben,  diese  Stelle  oder  gar  den 
INiamcti  selbst  so  zu  fassen  (denen  eine  Zeit  lang  auch  (iriuiiu  Mch  ange- 
schlossen, Ausgabe  der  Germania  in  der  Note  und  Gull.  Gel.  Auz.  1837  St. 
18;  vgl.  Gramm.  3.  Aull.  I,  S.  10;  ausserd«  lu  besonders  Fr.  Ritter  in  der 
Ausgabe;  Relow  S.  17  fr.;  lloltzmann  a.a.O.;  Uolli ,  Germania  I,  S.  160», 
und  die  sich  auf  die  Worte  des  Sitabo  slulzcn  VI!,  1,3:  Jio  (ftxmu  fiot 
ü'oxoiüt  l\i>fj(ctoi  70V7O  (iVToig  OioO-ct  Tovvo/Ufe ,    u><;  yyrjoiovs  iV?- 

kamg  (oder  PnlKiaiSi  s.  Krandes  S.  155)  ffotKni-  ß'jrk:'utyfjf  Yi'tjGii,i 
yuQ  oi  Vt^yfiavol  xam  ri^y  "^Puj/uuiüjy  ö'nUu.uiw ,  uiu^t  u  sie  nun  'diu 
Brüder*,  oder  Slie  lieblet»'  verstehen,  scheinen  nur  so  unlialli)ar,  dass  man 
dabei  nichl  zu  verweilen  braucht:  so  entsteht  nie  ein  Volk^name.  Sirabo 
macht  nur  eine  Wortdeutong  nach  seinem  Geschmack  :  l  adc  nacli  seinem 
Ausdiiick  war  es  nicht  eine  feststehende  Ansicht.    Dass  aber  Taciius  au  eine 
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solche  Bedeutung  gedacht,  wie  auch  Mahn  S.  14  annimmt,  liegt  durdnot 
nicht  in  seinen  Worten,  muss  rein  in  dieselben  hineingetragen  werden, 

Ueberhanpt  aber  bat  was  Tacitns  auf  die  Autorität  anderer  (der  ganze 
Satz  ist  von  ^adflrmant'  abhängig l  berichtet,  keinen  Anspruch  für  unbedingt 
richtig  zti  gelten.  Es  ii^t  viel  wahrscheinlicher,  dass  der  Name  nicht  von 
einer  cinzctnen  Völkerschaft  aus^ng,  sondern  gleieh  die  at%enieine  Bedcntnog 
hatte,  die  ihm  später  zukam. 

Doch  ist  CS  möglich,  dass  er  am  Mederihcln  entstand,  wo  die  Gallier 
zuerst  mit  den  Deutschen  in  Berührung  kamen ,  mid  es  vielleicht  daher  zu 
erklaren,  d<iss  er  hei  Byzanlinischon  Schriflsldlei'n,  Prokop  nnd  Aplliias,  an 
th'u  von  hier  ausgebendeu  Frauken  haftete ;  s.  Zeusa  S.334N.;  Grimm,  Gramm. 
a.a.  U.  S.  10. 

Kur  ilen  Gallischen  Urspruiif^  «spricht  alles :  der  Unislatul,  da.^s  die  Gal- 
Her  zuerst  das  Bedürfnis  empfinden  raussten  die  Nnchlnrn  mit  eirn-ni  nntcr- 
Scheidenden  Namen  zu  liencnucn;  die  Form,  welche  an  andere  Keltische 
Vülksnamen  erinnert,  Faeniani,  (^enomani,  Seplimani  (vgl.  Zcuss,  (ir.unm.  Cel- 
tica  II,  S.  71)1;  (iluck.  Die  bei  C.  J.  Cop^ar  vorkomnicuden  kelliscben  Na- 
men S.  59^.);  vor  allem  auch  eine  zuerst  von  Dümml'T  (Anzeiger  f.  K. 
der  Deutschen  Vorzeit  1854  iNr.  8,  S.  18.1)  geltend  l  nMi  lii*'  Stelle  des 
Beda  V,  9:  die  Aufreln  und  Sachsen  a  vicina  geule  Dnlonum  cormpte  Gar- 
tnaiii  nuncupanlur:  es  ii»t  ulTcobür  derselbe  N  ime.  aber,  wie  die  abweichende 
Form  zf  ,  niciit  aus  dem  durch  das  I.aleiruscin:  vermittelten  Geriiiani  enl- 
noiuiuen,  sondern  bei  der  K'  lii -  lien  iJevotkeriing  Ilritannicns  selbständig  be- 
wahrt und  auf  die  Deutsclien  tmwanderei  angewandt K  Die  Hedenlung  karm 
zwt  iicihaft  sein;  nach  Leo  (Z.  f.  D.  Alt.  V,  S.  514)  und  Grimm  (Gesch.  d.  D. Spr. 
II,  S.  786);  gute  Schieier;  Polt  (Elymol.  Forschungen  II,  8.53^)  Osileule; 
Zeusö  (GraiüiU.  Cell.  II,  S.  735  N.)  und  etwas  anders  aligeleilct  Mone,  zu- 
letzt ausführlich  Mahn  S,  20  ff.:  Nachbarn.  Alle  Volksnamen  sind  selten 
durchsichlitr ;  mir  sehr  weitige  der  Deutschen  Namen  koimcn  wir  mit  einiger 
Sicherlieii  eiklaren.  Man  darf  zufrieden  sein,  die  Herkunft  im  allgemeinen 
»1  wissen. 

Bei  den  Deulscheu  ist  er  nie  hcimi-sch  geworden.  Was  Tacitus  in  der 
Beziehung  sagt,  erweist  sich  leicht  als  unrichtig.  Im  Verkehr  mit  den  Bö- 
uiern  werden  sie  sich  des  Namens  hcdieut  hahen.  und  daher  erklärt  sich 
der  irnhuu}.  Dann  hahen  ihn  die  spateren  römisch  gebildeten  geistlichen 
Scbriflsteller  des  Mittelalters  gebraucht;  aher  ide  war  er  vulksmassig.  Vgl 
U.  Müller,  Marken  S.  59}  Gnmm,  Graiinn.  a.a.O.  S.  11. 

^  Die  Orelmii,  qui  et  Gennani  cognominiDtiir,  in  Spanien  sind  wabr- 
scbeinlicfa  nur  auf  eine  hier  iie^nde  Gernunische  Besatzung  zu  beuchen; 
Brandes  S.  172. 
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Es  fra'^'t  sich  nach  fleiD  Namen  *  Deutsch'.    Nachdem  aus  sprachlichen 
und  ßcschichiiichcti  iinnulen  ziemlich  allgemein  anerkannt,  dnss  das  ^ii  Gnmde 
liegende  'Theolisk,  Theulisk*  erst  im  9len  Jahrhundcrl  üuf^'ckümmcn,  zuerst 
von  der  Sprache  gebraucht  und  dann  erst  aufs  Volk  überragen  (Riihs,  Er- 
läutcning  der  zehn  erelen  Capilel  der  Germania  S.  J03;  Mone,  Geschichte 
des  Heidetaiiiiiij.s  II,  S.  7  N. ;  Schmellcr  in  der  angeführten  Abhandlung  S.  733), 
dass  es  mit  den  Tculones  und  eitiem  ungeblichen  Teut  oder  Teuto  (der  der 
Tuisto  in  der  Erzählung  beim  Tacitns  sein  äoll(e)  nichts  zu  tbun  habe,  ha- 
ben H.  Müller,  Marken  S.  219  (T,   l  eber  Gerraani  und  Teulones  S.  10  IT., 
und  eine  Zeitlang  J.Grimm,  Giaima.  a.a.O.  S.  12  ff.,  doch  wieder  den  Na- 
men der  Teutonen  herbeigezogen,  und  dann  andere  aucli  den  Teut  nicht  anf- 
geben  wollen;  Hallcmcr,  Ueber  Ursprung,  Bedeutung  und  Schreibung  des 
Wortes  Teutsch  (Schafihausen  1847).    Von  dem  Letzteren  kann  man  abse- 
ben.   Was  aber  das  Andere  betrifll,  so  ist  es  möglich,  dass  Tentones  von 
demselben  Stamm  abgeleitet  ist,  über  nichts  spricht  dafür,  dass  ^Theutisk* 
mit  Teutones  wirklich  in  ZuMmawahaiig  steht':  es  hat  »cb  offenbar  Tie!, 
später  ganz  nnabbängig  gebildet.   Das  gothiM^e  ^{»iodisko*  i^i^Muis,  weist 
nicbt  auf  einen  VoHuDamen  Inn.  Wenn  aber  spitere  rftmisidie  Dichter,  CImh 
«fian,  Merobaudes,  cteige  Male  *T«alonioiis'  in  dar  nnifiMBetiden  Bedenlnng  von 
'Gennanicoa'  verwenden  (Grimm  S.  17),  und  dies  bei  den  geisUieheo  ScbriH' 
steilem  des  Milteiallers  Naduiminng  Ondet,  so  hat  das  wenig  Bedemoog,  nnd 
kann  dem  Schwdgen  aller  Histoiüier  nnd  Geographen  gegenftber  nnmfiglieb 
datthnn,  dass  jien  Alten  der  Name  als  nmfiissende  Beidciumng  für  die  Ger- 
manen bekannt  war.  &  Grinun,  G.  der  D.  S|ir.  II,  S.  791,  we  die  irft- 
ho^n  Behauptungen  wesentlich  bescbrtinkt  sind. 

Das«  in  der  Tbat  kein  gemeinsamer  Name  bei  den  Deutschen  allerer 
Zeil  in  Gebranch  war,  evball  auch  daraus  BcstMignng,  dass  die  Nachbarvöl- 
ker uns  so  verschieden  nennen;  der  Oinische  Historiker  des  lüUelallera 
89X0  Gnmmalicns  aagt  Allemanni;  ebenso  die  lYanaosen,  die  daneben  *Tbyois', 
'Tudcsqne',  lüir  die  Nachbarn  am  Niedmiiein  liaben;  die  Sagländer  Ontscb 
nur  für  die  Niedmitader,  für  die  Denladien  das  fremde  (ihnen  vielleicht  durch 
die  Brilleo  venniltelte)  Gemmn;  nur  die  Italiener  Tedescho,  mid  der  Dane 
jeltt  TfOu 

'  Gewiss  unrichtig  sagt  daher  H.  Ruckert,  Hist.  Taschenbuch  1861 
S.  402,  wahrscheinlich  sei  Theudisk  als  Name  des  Volks  in  älterer  Zeil  in 
Umlaor  gewesen« 
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2.  Lebensweise  und  Charakter  des  Volks. 

* 

Sehr  yenchieden  laaten  seit  lange  die  Schilderangeii 
der  alten  Germanen,  und  noch  immer  ist  es  nidit  ohne 
Schwierigkeit  das  Wahre  zu  erkenueu  und  zur  Geltung 
za  bringen.  Auch  Einheimische,  iiesonders  aber  Fremde 
lassen  nicht  ab  von  der  Behauptung,  jene  Deutsche  die 
Tacitus  kannte  seien  Wilde  gemresen,  wie  sie  heute  und 
seit  Menschengedenken  in  den  andern  Erdtheiien  wohnen, 
nicht  wesentlich  verschieden  weder  in  der  Art  des  Lebens 
und  allen  äussern  Zasländen  noch  an  sittlicher  KraA  und 
geistigem  Vermögen.  Ich  kann  mich  nicht  entschliessen 
dieser  Ansicht  ausführlich  entgegenzutreten':  wer  sich 
nicht  anders  überreden  kann,  für  den  giebt  es  keine  Ge* 
schichtet  Ebensowenig  aber  bin  ich  gemeint,  denjenigen 

*  Hier  mag  ich  das  Wort  Niebuhrs  anführen,  Vorträge  über  Rom.  Ge- 
schichte III,  S.  153:  'Nichts  ist  verkehrter  als  sie  sich  wie  rohe  Wilde  vor- 
zustellen, es  waren  uncultivürte  Landicute',  und  vorher,  wohl  etwas  zu  weit 
gebend :  Hiteer  bemerkt  richtig,  man  dürfe  sich  die  Deutsdien  der  damaligen 
Zdt  nkbt  rc^r  denken  ab  unsere  heutigen  Wes^bAlischen  und  Niedefsftchsi- 
scben  Bauern,  es  fehlte  ihnen  blos  das  stüdlisdie  Wesen'« 

'  IKa  baiia  Widerlegung  giebt  jetzt  die  Darstellung  von  Pictet,  in  den 
Originea  bda-fittropöennaa  Vol.  II,  von  dem  Cullufinaland  der  Arior  fer 
ihniB  Anaefaiandergehen ,  und  wenn  anch  wohl  mancbmai  nt  fid  ange- 
MMinen,  einiges  zu  entwickelt  dargestellt  ist,  so  kann  doch  fthar  die  Auflhi- 
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beiznstimiiieii  welche  in  den  Germanen  ein  Volk  erblicken 

besser,  reiner,  yoilkoauneuer  als  irgend  ein  anderes  der 
Geschiciite. 

Tacitas  sckildert  nns  die  Deatscken  anders.  Niclit 

alles  in  seinem  Biidc  ist  sclidn  und  glänzend ,  gebühren- 
dem Lobe  auch  verdienter  Tadel  beigefügt  Aber  nnr 
nm  so  mehr  trägt  die  Darstellang  das  Gepräge  der  Wahr- 
iieit  an  sich,  und  gerne  mag  mau  sich  derselben  au- 
schliessen. 

Wir  können  aber  nicht  denken,  die  politischen  Ord- 
nungen des  Volks  zu  begreilen,  wenn  uns  die  Lebensweise 
und  damit  der  ganze  Cnlturznstand  fremd  geblieben. 

Der  Deutsche  war  gross,  an  KOrper  stark  und  kräf- 
tig, von  Geburt  und  durch  Erziehuug;  blondes  Haar,  blaue, 
glänzende  Augen  zeichneten  ihn  aas\ 

Einfach  und  schlicht  wachsen  die  Kinder  heran,  ohne 
besondere  Pflege,  ohne  Sorge  selbst  für  Reinlichkeit  ^ 
Aber  die  Mutter  selbst  nährt  die  Säu^inge,  and  schon 
mit  der  Milch  empfangen  sie  die  Kraft  und  den  tüchtigen 

sung  iiu  ganzen,  mit  der  auch  Knhn,  II.  Mftller  u.  a.  aberrinsümmen,  kein. 
wcseotKcher  Zw«fel  sein.  Vgl.  auch  den  Xufsata  fon  Justi,  io  Räumer»  übt. 
Taschenbuch  1863. 

'  Germ.  c.  4:  Ünde  hahitns  iiiioquc  coipoiuin,  quarnquam  in  lonlo 
honmnin  nnmero,  idem  oumilNis:  tmoes  el  caeralei  ocuH,  rulilae  comae, 
magna  corpora  et  lantaoi  ad  impeltn  vafida.  Leudilende  Augen  Caesar  I, 
39.  Vgl.  Abrigcna  db  ErtAuteningen  Ten  Rfiha  und  Gerladi,  auch  DheH, 
Gennaiua  S.  197  ff.,  «n  Buch  auf  das  ich  mich  der  Kftrae  wegen  hier  After 
besiehe,  am  auafhbrikhalen  Barth,  Teutschianda  Crgeaehichte  (2.  Aufl.)  IV, 
S.1^21  (bei  vieteji  Sehvlcheii  achcinl  mir  dies  bei  weitem  der  beste  Theii 
des  Buchs  SU  sein);  eine  gute  Uebersicbt  aber  bei  Zacher  iu  der  S.  4  N.  2 
angefhbitan  DarsleHung,  und  Plablcr,  Haudb.  D.  Alterlhömer  S.  465  0*. 

*  Germ.  o.  20 :  In  omni  domo  nudi  ac  sordidi  in  hoa  arins,  in  haee 
Corpora,  quae  miramur,  excrescint. 
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SShb,  die  ancli  das  weibKche  Gesi^leelit  Ansz^'chnen  \ 
Die  Kinder  der  Herren  uud  der  Knechte  wachsen  zasann 
men  auf,  nicht  bessere  Pfle^  oder  äusserer  Schnmck  an- 
terscheidet  m«*;  nur  das  lan^  Haar  war  ein  Zeichen 
freier  Geburt'.  Fleissig  trug  man  Sorge  die  Kraü  des 
Körpers  aasz1lbilden^  Und  frttb  war  sie  gereift.  Schon 
mit  jungen  Jahren  ist  die  Mündigkeit  anerkannt*.  War 
die  Tüchtigkeit  erprobt,  so  ward  der  Jüngling  in  der  Ver- 
sammlnng  des  Volks  mit  den  Waifen  bekleidet:  and  da- 
mit trat  er  in  die  Gemeinschaft  des  Volkes  ein^  Die 
Waifen  legt  er  dann  nicht  wieder  ab:  sie  begleiten  ihn 
dmrdis  Lc^,  ja  bis  ins  Grab  ^ 

*  Sua  quemquc  matcr  ubcribus  altt,  nec  andllis  ac  nutricibiis  dde- 
gaolor*  .  .  .  Ncc  virgiacs  festinantur;  cadcm  juvcnta,  sinnlis  proccrita^;  pa« 
m  TaBdaeqne  miscenltir,  ac  robora  pareutum  iibcri  referant. 

*  Domiouin  ac  serviim  niillis  educationis  deliciis  dignoscas :  inter  eaüem 
pccora,  in  eadem  huroo  deguiit,  dooec  aetas  scparet  iogenuos,  virtus  aguoscat. 

'   Grimm  R.  A.  &  146.  283  £  339. 

*  Caesar  VI,  21 :  Ab  parvalis  labori  ac  duriliae  studfnt  Qui  dintis- 
»m»  impubcrea  permansenial,  mitSmm  inter  «m  fmmt  bmdinn:  hoc  all 
statnram,  all  viret  narvos^e  ooofinnari  initaiit. 

'  Das  12le,  selfast  das  lOt«  Jahr  finden  sich,  spftter.  De  la  Rive, 
Gesch.  d.  0.  Yormnndschafl  J,  S.  54.  212,  meint,  es  habe  ursprflugUck  gar 
keine  atlgemeiBe  Regel,  kein  beslimmles  Jahr  gcgollen,  erldiit  sich  aber  lu- 
(Sleich  gegen  dh  VethMimg  der  Hfindigii^  mit  WehrhaHmachnnf.  Aber 
«Mb  diese  erfolgls  sehoa  friA,  mit  13,  14  Jahren. 

*  Germ.  o.  13:  arjna  sumcre  non  ante  cuiqnam  morls  quam  einlas 
aaflbebinim  ]m>bäV«ilt«  Tnm  in  ipsa  coneSio  Tel  lüiui^^  um  aliquis  vel  pater 
Tel  prcii>ui«^iu  sculo  frameaque  jufenem  onutnt;  haeo  apnd  illos  to^a,  hic  pri- 
aus  jiivenlae  honst;  ante  hoc  domi»  pars  videntnr,  mox  rci  pnblieae. 

'  Genn.  c  13:  Nihil  autem  neqne  pnblieae  ueque  privatae  rei  mil 
armHi  aguui;  c  22:  Tom  ad  ncgolia,  nec  minus  saepe  ad  convivia  proeo- 
dunt  annatl;  c.  11:  considunt  armati;  c.  27:  sna  cuique  arma,  quomndam 
igid  M  equns  adidlur;  c  44:  nec  aima,  ui  apnd  ceteros  Germanos,  in  pro- 
miscno;  HbL  IV,  64:  viris  ad  arma  natis.  Man  schwört  bei  den  Waffen; 
Schwert  oder  Lanxe  bezeicbnel  den  Hann.  Vgl.  Grimm  ll*A.  $.287,  163  £ 
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fat  cl«r  Maua  dftbeiiD,  pfle^  er  der  Jagd\  ist  auch 

auf  dein  Felde  thätig.  Dodi  kann  er  es,  überlässl  er  die 
Arbeit  andern:  die  Geschäfte  im  Hans  oiid  auf  dem  Acker 
werden  yon  den  Weibern  nnd  denen  die  onflthi^  xur  Piib- 
rung  der  Watten  sind  besorig;t^  Oft  genug  sitzen  gerade 
die  iu^gen  Jklünner  nm  den  fieerd  in  träger  Ruhe*. 

Das  Land  war  reicb  an  Wäldern,  manche  Tlielle,  na^ 
mentlicli  der  Nordwesten,  mit  Sümpfen  und  Mooren  be- 
deckt:  doch  fehlte  es  nicht  an  Weiden  nnd  Ackerfeldern \ 

Der  Reichlluim  besteht  in  Heerden  von  Rindern  und 
Scbaafen  ^  Das  Hess,  besonders  das  Kriegsross,  steht  in 
Ehren Aber  auch  an  andern  Hansthieren  ist  kein  Mangd 

'  Caesar  IV,  1:  MuiUimqiie  sunt  in  venationihus ;  VI,  21:  Vita  oinnis 
in  veimtionibus  atque  in  stmlii'i  rri  n  ilti  tiii»  cousislit.  Damit  ist  auch  die 
Stelle  des  Tacilus  N.  3  nicht  in  W  idf  i  [n m  h. 

•  Gernu  c.  25:  Cetera  donius  oflicia  uxor  ac  liberi  cxcqnnritiu",  c.  15: 
delegntn  domus  et  pcnatiuin  et  agrorum  cura  fcrninis  se(iiijus(iiic  et  iiitirtni&- 
simo  cui(iue  ex  familia.  N'ach  Tacitiis  hätte  keine  Knechte  für  die  Arbeit 
des  Hauses  und  Hofes  gegeben;  was  so  aber  kaum  liclilig  sein  kann;  unten. 

•  Germ.  c.  15:  Quotiens  bella  non  ineunt,  non  ninllum  venatiiius, 
plus  |M:r  otium  transigunt,  dedili  somno  ciboque,  forli-^^^nnus  qnisqu«  ac  hel- 
licosissimus  nihil  ;igens  ipsi  hebent  niira  diversitate  natura*:,  cimi  iiiieui 
homines  sie  amcnt  iaertiam  et  oderiot  quietem  j  c  1 7 :  totos  dies  juxta  focum 
atque  ignem  agunt. 

•  Genn.  c.  5:  Terra  etsi  aliqnanto  specie  diflert ,  in  Universum  tarnen 
aut  s^iivis  liorriJa  aut  pahidihiis  foeda  ,  humidior  qua  duliias,  veutosior  qn.i 
Noricuin  ac  Pamiuni.nn  aspicit,  satis  (an  Saaten)  fcrax  . .  .  pccorum  f*Tun(la. 
Aeiiniiclie  Schiidenuigen  urier,  doch  vom  Standpunkt  des  Südländers  aus  zu 
beurthcilen ;  I  kerl  S.  1Ü5  fl.;  Zacher  S.  331  ff. 

•  Germ.  c.  5 :  pccorum  fecunda,  scd  picnuuque  iuiprocera.  ISe  ar- 
mculiü  quidcni  .saus  honor  aui  gluiia  froulis:  numero  paAdent,  e.-feqne  solae 
et  pratissimae  opes  sunt.  Vjjl.  Suetboer,  in  den  Fnrschnn^'en  iwi  D.  (>.  I, 
S.  208  11.,  auch        her,  .^alioTlalüküllomie  I,  S.  und  IMdel  II,  S.  37. 

•  Genn.  c.  14:  exiguui  enim  principis  sui  liberalitalc  iihnn  bellalorcm 
equum;  c.  15:  elecli  equi,  c.  1*5:  frenatus  equus  als  Geschenke. 

'    Vgl.  mi  ailgcuicineu  Grimm,  G.  d.  D.  Spr.  I,  S.  2b  U. 
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Nicht  mehr  auf  der  Stufe  des  Hirtenlebens  stehen  die 
Germaaea  in  der  Zeit  des  Tacitus\  am  wenigaleii  und  sie 
Noinadeii. 

Alle  treiben  sie  Ackerbau :  und  nicht  in  roher  und 
£;aflz  anYoilkonimeiier  Weiset  Sie  baaea  Hafer,  Gersle» 
Weizen;  dazu  Flaehs,  aach  einiges  Gemfise. —  Obsl^ 
bäume  sind  seltener  und  nicht  veredelt  ^ 

Die  Speisen  sind  einfach:  irildes  Ohat,  was  Jagd  und 
Fiseherei  brachte,  dann  besonders  Milch,  Botter  and  Käse, 
Fleisch  von  der  Heerde,  wie  noch  heutzutage  bei  der 
ländlichen  BeYtfikemng,  ab^  auch  Korn  als  Brei  nnd  Brod  \ 
Dazu  irird  Bier  getranken,  das  m  zu  bereiten  verstehen  ^ 

■  Grimm,  G.  d.  D.  Spr.  I,  S.  22,  meint  wohl,  ila&s  ^ie  ulHiwiegend 
dem  Uirteniebeo  anhingen,  doch  bemerkt  er,  S.  69,  dass  sie  seil  sehr  früher 
3Wt  im  himoniische  Pfluggeräth  gekannt  haben.  Die  Monatsnamen ,  denen 
du  hohes  Alter  beigelegt  werden  muss,  gehören  einer  Zeil  an,  wo  sie  das 
Birten-  und  Agerleben  gegen' den  sesshaften  Ackerbau  bereits  vertauscht  hat- 
ten; vgl.  Weinbold,  lieber  die  Deutsche  Jabrtbdlung  S.  12.  —  Kuhn  in  dem 
oben  $.4  N.  2  angeftkbrteu  AufntE,  Fielet,  I,  $.926,  II,  .S.73  (T.,  zeigen, 
dass  schon  die  Ahnta  dar  ladi^nnaiiischen  Völker  ses^aftes,  Ackerbau 
Ireibeiides  Volk  warm,  in  dessen  Gesdiidile  das  Birlealebcii  -miA  eine  grosse 
Bedentang  hatte,  das  aber  auch  in  der  alten  Heimat  nldit  lllr  nomadisdi 
leHsQ  kann.  Hai  dodi  M.  MaHo»  den  Namen  der  Arier  als  Ackerbamr  in 
Gegensalz  gegen  benachbarte  Nomaden  erklireo  wollen;  ebend.  S.  123. 

*  S.  die  BAcher  ton  Anton  und  Langelhal  ftber  Geschichte  der  teot- 
sehen  LandwirtbscbaR,  Bd.  I,  und  besonders  Hostmann,  UdMr  allgermaniscbe 
Laadwirthschaft  (1855),  der  nur  vielleidit  etwas  ni  viel  in  Anspruch  nimml. 

*  Germ.  c.  5.  26. 

*  Gerai.  C.23:  Cibi  shnpUces:  agrestia  ponu,  reoens  fem  aut  lac  con- 
oeium;  Caesar  IV,  1:  Neque  raultuni  frumenlo,  sed  mazimam  paitera  lade 
<^tte  pecore  vivnnt;  VI,  22:  majorque  pars  vielus  eorum  in  lacte,  caseo, 

constttiL  Plinios  XVIII,  17,  44:  quippe  cum  Gerraaniac  populi  sorant 
Mm  (avenam),  neque  alia  palte  manl.  Vgl.  Ufcert  S.212;  Barth  S.57; 
I^S.351.355. 

'  Genn.  c.  23 :  Potni  hnmor  ex  botdeo  aut  fimmento  in  quandam  si- 
BdKdiduMm  vini  oorroptas. 
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Auch  Meth\  nur  ausnahmsweise  Wein,  den  sie  von  den 
ROnerA  kauften  ^  Sie  lieben  festliche  Schmäasse^  Hier 
Bind  sie  ttmnSlssig,  der  Leidenschaft  nicht  Herr:  Trunken- 
heit und  in  der  Trunkenheit  rohes,  gewaltsames  Betragen 
war  fchon  dannU  Dentsches  Laster  \ 

Bis  ti^  in  die  Nacht  worden  die  Gelage  ft>rtgesetzt 
Aber  auch  ernstere  Angelegenheiten  hier  verhandelt*:  die 
Dentschen  haben  es  Yon  jeher  geliebt  beim  Mahl  nnd 
Trunk  dem  Hmen  Luft  ta  nadien  nnd  Wort  gegen  Wort 
zu  tauschen. 

Da  tOnt  Gesang*.  Gern  ftient  sie,  auch  in  der 
Schlacht,  im  Liede  die  Thaten  der  Vorftihren,  diesen  mr 
Ehre,  sich  2ur  Ermunterung'.  Kriegerische  Spiele,  ein 
Schwertertanz,  erfreuen  die  Jugend,  nnd  körperliches 

^  Strabo  IV,  5,  5  steh  Pytiieas.  Vgl.  Wadoraasel,  io  der  Z.  1 0«  Alt, 
VI,  a  261  fl. 

*  Genn.  e*  23:  Rrasiini  ripee  H  finom  inercnitur,  Nach  CMiar  lY,  3 
dnldeten  mber  die  Snebeo  nichl  die  Einfwlir  von  Wein. 

'  Genn.  c  22 :  Tum  ad  negocia  nee  nuoiie  sacpe  ad  conviria  |irooe-> 
dunt  atnuti;  c  14:  epolac  et  quanquam  inoompU  largi  tamen  apparattta 
pro  aUpendio  ceduat. 

^  Genn.  c.  22:  tKem  noclenu|oe  contionare  potando  nnlli  proinruni; 
crebrae,  ut  inter  vinolenloa,  rixae  raro  convidb,  aoepiua  caedo  et  valneribua 
tranaagnntiir;  e.23:  Sine  apparatn,  eine  Mandimenlis  eipellttnt  fomein;  ad- 
versua  aitim  aon  eadem  temperanUa.  Si  indnberia  ebrietati  suggercndo  quan- 
tttm  ooncupiicuot,  band  minua  bdle  viüia  quam  am»  vincentur. 

'  GeruL  c22:  Sed  el  de  recoaciliandis  ioTicem  iiiinucb  ei  junsendis 
affinitalibus  et  asciseendia  prindptbua,  de  paee  denique  ac  belle  plemmque  ia 
coofivib  conaultant,  tamquam  nntto  magia  tempore  aut  ad  simplices  cogita-^ 
tionea  pateat  aoionia  aut  ad  magna»  incaicscat. 

*  Tadlus,  Ann.  I,  05:  cum  Itarbari  festis  cpulis  bMto  eantn  anl  tmci 
aonore  aubjccta  valJium  ac  resultantis  aaltua  complcrent 

'  Genn.  e.2:  Celehrant  canawibu»  anüqnia,  quod  unura  apnd  illoa 
memoiiae  et  annalium  genua  est,  Tuislonem  etc.;  c3:  Hereulem  ...  ilftri 
in  proeSa  cannnt;  Aon.  II,  8S:  tqq  ArminiHa:  cankitr  adhnc  baibaras  apud 
gentes.    Vgl.  MnlleobolT,  De  anüqnbsima  Germananto  pocai  diorica  (1S47). 
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Geschick  g;iel)l  Ehre  und  Auszeichnimg  Aber  auch  dem 
Glücksspiel  sind  sie  ergeben,  und  bis  zum  Aeosseratea 
lassen  sie  sieh  von  der  Leidenschaft  treiben:  Hab  nnd 
Gat,  das  Liebste,  die  eigene  Freiheit  geben  sie  preis ^ 

Das  Jahr  brachte  Aendemng  der  Besch&fUgung  nnd 
des  Lebens:  drei  Zeiten ^  Lenz,  Sommer  und  Winter, 
wasste  maa  zu  imterscheiden.  Besonders  der  Wechsel  des 
Mondes  irard  beachtet:  die  Zeiten  des  Umlaufs  att%efasst 
nnd  benannt  Dagegen  ist  es  zireifelhall,  ob  anch  die 
siebentägige  Woche  bekannt  war.  Uebrigens  rechnete 
man  nach  dächten  wie  nach  Wintern 

Morgens  beim  Anstehen  mard  gebadet,  Alfter  warm 
als  kalt*.  Doch  zeigten  sie  sich  im  Schwimmen  geubt^ 
Abgehartet  wie  die  Sohne  des  Nordens  waren,  gingen  sie 

'  Germ.  c.  24:  Genus  spectaculornm  unuro  atque  in  omni  coda  idem. 
Nodi  juvenes,  quibus  id  ludicrura  est,  iulcr  gladioe  se  atquc  infcstas  franicas 
taiui  jaciunt.  Exonilatio  artem  parnvit,  ars  decorcni;  non  in  qnaestQin  tarnen 
«at  mercodem,  qiiauivb  audacis  iasciviac  pretium  est  reluptas  spectanUuni. 
Vgl.  Müllen liofT,  in  dei*  Einleilnng  zu  der  Sammlung  der  Sagen  und  Mftbrchen 
ans  Schleswig  Holstein  S.  xxii.    Wackernagel,  in  der  Z.  f.  D.  All.  IX,  S.  312* 

*  Germ.  c.  24 :  Alcam ,  qucKl  [nircif,  Mibrii  inier  si-i  ia  excrrcnt,  l;inta 
iucrandi  perdendive  iLfiieiilak- ,  ut ,  iiiin  oiniiia  defcccnnit,  exlremu  iic  iiuvis- 
simo  jaclu  de  liboitale  nc  de  cui  puic  contendant.  Vitlus  volunlariani  servi- 
tutein  adit;  i|iia[rjvis  jdvniioi  ,  i|iiainvis  rol*ust(or,  alligai't  se  ac  venire  patitur; 
ea  est  in  re  piava  [HTvitaiiu ;  ipsi  lideiii  vocaiil. 

'  Germ.  c.  11.  26.  S.Grimm,  Mjlliologie  S.  UO  180  ff.  715;  G. 
d.  D.  Spr.  I,  S.  72  IF.;  Zacher  S.  372;  Wcinhold,  Ueber  die  Deutsch© 
Jahrtlicilung  (Kiel  lb(i2).  Vgl.  Fielet  II,  S.  588  über  das  Meclinen  nach 
Nachlen ,  S.  001  über  den  Mangel  der  Woche. 

*  tierai.  c.22:  Slatim  e  somno,  quem  pJerumque  in  diein  extraliunt, 
lavaotur,  saepius  calida ,  nl  apud  quo»  phiriinum  hiems  occapaU  Caesar 
sagt  IV,  1 :  Mt  .  .  .  laveiilur  in  auminibus;  VI,  22:  qaoU  el  promisctte  in 
QHiuiiulHis  perluuulur. 

*  Pomp.  Mda  III,  3:  naudi  non  laoUiiD  patienlia  ilHi,  Bludium  eliam 
MW  Vgl.  Gtrhich  lar  Cermania  S.  129. 
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manchmal,  namentlich  zur  Sommerzeit,  wo  die  römischen 
Heere  in  ihr  Land  eindrangen »  leicht  bekleidet  einher  \ 
nur  mit  Mantel  und  kurzem  Wams:  reichere  trogen  ein 
wollenes  oder  linnenes  Unterkleid  ^  Aber  im  Winter 
iuillten  sie  sich  in  Schafpelze  und  Felle  anderer  Thiere: 
trogen  aodi  Hosen  oder  Binden  um  die  Beine,  dazu 
Schuhe  aus  Leder'.  Den  Mantel  hielt  eine  >vü1i1  künst- 
lich venierte  Spange»  mitunter  auch  ein  Dorn,  an  der 
Schalter  zusammen.  An  dem  Gürtel  um  den  Leib  lüngen 
Messer,  Scheeren  und  anderes  zum  täglichen  Gebrauch. 
Die  Tracht  der  Frauen  ist  Yon  der  männlichen  nicht  selir 
Terschieden:  doch  bedienen  sie  sich  Öfter  linnener  Stoffe, 
die  sie  mit  rothen  Streiien  zu  verzieren  wis8en^  Sie  spin* 

*  Genn.  e.  17:  eetera  (ausser  dem  Mantel,  N.2)  intoeti  tott»  dicft  juxia 
focnm  «iqoe  igeem  agnnt;  vgl.  c.  20 ,  vorher  S.  30  N.  2 ;  c.  24  nndi  javenes 
bei  den  Kriegs^ielen;  im  Krieg  c  6,  Bist.  II,  22.  Dam  Mdt  lU,  31 :  nndi 
eganl  anleqnain  indjcres  dal;  viri  MgU  velanlar  ent  KiNrift  erbomm,  qnamvis 
aaevn  Jücne;  Caeser  IV,  1:  AUpie  in  eam  se  eooraeUidineni  addnxemnt,  nt 
locis  In^diflaimis  neqne  veatitna  praetor  p^cs  Iiabeanl  ^udqoam,  qnamni 
propler  «lignilateDi  magna  est  corperis  pars  aperta;  VI,  21:  pdlÜMs  tat 
porria  liienoniim  legimenlis  ntnnlnr,  magna  cotpoiis  parte  nnda.  (Uelier 
rlienones  a.  fMeftnbach,  Oiig.  Ekuwp.  &  406).  Man  bat  die  Oedenlong  dieser 
Zcngdase  oft  abrascbiricben  gtsncbt;  acbon  Gebauer  in  den  Vestigia  juris 
Germania  ia  Tadli  Gennania  ebvia  bat  eine  eigene  Hantiasa  de  nnditaie  coipociun 
m^oribna  nostris  afllcta;  nenenKngs  besonders  MdUeDhoff,  in  der  Z.  £  0. 
AlterUmm  Z,  S.  553  It  Ich  glaube  man  wird  mir  die  Bescbrinknng  mafifaen 
dorfen,  die  ich  im  Teil  angedenlet 

*  Germ,  c.17:  Tegnmen  omoibns  sagnmi  fibida  ant,  sl  desit,  sporn 
conscrtum.  Locnpletissimi  veste  distingnnntnr  non  Ihnlante  sicnt  Sarmalae 
ac  Partlu,  sed  stxicta  et  singnios  artns  exprimeole.  Gernnl  et  forarum  peUes, 
proximi  iipae  negiegenler,  nlleriores  exqnisitins,  ul  qnibus  nnlins  per  eom- 
mereia  cnltaa.  MftüenhoJiB  Aaslegnng,  alle  hitten  eine  vestis  getragen,  aber 
nnr  die  reicheren  eine  solche  die  wahrhaft  den  Namen  verdiene,  kann  man 
insowcil  gellen  lassen,  als  Taotas  die  Pelae  niebl  l&r  eine  vestis  hielL 

*  Vgl.  Klemm  S.  54  IT.;  Ukert  &211;  Barth  &  25 IT.;  We'mhold, 
Frauen  S.  404  ff. 

^  Kec  aSns  feminis  quam  vitis  bibltns,  nisi  qnod  femtnae  saepms 
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neji  —  daher  die  Kunkel  das  Symbol  des  weiblicheu  Ge- 
Mblechts' — ,  weben'  und  fertigen  Gewänder,  aack  Decken, 
Betten  aus  den  Federn  der  Gans  *  und  anderes.  —  Durch 
verschiedene  Haartracht  unterschieden  sich  die  einzelnen 
Slihnme  \  —  Auch  nicht  an  mancherlei  Schmuck  hat  es 
gefehlt:  Ringen  fiir  Finger,  Arme,  Hals  und  Ohren,  Hals- 
ketten, Zierplatten  auf  den  Kleidern  zu  tragen,  Diademe 
nnd  was  der  Art  mehr  ist,  das  Meiste  f^r  die  Franea, 
einiges  aber  auch  von  Männern  getragen;   vieles  aus 

;  bei  reichen  aber  aus  Gold  ^ :  grosse  goldene  Spiral- 
ringe  dienten  zugleich  zn  Zahlungen  ^  Silber  war  selten, 
geprägtes  Geld  nur  durch  den  Verkehr  mit  den  ^  ölkern 
des  Sudens  bekannt  ^  Auch  manches  andere  lieferte  der 
Handel*;  Bernstein  die  nördliche  Kfiste. 

Was  zum  Krieg,  zur  Jagd,  zum  Ackerbau,  zum 

fioeb  mridilMH  Telnitiir  eosque  purpurn  variant  parteiiH|n6  Teslitas  mpericMiB  • 
fai  nmiiat  noo  eitendnnt,  iiiidM  bneUa  «e  iHerto&,  scd  et  praiiim  pui 
pwtori«  palet 

^  Vgl.  Grimni  HA.  S.  III.  AderaiaiHi,  On  tfae  dislaff and  tha  sphidJe 
M  ihe  iai^fnia  of  the  female  sex  in  former  tioMa,  Aithaeoiogia  1857  I, 
S.  83  ff. 

'  PKnios  XIX,  1,2:  Galliae  imiTenae  vala  lixvDt,  jam  quiden  el 
tnanibeDaiü  boit«s ,  oec  puldirionoi  aliam  vestem  mfqd  fenioae  novcn  . . . 
la  Germania  aolem  defoaai  alqne  avb  fem  id  opus  agunt  Vgl.  Wacfccrnagel, 
in  der  Z.t  D.AIt.  Vil,  S.  128. 

*  PUnins  X,  22,  27 :  pluna  ...  e  Germania  iandaliaalnia;  candidi  (aiH 
KNt)  ll)i,  Temn  minores,  gantaa  focantsr. 

*  Genn.  c.  38  von  dna  Sueben.    Andere  spller  Franlmn  nnd  Lango« 
Men. 

*  Baidi  S.  1551t;  Klemm  S.49.  ISOIt  Seitdem  Ist  viel  in  den 
Beadmibungen  ciniehier  Sammlnngen  oder  Ftande  mitgelheilu  Beannders 
«i(taig  irt  «Mb  hier  der  Fnnd  bei  SAderbramp. 

*  Soelbeer,  In  den  Foncbnogen  xnr  0.  G.  I,  S.SS8  IL 
'  Genn.  c.  5. 

*  Wadumagd,  Generbe,  Handel  nnd  ScbilUut  der  Gennanen,  Z.r. 
l»*Alu  IX,  s.53eii: 
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häuslichen  Leben  erforderlich  war,  wusste  niaii  zu  ferti- 
gen, aus  Stein  and  Knochen,  namentlich  auch  an«  Me- 
talP:  mancherlei  GdHsse  ans  Thon,  anderes  aus  Holz: 
auch  Karren  und  Wagend 

Die  Pitlsse  befnhr  man  mit  Kähnen:  die  Anwohner 
der  See  stenerten  anf  sicherem  Kiel  in  das  offene  Meer 

Auch  die  Wohnungen  waren  zum  Tlieil  von  Holz, 
znm  Theil  ans  Flechtirerk  nnd  Lehm  gderttgt,  einfach 
nnd  nur  für  den  nothwendigen  Bedarf  des  Lebens'^:  doch 
lieble  man  sie  weiss  anzustreichen,  in  Kellern  unter  der 
Brde  bar]^  man  Früchte  nnd  anderen  Vorrath,  sachte  aber 
auch  selber  da  zur  Winterszelt  Zuflacht  gegen  die  Kälte  ^ 

^  Ich  habe  mich  nie  mit  den  Ansiditen  der  nordischen  Antiquare,  die 
auch  bei  nns  Eingang  getanden^  dass  die  Tmehiedenen  StoiTe  nicht  bida 
Tersdmdenen  Zeiten,  aondem  veruhiedeiien  ydUurn  angebftnm,  befreuoden 
hAnneo.  Jetzt  finden  sie  mehr  and  mehr  Widersprach,  nnd  nameDtlidi 
darfll»ar  lianii  Itm  Zwdfel  sein,  dass  die  Gennanen  auch  noch  Sachen  ans 
Stehi,  Hern  ii.s.w.  branchten,  ebensowenig  frdüch  dass  sie  Metall  be- 
aassen  nnd  an  Teraibeiten  wnisten.  Vgl.  Pidet  Ober  die  Metalie  bei  den 
Indogermanen  1,  S.  lS4ir.  II,  S.  149.  742:  die  Kenntnb  nnd  Bearfodtnng 
dca  JESsens  erscfaebt  hier  swelfelbaft. 

*  Germ.  &  40.  Von  den  Gunbem  Pttttarcfa  Uarins  21 ; '  Püning  VIII, 
40,  61;  Ton  den  Gothen  Ammian  XXXI,  7,  5. 

'  Plinfais  XVI,  40,  70:  GermsBaae  praedonea  singntfe  aiboribos  eafsti« 
navigant,  qnamm  qnaedam  et  30  homines  leranu  Vgl,  Germ.  c.  44  von 
den  Smones;  Caesar  IV,  16  von  den  in»em;  Strabo  VII,  1,  5  den  Bmcterem 
anf  der  Erna;  Tadtns  Ann.  XI,  18  den  Chanoen.  Ueber  lederbesogene  Schilfe, 
sogenannte  myoparones,  s.  Peucker,  Kriegswesen  II,  $.527.  M^tig  ist 
der  Fnnd  des  Schiifta  im  Nydammer  Moor  In  Snndewitt,  jetat  in  Flensburg, 
nailr  den  RAmischen  Manzen  au  sehliessen  ans  dem  2len  Jahrhondert;  doch 
schwerlich  ein  fremdes  Handetsachifll 

*  Genn.  c.  16:  Na  eaementornm  qnidem  apnd  illoa  ant  tegidarom 
usus;  matcria  ad  omnia  ntuntnr  infbraii  et  citra  speoiem  ant  delectaliooem. 
Qnaedam  loca  diKgenÜns  iUInnnt  terra  ila  pura  ac  qileiidente,  nt  piotnram 
sc  lineamenta  coloram  (!)  imitetnr. 

'  Solent  et  supterraneos  apeena  aperirt  eoaqne  nndto  insnper  Arno 
oneraht,  snflhgiom  hiemi  et  receptacolnm  frngUms;  ipiia  ligoraD'aigornat 
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Ställe  nnd  Scheuem  standen  meist  nchcn  dem  Wohnhaus: 
einzelaeu  Stämmea  aber  ifar  es  wohl  von  Alters  her  eigen, 
alles  unter  einem  mäohti^n  Dach  zu  Tereiittgen  \  Dies 
ward  mit  Rohr  oder  Stroh  gedeckt*.  Von  grösseren 
Bauten  ist  wenig  oder  gar  nicht  die  Rede.  Ueberhaapt 
nicht  Ton  grossen  Unternehmnngen,  wie  sie  ein  VoUl  von 
Knechten  auf  Geheiss  des  Herrn  nnterninlnU^ 

Man  wohnte  nicht  in  Städten  zasammen,  nur  in 
Dsriem,  wo  die  Wohnongen  getrennt  lagen,  oder,  auf 
EiuzeihöfeD  ( sogenannten  EinOden)  ^  Nur  einzeln  hat  es 
befestigte  Plätze  gegeben  ^ 

Sonst  fand  alles  was  Kampf  und  Krieg  belrifll  be- 
sondere Pflege. 

Vor  allem  wichtig  waven  die  Waffen.  Auch  sie  zum 
Theil  ans' Stein,  grosse  Streithammer,  oder  anderen  Stof- 
fen, Keulen  u.8.  w.,  die  wichtigsten  aus  Eisen  oder  mit 
eiserner  Spitze:  so  der  Speer,  die  Framea,  wie  sie  ge- 

ejHBodi  locb  moJEnnt  etc.  Vgl.  Wackanugel,  in  der  Z.  t  D.  AU.  Vif, 
8.128  IL 

^  Oiranf  beriehl  Ifthler  S. 470  G«nD.  c 20:  ioler  Mdem  peoon ... 
hguoL  Vgl.  Aber  deo  aMgcmrinen  Charakter  4»  Wofamogm  Niabvlir  «. «.  0., 
M  den  Aiion  ftberltauipt  rSctel  II,  S.  743,  Die  VcncUcdeBlicit  der 
Hiaier  wird  w«lil  mT  die  AUeitnns  bald  wat  dem  bcdeeklen  Wegen,  bald 
m  dem  Zelt  artckgeAbrL  Ten  WidiUgkdl  aind  die  Analülhrangen  Ober 
<Im  Mlbttnlcn  flaneban  ven  Landen,  in  Beflageo  jbh  dem  ConespoiideniblaU 
der  bistoriadien  Vereine  1858.  1859. 1862. 

e   pgnlHB  XVI,  Se,  84. 

*  Vgl.  EncUe,  Geech.  dar  Cifiliaalion,  üb.  fen  Boge  I,  &  80. 

*  Germ.  e.  16:  NuJias  GermanonH»  popnlis  nibee  baUlari  aaUs  ootnm 
^1  ne  |»ati  qiddem  inter  ae  jnnctaa  acdcs.    Cetont  diacawti  ac  diverai,  nt 

WL  campna,  nl  nemna  pbwniL  Vicoe  locaat,  non  in  noatnm  morem 
^oMÜi  et  eobaerentibna  aedifieiia;  anam  qnii^e  domnm  apedo  eircamdal, 
aive  advenitf  easna  ignia  remedinm  aire  inifiilia  «edillamdi«  Nlher  Aber 
dime  Statte  im  4.  Abicbidil. 

*  8»  outen  den  11,  Abiebnitt.  ' 
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namit  inrd,  zum  Stoss  niui  Warf':  seltener  waren  Schwer- 
ter; knrze,  ivie  Messer,  inigcn  die  norddeutschen  Völkcr- 
flchafteu'.  Andere  Sireiibeile,  auch  Bogcu  und  Fieiie. 
Grosse  Schilde,  die  den  ganzen  Ktfrper  decken,  ans  Hole 
oder  Flechtwerk,  mit  Leder  überzogen,  einzeln  mit  ine- 
talieneii  Backeln,  sind  die  JS^el:  kleinere  runde  im 
Norden  ttblich.  Hehne  und  Harnische  haben  nnr  ein- 
zelne      Man  streitet  zu  Fuss ,  a]>er  auch  zu  Ross 

•Heftig,  ungestüm  im  Angriä,  zeigen  die  Deutschen  auf 
die  lilnge  nicht  die  rechte  Ansdauer'.    Külte,  fiatbeh- 

^    Germ.  c.  G:  Rari  gisdns  aul  roajoribus  lanceis  nlantur:  hasias,  vcl 

ipsornm  vociibuio  fiameas ,  geniiit ,  angnslo  el  brevi  ferro ,  sed  ita  acri  el 
ad  usus  hahili,  iil  eodcin  lelo,  proiil  ratio  poscil,  vcl  coniimis  vel  cmlnus 
pugnent.  Et  eques  quidem  scuto  frameaque  cootenlus  est;  pediles  et  iiiis- 
silia  spargout,  pluraque  siuguli  atque  in  immeiisum  vibraDt.  Die  frameae 
werden  erwähnt  auch  c.  1 1 .  13.  14.  18.  24.  In  den  Geschichlsbiicherti  heisscn 
sie  hastae,  und  word(Mi  als  ingentes,  enormes,  praelongae  bezeichnet;  .Ann. 
I,  64.  II,  14.  21.  Hist.  V,  IS.  Peucker  II,  S.  139  trennt  mit  Unrecht 
Speer  und  framea.  Sonst  ist  hauptsächlich  auf  ihn  zu  verweisen.  Ausserdem 
ist  zu  vergleichen  besouderi»  Kimble,  Ilorae  ferales  S.  63  ff. 

*  Gerra.  c.  43:    onmiumcine  hanim  genlinni  insigne  rotunda  scota, 
brevfö  gladü.    Dazu  die  Nachiiciiten  Widukinds  i,  9  von  den  Sachsen. 

'  Germ.  c.  6 :  nalla  cultns  jaclalio ;  scula  tanlnm  Icclissinnis  coloribus 
dibliiigiiunl ;  pancis  loricae,  vut  uoi  alleriqne  cassis  ant  galea ;  Ann.  II,  14J 
immensa  barbarorum  scuta  . . .  non  loric-Hrn  Germauo,  Don  pleam ;  ne  scuta 
quidcni  ferro  nervoqne  flnnata,  fied  \  iniiiinm  tcxtns ,  sed  leinies  fucatas 
colore  labulas;  primam  atcumque  af  iciti  hasialani,  celeri<  pi  aeusla  aul  bmvia 
tela;  liist.  II.  22:  cohorlcs  Gvrmanorum  cautu  Uuci  el  uiore  patriü  nudiä 
corporibus  sujifi  buiueiub  »cula  qnalienlium.  Vgl.  Gass.  Dio  XXXVIII,  45; 
von  tle  u  Frauken  Agalüiab  IJ,  o ;  von  d(>n  Herulern  Paulus  Diac  I,  22.  iVur 
die  Hdler  der  Cimbern  machleu  eine  Ausnahme,  Piularch  Maniis  c,  25« 

♦  S.  den  11.  AbschniU. 

'  Geroa.  c.  4:  Magna  corpora  et  tanlnm  ad  impctum  valida.  Labori» 
atque  opcnim  non  eadcm  paticntia ,  ninümequc  situm  aestumqne  tolcrare, 
frigora  atque  inediain  coelo  solove  ossncvernnt.  Vgl.  Ann.  II,  14:  onrpns 
Ii!  v]^u  lorvum  et  ad  brevem  impetum  validum,  sed  uulia  vuliieruni  palienUai 
und  was  Ukert  S.  201 ,  ßarth  S.  125  ff.  u.  a.  aofuhceQ,  . 
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ruiigeQ  ertragen  sie  leichter  als  Hitze  oder  uDgewohnten 
Genufi«. 

Tapfer,  krieg;slnstig  sind  sie  allezeit';  voll  Kraft, 
Mutli  und  Eifer  gehen  sie  in  den  Kampil  Selbst  die 
Weiber  theileii  die  Gefahren  der  IM^nner.  Stolz  und  trotzig 
geben  alle  lieber  das  Leben  als  die  Freiheit  dahin'.  Kei- 
ner furchtet  den  Tod. 

Der  nnkrtftig  gewordene  Grds  mochte  selbst  seine 
Ta^e  enden;  aber  ihn  zu  tödten,  sagt  Tacitus,  galt  als 
Frevel  ^  und  nur  vereinzelt  wird  es  erwähnt 

Die  Naehbletbenden  geben  den  Verstorbenen  Waffen 
und  anderes  mit  in  das  Grab :  unter  mancherlei  Feierlich- 
keiten wird  der  Leib  verbrannt,  die  Statte  sorgfilltig  be- 
notet nnd  heilig  gehalten 

Hart,  gewaltig,  auch  grausam  können  die  Deutschen 
sein:  nnd  wenn  sie  anf  Kriegsztigen,  von  der  Heimat 
entfernt,  aus  den  alten  Ordnungen  des  Lebens  beransge- 
rissen,  ans  entgegentreten,  bricht  solches  hervor.  Aber  aucli 
sonst  begegnen  Ztige  einer  roheren  Aofiassnng:  man  trinkt 

*  Gem.  c.  14:  imc  mn  Umn  ant  espeetare  animm  tton  l«dle  per- 
MMris  quam  Toctre  Jiostom  tl  voloen  mereri;  pigrnoi  ipiia  immo  el  iiMr» 
vidaliir  ndore  adqoircfe  qaod  jmsiib  «MgiDiM  panra.  FniUch  mnicbst  yoD' 
den  m^Mmk  da  Gefolge.  Caaaar  VI,  21 :  Lativciaift  nnllani  habent  inlii- 
■ian,  qoae  eitra  flnes  cujaaqoe  dvilalis  fiunt,  atqae  ea  juvenlnlia  esafoemlae 
ae  dcaidiae  namiaadae  eaoM  litfi  praadieanl;  Senaca  de  in  1, 11 :  Gannania 

aal  amaMMiiia,  4|iiid  ad  iociinam  aciina,  quid  annomoi  on^dhia,  qni- 
hu  fannfliHiliir  iamitrioiitiirqiie,  qnafmii  anica  illis  eora  eat  in  atia  neglc- 
gaatibiia?  Qaid  indonliiia  ad  omiMni  padaDliaDL  Andana  bei  FMdter  II, 
S.  7 

*  Pencker  N,  S.  27  ff. 

*  Genn.  e.12:  BoiMriim  liberomoi  floira  am  qaeaqiiaiB  ex  agnatia 
Mcaie  llasilliin  babetnr.  Vgl.  Grimm  B.  A.    486;  Zacher  S.  347. 

*  Genn.  c27:  Ftanenun  dqIU  amUlb.  Id  aohim  «baervant,  m  cor- 
(oia  daMran  Tfroram  cartia  liguis  areneotiir  • . .  ana  cuqaa  arma,  qm^ 
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aus  den  Schädeln  erschlagener  Feinde':  Jiuui  hriugl  dea 
gefaiif^aea  Feiud  deu  Göttern  zum  Opier  dar^ 

Doch  edlere  Eigenschaften  fihennegen^  I>er  Deat> 
sehe  ist  gastfrei,  anch  gegen  den  Unbekannten,  der  ihm 
empfohlen  i&t:  der  Fremde  geuies«t  wenigstens  Sicherheit  und 
Schatz  ^  Hinterlist  und  Tücke  sind  ondentsches  WeseftS 
Klugheit  und  Geschick  die  Umstünde  zu  nuUeii  nur  den 
Feinden  gegenüber  zur  Verschlagenheit  und  List  ausge- 
bildet*. Ein  einfacher  und  sdillchter  Sinn  steh!  in  Ehren'. 

rondam  igni  et  cqtnis  aüicitnr.  Sepatmim  caeiies  erigiu  Vgl.  dam  Grianii, 
Ueber  das  Verbrenn«!  der  Leichen,  Abb.  der  Berl.  Aead.  1849  S.  213  IT.; 
Wefafihold,  INe  heidmacbe  TodleobeslaUnnf  in  DentacUand,  SilioDgaber.  der 
Wiener  Akad.  1859  Bd.  XXIX  nnd  XXX,  und  die  AnfoAtee  toq  Keable^ 
die  in  den  Horae  ferates  Wiederholl  sind. 

^  Grimm,  Gcech.  d.  D.  Sp.  I,  S.  143  ff. 

*  Tacitas  Ann.  I,  Sl:  Lnos  propinqnis  barbane  ane,  apwl  qnas  Iii- 
bunos  ac  {nimornm  ordionm  ceotnriones  maetaveranU 

*  Eine  gute  Zdsammenatething  giebt  Zacber  S.  338 ,  dem  ich  einseines 
enUehnt  habe. 

^  Caesar  VI,  23:  Hospitem  vtolare  6a  non  potent;  qni  qnaqae  de 
cansa  ad  eoa  venemnt,  ab  iqjoria  probibent,  aanctos  babent,  biaque  oraninm 
donnis  patent  rictnsqne  ooinmnnieatnr.  Germ,  e.21:  ConvieÜbna  *et  bosptliia 
non  aGa  gens  effhains  indniget.  Qoemcnnqae  morlalimn  arcere  leclo  mSu 
habetur;  pro  fartma  qniaqne  apparalia  epofis  «dpit  Com  deliwere,  qni 
modo  bospea  Haerat,  monatrator  bospilii  el  eomes,  preximam  domum  non 
invitati  adenot;  nee  intereat,  pari  hamanitate  accipinntwr.  Notom  ignotoBMpie, 
qnanCnm  ad  jus  hoapilia,  nemo  diacemit.  Abennti  ai  qnid  popoeoerit  conoe* 
dere  moria,  et  posoeodi  inrioem  eadem  facUilaa.  Mala  III,  3,  2:  lanlnm 
hoapitibns  boni  mitesqne  fvpplicibna.  ^  £e  acblieaat  nicfat  ans,  daaa  der 
Fremde  achlechlerca  Recht  bat;  Grimm  R.  A.  S.  390. 

*  Germ.  &  22 :  Gens  non  aataCa  neo  cattida  aperit  adhne  aacrsla 
pectoris  lioentia  jod.  HeimUche  Verbrechen  werden  besonden  bealnft.  Vgl. 
Rackert,  Cnltargeschkble  I,  S.  334;  besonders  Freund,  Lug  nod  Trug 
unter  den  Germanen  (1863). 

*  VeUcjos  II,  118:  IIS,  qood  oiai  npertus  rix  credat,  in  wawm 
Mate  versatisaiffli,  nalrnnque  mendado  gern».  Gaeaar  IV,  13:  ^eifidia  el 
aimulalioDe  osi  Germani.  Vgl.  Ukcn  S.  202. 

r  Vgi.  Vilmar,  D.  AllertbAmer  im  Bdiuid  8. 24. 
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Vor  allem  aber  ist  die  Treue  heilig^:  sie  soll  im  ^2;aiizen 
Leben,  d§8  Hauses  und  der  Familie  wie  der  Gemeinde 
ind  des  Staates»  walten.  Der  Gatte  der  Pran,  der  Frennd 
dem  Freunde,  der  junge  Mann  dem  Fürsten  dem  er  diente 
alles  Volk  ist  dem  Herrscher  in  Treae  verbunden.  Aber 
stolz*  und  frefheitsliebend  wie  der  Deutsche  ist,  nicht 
geneigt  das  eigene  Recht  mehr  als  nöthig  zu  beschränken 
oder  anfengeben',  kennt  der  Freigebome  nicht  den  Begriff 
des  Gehorsams  *. 

ke&l  sind  die  Bande  der  Familie,  vor  allem  der 
Ehe.  Spät  wählt  der  Mann  die  Ge^hrtin  des  Lebens: 
rein  tritt  er  in  die  Ehe,  deren  Heili<:^keit  streng  gehalten 
ifird  ^  Man  kennt  keine  Vielweiberei,  duldet  keinen  uu- 
keuschen  Wandel  ^ 

^  Selbst  in  felscber  Anwendung;  Gern,  c  24:  ea  est  in  rc  prara 
penieada;  ipsi  fidem  vocant« 

'  Tgl.  die  Gesehichle  welche  Tadlns  Ann.  XIII,  54  ?on  den  Gesandten 
der  Friesen  in  Bom  mthlt;  sie  erl[IAren:  nnllos  mortalium  annis  aut  Ilde 
nlft  Germanos  esse. 

'  G«rai.  e.  11:  Illnd  ex  Itbertate  vilinm  etc.  ISnselne,  namentUdi 
die  Fimnosen,  liaben  nor  diesen  Tridi  nadi  Gdtendmaehnng  indiTldneller 
FMhdt  so  sehr  herforgehoben.  Vgl.  Gaisot,  HIst.  de  la  GifiKsatien  en 
Fkivee  (1829)  I,  &  287;  de  Lastefrie,  übt.  de  In  Uherl«  en  France  I, 
S.  131  ir. 

*  Aodt  kdne  Abgabe.  FOr  Tadtns,  Genn.  c  43,* ist  es  ein  Zeicben 
andcnlscfaer  üeriintift  einseltter  VAlkersehaften ,  qnod  Iribnta  patmntnr. 

'  Genn.  c  20:  Sen  jnvennm  venns  eoqne  inexhansta  pnbeitas.  Ncc 
firiBtees  festinanlnr«  Caesar  VI,  21 :  Qui  diatisrime  joipnberee  pennansenint, 
■Baximam  inter  snos  ferant  laudem. . . .  Intra  annnra  vero  ricesiowni  fominae 
nsHiiam  babuisse,  in  tnrpissnins  habent  idnis.  AdinÜch  ^ler  Salvian  nnd 
andere. 

'  Genn.  c  16:  Qaemipiam  sera«  ilttc  matrimonia,  nec  nllam  morum 
panem  magis  landaTeris.  Nam  prope  sofi  bartiaromm  singniis  nxoiibus  con- 

snnt,  eieepliB  admodnm  panda,  qni  non  Hbidine  sed  ob  nobilitatem 
(huinria  noptüa  amMnntnr.  &  19:  Ergo  saepta  pndidlia  agnnt  ...  Pands- 
*Hbs  In  tarn  nnnerMa  gente  adBlIeria,  qnornm  poena  pnesena  el  airitis 
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£i)ie  Wahre  Geiitciuschaft  des  Lebens  soll  die  £he 
sein:  daraaf  bezieht  Tacitus  selbst  die  Art  der  beschenke, 
welche  bei  der  Eingehung  sich  die  Gatten  boten  V  Was 
der  Manu  ursprünglich  als  Kaufpreis  gab,  hat  später  eine 
Bestimmniig  für  die  Bedürfnisse  der  Frau  erhalten  \  Schei- 
dungen waren  zulässig,  aber  ungewöhnlich*.  Manchmal 
ist  die  Wittwe  dem  Mann  in  den  Tod  gefolgt  ^  Die 
Wiederrerheirathang  war  Terboten  oder  erschwert  *. 

Die  Fran  waltet  im  Hause  als  'Herrin*;  besorgt  auch 
Geschäfte  des  Feldes;  begleitet  den  Gatten  mitunter  in 
den  Kriegt 

Ueberhanpt  ist  das  Weib  geehrt,  mehr  als  bei  andern 
Völkern:  man  hielt  es  höherer  Gunst  der  Götter  gewür- 

pemdast  (vgl.  Wilda,  Dss  Stralireeht  der  Gennanen  S.  823)  PuUictlaa 
enim  pndidtUn  nulla  venia;  noa  foraia,  non  aelile,  non  opibas  maritmii 
inmeiit. 

:  vmmin  wm  ad  deUcias  mnlialim  quaoaita,  neo  qaU 
bus  nova  iiu|ila  comatur,  aed  boves  et  ft'enaloxD  eqQam  et  scntaie  cun 
firamea  gladioqae.  lo  baec  manera  oior  acdpUnr,  alipw  invicem  ipea  ai^ 
nornm  aliqnid  viro  afferi.  Hoc  iDaxiamm  viocnlam,  haee  arcana  aacra, 
boB  ooi^ogates  deoa  arbttranlnr.  Ne  ae  miiUer  extra  virtatoni  eogitalioiMt 
extraqne  bellonim  caraa  pulet,  ipeis  bid^eiitia  matrinioiiii  auapicüa  admoiia- 
lar  venire  ae  labonun  p«iicoloranH|ne  aociam,  iden  in  pace,  idem  lo  proelio 
paaearam  anaaraaiqne.  Boc  jaucti  boves,  boe  paratna  equns,  boc  data 
ama  denunliant;  aic  vivcndnni,  aSc  pereundum;  aedpera  ae,  qnae  liberis  in- 
vlolala  ac  digna  reddat,  qvae  miraa  accipiant  nmuaqne  ad  nepolea  Fefeianlnr. 
Hier  bat  Taeiliia  freilich  viel  bimDgethan.  Vgl  Griann  R.  A.  S.  437. 

^  S.  beaondera  Scbröder,  Gescbiehte  des  ebelicben  GAterreebts  in 
DeutocUand.  Bd.  1  (1863). 

3   Grimm  R.  A.  S.454.  Weinbold,  fVHMo  S.d06. 

^   Grimm  R.  A.  S.  4SI ;  G.  d.  0.  Spr.  I,  S.  139. 

*  Germ.  c.  19:  Melina  qnidem  adbne  eae  dvilatea,  bi  qnibns  tanlom 
virgiiies  nubonl  et  enm  ape  votoqne  meiia  aemel  tranai^tnr» 

*  Germ.  e»15:  vorher  S.  32;  c.7:  ad  matrea,  ad  oonjngea  vnlnera 
lenint;  nec  iHae  nnmeiare  et  exigere  plagaa  pavenl,  dboaqne  at  batlambia 
pngdanlibna  geatanl. 
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di^^:  als  Walinageriiiiieii  üben  doz^ne  Fraaen  einen 
Einfliiss  auch  auf  die  Geschicke  der  Völker  ^ 

Der  Mann  gegen  die  Fkan,  der  Vater  gegen  die 
Rinder  hat  ein  starkes  Recht.  Er  kann  diese  aussetzen, 
tÖdten\  Doch  nur  in  seltenen  Fällen,  hei  Schwächlingen 
oder  ans  dringender  Noth  geschieht  es.  Die  Sitte  mil- 
dert die  Strenge  des  Rechtes 

Das  JBand  der  Verwandtschaft  ist  kräitig,  gieht  Hechte 
nnd  Pflichten,  die  tief  in  das  Leben  eingreifen  und  anch 
entferntere  Glieder  der  Familie  zusammenhalten 

Feste  Ordnungen  des  Rechts,  in  eigenthämlicher 
Weise  erwachsen  und  ausgebildet,  bestehen:  nichts  ist  der 
WillkUr  und  Laune  überlassen;  die  Freiheit  und  eigene 
Thätigkeit  der  Einzelnen  wohl  gewahrt,  aber  alles  an 
Regel  und  Form  gebunden,  itir  die  Durchführung  nnd 
Sicherung  des  Rechtes  und  Friedens  gesorgt  \ 

Eine  eigenthündiche  Bedeutung  haben  gewisse  Zahl- 
irerhaltnisse:  namentlich  die  ZwOl&aiil  spielt  eine  wichtige 
RoUe  im  Leben  der  Germanen', 

Das  Volk  ist  st^disch  gegliedert,  damit  Mannigfal- 
tigkeit des  Lebens  gegeben,  aber  keine  Herrschaft  bevor- 
rechteter  Klassen,  am  wenigsten  eines  Priesterstaudes, 
der  den  Deutschen  aUezeit  fremd  war 

^  Gefm.  e.  8:  Inesse  ^än  eliaai  sanctom  aliquid  et  providum  putant, 
Dec  aui  coosilia  Mrnm  MpemanUir  ant  respooM  negtegont. 
'   Germ.  a.a.O.  Vgl.  Grimm,  Hythol.  S.84. 
s  Grimm  ft.A.  5.450.455. 

*  Germ.  c.  19:  Nomerum  liberonim  finir«  aul  qoernquam  ei  agnatis 
Meare  flagiüum  babetnr;  plusque  ibi  boni  mores  Talent  quam  alibi  bonae  leges. 

'  Genn.  «.  20.  21  und  naher  Im  3.  AbecbniU. 

*  S.  AbidHiiU  12. 
'  S.  ae  Beilage  2. 

*  S.  AbschniU  7. 
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Die  Verehrniig:  der  Götter  ist  einfach  und  zeu^^i  von 
eiaem  tieferen  Smii  des  Volks  \  Man  betete  Aiciit  die 
rohen  Natarobjeete  an^  sondern  göttliche  Wesen«  in  denen 
sich  i)hysische  uud  ethisciie  Elemente  verliaudeii.  Es  ^ab 
keine  Bilder«  nur  Symbole  oder  Zeichen  der  Götter;  keine 
Tempd:  die  Cnltnsstätten  waren  heilige  Haine.  Die  Gtftter 
Warden  g;eehrt  uud  gesühnt  durch  Opfer:  und  auch  Meu- 
schenopfer  kamen  vor:  Ge&ngene  oder  Verbrecher  wur- 
den jenen  dargebracht.  Den  Willen  derselben  erforscht 
mau  durch  Loosung,  im  Flug  der  Vögel,  im  Wiehern  hei- 
liger Rosse Sie  leiten  und  bestimmen  das  Leben:  sie 

^    Germ.  c.  9 :  Ceieram  oec  coliibere  parielihus  dcos  ncque  in  oUain 
biimani  oris  spedem  assimiJare  ex  tnagniUtdine  caelesiium  aibitranlur.  Lucus 
ae  imiMti  conMcraut,  deorumque  nomiidbus  appellant  secreltim  iJIud  qnod 
sota  reverenlia  videuU    Die  letzteo  Worte  bat  man  in  der  ftegel  sebr  mis- 
verstandcn.     Bübs  übersetzt:  'und  sie  nennen  mit  dem  Namen  der  GOtter 
jenes  Gebeirae  was  sie  blos  in  Ehifurcbt  scben';  Gerlacb:  'und  nennen 
mit  der  Götter  Nainen  jenes  Geheimnis  das  sie  nur  in  Klu*r(ii-cbt  scbaucn': 
äbolich  atidere^   Gutmaon  (dem  Prabler,  Handb.  d.  D.  All.  S.  467  folgt) 
sogar:  *uud  rufen  unter  goillicbem  Namen  jenes  nnerrurscbJicbe  Wesen  mi 
das  nur  ihr  ehrfurchtsvolles  Gemülb  erkennt'.    Der  Sinn  ist  aber  offenbar 
nur  dicsMir;  Sie  bauen  keine  Tempel,  sondern  sie  weilten  den  Göllcrn  Ilaine, 
und  benennen  diese  nach  dem  Namen  der  Gölte]  ,  ileucn  sie  heilig  sind, 
an  sich,  sagt  Tacilns,  ist  der  Wald  ja  kein  lleiligthum,  nur  dnrcli  ihre 
Verehrung  machen  sie  ibn  dazu  (aoUi  rererenUa  videnl  secretum).  Dass 
hcslininite  Ilaine  einzelnen  GöUem  heilig  waren,  ist  aus  vielen  Zeiigflisaea 
(IruUidi:  Ann.  11,  12:  silvam  llcrculi  Mmm|  Ann.  IV,  73:  lucam  quem 
Baduhennae  vocaul;  Gerai.  c.40:  caslum  ncmus  der  Northus;  €.43:  apud 
Nnhnrvnlus  uiitiquae  religiouis  lucus  ostendilur.     Ine  ich  nicht,  .so  versteht 
auch  Grimm  die  Stelle  so,  Mylh.  S.  70,  2.  Aufl.  S.  92;  Tgl.  den  Zusalz  zu 
der  Note  S.Cl.    Spater  luilitn  sich  Tiir  diese  Autfassung  exklart  Baumann 
in  den  Jahrb.  f.  Philologie  LXXIX  und  LVX.V,  S.  201 ;  Jessen,  Z.  f.  Gymna- 
sialwesen 1S62  S.Ü7;  Schulte,  D.  St.  Q.  B.  G.  §.1  1^.10.    Vgl.  Kapp, 
Ans  der  Vorzeit  lieutÜH^'cns  S.  50. 

^  Germ.  c.  9.  10.  iiier  mag  ich  J.  Grimms  Worte  ans  der  Einleitung 
zur  Mythologie  wiederholen:  'Ans  Vergleicliuug  der  allen  und  unvcrschmiditL-n 
jüngeren  Quellen  habe  ich  in  andern  Dächern  darzuthun  gesucht,  dass  unsere 
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od^r  halbgOttKche,  fibennenschliche  Wesen  erfdllen  die« 
Natur,    llmea  iUhlt  man  sich  allezeit  nahe:  ihnen  dient 
man  im  Leben,  zu  ihneik  geht  man  im  Tode. 

So  ist  das  Leben,  der  Charakter  der  alten  Deatschen, 
wie  sie  Tacitus  schildert,  wie  anch  spätere  Zeugnisse, 
die  Quellen  ihres  Rechts,  es  abspiegeln:  frisch  nnd  kräftig, 
einfach  und  nalurgemäss,  vieles  noch  unentwickelt,  man- 
ches raub  und  hart,  aber  einiges  auch  schon  gemildert  \ 
nichts  unedel,  am  wenigsten  scbon  verkommen  oder  ver- 
dorben \ 

Dem  entsprechen  die  Ordnungen  des  staatlichen  Le*  . 
bens,  wie  wir  sie  kennen  lernen  werden:  anch  sie  nicht 

künstlich  ausgebildet,  mit  Bewusstsein  so  oder  anders 
gemacbt,  sondern  emporgewachsen  ans  dem  Charakter 

Toreltcni,  bis  ia  das  HcidenthlHn  hioaur,  keine  wilde,  raube,  regellose, 
sondern  eine  foine,  geschmeidige,  wobigefäge  Spniclio  rcdelcn,  die  sidi  schon 
in  frühster  Zeil  zur  Poesie  hergegeben  halle;  dass  sie  nicht  in  verworrener, 
angebändiglor  Iloide  lebten ,  vielmehr  eines  altliergebracbten  sinnvollen  Rechts 
tn  freitm  Bimde,  kräfiig  blühender  Sitte  pflogen.  Mit  denselben  und  kcinca 
andern  Mitteln  wollte  ich  jetzt  auch  zeigen,  dass  ihre  Merzen  des  Glaubens 
an  Gott  und  Götter  voll  waren,  dass  heitere  und  grossartige,  wenn  gleich 
unvollkommene  Vorstellungen  toq  höbeicti  Wesen,  Siegesfreude  und  Todes- 
Tcrachtung  ihr  Leben  beseligten  und  anrnchtelcn ,  dass  ihrer  Natur  und 
Anlage  fern  stand  jenes  dumpfbrütcnde  Medei-rallen  vor  Götzen  und  Klötzen, 
das  man,  in  ungereimtem  Ausdnick,  Fetischismus  genannt  hat'. 

^  Dahin  gehört  das  bei  den  Deutschen  meist  aurgegebene  Mitvcrbrcn- 
nen  der  Frau  und  Tödlen  der  Greise,  das  beschränkte  Aussetzen  der  Kinder, 
die  Eioscbriokung  der  Bache,  die  milder»  Behandlung  der  äneehte,  und 
•nderes. 

*  Ganz  anders  freilich  Leo,  Vorlesungen  I,  S.  109:  'Es  ist  ein  vollstän- 
diger Irrlhum,  die  Germanen  bei  ihrem  Aufirelen  in  Europa  als  ein  frisches 
Volk  zu  fassen  . .  .  sonst  waren  die  Germanen  in  ihren  reUgiöseo  Gedanken 
eher  verlebte  Völker'  elc*  Gerade  über  die  letzteren  wissen  wir  am  wenigsten 
iinil  was  wir  wh»en  grossenlbeils  aus  spUercn  Jahrhunderten:  daraus  lässl 
sich  nimmermehr  «n  Beweis  entnehmen.  Die  fiehauptong  mhl  auf  der  Neigung 
die  Gelen  ml  den  Deutschen  in  Verbindttng  zu  bringen. 
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•des  YoUu,  fortgeschritlen  geiiiip,  um  den  BedOrfiiisseii 
gemeinsamen  Lebens  der  selbständigen,  unter  sich  nnher 
verbundenen  Theile  und  reclitlic  }ier  Ordnung  zu  genügen, 
niigends  iingef^  und  mangelhai^  irie  die  ersten  Anfönge 

der  Staatsbildnng  auch  bei  höher  begabten  Völkern  ge- 
dacht werden  mögen  oder  die  Zustände  roherer  SUüume 
sich  danteilen,  immer  aber  zugleich  reich«  Eatwickelnog 
nach  allen  Seiten  hin  bedürftig  und  fähig. 

Ehe  nir  aber  diese  Ordnungen  ins  Auge  iassen,  sind 
einige  Verhältnisse  noch  etwas  näher  zu  betrachten,  die 
hier  nur  kurz  Ijerulirl  worden  sind»  die  aber  eine  uii- 
mittell>are  Bedeutung  iür  das  öfitentiiche  Leben  haben. 
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3.   Die  Familie. 

Aus  der  Familie  erwachsen  Volk  and  Staat  Der 
Ueiiergaiig  aber  entaeht  sich  der  Mstoriechen  Betraeh- 
iung:  erst  wo  er  geschehen  beginnt  die  Geschiciite.  Auch 
WO  eine  alte  Ueberlieferong  yon  den  Anfängen  Kunde 
geben  will,  wie  M  dem  Volk  der  Juden,  fehlt  viel,  dass 
der  Gang  der  £otwickelung  deutlich  yor  Augen  läge. 

Dass  zuerst  die  Einzelnen  oder  die  Familien  sich  an- 
gesiedelt haben  und  dann  zu  staatlicher  Gemeinschaft 
zusammengetreten  sind,  nie  wir  auf  Island  dies  beobach- 
ten, ist  eine  Ansnabme,  und  berechtigt  am  wenigsten  zn 
Folgerungen  allgemeiner  Art,  schon  deshalb  nicht,  weil 
die  welche  an  dieser  Staatsbilduug  theiluahmen  einem 
andern  Gemeinwesen  frilher  angehört  hatten  und,  wie  es 
bei  allen  der  Fall  ist  die  zur  Begründung  einer  Colonie 
ausziehen,  den  Staatsbegriif  in  und  mit  sich  trugen. 

Solange  ein  Stamm  noch  nicht  zu  festen  Wohnsitzen 
und  stätigen  Lebensverhältnissen  gelangt  ist,  gewissermassen 
eine  Heimat  suchend  vorwärts  zieht,  oder  in  weiten  Ge- 
bieten seine  Heerden  umhertreibt,  bald  hier  bald  da  sein 
Lager  aufschlagend  und  nur  liir  eine  Weile  rastend,  so 
lange  wird  der  natürliche  Znsammenhang  derer  die  durch 

nähere  oder  entferntere  Verwandtschaft  verbunden  sind 
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bestimmend  uud  regelnd  sein  für  alle  Verhältnisse,  die 
innerhalb  der  allgemeinen  Verbindung  in  der  man  steht 
einer  gemeinschaftlichen  Ordnung  bedürfen:  der  Stamm 
ist  nur  die  Vereinigung  verschiedener  Familien,  die  sich 
aus  einander  entwickelt  oder  an  einander  angeschlossen 
haben.  Dazu  kommen  mitnnter  auf  einfachen  Zahlver- 
hältnisseu  beruhende  Einiheilungen ,  die  dann  aber  schon 
einen  andern  Charakter  an  sich  tragen. 

Auch  Dicht  gleich  luil  der  festen  Niederlassung  ver- 
lieren die  natürliche  Gliederung  nach  Familien  und  die 
auf  ihr  beruhenden  Verbindungen  ihre  Bedeutung.  Fttr 
Verhältnisse  des  privaten  Lebens  und  Rechtes  dauert  diese 
fort:  auch  der  ^iaat  kann  die  Familie  nicht  ganz  ab- 
sorbieren; hat  er  es  manchmal  yersucht,  so  irar  es  ein 
üebersch reiten  seines  Bereichs.  Und  auch  was  derselbe 
mit  Recht  an  sich  zieht  verbleibt  wohl  auiangs  theilweise 
der  Familie:  ihre  Bande  sind  sUlrker,  reichen  weiter,  als 
wir  es  gewohnt  sind.  Der  Staat  nimmt  auch  Rucksicht 
auf  ihre  Verbindungen,  ordnet  seine  Angelegenheiten  nach 
denselben  \    Im  Lauf  der  Zeit  aber  weichen  sie  mehr 

^  Hier  Hegt  die  IKATerenz  von  Sybels  Aosidit  von  dem  Geschiechlfr- 
staal,  von  der  spater  die  Rede  ist:  nach  ihm  wird  die  Familie,  wie  er  sagt, 
bei  Sclimidt,  Z.  f.  Gesch.  JH,  S.  317,  Hlklle  des  Staats,  aber  lugleioh  iaoerfidi 
verwandeit;  poliUsche  Trieb  erhalte  lEnne  besondem  Organe,  sondern 
begnflge  sieb  für  seinen  ganien  Wirliungskreis  mit  den  Formen  der  Familie. 
Idi  sage:  nicht  mit  den  Formen,  sondmi  mit  den  Familien  selbst,  und 
nidit  für  dsn  ganzen  Wirliungskreis,  sondern  nur  für  einen  Th«l;  die 
Tamilie  ist  nidit  Hftlle  des  Staats,  sondern  wischt  dem  Staat,  indem  und 
sobald  andere  als  verwandtschafiliche  fiande  das  Vereinigende  sind ;  der  Staat 
geht  aber  insofern  wie  das  Volk  ans  der  Familie  hwvor,  als  bei  der  Er- 
weilMung  der  Fan^e  zum  Volk  die  in  diesem  waltende  Ordnung  nothwendig 
durch  eine  andere  höhere  ersetit  wird,  die  eben  dem  Gebiet  d«s  Staats 
angehört:  damit  hört  Jene  nicht  anf,  wird  vielmehr  nun  erst  wirklich  Recht, 
nimmt  aber  wtt  einen  bestmimten  Mate  in  der  allgemeinen  Rechts»  und 
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und  mehr  zurück:  sie  werden  nicht  Mos  von  dem  Staate 
überwölbt,  zu  einer  boberen  £inbeit  verbunden,  sie  geben 
aacb  in  ibn  auf,  verlieren  ihre  poUtiBcbe  Bedeutung: 
andere  Verhältnisse  werden  die  entscheiden  den,  und  nur 
für  das  Privatrechl  behaupten  jene  ihre  Bedentang  \ 

Sowie  ein  Volk  feste  Sitze  eingenommen,  machen 
die  Verhältnisse  der  Nachbarschaft,  des  Zusammenwoh- 
nens,  sieb  geltend.  Die  Niederlassang  selbst  freilich 
kann  und  wird  in  vielen  Fallen  nach  Pamiben  und  Ge- 
schlechtern erfolgen,  und  eine  Zeit  lang  leben  diese  ge- 
wissermassen  in  den  neuen  Ordnungen  fort  Doch  nur  eine 
Zeit  lang.  Der  naturliche  Zusammenhang  der  Fämilien  lOst 
sich,  entspricht  nicht  mehr  den  räumlichen  Verbänden,  und 
diese  eibaiten  in  dem  Offentlicben  Leben  das  Uebergewicht. 

Bei  einigen  Volkcru  aber  ist  die  Erinuerunp:  an  die 
alten  Ordnungen  also  mächtig,  dass  sie  dieselben  zu  er- 
halten sncbea,  aacb  wo  die  natürlichen  Grundlagen  ver- 
schwunden sind.    Geschlechter ,  in  denen  von  eiuera  ver- 
wandtscbafUicben  Zosammenhaug  nicht  die  Kede  ist,  sei 
es  dass  er  nie  bestand  oder  nur  später  ganz  zarttcktrat 
und  daun  auch  die  Aufnahme  fremder  Elemente  nicht  aus- 
scliloss,  iiaben  sieb  gebildet  und  sind  mitunter  fUr  die 
staatlichen  Ordnungen  massgebend  geworden,  in  anderen 
Fällen  aber  nur  für  solche  Verhältnisse  eingetreten,  wie 
sie  ancb  später  den  Familien  geblieben.    Sie  mtfgen 
manchmal  vielleicht  schon  vor  der  eigentlichen  Ansiede- 
Inng  entstanden  sein,  werden  daun  hier  beibehalten,  und 
entweder  auf  den  Boden  übertragen,  oder  doch  eine  Zeit 

SUAlMTdunng  ein.  Vgl  Köpke,  Die  Aiifiknge  des  iLöDigthnnu  b«t  dea  GolLen 
S«  38» 

>   Td.  WIM*,  SinIrMkl  1,  S.  122  O. 
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lang  als  6raiidlag;e  der  staaüichen  Emrichtiingeii  belassen. 
Doch  ireichen  auch  sie  regelmässig  den  räumlichen  Ab- 
theilnngen,  die  Geschlechtsphylen  den  Ordichen»  die  Gentes 
den  Tribus;  nnd  nur  bei  einzelnen  Völkern  sind  sie  yon 
dauerndem  BestSMid.  Dass  sie  aber  überall  einmal  herr- 
schend gewesen,  und  als  eine  Stufe  der  Entwickelang  za 
betrachten  sind,  die  jede  Nation  zu  durchlaufen  hatte, 
ist  eine  Annahme,  die  sich  mit  nichten  rechtfertigen  lässt 

Die  Vergleichnng  Terschiedener,  nnter  sich  näher 
oder  entfernter  verwandter  Völker  kann  lehrreich  und 
aufklärend  sein:  sie  führt  aber  auch  leicht  irre  und  gieht 
Anlass  zu  unberechtigten  Uebertragnngen. 

Die  Germanen  sind,  wenigstens  zur  Zeit  des  Tacitus, 
aus  jener  Periode  des  Uehergangs,  da  ein  Volk  erst  eine 
Heimat  sucht,*  hlnani^etreten:  bestimmte  Gebiete  waren 
eingenommen,  hier  feste  Grenzen  gezogen.  Nicht  alle 
sollten  ihnen  wbleiben,  andere  dafür  gewonnen  werden* 
Aber  die  Ordnungen  die  einmal  gegründet  wurden  dann 
nur  auf  den  neuen  Boden  übertragen.  Dieselben  Ver« 
hältnisse  treten  in  der  alten  Heimat,  wie  wir  sagen 
dürfen,  nnd  in  den  später  eingenommen  Landen  ent- 
gegen. 

Immer  ist  der  Familienirerband  noch  kräftig,  giebt 

Rechte  und  Pflichten  von  Bedeutung;  aber  er  beherrscht 
nicht  das  staatliche  Leben.  Er  ist  in  Verbindung  getreten 
mit  den  Verhältnissen  des  Grundbesitzes,  der  Ansiedelung, 
der  Gemeinde.  Aber  diese  sind  die  t  jits«  lieidenden ,  und 
nicht  weil  sie  auf  der  Familie  oder  einer  I^achbiidung 
derselben  lieruhen,  sondern  weil  sie  für  sich  das  Leben 
bestimmen,  und  alle  »ahre  Ordnung-  öffentlicher, Zustände 
nur  der  Ausdruck  der  im  Leben  waltenden  Kräfte  nnd 
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RichtuTig:en  sein  kann.  Künstliche  J^acbbilduugen  der 
Familie,  GescUechter  in  diesem  Sinn,  oder  andere  Ver- 
einigungen ähnlicher  Art,  lassen  sich  nicht  nachweisen. 
Am  wenigsten  hat  das  staatliche  Leben  der  Deutschen 
auf  ihnen  beruht 

Was  sich  aber  wirklich  erhalten ,  welche  Spuren  einst 
weiter  reichender  Bedeutung  der  Familie  sich  linden,  und 
wo  sich  eine  Uebertragung  einzelner  Rechte  oder  Ver- 
hältnisse  derselben  auf  andere  Verbindungen  zeigt,  muss 
hier  im  einzelnen  genauer  dargelegt  werden  \ 

Der  natürlichste  und  einfachste  BegrilT  der  Familie  ist 
die  Gemeinschait  derer  welche  mit  dem  Mann,  dem  Haus- 
yater,  durch  Ehe  und  Zeugung  verbunden  sind:  Mann, 
lYeib  und  Kinder.  Aber  weitere  Glieder  setzen  sich  an 
und  werden,  bald  enger,  bald  weniger  eng,  in  der  Ver- 
bindung erhalten. 

Der  Mann  gebietet  im  Hause:  Weib  und  Kind  sind 
Ihm  nuterworfen:  dies  mag  er  aussetzen^,  die  Frau' 
zttchtigen,  im  Fall  der  Noth  auch  wohl  iiber  die  Peiv 
son  bdder  yerfiig-eu'^,  bei  einigen  Stämmen  vielleicht 
in  älterer  Zeit  die  Frau  verkaufen  ^     Hat  er  —  ein 

m 

*  Vgl.  bcsoodeiB  Wadcernagel,  Familienrecbl  nod  Familienlebim  der 
GemNnoi,  in  Schreibers  Taschenbuch  für  GescMcble  und  Allenhuin  ia  Ssd- 
deofsehbiid  V  (J846). 

^  S.  oben  S.  45. 

'  Vgl.,  anaser  Griomi  R.  A.  S.  403  IT.,  im  allgemeinen  das  schon  olien 
angerührte  Bach  fonWehiboU,  Die  Dratschen  Frauen  im  Mittelaller  (1851), 
aacfa  Laboulaye,  Reebardics  sur  la  condiüon  dvile  et  poliiique  des  temmes 
CParis  1847). 

*  Tadtns  Ann.  IV,  72:  poetremo  corpora  oongngnm  ant  überomm 
servitio  tradebant. 

'  Sporen  flnden  sich  nnr  ^  Sadisen ,  Angelsadisen  nod  im  Norden. 
ün  Sanm.  65  (^Heifcel):  aed  non  liceat  nllam  leminam  Tendera^  wohl  ein 
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fidtener,  schwerer  Fall  —  die  Frau, der  Untreue  zu  zei- 
heu,  daau  Übt  er  selbst  die  Strafe,  öffentlich  vor  den 
Verwandlen,  vor  den  Dorfgenossen :  die  Ehebrecherin 
wird  nackt  ans  dem  Hanse  getrieben  nnd  dnrch  die 
Strassen  des  Dorfes  gepeitscht  \  Aber  nicht  roh  und  ge- 
waltsam wird  die  Fran  behandelt:  als  Genossin  des  Hauses, 
des  Lebens  geehrt  Ihr  und  den  Kindern  gewährte  der 
Mann  Schutz  und  Vertretung. 

Wenn  er  alterte,  räumte  der  Vater  wohl  dem  Sohn 
dcü  Besitz  und  die  Stellung^  eiii  an  der  Spitze  der  Fajuiiic, 
und  zog  sich  selbst  in  eine  abhängige  Stellung  zurück  ^ 
Auch  sonst  konnte  der  Sohn  den  Vater  in  Rechten  nnd 
Pflichten  vertreten  *. 

Starb  aber  der  Vater,  ehe  der  Sohn  das  kräftige  Alter 
erreicht,  so  bedurfte  dieser  des  Schutzes,  der  Vertretung, 
und  ebenso  allezeit  die  Frau,  die  Tochter.   Da  trat  einer 

Verbot  dessen  was  früher  erlaubt.  Wackeroagel ,  a.  «.  0.  S.  272.  274. 
278,  gebt  zu  weit,  wenn  er  behauptet,  die  Fran  sei  ganz  und  (far  £%6D- 
thom  des  Mannes,  nnfrei,  gewesen.  Dagegen  spricht  doch  alles  was  wir 
über  ihre  Behandlung  erfabiDD.    Sicher  durfte  er  aie  nicht  straflos  tAdteo, 

ausser  bei  Ehebnich. 

*  Germ.  c.  IS:  poena  praesens  et  marilis  permissa:  abscisis  crinibus, 
nudalam ,  cornm  propinquis  expellit  domo  marilus  ac  per  otnnem  vicuin 
vcrbere  agil.  Kraut,  Vonnuiidschafl  I,  S. 4üir.,  bezieht  das  'corain  propin- 
quis '  auf  ein  Schulzrecht  der  Verwandten  der  Frau  gegen  den  Ehemaou.  Zu 
vergleichen  ist  die  Erzabhing  des  Bouifaz  von  den  Sachsen,  rpist.  19:  ali- 
quando  congregato  exercitu  femineo ,  nagcllatam  eam  mulicres  per  pagos 
circumquaque  ducunt  virgis  caedentes  et  vcslimenla  ei  absciiidenles  ju\la 
dngulum  et  cultellis  suis  tolum  cor|)Us  ejus  secanles  et  pungeutes,  minulis 
fulnenbus  crucntalatn  et  laceiatain  de  villa  ad  villani  milluot,  et  occunniit 
Semper  nova«^  flagcllairices  zelo  pudiciliae  addactae  etc. 

a    Oben  S.  44. 

5    Wackernagel  S.  2S4.    Darauf  kanü  man  scboa  beziehen  Tacitus 
Germ.  c.  15,  oben  S.  32  N.  2. 

^   z.  B.  im  Heerdieost,  der  auf  dem  Lande  ruhte;  s.  Bd.  U«  !¥• 
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der  Verwandten,  wohl  regelmäsng^  der  nächste  des  Manns- 
stammes,  ein:  seine' Gewalt,  der  väterlichen  naeh^bildet 
und  ein  £rsatz  für  diese,  wird  Mund  (Muudiiim)  genauut\ 
Eben  dieser  BegriiT  hat  andi  eine  weitere  Ausdeh- 
nung und  Anwendung  erfahren:  als  Schützte  wall  iilici 
Freigelassene,  Uber  Freie  die  sie  besouders  aufsuchen, 
vor  allem  aber  auch  als  die  welche  der  Kdni|^  theils  be- 
sonders ertheilt,  theils  allgemein  über  die  unter  seiner 
Herrschaft  Stehenden  ausübt,  kommt  das  Mundium  später 
Tor^  Die  Herrschergewalt  wird,  wie  so  oft  in  älteren 
Zeiten,  der  viUcrlichen  verg-lichen,  ohne  darum  freilich 
nach  Germanischer  Auflassung  alle  die  Hechte  zu  um- 
fassen, welche  dem  Vater  Im  Hanse,  insonderheit  gegen 
Kinder,  oder  gar  gegen  Knechte,  zustehen  mochten. 

*  Die  gewuhuticlie  Äiinahme  ist,  dass  Mund  (nach  Grimm  R.  A.  S.  44.7, 
vgl.  7.  f.  I>.  Alt.  Vll,  S.  461,  dem  die  Meisten  beipilichlen  =  iuduus; 
die  lAtttMiiiscIieQ  Quellen  ühcrsitzen  aber  'sermo,  verbum';  Graff  II,  S.  813 
uuleiscbcidet  drei  Warle  i  aucii  die  väterliche  Gewalt  roilbegreife.  Die  ab- 
weichende Ansicht,  vvelciic  zuerst  Bd.  II  dieses  Buchs  i*ufckllle,  isi  gc^'en 
Walters  und  Hildebrands  Widerspruch  weiter  ausgeführt,  Ueber  den  Ursprung 
der  Vassalliliil  S.  57  >.  liygegeii  hat  Zöpfl,  D.  II.  G.  3.  Aull.  §.83  N.  15 
S,  60S,  ciiiigü  Stollen  der  LanyoljfrtiischeQ  Gesetze  angfluhrl,  die  aber 
nicht  bewciüciid  Vj^l.  De  la  Rive,  Gesch.  der  Ueulschcu  Vunnuudschafl 

I,  ü.  \i.  223  .N,,  dci  aber  zu  weil  gehl,  wenn  er  gar  i\«-incn  allgemeinen  Üt  i^iill 
von  Mundinin  gellen  lassen  will.  Ueber  seine  scliun  früher  gegebene  Aus- 
führung, dasi  aucii  mi  l aniilienrecbl  die  VurinuuuiCliuÜ  intiits  wahrhafl 
genieinscliafllicheh  gewesen,  s.  K.Maurer,  in  <]er  Kril.  Vieileljahrsschrifl  II 
(ISliü),  S.  75  II.  Gegen  die  Ansicht  von  Kraul,  Die  Voruiundschafl  1,  S.  31, 
da^^  der  Grund  /u  aller  Voroiundscbafl  in  der  Unfähigkeit  hege  die  Waffen 
zu  tragen  und  Fehde  zu  fuhren,  habe  ich  mich  schon  früher  erkläit,  s.  jetzt 
Du  la  Rive,  S.  xi.  189  II*.  Aber  auch  au  der  iu  der  ersten  Auflage  aus- 
gesprochenen Ansicht,  dass  es  die  Unmöglichkeit  sei  in  der  Volksversamm- 
lung zu  erscheinen,  will  ich  nicht  festhallen  und  jenem  zugchen,  S.  192, 
dass  dies  selbst  auch  nur  eine  Folge  oder  eine  Seile  der  überhaupt  vorhao« 
deuea  Unselbständigkeit  ist.  ^ 

^   Daiubex-  ist  spiter  zu  haaddo. 
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Wenn  Ausdrücke,  welche  den  Aelteren,  AeUesten,- 
bezeiclineii ,  vor  der  Ansbfldang  der  klfnigliclien  Gewalt» 

auf  Vorsteher  des  Volks,  höhere  oder  niedere,  übertra^n 
Wardens  so  bat  dies  mit  einer  Analogie  zwischen  Staat 
und  Familie  oder  gar  einer  Begrttndnng  des  ersteren  anf 
dieser  nichts  zu  thun.  Bei  den  Deutschen  ist  es  auch  sel- 
tener als  bei  andern  Vdlkem,  bei  den  meisten  Stämmen 
gar  nicht  nachzuweisen;  wo  sich  solche  Worte  finden, 
bezeichnen  sie,  wie  andere  Ausdrücke  vom  Alter  ent- 
lehnt, den  erfahrenen,  besonders  angesehenen  Mann^ 

Selbständig  stand  die  Familie  der  Gemeinde  -ge^n- 
Über:  sie  trat  mit  ihr  in  Berührung,  ihre  Angelegenheiten 
hatten  auch  für  diese  Bedeatnng:  einzelnes  was  sie  be- 
traf kam  hier  zur  Verhandlung.  Aber  die  Familie  geht 
nicht  in  die  Gemeinde  oder  den  Staat  auf;  weder  ist  der 
Staat  nar  die  Vereinigung  der  Familien,  noch  giebt  er 
diesen  erst  die  Bedingungen  ihres  Daseins. 

Der  Act,  welcher  die  Familie  begründete,  wirklicher 

^    S.  Absclitiill  7. 

2  Sybel,  Entstehung  des  D.  Königthums  8.43,  ]m  darauf  ein  ganz 
unbegründetes  Gewicht.  Vgl.  bei  Schmidt  III,  S.  27 ,  wo  ich  »her  zu  viel 
angenommen.  —  Das  Deutsche  kennt  solche  Ableitungen  Tast  gar  nicht;  siaista 
steht  bei  Ultila  nur  tärnQtoßvTiQOSt  Gabelentz  und  Loebe  II,  S.  159;  sinislos 
war  bei  den  Burguodem ,  nach  Ammian  XXVlil,  5,  14,  Bezeichnung  des 
Oberpriesters,  neben  heodinus  für  den  Herrscher.  Ueber  'alt',  'Aellermann* 
8.  Graff  11,  S.  195;  Grimm,  Worlerb.  1,  S.  203.  Nur  im  Angelsächsischen, 
Friesischen  (Richthofen,  Wörterbuch  S,  r)9S  ff.)  und  ^u^di^^Lhen  (s.  unten) 
findet  sich  Eahlüiman,  Aldernjan,  Oiderman,  als  Bc/?  irfmiing  für  Vorsteber 
oder  Richter  nntei geordneter  Stellung;  in  Deiilschldnd  sonst  nur  für  Vor- 
steher Ton  Kirchen  und  Hospitälern ;  Haltaus,  Glussaiium  S.  19;  Brinckmeyer 
I,  S.  65  (das  älteste  Beispiel  dort  aus  Slat.  synod.  Magdeb.  v.  1266:  ccclc- 
siamm  provisores  seu  vitrici  qui  ailirmanni  vulguri  vocabulo  uuiiLUjniitiur). 
Kosegarlen,  Niederd.  Wörterb.  1,  S.  2%7,  kennt  gar  nur  eine  Steile,  wo 
TOD  l^eMtnissea  in  £nglasd  die  Bede. 
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oder  symbolischer  Kauf,  ursprünglich  wohl  der  Frau 
selbst,  dann  des  Mundioms  ttber  die  Fran,  fond  vor  den 

Verwandten,  nur  ausnahmsweise  vor  der  versammelten 
Gemeinde,  statt \ 

Binen  besondern  Grand  hat  es,  dass  der  Sohn,  wenn 

er  heranji^wachseii ,  iu  ofTentlicher  Versammlung  mit  den 
Waileii  bekleidet  wird  :  eben  damit  wird  er  zu  einem 
selbstttndlgen  Glied  des  Volkes 

Liess,  Yf-ds  einzeln  vorkommt,  das  Recht  es  zu,  dass 
der  £inzelae  sich  von  der  Familie,  der  er  angehörte, 
lossag:le,  von  den  Pflichten  wie  von  den  Rechten,  so  ge- 
schah dies  unter  bestimmten  symbolischen  Gebräuchen 

*  Anden  Bchhoro  f.  54,  Grimm  R.  A.  S.  433  o.  •.,  die  die  Tcriobuiig 
oder  VennIliliiDi  immer  «of  die  öfl^ntliclie  VcnammlniiK  Selsen;  vgl.  DUtricli, 
De  Ungobaidonim  meta  (Vraüsl.  1847)  S,7;  Friedlieb,  Ehe  mid  Ehe- 
lehlieMUDg  im  D.  Milldaller  $.  24.  Gemahl ,  vermlhloa,  wird  dann  mit  mallns 
aHammeDgehncht.  Doch  Kegt  wohl  nnr  denelbe  Stamm,  «mahatjan*,  qirecfaen, 
besiicocbeii,  xn  Gfoode;  Weinhold,  Fkauen  S.  223  N.;  Zacher  S.  340. 
Tachna  sagt  Germ*  e.  16  nnr:  interrant  {»arentea  el  j^lnqai,  nnd  so  heissl 
«8  io  der  Lei  Salica  emendala  LXX :  Si  qnis  fliiam  allonam  ad  conjvginm 
qnaesierit  finegenlihoa  sola  et  pnellae  parantibns;  freiBch  fehlt  der  Titel  in 
den  altwen  Teiten.  Nur  hei  der  Verheirathong  «ner  Wittwe  wird  amdrlldb- 
lieh  eine  offenüidie  Handlung  erwfthut;  XUV,  1 :  Sicnt  adsefit  bomo  moiiens 
et  ridnam  dindscrlt,  qui  eam  voloerit  aodpere,  anleqoam  aedpiat,  ante 
thnngiaiin)  ant  eentenario,  hoc  est  nt  Ihmigfaina  ant  eenienarins  mallo  indl- 
cant  etc.  VgL  Do»  alte  Recht  S.  145  E  Pardeians  in  seiner  Ansgabe  S.668 
tirgleicbt  die  Eniblnng  in  FredegirU  hiat.  epitom.  c  18 :  Die  Gesandten 
Chlodovecbs,  die  om  die  Chcotednldis  werben,  offertntee  solidom  et  denarimn, 
vt  mos  oral  Franooram,  eam  partibns  Chlodovei  aponsant,  pladlum  ad 
praesens  peteotet,  nt  ipsam  ad  eonjogium  tradaret  Chlodoveo.  Nolle  alanle 
man  inilo  pladto  Gabillooo,  nnptiae  praeparantur.  Von  einer  öflhntHchen 
flandhug  iat  hier  aber  nicht  die  Bede,  nnd  ebenso  wenig  in  den  Formdo, 
die  das  *spOMSM  per  soHdnm  et  denarium'  erwAhnen;  RaaMre  Nr.  228. 
229, 230.  Ebenso  ist  bei  den  Angobachssii  nnr  die  Ibfenschalt  gegenwlrltg; 
Sdimid,  Ges.  d.  Angele.  2.AalU  S.  027. 

•  B»  dsrftber  spiter* 
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vor  der  Versammlung  des  Volks*.  Daran  mochte  diese 
ein  besonderes  Interesse  haben.  Aber  der  ältesten  Zeit 
wird  man  es  nicht  beilegen:  es  erscheint  als  eine  Ab> 
weichung  Yon  der  natürlichen  Ordnung  ^  Und  auch  nicht 
aligenein  seheint  es  sieh  erhalten  zn  haben*. 

Sonst  ward  was  die  Familie  an^*ngr  vor  der  Familie 
verhandelt:  wie  Eingehung  und  Losung  der  Ehe,  auch 
die  Aafnahme  des  Kindes,  die  Bestattung  des  Todten  \ 

Ganz  der  Familie  an^höri^,  weni^^stens  ohne  un- 
miUeibaren  Zusamnienluuig  mit  andern,  öiFentlichea  Ver- 
hältnissen, wenn  anch  von  unzweiMhafter  Bedeutanf^  fttr 
dieselben,  ist  das  Kechl  zu  erben:  unter  allen  das  natür- 
lichste und  am  aligemeinsteu  verbreitet,  keinem  Volke 
ganz  fremd,  stärker  aber  and  darchgreifender  hervortre- 
teiul,  je  weniger  künstliche  Verhältnisse  die  ursprünglichen 
ZusUlnde  zersetzt  and  aufgelöst  haben  ^ 

*  Das  ist  der  tit.  LX  der  Lex  SAlice:  Oe  eam  qai  ee  de  parentiHa 
toHm  voll:  §.1.  In  inaHo  ante  thungiimnB  ambntare  debet,  et  ibi  trea 
ftialia  alninoa  aoper  capnt  am  fraogere  debet,  et  illoe  in  ^attuor  partes 
in  maUo  jactare  debet,  et  ibi  dkere,  qnod  »e  juraineiito  H  bereAtalem  et 
totam  rationem  illorom  toSat.  §.  2.  Et  si  postea  aUquia  de  aui»  pirentibns 
ant  moiiatnr  ait  occidalur,  nuUa  ad  euai  nec  heredilaa  nec  oonpoeitio  per- 
teneat.  3.  Si  vero  iile  aut  moriatur  ant  occidator,  conpoeitio  aat  beredtas 
ad  fisco  perveiuat 

^   Vgl.  de  la  Rive  I,  S.17S. 

'  Cbabert,  St.  u.  R.6.  d.  D.  Oest.  L,  Oenladiriflen  der  Wieo«r  Akad. 
IV,  fabrt  eioe  Uifciinde  ans  Robcis,  Menoni.  Aqnil.  S.336,  von  762  an, 
wo  es  hei»t:  exirämis  de  terra  et  oognatlone  noslra. 

*  Wackemagel  S.  301  ff.  B.  Tacitus  Genn.  c.  IS.  19  (oben  8.  44  N.). 
f   Einen  interessanteo  Bdtnf  so  der  ErOrteniog  der  VarbiHnisse  die 

bier  in  bebandeln  sind,  gab  andi  Paolsaen,  De  anUqui  popnlonm  juris 
beredilani  nexa  cum  eonun  statu  dvili;  die  secüo  1.  (Hafniae  1822)  be~ 
schiftigt  aich  mit  dem  Dentscben  und  SicandinlhTiacfaen  Recht.  Doch  gebt 
der  Verfasser  so  sehr  von  dem  Gedanken  ans,  db  Staalsverhfaidung  sei  in 
roh,  mangelfaan  gewesen,  'und  deshalb  habe  man  der  FamUie  besondere 
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Die  alten  Deutscheu  kannten  keiueu  Ersatz  des  natür- 
lichen Rechte:  nur  BltttsTerwandtschaft  war  die  Grandlage 
desselben  \  Stfhne,  Brtider,  Vaterhrfider  werden  als  die 
nächsten  zam  £rbe  genannt^;  ob,  wie  man  meistens  an- 
nimmt,  die  sogenannte  Parentelenfolge  bestand,  und  also 
2.  B.  Bfttdersöhne  dem  Oheim  vorgingen ,  ist  mit  Sicher- 
heit nicht  zu  ersehen,  aber  wahrscheinlich  Des  Vaters 
wird  ttfaerail  nicht  gedacht,  wohl  weil  der^Fall,  dass  4er 
Sohn  vorher  starb  und  eignes  Vermögen  biulerliess ,  als 
Ausnahme  erscheinen  musste\ 

Grandhesitz  kam  nnr  an  den  Sohn,  an  den  Mann': 

Rechte  einräumen,  ihre  Macht  erhöhen  ruüsscn  (s.  8.37);  da  doch  ofl'enl)ar 
diese  Verhallni-s>{:  nicht  kutisllich  und  planvoll  gemacht  sind,  sondern  dif  Ik- 
denlunj,'  und  das  strenge  Recht  der  Familie  das  Ur:>prungHclie  waren,  das  mir 
nach  uad  nach  zurücktrat  vor  dem  sich  uusdeiiuendeii  liegrÜT  der  Slaals- 
gewaiU 

Germ.  c.  20 :  Heredcs  tarnen  successoresquc  sui  cuique  lil)eii  et  nul- 
luni leslameniuui.  'Aur  Jeden  Fall  lierert  die  Geschichte  des  deutschen  Rechts 
einen  vollständigen  Commentar  zn  diesem  berühmten  Ausspruch',  Beseler, 
Erbvertrage  1,  S.  2. 

*  SU  fibtti  non  sont,  pnudmi  gradn»  ia  postessione  Itralres,  patrui, 
avnneoU. 

*  niese  Aiuidii  Iwt  weUlAoaig  Majcr,  Germaniens  UrverfiKSoog  S*  8Sff., 
eolwiekea,  und  ihm  M  Ekbhorn  §.  19  und  die  meisten  Neuem  gefolgt, 
lu  letzter  ZeH  von  Siegel  und*^Was8encbleben  angefoebteo,  ist  sie  von  Ho- 
tneyer,  De  la  Rife,  Sebnlte  u.  a.  vertheidigt,  aber  so  viel  niugeben,  das« 
sie  wenigslens  aus  Tadtua  nicht  mit  ^cberiieit  gefolgwt  werden  hann,  adne 
Angaben  dne  versduedene  Auslegung  zulassen. 

*  Ibger  S.  129.  Vgl.  äber  die  Lex  Sali«!,  die  der  Mutter,  nicht  des 
Ifatefs  gedenkt,  Aas  alte  Recht  S.  t08. 

*  Lex  Sattca  LIX,  5:  De  tenra^vero  nulla  in  muUere  hereditas  est, 
acd  ad  vuilem  sexum  qu!  firatres  fiierint  tota  terra  perteneau  UeiMsr  die 
Lesart  s.  Das  alte  Recht  S.  117  IT.:  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
daas  *8alica'  ein  spfttenr  Znsali  ist.  Lex  Angl,  et  Wenn.  I,  1 :  Heredilalem 
aefnneü  lilins,  nOn  lUia  susdpiat.  2.  Si  lUinm  non  habnil  qut  delkindns  est, 
ad  fifian  |ieoinia  el  niandpia,  terra  vero  ad  proiirnnm  patemae  generationis 
coosangniaeum  pertiueal.    3.  Usque  ad  quintan  genentionam  patema  gene- 
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erst  wenn  auch  in  entfernterem  Grade  kein  solcher  Yor- 
handen,  ist  wenigstens  sp&ter  die  Tochter  zugelassen. 
Bs  erklärt  sich  ans  der  Bedeutung,  welche  der  Grund- 
besitz hatte,  für  den  Emzclueu  wie  für  die  Gemeinde*. — 
Ob  auch  ein  eigäithflmliches  Recht  der  Familie  im  weitem 
Sinn,  ein  sogenanntes  Gesainmteigenthum  derselben  an- 
genommen werden  kann,  ist  zweifelhaft  ^ :  dass  die  Vor- 
wimdten  zu  Veränssernngen  an  Fremde  ihre  Zustimmang 
g^ben  miisstrn,  ^ilt  später  bei  einzelnen  Stämmen  als 
Hecht  ^ :  dass  es  aber  früher  allgemein  war  und  auf  einen 

ratio  smcedal.  Hier  vird  der  Mannsslaimn  genannt  DaoiH  isl  frefficb  der 
'araBCDh»*  beim  Tadlas  in  Widerspruch:  vgl.  Majer  S.  78.  —  He  Ijei 
Ribnar.  LVI,  4  beschrankt  den  Vorzug  auf  Erbgut:  f.  4:  Sed  cum  viriOs  sexns 
«tileriti  femina  in  berediMem  airiallcam  non  snccedat;  nnd  so  die  Formel 
RociAre      135,  «fthrenit  Nr.  136.  es  zweirelhaA  lassen,  ob  *lem 

patemi ,  portio  paiema*  ebenso  au  Torstehen.  Jenes  halten  aber  Grinun  R.  A. 
S.  472  u.  a.  mit  Unrecht  far  aligemeines  Recht  der  Utem  Zeit  Vgl.  Eicb- 
hom  $.6$;  Phillips  D.  6.  I,  8.606  01;  auch  Schröder,  Geschichte  des 
ebeL  Gstenocbls  I,  S.  114  IT. 

^  Panlssen  8.41  erlLlftn  es'hlos  ans  der  Uofidiigkeit  Blniradie  in 
Sben,  Andere  ans  der  Veriiindung  des  Kriegsdl^tcs  mit  dem  GrnndbesHs, 
wogq^  IScbhom  f.  19  N.  e  sieb  erfcUrt.  ist  aber  das  ganae  mit  dem 
GnindbesitK  gniammenhAngende  politische  Recht,  worauf  es  ankam.  Vgl. 
M^jer  8.127.  Die  Ansiditen  Ton  Phillipe,  D.G.  I,  8.89.164.172,  k6tmeii 
vor  einer  nficbtoni^  Kritik  nicht  bestehen,  * 

*  Dafikr  machten  Aelteve  sdion  das  *in  possessione*  des  Tadtns  gel- 
tend: nur  eb  Resitsrecht,  kein  fiSgenIhnm  sei  llbergegangen ;  s.  dagegen 
Dnncker,  Gesammteigenthum  S.  116;  vgl.  Zimmerle,  Stammgntssjstem  8.23, 
der  es  von  der  Hachlblge  des  Erben  ohne  besonderen  Antritt  der  Erbschaft 
versteht.  Andere  (vgl  neuerdings  Roscher,  Nationalökonomie  II,  8.230, 
1,  Aufl.)  beriefaen  hierauf  das  *nnllom  testamentum*.  Aber  dagegen  hat 
sidi  schon  M«||er  8. 107  «tlirt,  der  überhaupt  em  solches  Gesammt- 
dlienthum  der  Familie  bestrntet;  ebenso  Dundka*  8.  115  ff.;  Resel^»",  Erb- 
verirftge  lkd.l;  Zimmerle,  Stammguiasystem  8. 16 ff.  gegen  Phillips,  Unger  u.a. 

>  Das  scheint  mir  durch  die  Verlfandlungen  von  Reseler,  Zimmerte, 
Sandfaaas  (German.  Abhandlungen  8. 167  ff.)  und  Walter  (f.  469  ft)  festge- 
stellt, gegen  die  IMhere  Ansicht  Eichhoms  f.  17  u.  a.,  das«  die  Eiben  immer 
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solchen  Grundsatz  zuriickzafiihren  ist,  kann  nicht  mit 
Sicherheit  behaaplel  werden.  Ein  spateres  Zeugnis  *  wäst 
statt  dessen  auf  ein  Erbrecht  der  Dorfgenossen  wenigstens 
an  eine  bestimmte  Art  des  Landes  hin:  waren  diese  auch 
Yor  Alters  manchmal  Verwandte,  die  Begriffe  gleichzu- 
stellen, namentlich  in  späterer  Zeit,  wo  die  VerfaältBisse 
sich  vielfach  umgebildet  haben  mussten,  sind  wir  nicht 
berechtigt.  Ob  von  einem  Recht  des  Staats,  wie  später 
«  des  Königs,  wenigstens  in  besonderen  Fällen  —  wenn 
einer  sj(  h  von  der  Verwandtschaft  losgesagt,  vielleicht  über- 
haupt keine  solche  hatte  ^  —  in  das  Erbe  einzutreten,  in 
älterer  Zeit  die  Rede  sein  kann,  mass  dahingestellt  bleiben. 

Eine  Nachricht  scheint  einen  rechtlichen  Vorzug  des 
ältesten  Sohnes  vor  den  andern  bei  dem  Erbe  anzudeu- 
ten'; anderswo  findet  sich  davon  keine  Spur:  eine  Thci- 
lung  auch  des  JLandes  war  möglich,  aber  olTenbar  nicht 
gewöhnlich,  weil  den  Verhältnissen  und  Bedingungen  des 
Leljens  niclil  entsprechend.    Wo  jenes  erwähnt  wird,  bei 

dn  solches  Recht  hatten,  aber  es  bei  der  Uebertragang  In  OfliBOtticher  Vcr- 
sanunlaiig  geilend  machen  mussten.  ^ 
^   S.  darflber  Abschnitt  4. 

*  Lex  Salica  LX,  3:  Bi  vero  ille  ant  morialur  aut  oeddatnr,  coii|KNdlio 
ml  hereditas  ad  fisco  pervenial.  Die  WolfenbOtteler  Handschrift,  der  Merkel 
folgt,  bat  dies  uidit,  sondem:  ad  eis  permaniat,  was  bcdeulen  mos»,  dass 
die  Verwandten  doch  das  Erbe  behalten.  Vgl.  aber  LXIL  ILIV,  U,  wo  der 
Fiscus  eittlritt,  wenn  Verwandte  fehlen. 

'  Tacitus  Germ.  c.  33;  inter  . jura  suficesaionnm  equl  tradontnr: 
escipil  Büna  non  ut  cetera  maximus  natu  ,  aed  prout  ferox  hello  et  melior. 
Heber  diese  Stelle  vgl  Schulie,  Becbt  der  Erstgeburt  S.  202  IT.,  der  memt, 
unter  ^cetera'  seien  nur  die  andern  Theiie  des  Heergewfttes  verstanden; 
fcbwerlicfa  lichltg.  Aber  Ich  trage  doch  auch  Bedenben  hier  das  allgemeine 
Prindp  des  deutschen  Erbrechts  aiiagedrOckt  au  sehen;  vgl.  Sybel  8.42. — 
Grimm  B.A.  8.475,  der  diese  8teUe  Abergeht,  weiss  sehr  wenig  Ar  den 
Vomg  dee  Crsigebomen  aoanlohren.  Vgl.  Wackemagel  S.  307;  Schübe 
a  199  £ 
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der  Völkerschaft  der  Tencterer,  soll  auch  ein  hesonderer 
Ert^ang  für  das  Kriegsross  bestaaden  haben:  niehx  dem 
ältesten,  yielmehr  dem  kriegstüchtigsten  Sohn  sm  dies  sa 
theil  geiYordeii.  Dem  entspricht  es,  venu  später  die  gauze 
kriegerische  Rastang,  das  sogenannte  Heergewäte,  einer 
besonderen  Vererbung ,  wenigstens  im  Mannsslamme,  un- 
terliegt ^ ;  oder  wenn  das  Schwert  besonders  au  den  Ael- 
testen  kommt  ^  Dem  gegenüber  empfangen  die  Weiiier 
Schmnck,  Gewänder  nnd  einige  andere  Sachen,  was  anter 
dem  Namen  der  Gerade  im  Deutscheu  Rechte  iörtlebt^ 

Stand  aber  im  allgemeinen  da«  Weib  zurück,  so 
nicht  unbedingt  die  weibliche  Verwandtschaft.  Im  Gegen- 
theil  manches  weist  darauf  hin,  dass  sie  gleichberechtigt 
war  oder  selbst  eines  Vorzugs  genoss.  £s  kommt  in  Be* 
tracht ,  dass  der  Matterbruder  beim  Erbe  dem  Vaterbruder 
an  die  Seite  f!:ostc^l!t  wird  *.  Vornehmlich  aber  eine  audere 
Nachricht  des  Tacitus ' :  jener  Oheim  habe  gegen  den  NeiFen 
väterliche  Rechte  und  Pflichten  gehabt,  der  Neffe  bei  ihm 
derselben  Khre  wie  bei  dem  Vater  genossen;  ja  einigen 

• 

^  Vgl.  Z«pa  (3.  AuO.)  8.771.  Mit  dem  Land  Tcrbtadel  dies  die  Lex 
Angt.  et  Wer.  I,  6:  Ad  qnememnque  beredilas  terrae  pervencrit,  ad  illaoi 
Tealia  bellica,  id  est  loiica  ....  debet  pertiaere.  Vgl.  im  atlgenMinea  Grinmi 
R.  A.  S.  &67  ff.  —  Aber  die  Waffen  wurden  aucb  dem  Todten  mit  ins  Grab 
gegeben,  nicht  Aciter-  und  Hansgerathe,  wie  Btumenbacb  bemerlit,  Z.  d.  fa. 
Ver.f.  Niedosacbsen  ISGl  S.  239;  dodi  bat  man  darum  nicht  ein  Faroilien* 
eigenthum  an  jenen  antnnefamen. 

*   Sacbsenspiegel  1,  22.   Vgl.  Wackernagel,  Z.  f.  0.  Alt.  II,  S.M3. 

'  Zuerst  in  der  Lex  Angl,  et  Wenn.  1,  7.  Vgl.  Schröder  a.  a.  0. 
8.  120  ffl 

^  S.  f orber  S.  58'N.  4  und  vgl.  dam  Paulssen  S.  49  IT. 

^  Oerm.  c.  20:  Sororum  Oyb  Idem  apnd  avoocnlum  qni  ad  palrera 
bcmw.  Qnidam  sancUorem  artioremiiue  hnnc  nexum  sangninis  arbitranttir  et 
in  acdpiendb  obaidihus  mag»  exignnt,  tamqnam  et  animam  firmins  et  do- 
mum  hitiiiB  teneant* 
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sei  dies  Band  als  fester  noch  und  heiliger  denn  das  kind- 
liche selbst  erschienen,  bei  der  Wahl  der  Geisel  hierauf 
besondere  Rückacht  genommen,  als  werde  so  der  Einzelne 
noch  starker,  die  Familie  in  noch  weiterem  Umlaug  ver- 
pflichtet 

Es  fehlt  in  späterer  Zeit  nicht  ganz  an  bestätigenden 
Zeugnissen  hierfür.  Der  »Sohn  wird  besonders  den  Brüdern 
der  FrsiU  empfohlen:  er  werde  r&chen  helfen,  heisst  es 

einmal ,  was  ihueii  Leides  geschehe  V  Gerne  ward  der 
Name  des  Mutterbnuiers,  wie  sonst  der  des  Grossvaters, 
för  den  jnngen  Knaben  gewählt  ^    Auch  bei  anderen 

Völkern,  besonders  freilich  solchen  ciie  aui  iiieiiiiger 

^    Von  Etzel,  iu  den  ISibeiungeu ,  ed.  LacL^aau  1851  iT.: 

Do  der  küuic  riciie  stnen  sun  craacb, 

zuo  sliict)  koiicroageii  er  güctlkhun  sprach: 

*Nu  sehet,  ¥riuiidc  roloe,  daz  ia  min  cinic  sun 

linde  oiich  iwerc  $wc!>ter:  daz  mag  in  allen  Wesen  frun. 

Geväht  er  nüch  dem  künne,  er  wirt  ein  ktieae  mau, 

rkh  uiul  vil  edele,  slarc  uiidc  wol  gcL'^n. 

lebe  ich  deheine  wilc,  ich  gib  im  zwcU  lüiit: 

so  nag  iu  wol  gcdienea  des  jungen  Orliiebes  haut. 

Dar  nmhe  bito  ich  gerne  iuch  lieben  vriunt  mia, 

sweiw  ir  ze  lande  ritel  wider  ao  den  Ria, 

sd  t>ull  ir  mit  iu  fueren  iwcr  swestcr  suon , 

ande  snll  oucit  an  dem  kiiide  vU  gensediciicliou  luofu 

Und  ziehet  in       «'reo,  udz  er  werde  man. 

hat  iu  in  .dcu  laiulm  icmen  ihl  getan, 

daz  hiiret  er  iu  rechen,  gewahsct  im  stn  lip  . 

Schon  Üreilli  zu  der  Germania  S.  21  h.it  nur  diese  Stelle  aufmcrküaai  gc< 

machL    Andere  lührt  Wackeniagel  au  S.  312 

*  Wackeraagel  S.  301.  Vielleicht  ist  auch  ia  Anschlag  zu  bringen, 
dass  Eokel  und  Neffe  nut  demselben  Wort  bezeichnet  wurden.  Nach  Leo, 
Ueber  Beowalf  &  12,  bezieht  sich  das  Angelsachsische  ^nefa'  ursprnnglicfa  nur 
auf  die  Veiwandlschaft  zwischen  Hulterhruder  und  Schwestersohn.  Deutsche 
Glossen  »ig«i  jedoch  für  'nefo'  nur  den  Gebrauch  des  Lateinischen  *nepos*; 
Graff,  Simcbschalz  II,  S.  1052. 
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Stufe  der  Entunckelung;  stehen,  wird  ähnliches  erwähut: 
selbst  das  Erbrecht  ist  mitunter  hiernach  geregelt  \  Viel- 
leicht hängt  es  mit  alten  Anschaonngen  des  IndogenDani- 
scheu  Slammes  zusammen,  nach  denen  einst  überhaupt 
aui  die  Matter  mehr  als  den  Vater  —  in  ursprünglicher 
Rohheit  wegen  Unsicherheit  der  Vaterschaft  —  Rack- 
sieht  genommen  ward,  wenn  es  ^alt  verwandtschaftlichen 
Zttsanunenhang  zu  erweisen  und  zu  berücksichtigend  — 
Andere  Erklärungen,  die  man  versucht,  geben  darauf 
aus,  eine  Pflicht  des  Mutteri>ru(iers  zum  Schutz  wie  der 
Schwester  so  auch  ihrer  Kinder,  unter  Umständen  auch 
dem  eignen  Yater  gegenfiber,  zu  begründen:  aber  wenig- 
stens nur  ungenügend  entsprechen  sie  dem  was  Tacitus 
anführt'. —  Ausserdem  kommt  in  Betracht,  dass  später 

*  Vendnedeiies  stellt  nuammen  Fakk,  in  Mineai  Archiv  IV  (IS45), 
S.  406ff.;  vgl.  BMtian,  Afnkaniache  Reisen  I,  8.70;  MaosiDger,  Ostafri- 
kanisclie  Studien  S.490. 

*  üierliin  gehören  die  UnlerBocimagen  von  ftachofen.  Aber  das  Nnller- 
redtt:  doeh  hat  er,  soviel  ich  bemerkt,  auf  einen  strichen  Vorzug  des 
Schwestersohns  hebe  Rücksicht  genomnien.  Es  s]ieciell  dannf  lurOckiuRlhren, 
dass  die  ftm  ursjMtnglicb  mit  mehrersn  SrOdem  gdebt  und  so  Unsicheibeit 
der  Vaterschaft  entsUnden,  wie  man  gewollt,  sind  wir  schwerlich  berechtigt. 

*  Wadas  ErfclAmng  8.212:  *anch  unter  der  Mondscfaaft  des  fernen 
Bfaitsfreundes  fend  der  MSndling  aicbl  unvrirksameren  Schuts  als  bei  seinen 
nlcbsten  Angehörigen,  ja  die  PfliiAt  des  Mnndwaldes  wird  nach  vieler  Ansicht 
nm  so  heifiger  gehalten,  wenn  die  Rande  des  Rlutes  weniger  enge  waren', 
Ist  viel  m  allgemein  und 'nimmt  hebe  Rfldtsicbt  auf  den  besondem  Umstand, 
dass  nur  die  Schwestersöhne  begönsligt  waren;  ja  der  tetste  Satz,  daas  bei 
entfernterer  Verwandtschaft,  wo  *der  Schutz  nidit  auf  Eltern-  und  Gescbui* 
sterliebe  berohte,  sondern  Sache  der  Ehre  war',  derselbe  stirker  gewesen 
sei,  ist  ganz  gegen  die  Prindplen  des  Deutschen  Rechts.  Puulssen  8.  &1 
bezieht  die  Stelle  auf  die  Rechte  der  Vormnndscfaall;  nud  dies  AUut  Krsnt 
in  eigenthdmJicher  Weise  aus,  Vormundschaft  1,  8.  S8ff.:  wer  in  Vormund- 
schaft steht,  konnte  in  den  Fall  kommen  eines  Schoties  auch  gegen  den 
Vormund  zu  bedörfen;  er  vrar  nicht  rechtlos  ihm  gegenttber,  aber  nfefat  er 
seihet  konnte  sein  Recht  vertreten,  und  deshalb  waren  dazu  andere,  und 
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das  Salische  Recht  sog^ar  der  Mntterachwester  mcli  den 

Geschwistern  ein  Recht  am  Eibe  uud  ebenso  die  Püichl 
zur  Haftung  Air  das  Wergeid  beilegt^;  dass  aiuserdeiii, 
wenn  eine  WHlwe  zur  zweiten  Ehe  schreitet,  Ihre  Ver- 
wandte und  zwar  durch  weibliche  Verwandtschaft  Ver- 
bundene, Schwestersohn»  Sohn  der  Nichte,  als  zunächst 
berechtigt  erscheinen,  dasjenige  zu  empfangen  was  bei 
der  Verlobung  gezahlt  werden  musste^ 

Was  deiigestaU  vereinzelt  begegnet,  vielleicht  nur 
Üeberbleibsel  früher  weiter  reichender  Vci  h  iltiiisse.  er- 
klärt auch ,  dass  auf  den  Abschiuss  der  Ehen  ein  beson- 
deres Gewicht  gelegt,  wie  Tadtns  bezeugt*,  darüber  bei 
Zusamiuciiküniien  im  voraus  berathen  ward.  Die  Ver- 
bindung mit  der  Luireien  war  verwehrt  oder  doch  mit 
Recbtsnachtheilen  verbunden  ^  nach  einer  Nachricht  spa- 
ter bei  den  Sachsen  sogar  jede  Ehe  unter  den  Genossen 

t««r  in  der  Begd  auch  Verwandte  mplficbtet;  gegen  den  Ehemaan  ab  Vor- 
nniiid  der  Fraa  die  AngehArigea  denalbcii,  q/tgtn  den  Valer  als  Vormund 
'  det  adHis  die  nidialeo  Verwandten  der  Untier;  (fies  war  ja  der  Mutlerlira- 
der;  and  ao  sei  die  Nadiricht  dea  TacUaa  erUirt  und  anf  einen  allgeDieinen 
Gmadeata  inrflekgelUut  Es  gaiiAit  nicht  tn  meiner  Anfgabe,  diaM  Anaicbt 
faD  ganzen  sn  benidieilco;  idi  niadie  nnr  darauf  aufmetlEsam ,  data  bei  der 
«igentlielieQ  Voimnndiclwft,  wo  der  Agnat  berufen  wurde  die  Stellft  des 

  4 

Veten  zu  vertrelen,  von  einer  solchen  Bcstimmnug  nicht  die  Rede  ist,  da 
dacii  hier  ungleich  mehr  darauf  angekommen  wire  die  Redite  des  Mttndets 
zu  sichern  als  dem  Vster  gegenftber  die  des  Kindes.  Unmittelbar  aH  dem 
Erbrecht  der  aTunculi  bringt  ein  Schutarecbt  in  Verbindung  li^er  8. 14S. 

1  Das  alle  Recht  B.  109  ff.  Vgl.  Lex  Rib.  LVI,  1  und  im  allgemenien 
Schröder,  Geacb.  des  ehelichen  Göterrecbts  I,  8.  il4. 

*  Das  alle  Recht  S.  III  fT.  Ausfijhrlich  und  niil  Kingchen  auf  die 
Terschiedenen  Anachtcu  bat  zuleUct  über  die  Sacbe  gehaudell  Schröder  a.  a.  0. 
I,  S.  66  ff. 

'    Germ.  c.  22 :  de  .  .  .  jungcndis  afTinilaliiiiis  .  .  .  coosiiliaat. 

*  Grimm  R.  A.  S.  43».    Wackeraagel  S.  260. 
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Tmdiiedener  Stande  mit  Todesstrafe  bedrolkt\  Dabei 

galt  es  wohl,  der  Nachkommenschaft  alle  die  Eigenschaf- 
ten zu  irabren,  welche  ntfthig  waren,  um  würdig  in  der 
Familie  sdnen  Platz  ansznfiillen  und  die  weiteren  Rechte 
und  Pflichten  wahrzanehmen  welche  dieser  oblagen. 

Allem  Yoran  steht  da  die  Pflicht,  den  erschlagenen 
Verwandteu  zu  rächen,  Blut  mit  Blut  zu  sühnen,  oder, 
seit  eine  mildere  Auflassung  durchdrang,  die  gesetzliche 
Busse  zn  fordernd  Zunächst  demjenigen  der  durch 
das  Blut  dem  Todlen  am  nächsten  verbunden  war'  lag 
es  ob;  doch  auch  andere  konnten  eintreten  oder  theil- 
nehmen:  die  Verpflichtung  war  eine  allgemeine  der  Fa- 
milie. Man  hat  es  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem 
Erbrecht  gebracht,  entweder  so,  dass  nur  der  hai^e  erben 
dürfen  der  auch  zur  ErftUInng  dieser  Pflicht  im  stände 
war,  und  daflir  werde  er  durch  das  Gut  das  er  empfan- 
ge entschädigt,  oder  umgekehrt  dem  Recht  aufs  £rbe 

*  S.  dirtlMr  mtles  AbMhoitt  6. 

*  Genn.  e.  21 :  SwdiMre  lam  inimidtias  sea  pitrit  mq  pnpinqni 
^um  amiciliBB  neoesse  esu  Es  folgen  die  Werte:  nee  inpIicBbUeB  doraiit 
Lnitor  enim  etc.;  alles,  im  engsteo  Zusammenhang  nil  deo  voiheiydieiH 
dea  WorIeD  des  c  20 :  Qnanto  plw  propinquoram ,  quo  major  affioioni 
nnmerns,  lanlo  gratiosior  sencctus,  nee  nUa  orbitatis  preüa.  Mao  soUle 
aos  der  nreiten  Hälfte  des  c  20  (von  'Sororum  fliüs'  an)  md  dem  An- 
fitng  des  c.  21  (bis  ^joxta  Hbertatem'},  die  durdians  susnmmcngehörßn, 
«in  eigenes  Kapitel  machen.  Denn  oft  sUrt  solche  inasere  Jänlheilnng  die 
richtige  Auflassung  mehr  als  billig. 

'  Rogge,  Gerichtswesen  S.  13;  NVildii,  Sdafrcchl  S.  172.  Kraut  I,S.31 
führt  aus,  dass  die  Pflicht  gegen  den  Erschlagenen  wie  eine  VormundscbaA  aoso- 
sehen,  und  stellt  S.  16S  den  Satz  auf:  ♦  Derselbe  Vcrvvnndle,  welcher,  wenn 
jemand  erschlagen  ist,  als  Vormund  des  Todlsclilags  Tür  ihn  uufzutretcn  hal, 
Ist  auch,  wenn  er  bei  seinen  Lebzeiten  eines  Voiinnnds  bedarr,  sein  rechter 
Vorminid'.  Doch  ist  das  letzte  wcoigstens  nicht  Folge  des  Erstcren,  und 
auch  jene  Auflassung  schwerlich  die  ursprünglicbc  und  allgemeine  gewesen. 
Die  Lex  Saxun.  18  (Merkel)  sagt  allgcmeiu:  viudketur  • . .  u  propiiiquia  oodsi. 
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inbe  anch  aae  vieUeickt  schwere  PAichl  |;egeiittber  ge- 
standen. Aber  jedenfalls  dies  lie^rt  der  Anlfassaii^  des 
Alterthnms  fern :  aadi  hier  handelte  es  sich  später  vielmehr 
am  euea  Vortbeil,  am  dea  fimp&ng^  der  nicht  onbetritoht'. 
liehen  Busse.  Diese  aber  kam  reg;elmässig  weder  an 
einen  allein,  noch  wie  das  Erlte  aar  aa  die  welche  ia 
l^eidier  Verwandtschaft  standen:  sondern  das  ganze  Hans, 
sagt  Tacilas\  empfing  sie:  mitunter  fand  eine  Verthei- 
lung  aa  verschiedene  Klassen  von  Verwandten  statt  ^ 
Und  anch  das  Andejre  kann  nicht  ak  die  nrsprfinf  lidie  ^ 
Auffassung  gelten,  wenn  auch  die  Verbindung,  welche 
zwischen  beidem  bestand»  ihr  Vorschub  leisten  mochte. 
Von  Neueren  wird  oft  xn  viel  Gewicht  anf  die  Fähigkeit» 
die  Waffen  zu  führen,  sich  an  Kampf  und  Fehde  zu  be- 
theiligen, gelegt»  mit  Unrecht  dies  an  dem  Fundament 
voller  Rechtsfiüiigkeit  und  Theilnahme  am  Familienver> 
baud  gemacht ^  Es  ist  Iceiae  Frage,  dass  die  Rache  im 
Leben  der  Deutschen  noch  noch  später  eine  bedeutende 
Rolle  spielt  —  nnd  wir  kommen  darauf  surtlck  — ,  dass 
Waifenrähigkeit  eine  Bedingong  der  Theiiaahme  an  dem 
ftlentllclien  L^ben  war.  Aber  beides  hängt  nicht  unbe- 
dingt zusammen:  das  Letzte  bezi^t  sich  zunächst  auf  die 
Tbeiluahme  an  der  Versammlung  des  Volks,  die,  weil  sie 
»gleich  Heerrersammlung  war^  nur  den  Kriegstttchtigen 

*  Germ.  c.  21  :  recipilqiic  i>alü>facUoneiu  univci'sa  doinus. 

*  L.  x  Sal.  LXII.  Dazu  Das  alte  Recht  S.  113.  Eine  ähnliche  Tbei- 
Inng  huil  sich  auch  uod  erhielt  sich  sehr  lange  bei  den  Fiicseu,  wo  lie- 
itiuuule  entfernlere  Verwandle  ein  Drittel  der  cuiupositio,  •mentele'  gnnuul, 
erliielicu;  Uichthofeu,  Wörterh.  $.921.  Beiden  Ditmarschem ,  wo  äiialiche» 
^»taud,  ]uess  es  *bane';  Micbelsen,  Dithm.  Rechtsqueilea  S.  288. 

*  So  mit  Rogge  u.  a.  auch  Kraut  1,  31. 

*  8.  AbschniU  10.  11. 

6* 
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aiifaelumii  konnte.  Und  in  der  Familie  standen  nw  die 
znriick  welche  so  wei^  hieraii  wie  rar  Uebung  der  Rache 

jemals  beikhigt  werden  konnten,  die  Weiber,  wahrend 
nichts  darauf  hinweist,  dass  der  noch  nnkräftige  Knabe 
•der  der  schwach  gewordene  Greis  um  solcher  Gründe 
willen  vom  £rbe  ausgeschlossen  wären.  Nur  fUr  das 
Heergewäte  oder  das  Schwert  besonders  kamen  solche 
Rficksichten  in  Betracht^.  Und  jenes  war  dann,  wie  das 
Ehrenzeichen  (Symbol)  des  Mannsstammes  überhaupt  (hier 
Statt  oder  neben  dem  in  älterer  Zeit  allgemeineren  Speer), 
das  Zeichen  der  Macht,  weldie  das  Hans  und  seine  Glie- 
der beherrschte,  aber  auch  schütztet  Aber  nicht  die 
Rä^cht  auf  die  Rache  hat  das  Erbe  und  ebrnmo  wenig 

die  auf  das  Erbe  die  Pflichl  zur  Rache  bestimmt.  vSondern 
beides  ging  aus  derselben  Wur2el  hervor,  und  mir  in- 
sofern hing  es  Xttsammen,  als  dasselbe  Princip,  der  natttr- 

liehe  Zusammcuhau^  der  Familie  sich  in  den  verschiede- 
nen Verhältnissen  wirksam  zeigte:  mit  einander  haben 
diese  sich  ausgebildet*. 

*  Die  Slrllc  (1(1  L'^x  Angl,  ei  Wir.,  vorher  S.  62  1,  fakl  fori:  et 
nlüo  proximi  ei  soIüüü  leudis  debcl  pertinere.  Vgl.  Bcs<?!pr  f,  S.  51  N.  8. 
Dagegen  sagt  K.  Liudpraml  Edicl.  II,  7  (13):  Die  zum  Erbe  zugelassene 
Tochlcr  bolle  do>*  Werpdd  niciiL  idiplarigen ,  weil  sie  nicht  ßlnlracbe  üben 
konnle  (eo  (JUüil  fniiiueu  sexu  esse  provalur,  non  l  OssiuU  faidam  fpsaro 
ievare);  freilich  selbst  eine  Abweichung  von  dem  behaupteten  Pnacip,  deren 
ausdrückliche  Fpslselzung  aber  eine  < nlpfgfnsteheiule  Regel  vorauszuselzcn 
scheint.  Ein  solches  regeimassiges  ZiisaiiiuitiiitrcITen  bezweifle  ich  aber  auch 
nicht ,  nur  dass  der  Rethlsgrund  zu  dem  Einen  in  dein  Arub-m  7m  suchen 
ist;  Wäre  das  der  Fall,  könnte  eine  solche  Au?nahnie  yar  uk  fii  sialiUnden. 

*  Daher  das  Tragen  des  Schwerts  bei  der  Hcimfuhrung  der  Braut, 
eine  Annahme  an  Kindes  statt  'per  arnia';  Gninm  R,  A.  S.  167.  166;  Wt- 
ckernagel  S.  27U.  314.    \s\.  nheu  s  31  N.  7. 

'  Majer,  Germanieui»  Lrverfassung  S.  71  ff".,  der  dieae  Velliailni^^ü 
lüüiül  schärfer  beleuchtet,  sagt  doch  eben  auch  uicbl  mclir,  wcuu  er  aus- 
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Die  Familie  begründete  eben  eine  Gemeinschaft  von* 
all^meiaer  Bedeutung :  den  UnmüBdigen  zu  schützen,  den 
finchlagmil  «i  ittdien,  amlerer  aeits  den  Veratifbeiieii 

za  erben,  das  sind  Verhältnisse,  die  sich  bei  allen  Völ- 
kern finden,  die  ao  aiigemeiu,  so  ursprünglich  erscheinen, 
du»  aie  gewiaaenoaaaen  iitt  dem  Weaen  der  Fainille  ge*» 

gebcE  sind.  Eben  dahin  ma^«:  man  rechnen,  dass  die  Mit- 
glieder verpflichtet  waren,  unter  sicli  Frieden  zu  halten 
—  Sippe  bezeichnet  Frieden,  Vertrag  und  Yemandt^ 
Schaft'  — ,  auch  nicht  befugt  vor  Gericiit  g^n  einan- 
der aulzatreten,  dagegen  berufen,  Mitglieder,  namentlicli 
Frauen,  die  das  Reckt  der  Familn  verletzt,  zu  bestraftii': 
ohne  dass  darum  doch  von  eigenen  Familiengerichieu  die 
Rede  sein  kannV 

Weiter  9h»  geht  es,  dass  bei  den  Deotschen  die  Fa« 

ftbt,  der  FamilicikveKiD,  dnteh  den  natflrlidieii  Verlitnd  der  GemeiiiMbaft 
detBtnls  gflsddosseo,  habe  in  tmi  Punkten  bestandm:  dw  POidift  der 
Tbiilnefamiing  an  der  erlltteneQ  penöidfebeii  Vergewallignng  und  Fehde, 
•od  dem  Recbl  der  TheOnehmung  an  Wergetd  und  Erbe.  Er  sagt  nachher 
8b  73,  die  FamlliensehiiUpakbl  habe  mit  dem  Familienerbrecbt  gleichea 
Sdnitt  fahalleft.  Scbott  etwas  anders  ftsat  die  Sache  Eichhorn  f.  19:  *Biit 
dir  Sefautepfficht  der  Venrandten  «land  das  Erimcht  derselben  in  genauer 
Tcrtfauhmg*;  und  noch  weitsr  geben  andere,  wie  neueidinga  Gemeiner,  Cen- 
iMwn  &43.  8.  dasefea  mcb  Beseler  I,  S.  49. 

i  Grair  VI,  8.  Gdum  R.  A.  8.  467.  Kuhn  in  der  Z.  f.  vergl. 
Spr.  IT.  &  d70.  Zu  veigteichen  iit,  dass  Ehe  (ewa)  Recht  ond  Bund  be* 
«UHMt;  Giair  I,  8.  Me^GIiam  R.  A.  S.  417. 

*  Schon  was  Tsdtns  von  der  Bestrafung  der  des  Ehebruchs  schuldi- 
gea  ftm  'ooian  propinqnis'  sagl  (s.  oben  S.  54  1)  itann  hierauf 
hmoffn  weiden.  Ausaeidem  Legt  Bug.  XXXV,  3:  Quodsi  parentcs  puei- 
lae  ^mnvm  vom  pttuire  fotaese  nolnennl,  weil  sie  eich  einem  Un«. 
Mn  fKbuBdm;  Edkt.  Roth.  189:  potestatem  babeat  parentes  in  eam 
dare  windicla  (die  Unzucht  gelrieben)  ...  Et  si  parentis  nolaeiil  tut  na- 
^exeril  in  eam  dare  vindicU  elc;  vgl.  193.  221.  Liutpr.  24. 

3  Solche  nehmen  Kraul  1, 8.30,  Unger,  Gemhtsverfusuog  S.SQ,  u«  a. 
tu*  Allein  ohne  Beweis, 
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milie  aaefa  ihre  Mitglieder  yertral,  der  Gemeinde  wie  den 

Einzelnen  gegenüber,  für  sie  haitele:  das  giebt  ihr  noch 
eine  ganz  hesondere  Bedentnng  fiir  das  Rechttdeben  des 
Volks* 

Dass  die  Busse  welche  jemand  durch  Todtschlag 
▼erwirkte,  das  sogenannte  Wergeid,  entrichtet  werde,  war 
eine  Angelegenheit  der  ganzen  Panilie.  Anf  yerschiedene 
Weise  lässt  es  sich  erklären.  Entweder  allgemein  aus 
dem  Wes«L  der  Familie:  dass  sie  als  ein  so  enger  Ver- 
band der  ihr  Angehörigen  erschien,  dass  ein  solches  Haf- 
ten der  Gesammtheit  für  das  einzelne  Mitglied  sich  dem 
AechtsgefUhl  des  Volkes  wie  von  selbst  ergab.  Doch  nicht 
anf  jede  Verschnldnng  bezieht  es  sich,  sondern  eben  nor 
auf  die  welche  zu  besonders  hoher  Busse  Anlass  gab, 
weldie  anck  nach  alter  Sitte  nnd  Gewohnheit  zunächst 
die  Aufforderung:  zur  Rache  enthielt,  der  anderer  seits  der 
Fall  entsprach,  da  der  V^erwandte  erschlagen  ward  und 
nun  fUr  ihn,  wenn  nicht  Rache  geübt,  dn  Wergeid  ge- 
fordert werden  konnte.  Beides ,  das  Recht  an  diesem 
theilzanehmen  and  die  Pflicht  fiir  das  verwirkte  zu  haften, 
steht  in  dem  nächsten  Zusammenhang  mit  einander*. 

»  R.  Schmid,  in  einer  Abhandlnng  im  Hermes  XXXII,  S.  247  IT.,  hat 
ftsi  alle  POichten  und  Rechte  der  Familie,  auch  Vormundschaft,  Alntncbo 
Q.  s.  w.  bei  den  Angelaadisen  auf  die  Magenbörgschafl  zurückfuhren  woUen. 
Spiter  spricht  er  besser  von  der  Art  nnd  Weise,  wie  die  Magenscbalt,  Ma((ea- 
gcnossenschafl  sich  wirksam  zeige,  Angels.  GeselM  8.  S27  ff.  Vgl.  K.  Maunr, 
üeberschau  I,  S.  55  N,,  mit  dessen  Bemerkungen  ich  gani  übereinttimiiM, 
weh  in  dem  was  er  gegen  Kemble  8«gl,  der  hier,  wie  AbcraU,  »lieft  xo  sdir 
Oiadien,  bewusst  einrichten  lisst. 

s   Grimm  R.  A.  S.  662.  Wilda  S.  370.    Zwofel  dagegen  knttai  KAU* 
lin,  Z.  f.  D.  R.  XIII,  S.  377 ,  die  mir  nicht  begrSndet  erscheinen ,  am 
nigflltn  Beine  Ansicht,  dass  das  ganze  Verfalltiiif  nor  ans  einer  Geschlechler- 
nKfaflong  SD  erklären,  die  Verpflichtung  9f>Mer  tob  den  Gescfalecbtem  aidl 
anf  die  BlnlavennadleQ  verensl  babe,  S.  391. 
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An  »ick  möchte  man  i^ejieig^t  sein,  eiae  solche  Rücksichl 
Ar  vnberechligt  zu  hallen,  ein  genanes  AbwHg;en  von 
Recht  und  Pflicht  der  älteren  Zeit  abzusprechen.  Doch 
werden  mr  uns  hüten  müMen^  den  aken  Deutschen  eine 
andere  Anfaesnng  nntennlef^n  als  die  zu  welcher  sich 
die  Denkmäler  ihres  Hechts  bekeuuen.  Wo  die  Theil> 
nähme  am  Genuas  ausgeschlossen  war,  sträubte  sich  wohl 
der  Sinn  des  Volks  eine  Gemeinsamkeit  der  Leistung  an- 
zunehmen. Ausserdem  kriiiii  es  von  Einfloss  gewesen 
sein,  dass  der  Rache  nicht  blos  der  Einzelne,  der  Uebel* 
thftter,  sondern  auch  die  Angehörigen  ausgesetzt  warea  ^ : 
nach  einzelnen  Zeugnissen  durfte  die  Rache  gegen  eine 
bestimmte  Zahl  derselben  gefibt  werden nnd  nrsprUng^ 
lieh  mag;  diese  Befugnis  anbeschränkter  gegolten  haben  \ 

*  Nacli  eiucr  Stelle  des  Beovuir  geht  die  ganze  Verwandtschaft  eines 
ungetreuen  Mannes  des  Votksrechts,  d,b.  wobl  des  Friedens,  verlnsüg;  Kern- 
Ue  1,  S.  235. 

'  Lex  Saxon.  18  (Merkel):  vindicetur  in  illo  et  alüs  septem  coDsan- 
guineis  ejus;  19:  et  ille  ac  filii  ejus  soll  sint  faidosi.  Vgl.  dazu  Gaapp, 
Das  Recht  (1er  alten  Sachsen  S.  114;  VVilda  S.  3i^4N.,  der  wohl  schon  za 
ubr  an  das  zu  zahlende  Wergeid  denkt.  Lex  Burg.  II,  6:  ut  interfecti  pa- 
renles  nullam  uisi  boroicidam  persequendum  esse  cognoscant,  wohl  ohne 
Zweifel  Beschränkung  des  ällrreii  Rechts.  Eine  ähnliche  trat  später  bei  Jen 
Angelsachsen  ein,  SchtnitI  S.  572.  Iiier  (indel  sich  auch  der  eigerithumliclie 
Gnindsal^t,  dass  eiue  Tüdtung  nur  für  gcsülmt  galt,  wenn  so  viel  Glieder  der 
Familie  des  Thalers  gelödlcl  waren ,  da^^s  der  Betrag  üu-es  Wcrgeldes  dem 
des  Getödleten  gleichkam.  Vgl.  K.  Maurer,  Ueberschan  I,  S.  57  ff.  Und 
(taratiü  wird  sich  nmh  Lex  S«ix.  18  erkläre»,  WO  Too  dem  LiUis  die  Rede 
irt  der  einen  A  I  liehen  erschlagen. 

'  Aber  Waller  §.  468  sagt  zu  viel,  wenn  er  behanpiel,  die  Blutschuld 
bli«  das  ganze  Gcscl)lechl  geliuffen.  Die  oben  S.  67  IS.  1  angeführte  Stelle 
lies  Tacilus  scheint  mir  auch  nicht,  wie  itogge,  Gerichtswesen  S.  6,  Sie- 
gel, Gerichtsverfahren  I,  S.  124,  u.  a.  annehmen,  zu  enthalten,  dass  allft 
Verwandten  sich  an  dem  Widerstand  gegt-n  die  Hache  hethciligen  raussten. 
Bas  Gesel?  Aelfieds  c.  42,  §.  7  (Schmid  S.  96):  *fter  {)a-re  ilcan  wisan 
oott  not  feehtiui  mid  bis  geborene  möge,  gif  hine.iiioa  oa  wob  onfeobtad 
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Aber  keineswegs  berechtigt  das  m  der  Annalinie,  die 
Uebun^  der  Rache  und  der  Widerstand  derer  die  mit 

derselben  bedroht  >vurden,  sei  die  Gmiidiage,  der  Aus- 
gangspunkt aucii  liir  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Far 
milie  gewesen.  Auf  diese  Ansichten  ist  sp&ter  noch  näher 
einzugehen  \  Hier  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die  Pflicht 
der  Familie  am  Wergeide  theilznndimen  nicht  als  ein  Er- 
satz ftir  die  Betheilig  Uli  p,"  an  der  Rache  oder  an  dem  Wider- 
stand gegen  drohende  Hache  angescheu  werden  kanu^. 

Und  später  hat  man  Terachiedene  Wege  eingeschla* 
gen  und  die  Haftung  der  Venvandlen  näher  bestimmt. 
War  ursprünglich  die  Ansicht  der  Sache  die  gewesen» 
dass  die  Familie  mit  dem  Thäter  zugleich  zn  der  Leistung 
des  Wer^eldes  verpflichtet  war,  die  Schuld  mit  ihm  trug 
und  biisste  und,  weigerte  sie  sich  dessen,  auch  der  Rache 
preisgegeben  war,  so  unterschied  man  nun  bei  einigen 
Stämmen^  zwii>chen  dem  fiir  das  der  Verbrecher  und  die 

(In  derselben  Weise  mag  jemand  mit  seinem  angeborenen  Magen  fechlen, 
wenn  ihn  jemand  ohne  Recht  befehdet;  nicht  'seinen  a.  M.'  wie  jetzt  bei 
Schmid  gedruckt  ist;  'ihn'  bezieht  sich  auf  den  Magen}  enthält  auch  keine 
Vcrpnichtuuf:,  mir  (Iiis  Hecht,  dem  Magen  beizustehen:  es  sucht  den  Misbrauch 
solcher  Hülfe  zu  beschranken.  Kndlich  die  vorher  S.  68  N.  1  angeführte  Stelle 
aas  dem  Edicl  Liutprands  culkall  nicht,  wie  Geuieitier,  Cenlfuen  8.  42,  sagt, 
den  Be\vei.sö,  dass  die  Beltieiligoni^  an  dem  Wergeide  ans  der  Verjilhclitung 
sich  an  der  Fehde  zu  helheiligea  entsprang,  höchstens  könnte  man  sagen; 
aus  der  Ptlichl  Kaclie  zu  üben. 

*  S.  Abschnitt  12. 

*  Vgl.  WiM  i  S,  394N.:  'Die  Vergleichung  anderer  Rechte  zeigt,  dass 
nicht  die  zum  Wcigeidc  beilragen  sollten,  auch  nolhwcrirligenveibe  mit  dem 
Tbalcr  die  Fehde  ?n  trogen  hatten'.  Er  s<-lhst  ist  darauf  aus,  die  Hjiftinig 
der  Familie  als  etwas  späteres,  durch  äussere  Zweckmässigkeit  ciugefululcs 
naehzuwei^cu,  8.372  ff.,  und  Casst  deshalb  auch  das  Folgende  anders  ab 
hier  geschieht. 

^  Bei  den  r<  rdi  chen  Völkern  Wilda  S.  380  ff.,  bei  den  Angeisaebsea 
e,  386  ff.  i  vgl.  Scboud  &,  (}27, 
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nächsten  Anfi^ehdri^en  hafteten,  dem  ei^tliehes  Wergeid, 
und  dem  >vas  die  Vcrivandten  überhaupt  za  leisten  hat- 
ten, der  GeschtecfatsbnMe,  darch  deren  Zahlong  äe  wn 
allem  weiteren  Anspruoh  frei  Warden.  Andersw«  aber 
hat  die  Sache  einen  andern  Gaug  genommen:  die  l^üicht 
der  Familie  ist  nicht  von  der  des  Tiiäters  getrennt»  Ge- 
schlechtsbusse und  Werg^eld  werden  nicht  unterschieden^; 
aber  die  UUlfe  welche  die  Familie  leistet  ist  eine  subsi- 
diäre geworden :  nnr  in  bestimmten  FUllen,  unter  gewissen 
Voraosselzungeu,  in  eigeiithüiiilicher  Reihenfolge  und  un- 
ter Anwendung  besonderer  Gebräuche  trat  sie  ein  \  Ünd 
mehr  und  mehr  ward  ihre  Theilnahme  dann  beschränkt, 
bis  sie  zuletzt  vor  den  chrisiliihen  Vorstellungen  von 
Recht  und  Gerechtigkeit  ganz  gewichen  ist. 

Wie  aber  die  Familie  ftir  die  Busse  haftet,  an  der 
Zaiiluug  theiluimmt  und  so  auch  den  Schuldigen  unter- 
stätzt, dass  er  nicht  mit  Leib  und  Lelien  dem  Gegner  Ter- 
fiUlt,  so  hat  sie  auch  in  anderer  Weise  für  den  Ange- 
schuldigten einzustehen,  hat  das  Recht  und  die  Pflicht  für 
ihn  einzutreten,  eine  nngereohte  Vemrtheüong  absmweh- 
ren,  unter  Umständen  vielleicht  aach  eine  Anklage  ge* 
meinschaAlich  durchzuiuhreu. 

Das  Institut  der  £ideshelfer,  von  de»  näher  erst  in 
andern!  Zusammenhang  die  Rede  sein  kann',  wurzelt  in 
dem  Weeen  der  Familie*:  nicht  als  Fehde-  aber  als  Ge- 

^  Aus  der  Tlieilniig  des  Wergeides  untir  die  Söhne  und  Verwandleo 
nach  Saiiscbem  Hecht  daif  doch  wohl  uichi  auf  die  Unterscheidung  einer 
Fuiülienhusse,  l&r  die  nur  jene,  und  einer  Geschlechtsbusse,  für  die  diese 
gehaltet  hätten,  geschlossen  werden,  wie  Wilda  8.  390  es  zu  thun  scheint. 

<   Lex  Sal.  LVUi.  De  chrene  croda.    Onn  das  alte  Kechi  S.  176  fT. 

"    Ahschnitt  12. 

«  Ue  sieUeu  weldie  seiseo  daas  die  Ejdaahrifer  msB^nglkli  aiis  der 
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sdileolit»-  «der  Blotgenmsen  liftbett  die  Angehltaigeii  sich 

zu  vereinigen,  um  gemeinschaftlich  einen  Eid  zu  scliwö- 
ra,  den  Eid  dei  zonäclut  Beiheiiigtea  zu  bestärken. 
Indem  eine  grössere  Zahl  —  nrs|irtfng1ic1i  wohl  zuUlf  *  — 
verlangt  ward,  war  eine  Sicherheit  gegen  Misbrauch  ge- 
geben :  nicht  der  Eid  des  Einzelnen,  des  Angeklagten  selto, 
sondern  die  feierliche  ErUärang  der  mit  ihm  Verbnn- 
(ieneu,  suUte  die  Entscheidung  geben.  Später  reichte  dies 
nicht  ans,  und  im  Lauf  der  Zeit  sind  bedeutende  Ver- 
änderungen eingetreten.  Aber  an  der  ursprünglichen  Anf- 
fassnng  kann  kein  Zwei  fei  sein.  £s  erscheint  _als  ein 
Recht  der  Familie  \  den  Angehörigen  zn  schätzen»  Nach- 
thell abzuwenden,  der  alle  traf,  bei  dem  die  Ehre,  in 
manchen  l^äilen  das  Vermögen  derselben  l)etheiligt  war% 

FäffiOie  genommen  wurden  geben  Kraut,  Vormundscliafi  I,  ä.  2h  N.  3;  Ge- 
IDMncr,  Ueber  Hüdesbülfc  und  Eidesbclfer  S.  18  ff.;  Siegel,  GeriditsYerfohren 
I,  S.  183  (f.   Vgl.  auch  KAnaabcrg,  Das  Bechl  der  OeutacbeQ  8.  it. 
1    Vgl.  die  Beilage  2. 

*  Ich  habe  mich  dalilr  besonder»  auf  Lex  Sal.  LX,  1  hemfen,  wo  es 
Ton  dem  der  sich  Ton  der  Familie  l<M8agt  heiast:  et  ibi  dieere,  quod  se  ju> 
ramento  «t  hereditaleai  el  totam  rationem  illomm  tollat,  indem  ich  das 
Worte  so  eriilärte,  dass  er  sich  von  Kid,  Erbe  und  allein  Weiteren  UMt, 
Vgl.  Das  alte  Recht  S.  114.  Acbnlich  auch  Gemeiner  8.  30,  aber  so,  dasa 
er  unter  dem  ^juramentum*  einen  Eid  bei  der  Aufnahme  in  eine  besondere 
Q«M»8cn8chafl ,  die  hier  die  parenlela  aein  soll,  versteht,  wihrcnd  Schdflfner, 
Franz.  R.  C.  1,  S.  255  N.  11,  nur  an  die  HeUiglwit  des  Familienbandes 
überhaupt  denken  will.  Dagegen  beziehen  Gnndermsnu,  Ueber  die  Elnstim- 
mi^eit  der  Geschwomen  S.  96,  und  Siegel »  Gerichtsverfabren  I,  S.  184, 
das  'juramento'  auf  eine  eidliche  Edtsngting;  und  dafür  spricht  die  Art  und 
Weise  wie  die  I  <!ges  Henrici  88>  13  die  Stelle  wiedergeben  (Sdimid  S.  484): 
Si  qn'is  propter  faidiam  vel  causam  aliquam  de  parratela  se  velit  tollere  ei 
eam  foris  juraverit,  et  de  societate  (dies  meint  Gemeiner  a.«.  0.  sei  an  die 
Stelle  des  *jurameoto'  getreten)  ei  hercditate  et  tota  Ulina  se  ratione  separat; 
doch  kann  der  Atttor  die  Stelle  misverstanden  haben;  eine  der  üandachriAen, 
welche  liest:  de  juramento,  hat  jedenfalis  die  Worte  anders  genommen. 

*  leb  habe  ürAhir  angMiomneii »  dais  das  Becht  iiir  Kidnbftlfit  nit 
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ah  du«  Pd^  davon,  ktonen  wir  sagen,  das»  in  älterer 
Zeit  die  Familie  in  den  rechtlicheii  Veriiähnissen  In  Ge- 
Mänaeliaft  Itaiidelte,  als  ein  in  aidi  mbandenes  Cranies 

erschien. 

Eben  darin  aber  liegt  begründet,  das«  ein  aalcher 
Zmamnenban^  aicb  nnr  innerhalb  fewieeer  Schranken 
erhalten  konnte,  dass  man  "wenig^stens  im  Lanf  der  Zeit 
ein  Bedürfnis  fiiblte,  iiir  manche  Veritältnisse  eine  Grenze 
zn  2!^en,  oder  innerhalb  der  Venrandtflchaft  gewiiae 
Unterscheiduugcii  zu  machen:  bis  zum  iiinften,  sechsten, 
siebenten  Grade  oder  Güede  werden  einzelne  Rechte  oder 
VerpÜchtongen  ansgedehnt:  die  Vereehiedenheit  der  Zah* 
len  aber  erklärt  sich  wenigstens  zum  Theil  aus  Yerscbie- 
dener  Berechnung  \ 

Ahet  allgemein  kann  in  ähmr  Zeit  eine  solche 
Beschränkung  freilich  nicht  gegolten  haben.  Je  weiter 
wir  znrttdtgehen,  desto  weiter»  scheint  es,  war  dar  Ver» 
band  der  Familie  oder  des  Geschlediles  aasgedehnt,  je 
mehr  berührte  er  sich  dann  auch  mit  anderen  Verhält* 
nISMn.   Griif  was  wir  bisher  betrachteten  in  den  Schnfs 

dar  Pflidit  Ar  das  Wcrgdd  zn  haften  wsimmuhhig,  imd  daflOr  ang^Olut, 
wie  die  Zahl  der  EidedieICer  nach  der  Grosse  des  Busse  wechsele.  Doch 
iMoiarkt  Waller  f.  46$  mit  Recht,  dass  Bdeshelfer  bd  aUen  Bussen,  jene 
HafUmg  eben  Qiur  bei  den  Weigeld  mkani.  Nnr  bann  leb  die  Sache  nnn 
nMbt  Uns  daraus  erUiren,  *dass  die  Bhilafreunde  dii|jenigen  «mn,  die  sich 
MB  der  Famliieoehn  willen  unter  cfaiaoder  genau  kaunlen,  und  deren  eld. 
Heb  Megesprecheoe  Uebeneugnng  foo  der  Unschuld  daher  cfai  greeees  6e> 
wicht  haben  museteP.  Eben  ale  eb  Recht  der  Familie  hat  die  Sache  nicht 
das  Wundeflicbe  das  Rogge  &  141  findet,  und  das  er  dadurch  enttenen  will, 
dass  er  ebenso  Wandarliches  und  noch  Unbe^vifiicheres  an  die  Stelle  eettL 
*  Giinun  R.  A.  B.  462 Sechssa  &  458  ft,  nach  dem  die  venohie» 
denen  aEahten  auf  eine  (7>  nrAchaulUiren.  VgL  aber  die  Readihuug  anf  die 
Glieder  des  Kdipen  Leo,  Veiiesungen  1,  8.  163.  Ose  Weit  Sippe  nrit  der 
Blsbenwhi  suMWueunbringM,  ist  gani  tsihibn. 
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des  Rechtes  ein,  den  die  staadklie  Cieneiiitcliaft  m  ge- 
währen halte,  60  begründet  anderes  einen  Zusammeahang 
mit  den  tfrtlicheii  Gemeinden,  mit  den  Güederangen  dei 
Volks. 

Caesar  berichtet,  dass  den  Gescbkchteru  und  Ver- 
wandtsdiaften  (Familien)  von  den  Fürsten  aUjSiurlich 
Land  angewiesen  sei^.  Wie  wir  anch  Uber  die  letcte  Nacli- 
rieht  denken  mügen,  eine  Beziehung  der  durch  Verwandt- 
solmft  Veriinndenen  zom  Land  tritt  jedenfiiUs  in  der  Mit- 
theilung hervor.  Tacitus  erwähnt  derselben  nicht,  berich* 
tet  aber  Ton  einer  Gliederung  des  Ueeres  nach  Familien 
und  Verwandtschaften',  wie  sie  ans  gemeinsamer  Ansie- 
delung dieser  sich  am  leichtesten  erklärt.  Und  spätere 
Denkmäler  zeigen  wenigstens  Spuren  eines  Zusammen- 
hangs zwischen  den  Geschlechtem  nnd  dem  Gmndhesitz, 
der  Landvertheiiung. 

Das  Alamannische  Gesetz^  «rwähnt  des  Falles,  dass 
zwei  Geschlechter  üher  die  Grenze  ihres  Landes  streiten: 
so  Tiel  ist  deutlich,  dass  nicht  tou  einzelnen  Hausvätern 
die  Rede  sein  kann;  oh  es  steh  aber  aif  ganze  Dörfer 
(Gemeinden)  bezieht  oder  anf  gHfssere  FamilienTerb&nde 
innerhalb  solcher,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen  \  — 

>    Caesar  Vi,  22;  s.  deo  Colgciiden  Abedmitt. 

*  S.  nacJiher. 

'  Lex  AlamaoiL  LXXX.V11:  Si  qiiis  contentio  oita  fiierH  inter  duas 
gmealogias  de  tennino  tenie  «oran  •  .  .  ibi  praeacnlt  eit  hono  4»  pl«be 
iUa,  pönal  Signum. 

*  Das  Erste  achMoen  die  Meisten  anzunehmen  ^  Merkel  in  der  Mole 
geradezu  an  Markgenoesen ,  ohne  Bäcksicht  auf  Familienzusanunenhang ,  zu 
denken*  Dagegen  spricht  aber  der  nactaber  gebrauchte  Anadinck;  illi  alii  qui 
prcsumpserunt  proprietate  conirnrlicere,  auch  die  Bosse  von  nur  12  Solidi 
wekbe  die  Unterliegeoden  zahlen.  Uodeotiicb  ist  der  Ausdruck  de  plebe 
illa  (stau  'bomo'  baben  die  sjMiaren  Ibndsebriftai  'conss',  nnd  dieser  wird 
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Bei  den  Bargmuierii  irird  der  FaraMannen»  vielleicht 
tiidi  der  Farn ,  in  Beziehaa^  auf  Land ,  das  «le  in  den 

eiugenomineuea  Komischea  Gebieten  in  Anspruch  nehmen, 
i;edacht  \  Fara  aber  beseichnei  Gesehlecht  ^  Der  Aus* 
draek  indet  sidi  aneh  bei  den  Langobarden  und  bat  hier 
eine  Bedeutang  für  die  Bildimg  des  Heeres'.  Vielleicht 

DMhlier  genannt);  plebs  kommt  in  der  L«x  nicbl  winter  vor:  «s  bezdcboot 
»mst  Klrehsinel  (OiOcMe),  aucb  einen  kleineren  Beiick;  Dueange  V,  S.  299; 
bezieht  es  sicli  auf  den  Verband,  dem  beide  genealogiae  angehören. 

^  Imx  Burgund.  UV,  2 :  De  eiaitb  quoque  novam  nunc  et  soperflnam 
fuamaaaonim  cenpeiitiottem  el  cahinpniam  a  poeaesaenim  gravaadne  tt  io- 
'  «pneindine  bae  lege  praecipimut  anbmoreri  etc.;  3:  Slmili  de  curie  et  po- 
nariis  dm  Immannm  condüione  servala  ete.  Dazu  CVll,  11  nach  Blnoea 
Coi^ectnr:  De  Bomanis  Tcro  hoc  ordinavhnns,  et  non  amplins  a  Burgnndio- 
■Ona  tfA  in  bn  wnunuit  reqoirator,  quam  ad  praeaani  neccaattas  AMiiI, 
medietaa  teme.  Dentlwh  ist  freilich  der  Sinn  dieaer  SteUen  keineewegi; 
vgl.  G6tt  G.  A.  1S61  St.  ttl  S.  2027.  Am  wenigsten  wird  man  nut 
Blume  dfo  ftufwnanni  und  Langabardischen  arimannl  luaammenstellcQ  dftr^ 
Jen,  oder  sie  gar  l&r  Mitglieder  einer  Gefolgschaft  halten.  Auch  Bethmann- 
Heliiegs  ErklAmng  S.  37  befriedigt  nicht:  der  eine  Sippe  hat,  nach  Volka- 
recht  haben  kenn,  das  sei  der  Freie.  Vgl.  Oerichsweiler,  Gesch.  der  Bur- 
gnndHi  &  132  f. 

'  i  ulu^  Uiac.  II,  9:  uisi  ei  quas  ipse  eligere  volmsaet  Laugobardo- 
rnm  fai  as,  hoc  est  gciioiaUones  vel  liaeas,  triboereU  Fadomque  est  et  . . . 
quas  opiavciat  Längobardoniro  praecipuas  prosapias  •  .  .  acct^pil;  und  so 
sagt  dena  auch  das  LaDgobardiscbe  Wörteibocb,  Z. f.d. Ali.  I,  8.552,  im  COdex 
Valicanus:  'fara,  geucalogia,  generalio*  (oder  *genus*i  'gno*  für  'gns'j;  in 
dem  von  I  i  Cava:  Tara  id  csl  parenlela';  ob  aber  Im  EcHct  Rotharis  177: 
Si  4U1S  11  I  i  ijomo  puteslalem  habeal  intra  dominium  regoi  noslri  com  tun 
sua  tui^iaie  ubi  voluirU,  das  Wort  dieseu  Sinn  hat,  wie  Bethmann-Hollweg 
S.  37  und  K  opke  S.  32  annebmeu,  Ul  weoigstens  iweürihaft.  Sybel,  Ent* 
stcbong  S.  32,  meiuL  die  Familie  im  engcro  Siun.  Man  hat  aber  auch  an 
fahrende  Habe  gedacbl;  s.  GraiT  III,  S.  573,  und  so  ist  äe  Glosse  der 
Badridtcr  ilaadscbriri:  *rebus'  zu  erklären.  Wur  werden  aber  aowohl  m  der 
Suite  der  Lex  Alamaonorum  als  auch  in  dem  Titel  der  Lei  SaUea  *fie  enn 
qtii  de  parentilla  tollere  vult'  (s.  oben  S.  58  N.  1)  den  Lateinischen 
Worteu  das  Deutsche  'fara'  substituieren  ddrfen. 

»    Vgl.  fvyi»cl*  Kublelinng  S  16. 
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hängt  damit  die  Bezeichnung  para,  bara\  für  Gau  oder 
einen  eBtsprechenden  Laaddistrict  znaanmen,  die  spiiler 
htn  den  Alamannen  ttblich  igt  h    So  bezeichnet  'maeg;th' 

bei  den  Angeisachsen  die  Verwandtschaft  und  eine  (grö- 
ssere) Abtheilong;  Provinz  des  Landes  \  In  andern  Tkmk" 
mälern  aber  kommen  Geschlecht  (genealogia)  nnd  Dorf 
(vicus)  in  solcher  Verbindung  yor,  dass  ein  Zusammen- 
'  hang  TOiiinsgesetzt  za  werden  scheint'. 

Alles  deatet  darauf  hin ,  dass  bei  der  ersten  Ansie- 
delung die  Familien  zusammeniiielten ,  gemeinschaftlich 
Land  eingenommen,  ihre  Wohnnngen  an%eschtogen  habra\ 

Doch  geht  man  zu  weit,  wenn  man  auch  in  späterer 
Zeit  noch  die  Dorfschaft  uud  die  Familie  Ztusammenfallen 
Ittsst,  die  Dor^renossen  ungleich  fttr  Faniiiengenossen  h&lt, 
die  Beziehnngen  dieser  zu  einander  aus  dem  Zusaiiimeu- 
hang  der  Familien  abzuleiten,  wo  von  Dor%enossea  oder 
Nachbarn  die  Rede  ist,  Verwandte  oder  Geschlechtsvettent 
annehmen,  etwa  das  Erbrecht,  das  jenen  beigelegt  za 
werden  schien,  auf  solche  Weise  zu  erklären  gedeniLt. 

^  Grair  ni,  8.  344;  fera,  pars,  regio,  dMod.  S.  S79,  koauiil  iroU 
nichl  in  Belradil. 

*  SduDid  8.  626.  Als  Betspiel  des  letztem  GebnncliB  iienm  er: 
WeBt-Scaint  megt,  Nortfan-hymbra  maegit,  Oaere  tutgS*  Vgl.  Sybel,  Ekil- 
stefaimg  8.43.  ^  Uelier  'gekmda',  Landsnuim,  daa  inaD  fsbcli  mit  firaties 
oder  frilmeles  flbersefH  liat  (vgl.  Zimmerle  8.20N.)  a.  Bdiniid  8.  26  N. 

*  Formel  bei  RoaMro  318:  datis  .  .  .  in  vioo  el  genealogm  <|nao  di- 
canlnr;  TgL  eioo  (cweifelha(te)  Urkondo  Mon.  palriae  II,  8*  13:  donamna 
.  V',  da  noatria  proprua  genealogiia,  castniD  adfioel,  nnd  IMt.  Karl  d.  K., 
die  Dncange  anfilbrt,  III,  fl.  504 :  de  genealogiia  regallbna  .  .  •  atodSnaa 
de  noalris  genealogite  proprüa,  wo  es  aber  docb  wohl  nur  Gesddecblabeails 
bedenteo  soll;  nnd  ao  venldil  Bockingar,  Qnellen  nnd  Erörterungen  VII, 
S.  178M.,  auch  die  eisle  Stelle. 

^  So  nimmt  ea  Kembia,  Tbe  Saxona  I,  8. 63  ff.,  an,  liiat  aber  den 
Zosammenbang  anrb  spM er  m  gewisacin  Uanfirog  ftutdanem,  8. 57  SL 
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Aach  die  Namen  der  Dörfer,  welche  patronymiache 
Fonuen  zeigen,  —  mit 'der  Bndung  -ing,  fingen,  (angels. 
-ing^as),  -ungen  —  hat  man  so  erklären,  wohl  auf  einen 
Stammvater  oder  ersten  Grfinder  zarttckfiihrea  woUeii'. 
Doch  wenigsteiis  nnr  ehi  Theil  tril^  einen  solchen  Cha- 
rakter ;  die  Form  wird  allgemein  gebraucht ,  um  eine  Zu- 
gehörigkeit zn  hezeichnen:  eb^iso  gnt  geographische  als 
perstfnilche  Beziehnngen  liegen  dahei  zn  Gmnde*. 

Ein  verwandtschaftlicher  Zusammenhang  reichte  auch 
noch  Uber  die  Dörfer  hinans.  Daiür  zeugt  die  Nachricht 
des  Tacitns  von  der  Gliedemng  des  Heeres  nach  Familien 
nnd  Verwandtschaften ' ;  nnd  ähnlich  scheint  Caesar  ^  von 
dem  Heer  des  Ariovist  zn  sagen,  es  sei  nach  Geschlech- 
tern angestellt  gewesen.  Als  eine  Erinnemng  daran  ist 
es  zu  betrachten,  wenn  in  der  ältesten  Aulzeichnung  des 
Alamannischen  Rechts  von  den  Geschlechtem  des  Heeres 
die  Rede  ist,  wo  die  Versammlung  des  Volkes  gemeint 
wird*. 

*  Kemblc  I,  S.  59  mit  dem  Appendix,  wo  solche  Namen  aus  den 
Angelsächsische»  Denkmälern  ^usauiuieugestelit  siod.  Ihm  schüessl  sich  K, 
Maurei-,  Ueherschau  I,  S.  70,  an. 

*  Förslemann,  Die  Orbnanica  S.  178.  Viele  siud  vüii  t'lussea  aL^^e- 
kilet,  Bodungeu  vou  der  Bude,  Ileldruuguu  vou  der  Uelde,  Moriii(jeD  vou 
der  More  elc. 

*  Germ  c.  7  :  non  casus  nec  foiliiita  couyiobaliü  luiiuaiu  aul  cuneiim 
bell,  srd  filiiuliae  et  propinquitates.  Vgl.  dazu  Huhs ,  Erläuterung  S.  248, 
der  uamtiiilich  Mosers  wunderlicher  Anpassung  widerspricht. 

*  Ca<  >J!  I,  51  :  iiermaiii  suas  copias  e  casliis  ediixerunl,  ^eneialiin- 
quc  constitueruut.  Ducli  kann  es  sich  vielleicht  auch  auf  die  einzclnco  Völ- 
ktrschaReii  (gcntes)  im  Heer  des  Ariovisl  heziehcn.  Uud  so  ist  jedenfalls 
Tkcitos  Hist.  IV,  23  zn  verstehen:  Batavi  Transrhenanique ,  quo  discrela 
^Qs  maiufcslius  spectaretur,  sibi  quaeque  gens  coasistuot. 

'    Lex  Alam.  Pactus  II,  48:    8i  litus  Tuerit  in  ecclesia  ut  (I.  *aill' 
Wd'j  in  beris  generationes  dimtssns.  *Vor  den  Sippschaften  des  Heer«»' 
ÜNfseUt  Merkel,  Legg.  Iii,  S.  15  N.  55. 
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Zweifelhafter  ist  es,  oJ)  grössere  Abiheilungen  Dcat- 
scher  Stämme,  die  yod  fremden  SehrifUteliem  mit  .W«r^ 

wdche  aach  das  GescUeclit  bezeichnen  benannt  wer- 
den, auf  Verbände  solcher  Art  zu  beziehen  sind.  Wemi 
z.  B.  erzählt  nird,  irie  die  Phjlen  der  Gothen  mit  ihren 
Heiligthtimem  und  Priestern  die  Donau  tiberschritten 
Das  Wort  (g>v^ij)  bezeichnet  später  ebenso  gut  den  ört- 
lichen Verband,  die  auf  Nachbarschaft  bemhende  Abthei- 
luii^  des  Volks  \  Der  Ausdruck  aber  welcher  Geschlecht 
bezeichnet  (gens,  y^vo^)  wiid  allgemein  auch  von  der 
Völkerschaft  gebraucht',  der  selbständigen  Abtheilnng 
des  Stammes  oder  Volkes,  ohue  dass  wir  berechtigt  wären 

*  Euiinpiiis  II,  40,  i-il.  Pojin.  S.  S2:  ^>vhd  uly  yrt^  jioy  -noXt/juav 
"QXh^  (htß§ßqxia<ty  un^njoi,   xnl  nlttovi;  4TH(fifß«iyoy ,  ovJtyts 

xuiXvoyros  ....  ilx'  tf*  i/MOJti  ifvkyj  hud  ulxo9tv  iä  ma^ui^ 
(Jvynf  fXxvfi(y>j  xca  l#(>f<tf  Tovnoy  xcei  ifQf^tag.  Auf  diese  Stelle- hat  be- 
sonders Sjbel,  Eiiistehiing  S.  122,  aniiuerksam  gemacht;  bemerkt  aber 
nicht ,  dass  die  Gothoii  sich  und  ihre  Piiester  wcnißstens  für  chi'iätlich 
ausp;ib('u,  so  dass  diese  Ileiliglhümor  wenig  für  die  Aiillassiing  älterer  Ver- 
hallni.-M  liedeuten.  Von  Eunapii!>  1,  7,  S.  52  werden  tfvXwy  tjyfjuoyts, 
(t^nüfian  xai  yfvu  nQor^xoyitg  aafgeführt;  Zosiiuus  IV,  56  nennt  ioi>{ 

^  So  versteht  Beümiaan- Hollweg  S.  30.  34  die  Stelle.  Köpke,  Kö- 
nigtbum  S.  35,  denkt  an  gentcs  im  Sinn  des  Tacitus.  —  lieber  topische 
Pfaylea  bei  deo  Griecbeii  vgl.  Schümann,  Griecb.  Alterihikffler  ^  S.  133. 

*  TmMw  mmeiclet  da»  Wert  in  im  Sinft  von  GeacMoebl;  dagegeo 
ist  bei  Gsesar,  naiiieiillicb  in  der  Stelle  aber  die  Vertbeilung  von  Land 
(VI,  22),  wohl  diese  Bedeutung  anzooebmeD  (Betbrnarni^Hollweg  S.  38 
«dH  adeficbe  Fam^eo  vmteheo  Im  G^ensatz  gegen  die  cognatiooes  als 
Faniiiea  der  Gemeinfreien,  gewiat  nndenkbar;  vgl.  Dahn,' Könige  I,  S.  40). 
—  Cassius  Dio  LXXI,  11:  of  futf  atmA  yi^nt  ^  iffQt^ 
ßtv^mnoi  Zoslnnis  I,  37:  Ix  ntwiit  l^yoir;  n  x<t*  yiyovsj  ist  yiyof 
gewisa  Odbcfsetzung  des  Lateiniscben  gens.  Am  wenigsten  aber  wird  man 
Dil  Wietersheim,  YANccrwandening  U,  S.  $1.  353 >  hier  etwas  von  eiiw» 
Gefol^hecr  finden  kAnnen. 
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auch  hier  an  einen  verwandtschaftlichen. Zusammenhang 
xa  denken*. 

Allerdings,  sagt  man  dann,  nicht  wirkliche  Verwandt- 
schaft kann  solchen  Bildungen  zu  Grunde  gelegen  haben; 
«her  es  sind  an  die  Stelle  der  natürlichen  Familien  nnd 
Geschlechter  Verbindungen  getreten,  die  im  weiteren. 
Kreise  die  Rechte  und  Pflichten  jener  festgehalten  haben, 
die  zugleich  Air  das  gesammte  Leben ,  die  Ansiedelung, 
die  Einrichtung  der  Dorfschaft,  die  Sicherang  des  Rechts, 
die  staatliche  Ordnung  die  massgebenden  geworden  sind: 
nag  dabei  ursprünglich  wirklich  ein  verwandtschafUicher 
Znsammenhang  bestanden  haben  nnd  nur  im  Lauf  der 
Zeit,  unter  der  Einwirkung  mannigfacher  Verhältnisse 
lurückgetreten  sein,  oder  sei  es  dass,  als  die  Bande  der 
Familie  sich  losten  oder  nicht  ausreichten,  das  Bedürfnis 
empfunden  ward  nach  ihicm  Vorbild  V  ereiuigungen  zu 
trelTen,  die  ftir  die  £rCtilinng  der  Lebensaufgaben  die- 
nen konnten.  Geschlechter  in  diesem  Sinn  des  Wortes 
finden  wir  bei  verschiedenen  Völkern,  im  Orient  (einst 
den  Juden,  später  besonders  den  Afghanen)  und  Im  Oc- 
cideiit  (dvu  Schollen),  in  dru  Slaaleii  des  Alterthunis  und 
Später  einzeln  auch  aui  Deutschem  ßoden ,  bei  den  Dit- 
varschern,*  deren  Slachten  und  Kluften  haben  dienen 
küüncn  das  Wesen  der  alten  Rümischen  ^enles  verstehen 
za  lernen.  Was  dergestalt  an  verschiedenen  Stellen  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  entgegentritt,  das,  hat  man  behauptet? 
müsse  aii»  eine  allen  Volkei  u ,  oder  weuigäleus  tleii  An* 

^  So  RApke  S.  35:  'Auch  d«D  genles  der  Weslgermaneo  lag  une 
nnlle  Geschlecbtsverbiodung  tn  Grunde^;  S.  33:  'diese  Geschlechter  können 
wt  Bsiüriiche  gewesen  sein,  die  sich  ans  der  Bhilsverbindnng  bfldeo;  nicht 
küDsUich  waren  sie  hergestellt,  diese  Genossen  keine  Geolilen  im  antiken 
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gehörigen  des  Indogemanischeu  Vdlkerstamms,  gemem- 
same  Eatwickelang  angeselieii  irerden:  sie  insgesamnit 
hätten  diese  Stufe  durchlaufen;  bei  einzelnen  sei  nur 
festgehalten,  weiter  ausgebildet,  was  bei  anderen  später 
gewichen.    Und  so  seien  anch  die  Dentschen  einmai 
einer  solchen  \  erfassuiig  theilhafti^  gewesen:  was  bei 
jener  Volkerschai^  an  der  Küste  der  Nordsee  sich  im 
späten  .Mittelalter  finde,  dürfe  nicht  als  nene  fiildmig, 
müsse  vielmehr  als  cia  l'eberbleihsel  oder  ciue  besondere 
Fortbildung  einer  unTordenlüich  alten,  allen  Deutschen 
gemeinsamen  Ordnung  angesehen  werdend  Wo  in  Denk- 
mälern des  Alterthums  vou  Verwandtschaften  oder  Ge- 
schlechtern die  Rede,  sollen  dann  nicht  solche  die  auf 
Gemeinschaft  der  Abstammung  berohten,  sondern  anch 
Geschlechter  in  diesem  besonderen  Sinn  verstanden  wer- 
dend   Und-dim  werden  zugleich  als  Grundlage  der 
Ortsverb&nde,       Abtbeilungen  innerhalb  einer  Völker- 
schaft angesehen,  die  Einrichtungen  welche  hier  bestehen, 
die  staatlichen  Ordnungen  überhaupt  auf  Geschlechter 
und  die  ihnen  dgenthttmlich^  Verhältnisse  zurfickgefUhrt 
Sehr  verschiedenartiges  wird  so  in  Zusammenhang  ge- 
bracht, Orts-  oder  Markgenossenschaft  und  die  politische 
Organisation,  wirkliche  Verwandtschaft  und  Verbände  mit 
Rechten  und  Pflichten  wie  sie  die  spätere  Zeit  mancher 
j3rten  entstehen  sah  (Gilden  u.8.w.)':  alles  soll  auf  sol- 

*  So  sclioii  rsi-buhr,  Rörai^clic  Geschichte  I  {3le  Aull.).  8.  35G. 

*  Besood^rs  Eichhorn  in  einer  Anmerkung  zn  §,  is  liat  den  Ge- 
daokeo  Mebuhra  aufgenonimen  und  manches  zusanuutjii^<^5Ullt,  \v;ls  hu  das 
Vorfaandenseni  Ton  kOaüÜichen  Geschlecbtsverbiiiden  niil  iiechien  wie  die  der 
Familie  zeag«D  soll;  doch  verkennt  er  selbst  nicbt  die  Deüeuken  welche 
dagegen  sprechen, 

*  So  besonders  S)bcl,  EnlBtebnng  des  Denledten  Königlbuuis  S.  )5ff., 
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clien  Urspnmg^  znrUckgehen,  als  Zeugnis  fiBr  das  Vor^ 
bandeuseiu  einer  sogenannten  Geschlechterverfassung 
dienen. 

Es  hat  siclier  einen  Reiz,  Tercdnzelte  Ersclieinangen 
auf  eine  gemeinsame  Wurzel  zurückzuiülireu,  liir  fernlie- 
gende, in  mancher  Beziehung  dunkele  Zustände  ein  lei- 
tendes Princip  hinzustellen.  Aber  leicht  auch  ftihrt  ein 
solches  Streben  in  die  Irre,  trägt  in  die  Dinge  hinein 
ifas  in  Wahrheit  nicht  yorhanden  ist,  giebt  nicht  ein  Bild 
der  Verhältnisse  wie  sie  wirklich  wareu,  soudeni  wie  der 
eigene  Sinn  sie  gestaltet.  Es  gilt  sich  an  die  sichere 
Ueherliefemng  zu  halten,  BOdnngen  Terschiedener  Art  und 
Zeit  zu  unterscheiden,  was  bei  andern  Völkern  bestellt 
{licht  ohne  Grund  auf  die  Deutschen  zu  übertragen:  wie 
Tie!  aach  des  Gemeinsamen  sich  finden  mag,  mit  nichten 
ist  der  Gang  der  Eutwickelung  überall  der  gleiche  ge- 
wesen. 

In  der  Zelt  die  derjenigen  znnUchst  liegt  mit  welcher 
wir  uns  hier  beschäftigen  ist  nirgends  von  einer  Geschlech- 
terverfassnng  eine  Spur;  die  staatlichen  Ordnungen,  die 
Verhältnisse  der  Gemeinden  ruhen  auf  ganz  andern  Grund- 
lagen, bei  Angelsachsen,  Franken,  Langobarden,  Burgun- 

and  bei  Schniidl,  Z,  f. ISesdi.  III,  8. 325  IT.:  *Dass  alle  poläiKheii  (Mamgen 
in  ForuHB  der  FainOw  gekleidet  «efdcn,  du  ist  des  Krilerium  und  das 
Gesetz  de»  Gesdileclitentaalee*.  Vgl.  oben  S.  50  N.  1.  Fikr  ajbel  habea  skb 
Köstlin,  Sfein,  Rttckert,  Caltnrgesciiielite  I,  8.50  (der  aber  schon  rar  Zeit 
des  Tsdttts  eioe  UmbUdiiaK  dntreten  Itsst),  mit  etgenthttmlicfaeii  ModfOcatioDcn 
Gemeiner,  VerfassDog  der  Cattenen,  erkllrl;  den  Worm  nach  auch  Wietars^ 
iietm,  Völkemranderong  I,  8.350,  der  aber  spiter,  II,  8. 353,  K5pke  bei- 
sUmtnt.  Gegen  de  ganze  Anlfossoog  habe  ich  gesprochen  b«  Sdnddt  a.  a.  0. 
ni,  S.  24  fr.;  Das  alle  Recht  8. 127  N.  Ebenso  Belbmann-Hollwsg  S..35  ff.; 
Waller  $.18;  Ziomeiie  8.15  01;  K.  Hanrer,  Uebetscbaa  I,  8.  61  ff.; 
Köpke  8.  33  ff.;  Dahn,  Die  Eonlge  8. 16  N.,  u.  a. 
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dmn  und  Gothenu  Bd  den  Sachsen  vnd  Friesen  in  der 

üeimat  weist,  in  den  freilich  dUri'tigeu  Nachrichten  die 
uns  zn  Gebote  stehen«  auch  nicht  das  Geringste  darauf 
hin.  Im  Skandinavischeu  Norden,  der  nicht  einer  Eiuwir- 
hang  frenuler  Elemente  ausgesetzt  war,  irie  sie  dort  statt- 
gefunden bat  oder  wenigstens  als  ni(fg1lch  angeseh^  wer- 
den kann ,  hat  es  nichts  der  Art  jemals  gegeben 

£in  Zusammenhang  zwischen  dem  Famiüenyerband 
und  der  Aiederlassuug  tritt  in  manchen  Zeugnisse u  her- 
vor*. Aber  nirgends  zeigt  sich  ein  Grund,  andere  als 
die  von  der  Natur  gegebenen,  auf  Abstammung  oder  Ver- 
waudtschaii  i>eruhenden  Verbindungen  anzunehmen:  weder 
wenn  Dörfer  und  Geschlechter,  noch  wenn  die  AbtheUan- 
gen  des  Heeres  oder  Volkes  und  Familien  oder  Geschlech- 
ter zusammengehracht  werden. 

Ebensowenig  zeigt  sich,  dass  andere  als  wahre 
Famiiieugenossen  jene  rechtlichen  Verbindlichkeiten  hal- 
ten, Ton  denen  die  Rede  war,  etwa  fUr  diese  eine  kttnnt- 
liche  Erweiterung  des  Geschlechtsyerbands  eingetreten 
wäre 

'    Vgl.  Molbech,  «ist  Tidsskrift  IV,  S.  449  IT. 

'  OaMn  mögen  wir  «och  recfancv,  dass  das  Dentsobe  knuni  (dem  Lat. 
gens,  Pen.  natu  eotoprechend:  Spiegel  S.  10)  auch  als  Uebenelniig  von 
iribiM  gebnmclit  wird;  clinnnUiiige,  cuaeUnge  filr  cooUibnlcs;  s.  GralT  lY, 
S.  438.  442. 

'  niea  ist  die  Aoaidil  EScbbomSj  der  ich  tirflber  nicht  unbediqgt  glanbto 
widerspiecheo  zu  sollen,  indem  ich  mkb  beschied,  dass  etwas  der  Art  mAg- 
lidi,  aber  nkbt  oacbweisbar  sei.  Auch  hebt  Eicbhom  selbst  berror,  dase 
die  Qneneo  sehr  bestimmt  anf  wii  ktiche  Verwaudtschaft  hinweisen :  seine 
Ansicht,  dass  das  Redit  von  der  liQnstlicben  ^Ärgerlichen)  Familie  anf  die 
Datariiche  spiter  beschrAnbt  sei,  wOrde  fordein,  dsss  jene  nicht  aus  dieser 
eich  entwickelt  habe,  sondern  gam  nnabhAngig  von  derselben  entstanden  sei, 
wie  Niebutir  will,  was  sber  bei  den  allen  DeutMhen  ganz  untnltesig  erMiheial. 
Acbniich  ist  es,  wenn  nacii  S^bd  8.  32  4k  AusdrOdte  (ara»  parentfla, 


Digitized  by  Google 


85 


In  späterer  Zeit  sind  dieselben  yon  anderen  Gemeio- 
schaflen  oder  Genossenschaften  aufgenommen.  Solche 
sind  es  welche  wir  Gflden  nennen,  die  im  Skandhmyi- 
schen  Norden  wie  bei  den  Angelsachsen  und  später  auch 
anf  Deotschem  Boden,  immer  zumeist  in  den  Städten, 
sich  finden.   Sie  sind  rein  mechanischer  Natur,  ohne  in- 
nere Verbindung  mit  der  Familie  auf  der  einen,  der  Ge- 
m^nde  auf  der  andern  Seite:  ihre  Einrichtung  and  Ord- 
nuu^  ist  so  verschieden  wie  ihr  Zweck.    Jede  Gemein- 
schaft der  Interessen,  des  Bemiii,  der  Beschäftigiuig, 
dauernde,  aber  auch  mehr  vorübergehende,  konnte  zu  ei- 
ner solchen  Vereinigung  fUhren.  Auch  nicht  einmal  im- 
mer ist  der  gegenseitige  Rechtsschutz  unter  ihre  Aufga- 
ben aufgenommen.   Geschieht  es,  so  um  deswillen  weil 
der  Pamilfenzusammenhang  sich  mehr  nnd  melir  lOste, 
auch  seine  Bedeutung  für   die  rechtlichen  Verhältnisse 
Yerlor,  lud  es  nun  galt  daiUr  einen  Ersatz  zu  bieten. 
Diese  Gilden  gehen  nicht  aus  den  Gesclilechtern  her?or, 
sind  nicht  ein  Beweis  für  das  frühere  Dasein  derselben, 
sie  zeigen  yielmehr,  dass  ein  solcher  Verband  nicht  be- 
stand, der  ihre  Bildung  hätte  fiberfltissig  machen  müssen. 
Sie  wurzeln  auch  regelmässig  in  ^Verhältnissen  die  der 
älteren  Zeit  fremd  sind.    Reichen  sie  im  Norden  bis  in 
das  Heidenthum  hiuaui  und  hangen  mitunter,    wie  es 
scheint,  mit  alten  Goltgemeinsclialten  zasammen:  dasselbe 
auch  in  Deutschland  anzunehmen  sind  wir  nicht  berechtigt  \ 

nngde ,  sidt  spMer  bu  äm  JitgiUt  der  ntttarikiMB  Pamm«  veraigt  bebea 
•otleo.  —  Die  *sm'  n  splteren  Texten  der  Lex  Selka  LVIU,  die  Sybel  als 
GeecbledileTeCleni  aogeselieii,  hAUe  Gemeiner  8.  47  am  wenigsten  wieder 
vefWogen  eoileh;  e.  Das  alte  Reeiil  8.  129.  ÜeiMO-  eine  Stelle  aber  der 
La  Wiidgoüu  VI,  1,  8,  s.  «e  Mag»  1. 

^  8.  Wftla,  Daa  GUdenweeen  tu  Mittelftltar;  Hmiiig,  UalenMlMiiigea 
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Andi  die  Sachten  der  Ditmancher  gehtfren,  soviel 

wir  sehen,  weder  der  älteren  Zeit  noch  der  politischen 
OrdniBg  des  Staates  aii\  Es  sind  Vereinignngen,  die 
vielleicht  vou  wahrer  Familiengemeinschaft  ausgingen, 
später  aber  einen  sehr  wechselnden  Charakter  an  sich 
tmgen:  ihre  Mitglieder  lebten  zum  Theil  wenigstens  zer- 
streut in  aJleu  Theileu  des  Landes;  nur  bei  neuen. Anla- 
gen in  den  eingedeichten  Marschen  tritt  ihr  Verband  nach 
in  gemeinschafillichen  Niederlassungen  herror^  Die  Püicht 
ZOT  Rache,  zum  Beistand  vor  Gericht,  zur  Zahlung  von 
Bussen,  lag  ihnen  ob,  nnd  dem  entsprechen  Rechte,  wie 
wir  sie  vorher  kennen  gelernt  haben.  Aber  die  staatliche 
Organisation  hielt  sich  an  die  räumlichen  Ahtheilongen, 
die  dnroh  die  Kirchspiele  gebildet  wurden,  und  hatte  nichts 
mit  den  Geschlechtern  als  solchen  zn  thun 

über  die  ersten  Anfänge  des  Güdew^ens ,  Forschungen  z.  D.  G.  I,  S.  133  ff*. 
Die  cüuvivia,  vou  denen  Tacifns  Germ.  c.  22  spricht  und  die  man  wob! 
mil  Opfermahlzeilen  zusammenbringt,  kennen  hier  nicht  in  Betracht  kommcu. 
Ebensowenig  Grund  bat  es,  wenn  Gemtiuer,  EiJeshüIfe  S.  27,  Die  Verfas- 
sung der  Centcnen  S.  31,  sie  für  Versammluugea  der  Ortsgemeindeiii  ZöpOi 
D.  R.  G.  S.  397,  der  Gefolgschaften  bill. 

*  S.  Dahlmann ,  zum  Neocorus  I ,  S.595.  596 ;  Geschichte  von  Dän- 
ncmark  III,  S.  272;  besonders  aber  W.  Nitzsch,  Die  Geschichte  der  Ditmarsi- 
sehen  Geschlechtervcrfassuog,  in  Jahrbücher  für  die  Landeskunde  der  Herzog- 
thümer  Schleswig  Holstein  und  Lauenburg  ÜI,  S.  1  ff.  £r  nennt  die  Be- 
deutung der  Geschlechter ,  '  wie  sie  einmal  mit  Jeder  Germanuchen  Verfassung, 
wie  sie  hier  mit  der  allsächsischen  gegeben  war\  uralt,  S.  27,  scheint 
aber  da  an  die  ursprüngliche  wahre  Familiengameioschafi  zu  denken;  wenig- 
stens was  er  zum  Vergleich  bei  den  Holsten  anführt ,  Iieruhl  offenbar  hierauf. 

*  KilzBch  S.  25  ff.  Nur  hier  fielen  wohl  Nachbarn  nnd  GesdilecbSa- 
g«noi8en  lOflammeD,  S.  28  ff.  Aber  daran»  Anatogiea  lilr  die  lltere  ZeU  ab- 
nlnten,  alnd  wir  nicht  bereebtigt;  Nitncb  seibat  erldiit  eich  (9at  DitmarBcbea 
dagegsp,  5.  46. 

>  Anfiibren  mag  man  aneb  noch  die  GeacUechler,  parenldae,  paraigis, 
llgnages,  in  einigen  Lotbiinpschen  Stldten,  Mels,  Verdnn»  die  sieb  den 
alten  genlet  vergleichfln  und  als  GHedcivng  der  bcrachliglan  6fli|«iicbaft  er> 
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Gehen  wir  zu  deu  Nachrichten  zurück,  die  von  den 
älteren  Zuständen  der  Deutschen  Kunde  geben,  so  ist 
unmöglich  in  ihnen  eine  Geschlechtenrerfassung  zu  erken- 
nen. Weder  Tacitus  ^  noch  Caesar  erwähnen,  was  an  die 
gentes  oder  Phylen  der  ROmer  und  Griechen  erinnert*. 
Wo  der  letzte  Geschlechter  nennt,  bei  der  Landverthei- 
Inng,  stellt  er  die  Obrigkeiten  und  Fürsten  diesen  (ns- 
stimmt  gegenüber,  nicht  als  ihre  natürlichen  Häupter  oder 
Aeiteste,  wie  man  gesagt  hat  Dieser  Ausdruck  ist  den 
Deutschen  auf  dem  Gontinent  für  den  Vorsteher  einer 
grosseren  oder  kleineren  Abtheilung  überhaupt  fremd 

Die  Verhältnisse  endlich  anderer  Völker,  der  Afgha- 

Bcbeiiieii.  In  Metz  gtb  68  sechs,  die  wieder  in  Zweige  (hranehes)  letlleleii. 
Der  Aator,  der  mflüiriieh  Ober  sie  ssbandell,  Klipffel,  Les  psreiges  mee» 
sine  (1863),  hftit  sie  lllr  anprftiiglicbe  oatOrlidieFaiiinieD,  die  aber  spiter 
dieseo  Ciiankler  verloren:  sie  hAUea  aus  Adlicliea  nnd  Unsdlidien,  wie  er 
sagt,  bestaadea*,  wiederholt  neue  Mitglieder  awfgenonnnen:  wahrscheiQliGh 
sind  sie  von  Anfang  an  eine  iitasüidie  Bildung. 

^  nsdiett,  Cultuigesch.  I,  S.  68,  bebt  mit  Recht  hervor,  dass  ^eser, 
wo  von  Cpünm  die  Bede  ist,  nur  die  luniHa  nnd  die  dvilas  sich  gegenflber 
stelle,  schUesst  daraus  aber  nur,  dass  der  Zusammenhang  des  Geschlechls 
am  meldten  gslednri  war,  statt,  dass  dn  solcher,  den  er  mit  Sybel  an- 
BiDiDt,  gar  nicht  bestand,  dem  Tadtos  gar  nicht  bekannt  war. 

'  Am  ersten  b  der  Stdle  des  Caesar  VI,  22 :  gentibns  oognalioiübosque 
hominnm  qui  nna  coiemnt,  Itönnte  man  etwas  der  Art  Snden,  indem  man 
die  Weite  *hominum  qui  nna  coieniot'  nur  auf  cognationes  belöge  nnd  darin 
eine  BeMichnnng  der  nicht  auf  Verwandtschaft  herahenden,  sondern  durch 
frdwilfiges  Zusammentreten  gebildeten  Geschlechtsverbfinde  sibe;  und  so  ver- 
steht sie  Rftdtert  I,  S.  53  N.,  während  Sybel  S.  7. 15  gerade  bei  den  cogna- 
lioiies  an  die  natürlichen  Faniilien  denkt  (Geuieiuer,  Cenleucn  S.  15,  hall 
umtfekehrt  die  gen»  für  die  innigere,  enpcre  Vereinigung),  und  auf  den 
Ziis;itz  kein  (iewichl  le^t.  Dieser  aber,  gl.fulie  ich,  bezieht  sich  anf  beides 
und  ist  eine  Umsdireibung  für  das  was  wir  Völkerschaft  nennen;  s.  AMp. 
Mooalsschrift  1854  S.  106.  Vgl.  Gemeiner,  Cenlc»ien  S.  12,  der  aus  den 
Worten  folgert,  dass  sie  schon  vor  der  r^iederlasmng  beisammen  waren 
aber  ungenau  *coieranl'  liest. 

'    &,  oben  S*  50* 
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neu  oder  Schotten,  welche  zur  VergleiGhuiii^  herbeigezo- 
gen, sind  von  denen  der  Germanen  derg;e8talt  mscliie- 
den  \  dass  nirgends  auch  nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit 
sich  knndgiebt,  dieselben  yielmehr  nnr  zeigen  kOnnen, 
wie  ganz  anders  das  Bild  der  Deutschen  Verhältnisse 
sein  müsste,  wenn  diesen  eine  Geschlechterverfassung  zn 
Gründe  liegen  sollte. 

Was  wir  Huden  ist  eben  nur,  dass  der  Familienzu- 
sammenhang in  älterer  Zeit  stark  war«  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  eine  Bedentun^  hatte,  wie  bei  dem  Schutz  des 
Rechts,  so  auch  bei  der  Gliederung  des  Volks,  bei  der 
ersten  Ansiedelang.  Aber  da  diese  erfolgt  war,  erhielten  die 
rämnlicbeu  V'erhältnisse  das  Ueberge wicht.  Ein  und  das 
Andere  mochte  sich  von  der  alten  Grundlage  her  erhalten; 
aber  im  ganzen  machten  sich  die  Beziehungen  der  Nach- 
barschaft, der  Gemeinschaft  am  Lande  geltend.  So  in 
den  kleineren  Verbänden,  die  auf  Zosammenwohnen  an 
einer  Stelle  beruhen,      aber  auch  in  den  umfassenderen 

*  Bei  den  AfghaDen  i.  B.  ein  herrschender  Stamm ,  eine  Anzahl  anderer 
Stämme  mit  Terschiedenen  Abtheilungen  und  Unterabthoilun^cn ;  ait  der  Spitze 
jeder  oiii  Ilaupl,  gewählt  aus  bestimmten  Familien,  das  der  oberen  Abthei< 
lungen  t^ebiiridon  ait  die  Mitwirkung  der  ihnen  untergeordneten  Stammes-  und 
Familicnliaupter;  die  Versammliiiig  dieser  eine  Art  Gericht,  Schiedsgericht.  Es 
heisst  ganz  und  gar  das  Wesen  der  altdeutschen  Verfassung  verkennen,  wenn 
Wilken  in  seiner  AbhainUuug,  Ueber  die  Verfassung,  den  Ursprung  und  die 
Gescbichle  der  Afghanen,  Abb.  d.  BcrI.  Akad.  1818  19  S.  24B  ,  diese  hieriu 
wiederündeU  Und  was  Sybel  zur  Rcchtfeiligung  sagt,  S.  45  —  17 ,  zeigt 
eben  auch  nur  Verschiedenheilen.  Spiegel  aber,  lieber  die  Iranische  Staram- 
verfassung  (Ans  d.  Abb.  der  Münch.  Akad.  1855\  hat  wohl  die  Grundzüge 
als  altiranisch,  vlelleirbt  Indogermanisch  nachgewiesen;  doch  eben  auch  nicht 
mehr.  Der  verj^ciiiniene  Gang,  den  einzelne  Worte  ^'enommen .  zeigt  eben 
die  Verschiedenheit;  vi?  bezeichnet  Persisch  die  nächst  höhere  .\btheilung  als 
die  Familie,  den  Clan,  wie  der  Verfasser  schieibt,  das  entsprechende  oültof 
H«U8,  vicus  Dorf,  mi  ebenso  Goth.  veihs  (s.  unlen). 
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Vereiüigungen  derer  die  zu  gemeinschafllicheni  staatlichem 
Leben  verbunden  iraren,  und  in  den  Abibeilnngen  die 
wieder  innerhalb  derselben  sich  bildeten.  Aneh  sie  sind 
keine  Familien  und  Gesciilechter  K  Beide  wohl  aus  diesen 
beiTorgewachsen,  aber  selbständig  ausgebildet,  zn  etwas 
•  neuem  geworden  und  neue  Verhältnisse  erzeugend. 

Die  Gemeinden  haben  auch  nicht  alle  die  Anga- 
ben ttberiiommen  welche  die  Familien  hatten.  Nicht  die 
grösseren  Abtbeiluugen  die  es  gab,  und  ebensowenig 
die  DorfsChailen  oder  Ortsgemeinden.  Hier  findet  sich 
nichts  von  jenen'  Rechten  und  Pflichten  zur  Unterstützung 
vor  Gericht,  zu  gegenseitiger  Haltung  für  das  Wer- 
geid, zur  Rache  und  was  weiter  damit  in  Zusammenhang 
steht  , 

Freilich  auch  hier  ist  häufig  anderes  angenommen:  ^ 
rade  den  Ortsgemeinden  oder  doch  bestimmten  Arten  oder 
Theilen  derselben  ist  beigelegt  was  der  Familie  angehört: 
die  Genossen  hatten  ftlr  einander  zu  hallen,  sich  gegen- 
seitig zn  schützen  und  zu  vertreten  gehabt ;  eine  Gesammt- 
bfiigschaft,  wie  man  es  genannt,  habe  zwischen  ihnen 
bestanden.  Als  charakteristische  Eigentblimlidikeit  der 
altdeutschen  Rechtsverhältnisse,  ja  fast  als  die  Grundlage 
aller  rechtlichen  und  politischen  Ordnung  ist  dies  ange- 
sehen worden  ^  Und  auch  mit  den  augeblichen  Ge- 
schlechtem hat  man  es  zusammengebracht,  so  dass  diese 

^  Auch  wenn  maii  Gescblediter  «ifl  bei  den  Ditnumscheni  slati  oder 
neben  den  oatörHchen  Familien  f  Ar  den  Becbtstdroti  Ihatig  annehmen  wollte, 
Wörde  oiehC  folgen ,  dass  sie  mit  den  Orlsgemeinden  nsammenhingen ,  ond 
wenn  (Heae  auch  anf  aolchen  ^  wie  In  ftiterer  Zelt  auf  nalOi&hen  Famifien 
beruhten,  cifibe  sich  nicht,  dass  die  staatKcben  Verhlltmase  mit  Urnen  in 
Zusanunenhang  ständen.    Vgl.  bei  Schmidt,  Z.  f.  Gesch.  III,  8.26. 

9    S.  (larübei-  die  Beilage  1. 
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dalur  die  Grundlage  bilden  sollen  \  meist  jedoch  olioe  Be- 
ziehung zu  solchen  als  eine  rein  auf  einer  Eintheihmg  nach 
localen  oder  Zahherhältnissen  —  so^nannten  Zehntochaf- 
ten  —  beruheuiie  Einrichtung  hingestellt  ^ 

Aber  die  alten  Denkmäler  wissen  nichts  davon:  we- 
der Tacitns  noch  die  Volksrechte  geben  die  geringste 
Andeutung  von  solchen  Zuständen.  Die  Verhältnisse  der 
Angelsachsen,  auf  die  man  sich  bemft,  kdnnen  nicht 
über  die  ältere  Zeit  Auskuuli  geben,  da  iu  i  Ii  neu  vieles 
eigenthiimlich  ausgebildet  ist,  da  wir  sie  selbst  auch  meist 
erst  kennen  lernen  zu  einer  Zeit,  da  die  durchgreifend« 
sten  Umbildungen  eingetreten  sind:  den  Institutionen  im 
Reich  Karl  des  Grossen,  nicht  der  Ver£EWsnng  zur  Zeit 
des  Tacitus  mag  man  vei gleichen  was  ihre  Gesetze  zei- 
gen. Und  selbst  hier  findet  sich  noch  nicht  was  als 
Gesammtbürgschaft  aufgeführt  worden  ist:  erst  in  noch 
späterer,  wahrscheinlich  Normannischer  Zeit,  ist  eine  Ein- 
richtung zn  polizeilichen  Zwecken  getroffen,  der  man 
jenen  Namen  beilegen  mag:  und  nimmermehr  dar!  dies 
auf  den  Boden  des  alten  Deutschlands  übertragen,  fhr 
ursprünglich  Germanisch  angesehen  werden.  Im  FiUnki- 

>    So  Sybel. 

'  So  Landau,  TerrilorieD  S.  29401;  auch  Gemdner,  Eidwbfllfe  8. 20 ff.* 
GenteiMD  S.25.  Der  Letetere  macht  den  Ansdradt  des  Tadtos  Germ.  c7: 
familbe  et  propiniiiiHaiea,  vergüdien  ndt  e.21:  inimidlias  sen  pairia  mq 
piopinqiii,  gdtend:  es  seien  das  die  zwei  Kreise,  in  welclie  jede  Sippe  sidi 
ablagert  ond  von  denen  der  weitere  i)ei  der  Ansiedelung  allmifalidi  zur  Ge- 
nossenschaft, mr  Nadibarseliaft  sich  umbildet.  Dies  bann  man  im  allgemei- 
nen zugeben,  aber  man  darf  nun  nicht,  wie  Daniels  tbut,  D.  R.  u.  St.  R.  ü. 
I,  S.  316,  pnqpinquitas  mit  Nachbanchaft  überseizen,  oder  dieser  ohne 
weiteres  die  Rechte  der  Verwandtschaa  findieieren:  hier  li.  gt  (leuidntis  irr- 
thum.  Landau  hat  die  Sache  ohne  Jeden  Versuch  der  Beyi  Uuiluut;  gelastsea  • 
s*  AUg.  Monatsdvift  1854  S.  263.  ' 
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flehen  Reich  sind  etwas  früher  andere  Veranstaltungen 

zur  besseren  Sicherung  von  Recht  und  Frieden  g;elroffen; 
aber  wie  sie  nichts  mit  den  Angelsächsischen  Einrichtun- 
gen zu  tbun  haben,  so  sind  sie  auch  nicht  mit  di^n 
aus  einer  gemeinschaftlichen  Grundlage,  nur  aus  einem 
gleichen,  spater  entstandenen  Bedürfnis  henrorgegangen. 

Von  dner  Flicht  der  Gemeindegenossen  g:egcnseitjg  für 
die  Bussen  die  einer  verwirkt  zu  haften,  oder  in  anderer 
Weise  fUr  einander  einzustehen,  wie  sie  in  gewissem 
Umfang  unter  Mitgliedern  einer  Familie  herrschend  war, 
kann  nirgends  die  Rede  sein:  sie  hat  bei  keinem  Deut^ 
sehen  Stamm,  zu  keiner  Zeit  bestanden. 

Nur  einzelnes  was  unter  Verwandten  galt  ist  auch 
wohl  auf  Nachbarn  oder  Dorigenossen  übergegangen.  Man 
hat  später  die  Eitleshelfer  auch  aus  diesen  genommen^: 
als  Zeugen  haben  «e  eintreten,  sich  sonst  Hülfe  leisten 
müssen  *.  Massregeln  zur  Auf^hthaltung  von  Sicherheit 
und  Frieden  in  dem  Bereich  der  Gemeinde  werden  ge- 
troifen  sein  und  die  Einzelnen  in  Anspruch  genommen 
haben;  ohne  dies  ist  ein  Zusammenleben  gar  nicht  denk- 
bar, and  wo  keine  auflgebildete  obrigkeitliche,  polizeiliche 
Gewalt  sieh  findet,  mnss  eben  das  freie  Zusammenwirken 
der  Einzelnen  ihre  Stelle  ersetzen,  oder  wie  wir  richtiger 
sagen  werden,  eine  polizeiliche  Gewalt  wird  erst  ntftbig, 

'  Bei  den  Aagelsacbsea  Scbmid  S.  564.  —  Gemeiiier  geht  hei  seiner 
Dedocüon  von  einer  Stelle  des  Edict.  Rothens  ans,  wo  er  deseelbe  finden 
«91,  362:  nondasre  de  proximo«  legilimos,  aut  de  nah»  anl  de  gamahalos, 
id  csl  confalnilatitt.  Die  teilten,  meint  er,  seien  MalJ-  d.h.  Ortsjtenoesen; 
tlier  offenbar  sind  al&nes.  Verwandte  dnrcb  Heirath,  gemeint. 

<  5.  darOber  den  folgenden  AiMcfanitt.  Dies,  wi»  WUda  S.  136  thnt, 
GcsammtbUrgschaft  zn  nennen,  bt  irfelillirend.  Zu  fiel  Misbranch  ist  mit 
dem  Worte  gelrieben,  nm  nicht  zn  wAnsdien,  dass  es  ganz  ans  der 
Dentscben  Bccbls«-  und  VertaungsgescUcble  verschwinde. 
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weuu  die  Genossensthait  der  Gemeinde  als  solche  üicht 
mehr  ausreicht  zur  firzielong  der  Zwecke  auf  die  es  an- 
kommt, wenn  auch  hier  die  natttrlichen  Verhältnisse  stumpf 
gewerden  sind,  ihre  eigenthümliche  Kraft  verloren  haben. 
Aber  diese  Verhältnisse  der  Nachbarschaft  und  der  6e- 
meindeverbiiiduiig  berüliren  sich  nur  äusscrlich  und  zu- 
fällig  mit  denen  die  aus  der  FamilienTerbindnng  hervor- 
gehen: in  ihrem  Wesen  sind  sie  ydUig  verschieden. 
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4.  Der  (irnndbesite  und  die  Dörfer. 

Ueber  keinen  Tfaell  des  Deatscben  Alterthnm«  ist  mebr, 
zomal  in  neuerer  Zeit,  verhamleh  worden,  als  über  die 
abfischen  Verhältnisse:  ine  das  Volk  sich  zam  Acker- 
bau yerbielt,  den  Grandbesitz  bebandelte,  welche  Be- 
deutung dieser  iilr  das  Leben  hatte  K  Und  die  Sache  ist 
Yon  der  grOssten  Wichtigkeit:  das  Urtbeil  über  den  Gultur- 
zustand  überhaupt,  über  die  Ordnungen  des  rechtlichen 
und  Öffentlichen  Lebens  insbesondere,  ist  dadurch  bedingt. 

So  bat  auch  der  Erste  der  den  Römern  eine  nähere 
Nachricht  von  den  Germauen  gab,  Julius  Caesar,  seine 
Aufmerksamkeit  diesen  Verhältnissen  zugewandt,  und  in 
der  Kürze  bedeuluugs volle  Aliulieiluugeu  gemacht.  An 
zwei  Siellen,  zuerst  wo  er  von  den  Sueben  besonders 
spricht,  dann  wo  eine  Beschreibung  der  Germanen  über- 
haupt gegeben  .werden  soll.  Was  sich  auf  die  Behand- 
lung des  Grundes  und  Bodens  bezieht,  stimmt  an  beiden 
Stellen  wcscuüich  überein;  nur  fügt  die  eine  anderes 
hinzu,  was  die  Lebensverhältnisse  der  Sueben  überhaupt 
angeht 

4 

^  Zu  vergteiciion  ist  iin  Folgenden  der  AufsuU:  Die  Nachricbleii  der 
Allcu  über  deo  GruiidLesily  der  Germanen,  Alig.  Monatssciirin  1854  S.  105  ff. 
Auch  seitdem  aber  ist  wieder  viel  über  den  (jegensUiud  gc»cliriebcn  worden. 
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Eine  eigenthttmUch  kriegerische  Verfässanf^  soll  bei 

diesen  bestaudeii  habeu:  je  tauseud  zogen  aus  den  ein- 
zelnen Ganen  in  den  Krieg;,  wälirend  andere  tausend,  da- 
heim das  Land  bauten,  für  sich  und  jene  den  Unterhalt 
gewauaeu:  jährlich  wurde  gewechselt,  und  so,  wie  Caesar 
sagt,  weder  der  Landban  noch  der  Kriegsdienst  unter- 
brochen. *Es  gab  kein  Ackerland  im  Besitz  der  Ein- 
zelnen und  gesondert,  und  nicht  war  erlaubt,  länger  als 
ein  Jahr  zum  Zweck  des  Anbans  an  einer  Stelle  zn  blei- 
ben". Dem  wird  beigefügt,  wie  an  ihren  Grenzen  die 
Sueben  das  Land  wüste  liegen  liessen:  nach  einer  Seite 
hin  GOOOO  Schritt  in  der  Breite:  sie  wolllen  damit  ihr 
Uebergewicht  kundgeben  ^  wahrscheinlich  sich  auch  gegen 
feindliche  Angriffe  schfitzen.  Sind  diese  Nachrichten  be- 
gründet, so  haben  wir  es  nicht  mit  den  Anlangen  sess- 
haften  Lebens  und  einem  dadurch  bedingten  rohen  und 
unvollkommenen  Betrieb  des  Ackerbaus,  unentwickelten 
BegriUeu  des  Eigenthums  zu  thuu,  sondern  es  sind  Ein- 
richtungen, die  auf  bestimmter  Anordnung  beruhen,  plan- 
mässig  gemacht  und  angeordnet  sind,  die  zugleich  auf 
eine  eigenthUmlich  militärische  Staatsordnung  hinweisen. 
Und  nur  darüber  kann  man  zweifeln,  ob  auch  »as  die 
Behandlung  des  Grundeigenthums  betrifft  unmittelbar  mit 

*  Caesar  IV,  1  :  Hi  centuin  pagos  habere  diciiiiitir,  px  qiiibus  qnotannb 
singiila  milia  armaluruin  boltandi  causa  ex  liiiiliiis  eduuinl.  Reliqiii,  «jui 
dorm  siiiinscrunt,  se  alquc  lilos  aliint  Hi  rnrsus  inviccin  atiuo  posl  in 
aiuik  sunt,  illi  domi  remanent.  Sic  aeque  agriciiUma  nee  rutio  alque 
usus  belli  intcrniitiiinr  SimI  privaü  ac  ?cparali  agri  apuii  eos  niliii  est, 
neque  longius  anno  remancre  iiiio  in  loco  iiicoleiuii  causa  licet. 

*  Caesar  IV,  3 :  Publice  iiiaximam  putant  esse  laudem  (iiinm  latissirne 
a  suis  fiiiibus  vacarc  ayros :  hac  rc  slijuincari,  inapnum  nuiiienim  civiiattum 
suam  vitn  sustiuerc  nou  possc.  Itaque  uua  ex  parle  a  Soevis  cirdter  milia 
passuum  scxcenta  agri  vacare  divuntur. 
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dieser  zusammenhing  oder  nnabhängig  Tan  dersellien  den 
Sueben  ei^en  war.    Spricht  fttr  die  erste  Annahme  der 
Umstand,  dass  gerade  ein  solcher  Wechsel  zwischeu  Acker- 
bau und  Dienst  im  Heer,  irie  ihn  Caesar  schildert,  zn 
der  Behandlung  auch  des  Landes  in  der  angegebenen 
Weise  führen  konnte  —  denn  er  macht  es  uni^Oglich, 
dass  der  Einzelne  wahres  Eigenthum  an  dem  abwechselnd 
bestellten  Laude  hat  — ,  so  lässt  sich  auf  der  anderen 
l^ite  geltend  machen,  dass  Caesar  selbst  ahnliches  Yon 
den  Gennanen  überhaupt  berichtet,  ohne  doch  ikneü  ins- 
gesammt  jene  Snebische  Verfassung  bei2ulegen.j  * 
*Sie  betreiben,  heisst  es^,  den  Ackerbau  nicht  eifrig; 
keiner  hat  ein  bestimmtes  Mass  Ackerlandes  oder  eigene 
Grenzen;  sondern  die  Obrigkeiten  nnd  Fürsten  weisen 
auf  ein  Jahr  den  Geschlechtern  und  Familien  der  unter 
sich  Toreinigten  Leute  Land  an,  so  viel  wie  und  wo  es  ge- 
ftlh,  und  nothigen  Jahr  um  Jahr  anderswo  hinzugehen*.  ' 
Dafür  werden  von  den  Germanen  verschiedene  Gründe  | 
angeltthrt:  damit  sie  nicht  durch  feste  Gewohnheit  ge- 
bunden den  Ackerbau  dem^  Kriege  vorzOgeu,  damit  nicht 

*  Ciicsar  VI,  22:  Agricullurac  nun  sludtiil  ...  Mequc  quisquam  agri 
moduai  ctTlum  anl  lines  Label  pniprios;  sed  luagislratus  ac  principes  in 
aonos  singulus  geulibus  cognaüuuibusquii  iiuiiiiijuin.  iju:  utia  coierunL,  quünluiu 
et  qno  loco  Ttsum  est  agri  attribmint .  .'Uiitiu  aiuio  posl  alio  Iransire  cogunt. 
Ejus  rei  mnitas  adfcrunl  causas :  iic  iiii>iiltia  consueludini!  capti  ^ludiiiin  belli 
gerondi  agricullura  comniulent;  ne  lalos  üties  pai  n.  ^tudcaiit,  poteuliurcsque 
liunuliurcs  possessionihus  expellant;  ne  accuralms  ud  frigora  atqiie  aestus 
>itaitduä  acdilicenl;  ne  qua  oriatur  pecuuiae  ciipidilas,  qua  ex  re  faclioiies 
dissensionesqiie  na^cuiitiir ;  ul  animi  acqiiitatc  plcbetn  coiititiPaTit ,  cum  suas 
qnisque  opes  cum  potenlissimis  aequari  vidcal.  Vf;!.  c.  29:  minime  omues 
German!  agrictiiturae  sludent;  was  ohne  Zweifel  lieissen  soll:  alle  lluiii  es 
nicht;  nidit,  wie  U.  Muller  meint,  Der  Lex  Salica  ...  Ailei*  und  Heimat 
S.  177:  iiifihl  alle  Üiua  es. 
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grdissere  Be^itzungeA  ia  eiaer  Hand  vereinigt  uml  die 
Aermerea  von  den  Reicheren  yerdrän^  würden,  damit 

sie  nicht  zu  viel  Sorgialt  aul  deu  Bau  der  iiauser  ver- 
wendeten, damit  niclit  Streben  nacJi  Geld  und  daran« 
Streit  und  Parteiun^  entständen,  das  niedere  Volk  viel- 
mehr  durch  Gieichsielluug  mit  deu  Machligeu  iu  Hube 
und  Znfiriedenlieit  gelialten  würde. 

Alan  kauu  der  MeiuuDg  sein,  dass  Caesar,  was  er 
l>ei  den  Sueben  kennen  iemte,  auf  die  Germanen  über- 
haupt,  mit  denen  er  nnr  einem  kleinen  Theil  nach  in 
Berührung  kaiu,  ulicrtrageu  habe';  und  dafür  iässt  sich 
anführen,  dass  die  Gründe,  die  der  Schriftstelier  namhaft 
macht,  und  die  die  Deutschen  selbst  dargelegt  haben  sol- 
let alle  auf  Zoslände  luuweisen,  wie  sie  bei  den  Sueben 
geschildert  werden,  auf  eine  Verfassung  die  mit  Bewnsst- 
mu  eiugerichtet  war,  nicht  auf  einfache  uud  naturgemässe 
JLebensverhältnisse';  dass  auch  in  nnmitteibarem  Zosam- 
meuhaug  mit  der  Schilderung  dieser  agrarischen  VerhäU- 

^  So  fraher  Mdser,  Osn.  Gesch.  I,  f.  6,  besoodm  H.  Maller  S.  176  ff. 
und  die  enie  Aufläse  der  V,  G.;  deml^  übereinstimmend  Langethal,  G.  d. 
D.  Landw.  I,  $.19;  Knies,  Die  polilische  Oekonömi«  vom  Siandponkl  der 
gesditclitlicheu  Methode  S.  143;  audi  Giimin,  Ueber  lornandes  S.  30;  in 
der  Binptsache  Wietersheim,  Gesch.  d.  Vdlkerwandenin«  I,  S.  352.  Dagegen 
besotidcrs  Sybel,  Entstehung  des  D.  Kftnigthnms  S.  bff.,  und  bei  Sebmidt, 
Z.  r.  GesdL  IU,  S.  300;  Betbmaun-HoUweg ,  Die  Deotsehen  vor  der  VOlkei^ 
wandei-uog  S.8;  Rückert,  CuUurgeschichte  I,  S.53N.;  Zacher  S.360;  Koseber, 
in  den  Sitzungsh.  der  Leipz.  Ges.  der  Wiss.  1858  Dec  S.  76  (der  kutaH 
auch  abgecli  iiiki  in  Ansichten  dei'  Vulks^'irthschari  S.  49  ff«};  Thu^chttiB, 
Der  alltlcubche  Staat  S.  109. 

•  Die  Melblcu  geben  diese  Grunde  preis;  Sybel  S.  7  will  sie  gelleo 
lassen  als  'Reflexionen  in  einem  Deutschen  Kupf;  Tl.iiiliiiimii  S.  128  als 
wiiklldie  politische  Berechnung.  Huscher  S.  77  daj;tf < n  niciul,  sie  /eigleo 
die  All^Khl  des  f.'iosseu  Feldherrn  über  die  raililärischcu  \(>iilu'iie,  welche 
damit  \crbundcn  waren. 
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iiisse  wieder  von  dem  WüBtelasflen  grosserer  Landstriche 
tu  den  Grenzen  die  Rede  ist^,  wae  Toriier  als  etwas 

besonderes  der  Sueben  angeführt  war.  Aber  zwingend 
and  diese  £rwagangen  nicht:  Caesar  war  jedenfalls  der 
Memmig ,  Zustände  zu  .  schildern ,  die  iu  allgemeiner 
Geltung  bei  den  Germanen  waren. 

Aber  haben  diesdben  wirklich  so  bestanden?  Wie 
die  Worte  lauten,  handeln  sie  nicht  blos  von  dem  Feh- 
leui  alles  wahren  Priyateigenthnms,  nicht  blos  davon, 
dass  den  Geschlechtem  und  Familien  das  Land  von  den 
Obrigkeiten  auf  ein  Jahr  zur  Nutzung  augewiesen  wird: 
der  Berteht  sagt  auch,  dass  man  fortwährend  das  Land 
weiches  man  bebaute  wechselte,  nicht  etwa  dass  die  Ge- 
icklechter  oder  die  Einzelnen  unter  sich  wechselten  S 
lendern  dass  man  anderes  Land  in  Anbau  nahm,  zu  dem 
Behuf  selbst  die  Wohnungen  abbrach  und  andershin  ver- 
legte'. Znstftnde  ähnlicher  Art  sind  bei  einigen  Steppen- 
Völkern  Asiens  nachzuweisen*;  aber  »oder  die  Boden- 
Terhaltnisse  Germaniens,  wo  der  Anbau  nur  in  den  Tliä- 
Im  nnd  lichten  Stellen  zwischen  Bergen  und  Wäldern 

'  Caesar  VI,  23:  Civitalibns  maiima  laus  est  quam  lalissime  circum 
•*  vastatis  finibus  boliludiues  habere.  FIoc  proprium  virlutis  exislimanl, 
cxpalsos»  agris  nuilumos  cedere,  neque  queraquaiü  prope  audere  coiisislere; 
»nin!  hof  se  fore  tntiores  arbiiratiiur,  repenlinae  iucursionis  limon^  sublato, 
Daiail  zu  vergleichen  isl  was  IV,  3  erzählt  wird,  die  Sueben  hätlpn  auf  der 
ftoen  Seile  (Yw  Thier  zu  ISacbbarn,  hos  cum  Suevi  ranllis  saepe  IhAWs  experli 
piopi»;r  ampiiluditiem  gravilalemqiic  civilalis  (inilm^  eipellere  aoü  poluissenl. 
H^'  Zimmcrle  ,  Das  deutsche  StarnmKiiissysiem  i,  S.  5  fiL 

*  So  G.  L.  V.  Maurer,  Eiuleilung  S.  6. 

'    So  müssen  die  Worte :  ne  accuratius  ad  Trigora  alquc  aeslus  vilandos 
^^diiicent,  verstanden  werden ;  und  &o  auch  Sybel  S.  6 ;  BetliiiMiDU  Hollweg 
Thudichum  S.  119. 

*  Roscher  S.  72.  Für  das  Vieh  wUl  er  wie  in  den  Pusten  Ungarns 
BOT  oQeoe  unbedeckte  Einsiunnogen  gellen  lassen,  &  80. 
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8taUba]>eii  konnte,  noch  das  Klima,  das  hier  rauher  nnd 

kalter  ist  als  dort  an  der  Wolga,  wo  man  ähnliches 
findet,  lassen  einen  solchen  Vergleich  als  zutreffend  er- 
scheinen*. Trat  anch  der  Landbau  gegen  die  ViehzncM 
zurlick,  doch  kann  jener,  bei  der  zahlreichen  Bevölkerung 
die  in  beschränkten  Gebieten  wohnte,  nicht  anbedentend 
gewesen  sein.  Die  üsipier  und  Tencterer  gingen  aof 
Gallischen  Boden  über,  ireil  sie  von  ihren  Aeckern  ver-  , 
trieben*,  am  Aekerban  verhindert  waren ^  Die  Sig^- 
bern  wohnten  in  Dörieru,  die  sie  bei  Annäherung  der 
Romer  verliessen,  aber  nicht  selbst  zerstörten:  Caesar 
liess  sie  iiiedei brennen,  das  Getreide  aui  dem  Felde  schnei- 
den. Dem  gegenüber  ist  ein  solcher  Wechsel/  wie  iha 
die  angefahrten  Stellen  beschreiben,  ein  so  nnstäter  Zu- 
stand, wie  derselbe  ergeben  würde,  kaum  denkbar,  am 

1  Was  Arndt,  Ix  i  Schmidt  Z.  L  (jcscii. Ü1,S.  234  II.,  Laiidau,  Territorien 
S.  65  ff.  (vgl.  CoiTc&[)oiitleiizblatl  X,  S.  82  ff.  gegen  Thuilit  iium) ,  wk]\ 
Blunlöchli,  Kril.  Ueberschan  II,  S.  308,  Kemble  I,  S.  39  n.  a,  nu  ^i fuhrt, 
finde  ich  durch  Roschers  Bf  [liD  k  ingeii  iiiclil  widerlegt.  Mop*  n  .nirli  ilie  Zah- 
len, welche  Caesar  nnd  atHl<ic  um  der  Grtisso  der  Deutlichen  Voik('i>chaneii 
oder  Heere  angehen,  nherlrielKti  sein,  nti  eine  Himne  Bevölkerung  i:>t  sicher 
nicht  zu  denken  :  für  die  anf  über  4000ÜO  Kojile  angej;-  brn-  ti  Usipier  und 
Tencterer  werden  wir  kein  sehr  grosses  (ichict  gewinnen :  sie  halten  zahl- 
reiche Pferde;  und,  was  eine  Hanpütachc,  nirgends  haben  wir  es  in  Ger- 
manien mit  weiten  Steppen  zu  Uiuo;  überall  werden  vor  allem  die  Wälder 
bervorpeh(djen. 

2  Caesar  IV,  1  :  Cansa  transeundi  fnil,  qnod  ah  Sucvis  conplures  annoS 
exagit<iti  beiio  preracbantur  et  agricultura  prubibebantur ;  iV,  4:  qui  com- 
plurcs  annos  Suevorum  vim  sustinncrunt ,  ad  extremnm  tarnen  agris  e.xpulsi. 

'  Caesar  IV,  19:  Caesar  paucos  dies  in  eorum  finilttis  moratnr,  omnibos 
vicis  aedificiisqne  inccnsis  Tnimenlisque  suodsis.  r^achUcr  heisst  es  von  den 
Saebep:  oti  de  oppidis  demigrarent,  liberos,  mores  suaqne  omnia  in  sihis 
deponereiAt  wo  nach  diesem  Gegensatz  auch  kanm  an  solche  Vo-baue  oder 
ßeresligungen  zu  denken  ist,  wie  ei'  V,  21  bei  den  firilaonen  beschreibt, 
und  wie  sie  wohl  VI,  10  zu  verstehen:  Ubiis  imperat,  jA  pecora  dedncaot 
snaquo  omnia  ex  agris  m  oppida  conferani.   Vgl.  Tbndichnoi  S*  122  N. 
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£nde  im  den  Sneben  so  weilg  irie  bei  den  andern  Völ- 
kerschaften,  die  schon  länger  sesshaft  waren.   Anch  was 
weiter  von  der  Verfassung  jener  berichtet  >vird  —  die  hun- 
dert Gaae,  die  tausend  welche  abwechselnd  Land  banen  nnd 
in  den  Krieg  ziehen  —  hat  doch  nur  geringen  Anspruch 
auf  ToUe  GlanbwiirdiglLeit:  so  yiel  Gewicht  man  auch  auf 
die  scharfe  Anffassnng  und  Beobachtnngsgabe  des  grossen 
Feldherru  legen  mag\  hier  hat  er  offenbar  niclit  aus 
eigener  Anschaming  geschrieben,  sondern  nach  Berichten 
anderer,  die  er  nur  mangelhaft  verstaiuf  *.    Und  nicht 
anders  wird  e^  sein  mit  der  Vertheilung  des  Landes 
dnrch  die  staatlichen  Gewalten,  der  Anweisung  zu  ganz 
gleichen  Theilen.    Auch  das  ist  nicht  einfach  eine  Folge 
niedriger  Ansbildnng  des  Ackerbans,  einfache  Lebens- 
zustände,  sondern  kann  nnr  auf  einer  bestimmten  Ein- 
richtung, wie  sie  eben  Caesar  annimmt,  beruhen.  Will 
vm  dem  Zeugnis  des  Geschichtschreibers  solches  Gewicht 
beilegen,  um  ihm  beides  zu  glauben,  so  ist  nichts  da- 
irider  zn  sagen:  aber  dann  soll  man  es  nehmen  ganz 
wie  es  lautet  und  sich  nicht  auf  Analogien  l>erafen  die 
m  sehr  iheiiweise  zutreifeu;   dann  ist  am  wenigsten 
Grond,  was  hier  vorliegt  als  eine  £ntwickelungsstnfe  zn 
betrachten,  die  mit  einer  gewissen  Noth wendigkeit  das 
Volk  habe  dnrchlaafen  mlissen.     Vorsichtiger  wird  es 
sein,  sich  zu  bescheiden,  dass  wir,  wie  die  Dinge  sich 
wirklich  verhielten,  jetzt  zu  erkennen  nicht  mehr  im 

*  Koscher  S.  76.  Was  liabcii  die  von  Carsar  angefuliilcn  Verhältnisse 
^  <icn  stiategiscben  oder  aoderu  miiiläriücheii  Erwägungen,  die  er  zu  Ircflen 
Me,  2u  Ibun  ? 

^  Insofern  Irüll  auch  hier  zu  was  Grimm,  Mytli.  !,  8.92,  Ober  die 
Nachrichlen  des  Caesar  voa  den  wligiösen  Vorslciiuugeu  der  Deulschen  sagt. 
Ygi.  ZMh«r  8. 300. 

7* 


Digitized  by  Google 


100 

Stande  sind.  Die  agrarischen  Zustände,  welche  sich  ijA- 
ter  bei  den  Dentsehen  finden,  abweichend  yon  aDem  was 
die  R^mer  kannten,  und  die  wirklich  eine  Gemeinschaft 
am  Ackerlande  begründeten,  konnten  zn  einem  Irrthnm 
Anlas«  geben  Vielleicht  bestand  eine  solche  Gemm- 
schaft in  noch  anderer  Weise  als  später,  in  weiterer 
Ansdehnnng,  nnter  besonderen  Umständen,  eigenthfimlich 
ausgebildet  und  geregelt*. 

Ein  Theil  der  Deutschen  war  im  Vordringen  begriffen, 
hatte  eben  nene  Sitze  eingenommen  und  snchte  andere 
zu  gewinnen:  wie  einst  schon  Cimberii  u&d  Teutonen,  so 
die  Usipier  und  Tencterer,  auch  die  Sneben  nnter  Ariowt 
in  Gallien,  andere  welche  die  Hclvetier  bedrängten'.  Da 
mnsste  manches  sich  eigenthämlich  gestalten,  da  machte 
das  Bedürfnis  neuer  Landanweisungen  sich  geltend ,  nnd 
vorübergehend  kouuten  Zustände  entstehen  ähnlich  denen 
welche  Caesar  beschreibt  \ 

>  So  namentlich  Eichhorn,  D.  St.  n.  R.  G.  §>  14a;  Zacher  S.  360  o.a. 
Ich  g^e  der  Ansicht,  dass  auch  schon  die  spfitereo  agramcbeQ  VerhlhniHt 
SU  den  Nachrichton  des  Caesar  Anlass  gehen  konnteo,  mehr  Ramn  ab  frflhcr. 

Denn  darin  acheint  mir  Zacher  S.  360  in  wol  in  geben,  wenn  er 
kdne  Vefftndemng  in  der  Zeit  von  Caesar  bis  Tacttus  möglich  hllt;  anch 
Landau  S.  65. 

s  PtnUovh  Marias  e.  24.  Livins  e|iiu  LXV.  Floms  III,  3.  Caesar 
IV,  1 :  vel  sibi  agroa  altribuanl  val  paüantnr  eos  tenere  ipm  armia  posse- 
derinl;  I,  31;  I,  28:  Caesar  filrchlel,  ne  |»ropter  bonitatem  agromni  Ger- 
mani  qoi  Irans  Rbenum  inoolnnt  e  aais  finibus  in  Helvetiorum  fines  transi- 
rent  — >  Auf  die  Gennanen  des  Ariovist  besonders  beliebt  die  Nacbrichlen 
des  Caasar  H. MoUer  a.a.O.  S.  176. 

*  Man  bat  neuerdings  eme  Bestitlgung  Ar  die  Nacbrichlen  des  Caesar 
in  den  Worten  dea  Horas,  Carm.  III,  24,  11,  finden  irollen: 

.  rigidi  Getae 
iumelata  quibna  jngera  liberss  ' 
fhiges  et  Gererem  femnt, 
pec  cnllnra  placel  longtor  atinua, 


Digitized  by  Google 


101 


Verliess  eine  Völkerschaft,  gedrängt  durch  andere 
oder  was  «onst  der  Grund  sein  mochte,  die  alten  Sitie, 
um  sich  ueae  za  suchen,  dauu  lud  man  auf  Wagen  Weib 
nnd  Kind,  Hah  nnd  Gut,  vielleicht  auch  die  hölzernen 
H&nser,  oder  doch  ihre  Pfosten,  die  man  nftftthrte  mn 
die  neue  Heimat  au  die  irühere  zu  knüpfen  ^ ;  das  Vieh 
wanderte  daneben:  so  lebte  man  von  dem  Ertrag,  den 
dies,  auch  Jao;d ,  Fischfane:,  dazu  die  Beute  des  Kriegs 
gewährte,  bis  man  eine  Stätte  üand,  wo  man  die  Woh- 

defunctiimqae  laboribus 
aequali  recreat  sorte  vicarius; 

indem  man  wahrscheinlich  gemacht  hat,  dass  hier  eine  Schildenrag  d68 
SaUost  za  Gmade  liegt,  din  sich  zunächst  auf  östliche  Germanen,  etwa  die 
Bastarnen,  bezog.  Vgl.  VVieiluuiann,  in deaFonchongnt  z. D.G*  IV,  8. 173ff« 
Dieser  will,  S.  191  ff.,  die  letzten  Worte  auf  den  Anbauer  beziehen  —  und 
10  crgibe  lieh  ein  Verhftltois  wie  es  CAesv  hei  den  Sueben  schildert  — >, 
wihrend  ich  geglaubt,  aie  könnten  in  einer,  gewieeen  dichterischen  Freiheit 
von  den  Aedtem  verstanden  werden!  ea  sei  von  einem  jihrOcben^echBehi 
der  Aecker  im  Anbau  die  Rede.  Die  Stelle  tngt  jedenfalls  wenig  Ihr  die 
richtige  Attflhssnng  der  Sache  aas. 

*  So  ist  PUnius  VIII,  40,  61  zu  verstehen :  Canes  defendere  Gimbris 
CMsis  dooias  eorun  plaustris  Inpoettas.  Daher  mochte  man  das  Hans  znr  Eh- 
renden Habe  rechnen;  Thudichura  S.  120.  Vgl.  ober  den  Zug  der  Gothen  nach 
Hatten  Enno^ns  panegpicns  c.0,  ed.  Nanso  8.452:  Sumte  sunt  plauslra 
vioe  tedorum  et  in  domos  Instalnles  conftozerunt  omnia  servilura  neoeasilatl; 
tarne  arma  Cereris  et  sdventia  frumenlum  bobus  saza  trahebantor  (d.  h.  offen- 
bar Adwigerftlh  nnd  Mühlsteine  wurden  von  Rindern  gesogen,  dcht  wie 
Mimann,  Völkerw.  n,  S.435,  erklärt).  Ueber  das  Mitnehmen  der  Haus- 
Pfosten  bei  den  Nocdttndem  s.  Dshimsnn,  Gesch.  v.Dftnnem.  0,  S.  lOS.  115; 
K.  Maurer,  Die  Enlstehnng  des  bltadiscben  Staats  S.  45.  V^.  Niebnhr, 
IL  bist.  Schriften  1,  S.303:  ^MTenn  die  Cimbem  und  ein  halbea  Jahr- 
laUBcnd  nachher  die  Gothen  Weih  and  Kind  auf  nnz&hligen  Wagen  mit  sich 
fonlührtan,  so  war  das  die  Wanderung  ackerbanender  Völker,  weldie  Karren 
und  Gespann  der  Wirthschaft  mit  sich  nahmen  nnd  gebrauchten  den  Ihri- 
gen den  weiten  Weg  bequem  zu  machen,  ihre  Habe  zur  gdiolRen  An- 
lieddaDg  binsnsdiaffen :  nur  dordi  den  Zug  in  grossoi  Sdiaren  vmchieden 
von  der  Art  vrie  Familien  in  Nordameiica  hundert  und  mehr  Beeilen  weit  hl 
die  WUdnis  ziehen'. 
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nimg;«!!  aufschlagen ,  die  Aecker  austheilen  and  den  Acker> 
bau  neu  beginnen  konnte 

Vielleicht  hat  Strabo  solche  Verhältnisse  im  Auge 
gehabt,  wenn  er  von  den  Völkern  jenseits  der  Eibe  and 
auch  von  den  Sneben  aussagt  ^  dasB  aie  mit  ihren  Heer- 
den  und  Wageu  umherzogen  ohne  den  Acker  zu  bauen; 
vielleicht  aber  auch  nur  was  von  andern  ondeutsch^ 
SuUnmen  des  Ostens  galt  auf  die  Germanen  übertragen. 

Recht  eigentlich  im  Gegensatz  gegen  die  umherzie- 
henden, hauptsächlich  auf  ihren  Wagen  oder  Rossen 
lebenden  Östlichen  rsachbarn,  zunächst  die  Sarraateu,  be- 
zeichnet es  Tacitus  als  charakteristisch  fUr  das  Wesen 
und  Leben  der  Germanen,  dass  sie  Häuser,  d.h.  feste 
Wohnsitze,  griiuden'.  Wohl  herrscht  auch  in  dieser  Zeit 
immer  noch  eine  gewisse  Leichtigkeit  die  Sitze  zu  wech- 
seln: ^urch  kriegerische  Ereignisse  und  andere  Umstände 
genöthigt  sind  dazu  einzelne  Völkerschaiten,  später  wie- 

^  Vgl.  Tacitus  Add.  XJU,  54  von  den  Friesen,  die  ein  Land  in  Be&iti 
genommen:  fixerant  dooios,  semiiia  «rvis  intulerant  utqne  patrium  solam 
exeroebant;  und  die  Aensserung  die  er  c55  von  dem  Fährer  der  AniisiTaiier 
beridilet:  »coli  coelain  diis,  ita  tems  generi  morlaliiioi  data«,  qtueqM 
Tacoae  eas  pnbikas  esse. 

*    Strabo  VII,  1,  3:  Kotvov  cf'  Icnv  anaifk  «»If  nthp  H  mgi  r&f 
ftnmmndüuf  wfMo^,  ^hl  j^v  A^ror^i»  rov  fihp,  arcc»  dm  wo 
ymfiyi^,  ft^i  ^mtifl^y,  ikU*  ly  9ml»ßlo$f  ohuiw  if^fu^  ^o«r«i 

freilich  die  Eildining  Wackemagela,  Z.  r.D.Alt.  IX ,  8.535:  «Strabo,  den 
das  Wandern  der  Scbafliecnlai  verleitrt,  die  Soeren  aeibst  m  «nem  Wan» 
denroJk  an  madieD'.  Zanaa  B.  58  lahit  nodi  l^totaMi,  Aenulioa  Paolitt 
c.  12,  von  den  Baatanien  an :  od  y§t»QyiSif  Mim  flle. 

'  Germ*  c  46:  Id  tarnen  inter  Gomanoa  potina  referoninr,  ifnia  el 
domoa  Hgunt  et  acnta  geatant  d  pednm  nsn  ae  pemicitate  gandmil;  qnaa 
omnia  diveraa  annl  SanDatia  in  planatro  equoque  vivenUbns, 
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iter  ganze  Stämme  veranlassL  Aber  nichts,  in  der  Schil- 
demag  des  Tacitns  weist  anf  unstäte  ^Verhältnisse  hin. 
Ueberau  ist  von  Dörfern  die  Rede^:  die  Häuser,  sahen 
wir  schon,  waren,  wenn  anch  einfach  jind  ohne  Knnst, 

doch  dem  Bedürfnis  entsprechend  augelegt ^    Auch  der 
Knecht  itrhielt  eine  besondere  Ansiedelang:  er  baute  Land  i 
Air  sich  und  gab  dem  Herrn  als  Zins  Getreide  und  Klei-  | 
der      Von  einem  Wechsel  der.  Wohnungen ,  des  Landes  ' 
ttberbaapt,  sei  es  ans  einem  nnmhigen  Zug  zum  Wan- 
dern, oder  wegen  raangclhaflen  Betriebs  des  Ackerliaus, 
oder  aus  irgend  einem  politischen  Grunde,  ist  nicht  die 
Rede^ 

Dagegen  spricht  Tacitus  näher  von  der  Art  und 
Weise,  wie  der  Grandbesitz  behandelt,  das  Land  vertheilt 
und  angebaut  w^rd.  Aber  weder  die  Lesart  noch  die 
Deutung  der  Worte  sind  völlig  gesichert,  und  sehr  ver- 
scliicdene  AafTassnngen  dieser  Verhältnisse  haben  sich 
auf  sie  beruleu.  Auch  mit  den  Nachrichten  des  Caesar 
hat  man  dieselben  in  Verbindung  gebracht,  wohl  selbst 
die  Schilderung  des  Tacitns  aas  der  welche  jener  giebt 

>    S,  nachher  S.  110  N.  2  die  näheren  Nachweisungeu. 

•    S.  lieu      eilen  Abschnill,  uhun  S.  38. 

'  Genn.  c  25:  suaiu  quisiiue  sedem,  stios  penales  regit;  frunieiiU 
modum  domuius  aul  pccom  aut  vestis  ul  colouo  uijuu^il ,  el  servus  hacle« 
aus  paret. 

Weon  Thudichum  sagt,  S.  127:  es  lasse  sich  nicht  mit  lic^dimiit 
heil  t>ehaupleij,  dass  zu  Tacilus  Zeil  bereits  auch  der  Wechsel  der  \Soiin- 
filKP  abgekommen  gewesen  sei,  so  hdsst  das ,  alles  was  Tacitus  in  der  Gcr- 
m»fm  oad  in  den  Geschichtsbücbeni  von  deu  Gerniaucn  sagt,  unbeachtet 
la&sen.  —  Auch  die  spateren  Wanderungen  meint  man  wühl  tnir  aus  a^-rari- 
£cben  Zuständen,  wie  sie  Caesar  schildert,  eriilären  zu  kOuiuri.  Do(  h  Ii;iIk mi 
jene  offenbar  ganz  andere  Ursachen ;  und  wie  da  der  Ackerb<ll<^in  Khien 
•tend,  zeigt  z.B.  die  Nachricht  des  Amniian  WVUI,  5,  Ii:  b<-i  dtu  Hiir- 
gBudmi  wArde  der  KOuig  «bgeselzt,  ti  « , ,  »c^etum  copiam  ac^averil  terra. 
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erg&oz«!  oder  erlftatern  woUeii « :  wozu  an  wenigstea 

ein  Recht  gegebln  ist. 

*Die  Aecker  werden,  sagt  TacitiisS  nach  der  Zahl 
der  Anbauer  in  Gemeinschaft  in  Besitz  genommen,  und 
sie  theilen  sie  dann  mit  Rücksiclit  auf  die  Würde  der 
Theilnehmer;  die  Grosse  der  Felder  erlmhtert  solche 
Theiluiig.  Sie  wechseln  jährlich  die  Saatfelder,  und  dazu 
ist  Land  genug  vorhanden  \ 

Wie  die  Worte  gewöhnlich  gelesen  werden,  ist  zwei- 
mal von  eiuem  Wechseln  oder  Tauschen  die  Rede.  Zu- 
nächst die  Besitznahme  soll  wechselweise  erfolgt  win. 
Dies  kann  nach  den  Worten  dann  nur  so  verstanden  wer- 
den >  dass  die  weiche  in  Gemeinschaft  zur  Besitznahme 
schreiten  mit  den  Aeckern  wechseln,  sei  es  in  der  Weise 
dass  eine  andere  Gemelnschait  an  die  Stelle  tritt  oder 
so  dass  nor  anderes  Land  genommen  wird.  Wie  oft  dies 
geschehe,  sag^t  der  Autor  nicht:  Ton  einer  jährlichen  Wie- 
derholung ist  nicht  die  Hede.  Auch  wie  der  Wechsel 
ger^lt  wird,  ist  nicht  angedentet  Sollte  es  hefssen, 
dass  nach  Belieben  Laad  bald  hier  bald  da  in  Besitz  ge- 
nommen werde,  so  wäre  es  ein  Zustand  noch  ongleich 
roher,  ungeordneter,  als  ihn  Caesar  beschreibt,  nadi  dem 
die  Obrigkeiten  die  Leitung  der  Sache  hatten.  '  Doch  isl 
daran  gewiss  in  keiner  Weise  zu  denken,  nnd  ebenso 
wenig  anzunehmen,  dass  unter  den  grösseren  Gemein- 
schalten  ein  Wechsel  des  Landes  stattgefunden  habe.  Die 

^    So  namentlich  Bcthmanü-Hoilweg  S.  10;   z.  Th.  Thudicbum  a.a.O. 

*  Germ.  c.  26 :  agri  pro  numero  cullorum  ab  universis  in  vices  (oder 
universis  vicis)  occupaatar ,  quos  mox  inter  se  secundum  dignationem  paiv 
tiuDtur.  ^adlitalem  partiendi  camporum  spaüa  praebenU  Arva  per  anoos 
mnUml,  ei  saperesl  ager.  S.  über  die  LeMrt  ond  die  AnaJegnog  hümt  dj« 
AiWMifliflfty  MD  SthhiM  des  AhftfhnHtMi 
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einzige  Möglichkeit  wäre,  dass  der  Autor  habe  sagen 
wollen,  abwediselnd  bald  diese  bald  jene  Aecker»  die 
der  Gesammtheit  gehörten,  seien  in  Aybau  i^enommen. 
Aber  die  Worte  erlauben  schwerlich  eine  solche  Aasle- 
gong :  was  tob  der  Besitznahme  und  von  der  Theilnng, 
die  dieser  gleich  nachfolgt,  gesagt  wird,  muss  uherhaapt 
den  Ciedanken  einer  Wiederiiolnng  fem  halten :  auf  eine 
einmalige,  nicht  eine  regelmässig  oder  doch  öfter  wieder- 
kehrende Handlung  deutet  alles  in  dem  Ausdruck  des 
SchriftsMIers  hin.  Und  dem  entspricht  eine  andere  Les- 
art, welche  nicht  von  Wechseln  (vices),  sondern  von  Dör- 
fern (yici)  ihn  sprechen  lässt:  nur  so  ergiebt  sich  auch 
eine  Bestimmung,  wer  diejenigen  sind  welche  in  Gemein- 
schaft zur  Besitznahme  und  zur  Theüung  schreiten.  Dann 
aber  ist  in  der  ganzen  Nachricht  yon  der  ersten  Ansied* 
lung  und  Anlage  der  Dörfer  die  Rede.  Auch  zu  des 
Tacitus  Zeit  und  lange  nachher  mnsste  eine  solche  hän* 
ig  ym^ommen,  sd  es  dass  ein  neues  Gebiet  erobert  und 
in  Anbau  genommen  \  oder  ein  bis  dahin  ödes  Land  Be- 
wohner erhielti  die  den  Wald  lichteten  und  das  Feld  ur- 
bar machten. 

Auch  die  letzten  Worte  haben  eii^  yerschiedene  Aus- 
legung  erhalten ,  je  nachdem  man  an  einen  Wechsel  im 

Besitz  oder  im  Gebrauch  denkt.  Jährlich,  meinen  einige, 
wechadten  die  Einzelnen  ihre  Felder,  die  Quoten  die  sie 

bei  der  Verlheilun^  erhielten.  Und  das  hat  man  dann  mit 
den  Nachrichten  des  Caesar  in  Verbindung  gebracht. 

»  Was  Thudjchuin  S.  102  hiergegen  einwendet,  ist  ganz  unzutreffend. 
Wenn  ein  neues  Gebiet  eingenommen  war,  occupiertc  nicht  jeder  ^nzdne  (ftr 
eich,  sondern  es  geschah  in  einer  Vereinigung  nach  Dörfern:  auf  das  'ab 
Doirersis'  liegt  der  Ton. 
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Aber  bei  diesem  Ist  Überall  Yon  einem  solcben  Wechseln 

der  Einzelnen  nicht  die  Rede,  und  wenn^auch  innerbalb 
einer  Dor£Bchaft  etwas  derartiges  bei  den  Dentscheii  vor- 
kam, so  kanu  an  dieser  Stelle  davon  schwerlich  die  Rede 
sein.  Wenigstens  liegt  es  am  nächsten,  die  Worte  des 
Scbrifllstellers  von  einem  Weehsel  im  Gebrauch  za  ver- 
stelien :  die  Saatfelder  werden  alljähriicli  gewechselt,  abr 
wechselnd  bestellt.  Und  zur  BrlLläning  wird  hinzngeftgt: 
dazn  ist  Land  genu^  vorhanden.  Die  Meinung  ist,  dass 
ein  Theii  des  Landes  jedesmal  ruht,  brach  liegt  und  m 
neue  Kräfte  sammelt:  ist  dies  auch  nicht,  wie  andere 
wollen,  ausdrücklich  ausgesprochen,  so  ergiebt  es  sich 
ans  dem  ganzen  Znsammenhang. 

Es  wäre  möglich,  dass  die  sogenannte  Dreifelder- 
wirthschaü,  die  wir  später  bei  den  Deutschen  allgemein 
in  Gebrauch  Ibden,  von  Tacitns  angedeutet  wäre :  die 
Reiheui'olge  von  Wiuterkoru ,  bomuerkorn  und  ßrache  K 

1  So  Eichhorn  §.  14a;  Landau  S.  62;  Hostniiinii  S.12.  20;  Zim- 
merle  S.  7 ;  Zacher  S.  361  :  Langplhal,  Z.  f.  Landw.  XV,  S.  68.  Dagegen 
hat  sich  Roscher  erklart ,  in  dem  Aufsatz :  iJaben  unsere  deulsdien  Vorfah- 
ren zu  Tacilus  Zeit  ihre  Landwirlhschafl  nach  dem  Dreifeldersysteme  getrie- 
ben, Sitzungsb.  d.  Leipz.  Ges.  d.  Wiss.  Iö58  Dec.  S,  67  IT.  (Ansichten  < 
der  Volkswirthschaft  S.  IT.) ,  und  ihm  beistimmend  Hanssen ,  ^ur  Ge- 
schichte der  Feldsysteme  in  Deutschland  ,  Z.  f.  SlaaUw.  ]  865  I,  S.  1  tt. 
Ich  finde,  dass  das  Fine  so  wenig  wie  das  Andere  mit  Irgend  welcher  Sicher- 
heit ans  den  Worten  des  Tacilus  entnommen  werden  kntm  (vgl.  die  Anmer- 
kung), glaube  aber,  dass  keineswegs  Grund  oder  bei  der  BoderfMMwIirf» 
fenheit  auch  nur  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  an  eine  Wirthschaft  za  denken 
wie  in  den  Steppen  Sibiriens,  die  Roscher,  Nationalöcon*  Ji,  8.  63,  beschreibi 
and  8.  67  fOr  die  Geiraenen  vernmUiel.  Anders  Hanssen,  der,  wie  auch 
schon  andere  (s.  Roscher  ^S.  69  N.;  Wietersheim  I,  358),  an  eine  Feld- 
graswirlbschaft  denkt,  wie  sie  hentsntage  noch  in  den  Gel»iM<l<ii<l^ 
Oentscblands  sidi  findet  Dem  ist  an  sich  gewiss  kein  Grund  tu  widersprs* 
chen,  nnr  belHedigt  dann  doch  nidil  was  ül>er  die  Einführung  der  Oreiftl- 
derwirliiaciiaA  dmch  Röndscben  EinOuss  gesagt  wird,  S.  29« 
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Doch  mit  Sicherheit  iBt  es  den  Worten  nicht  na  entneh- 

men:  auch  ein  Wechsel  Jalir  um  Jahr  im  Bestellen  und 
Rahenlass^,  eine  Zweifelderwirthschaft,  oder  eine  mehr 
unregelmässisi^e ,  nur  jährlich  verschiedene  Bestellnngs- 
weise,  eine  sogenannte  Feldgras-  oder  Egartenwirthschaft 
(Wechsdirirlhschalt),  hei  der  in  nnbestimmtem  Wechsel 
Land  zur  Weide  (als  Dreesch)  und  luiu  Ackerbau  be- 
nutzt wird,  kann  gemeint  sein. 

Im  ganzen  immer  kein  sehr  genaues  Bild  von  den 
agnurischen  Verhältnissen  der  alten  Deutscheu  ist  es,  das 
wir  dergestalt  ans  der  Beschreibung  des  Tacitns  gewin- 
nen.  Aber  nichts  ist  in  derselben  enthalten  was  mit  spä- 
teren Zustllnden  iii  Widerspruch  steht,  nichts  was  auf 
grosse  Rohheit  nnd  Unvollkommenheit  oder  anderer  seits 
auf  eine  eigenthiimliche  und  künstliche  Behandlung  der 
Verhältnisse,  wie  sie  Caesar  schilderte,  hinweist  Bei  der 
Lesart  und  Erklärung  der  wir  folgen  ergiebt  sich  eine 
Gemeinsamkeit  am  Ackerland  nur  bei  der  ersten  Besitz- 
nahme :  gleich  nachher  erfolgt  die  Thdlnng,  von  der  man 
glauben  muss  dass  sie  nach  der  Meinung  des  Schriitstel- 
leis  wahres  Eigentbnm  begründete.    Niiigends  spricht  er 
solches  wie  Caesar  den  Deutschen  ab :  sowohl  der  Aus- 
druck des  Vorg^ers,  den  er  kannte,  als  das  Eigenthüm- 
Hehe  der  Thatsache,  mnsste  ihm  aber  Veranlassung  sein 
dies  hervorzuheben ,  wenn  es  bestand  \    Auch  nur  in 
ganz  undentlicher  Weise  wäre  es  geschehen,  wenn  in  den 
Worten,  die  von  der  Besitznahme  des  Landes  durch  eine 

*  Dies  bemerkt  mit  Recht  Zimmerle  S.  4.  Dass  Tadtus  den  Caestr 
Amt  hüte  berichtigen  sollen,  wie  Thudidmm  meint,  S.  127,  ist  efaie 
§m  nnberechligte  Ferdeiung:  er  Ihoi  das  ^so  wenis  «ndenw»,  t.a  wo 
len  den  GMlcni  die  Bede  isu 
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Gemeinschaft  (Gesammtheit)  sprechen,  etwas  von  einem 
Wechsel  gesagt  sein  soUle :  der  Besitz,  den  der  Euzelne 
durch  die  TheiloD^  erhalt,  würde  dann  nur  insofern  als 
ein  uufester  erscheinen,  als  es  der  der  Gesammtheit  ist 
der  er  angehtfrt 

Aber  gerade  ein  Wechsel  der  grösseren  Gemein- 
schaften ist,  wie  schon  bemerkt,  in  keiner  anderen  Weise 
zu  denken,  als  dass  Ton  ihnen  in  einer  gewissen  Reihen- 
folge verschiedene  Felder  in  Anbaa  genommen  werden. 
Können  die  ersten  Worte  des  Tadtos,  wie  wir  salien, 
nicht  wohl  hiervon  verstanden  werden,  so  lassen  dagegen 
die  nachfolgenden  allerdings  eine  Beziehung  auf  ein  sol- 
ches Verfahren  zu:  der  Wechsel  der  Saatfelder  kann 
wenigstens  ebenso  gut  Sache  der  Gesammtheit  als  der 
Binzeinen  gewesen  sein.  Und  dadurch  er^rt  natürlich 
das  Recht  dieser  eine  Beschränkung 

Das  aber  entspricht  den  Verhältnissen,  die  in  sf^te- 
rcr  Zeit  bei  den  Germanischen  Völkern  überall  entgegen- 
treten, die  den  Skandinaven  und  den  Deutschen  gemein 
sind,  die  diese  bei  ihren  Wanderungen  mit  in  die  neuen 
Sitze,  namentlich  die  Angeln  und  Sachsen  nach  derBrit- 
tischen  Insel  geftihrt  haben,  denen  eben  dadurch  ein  ho- 
hes Alter  Terbürgt  ist,  die  wir,  wenigstens  in  ihren  Grund- 
lagen, kein  ßedenkeji  tragen  können  bis  in  die  Zeit  des 
Tacitus  hinaufzurücken,  die  vielleicht  auch  Caesar  be- 
kannt waren  nnd  zu  seiner  Schilderung  Anlass  gegeben 
haben. 

Nur  in  einzelnen  Gegenden  Deutschlands,  in  einem 

Theil  Westfalens,  in  den  Gebirgen  Süddentschlands  liegen 
die  üöie  getrennt,  jeder  mit  seinen  Aeckern  und  anderen 


Digitized  by  Google 


/ 


109 

Läüdcrcicii  umocben  \  Es  war  das  auch  nicht  in  allerer 
Zeit  aiigemeiae  Sitte,  die  erst  später  aaijgegebea  and  mit 
«ner  andern  yertanscht  ward^  Sondern  es  erscheint 
als  Ausüahiue»  in  der  Gewohnheit  einzelner  Volkerschaf- 
ten imrzelnd  oder  dnrch  besondere  Verhältnisse  des  Bo- 
dens veranlasst^.  Ob  Tacitos  es  kannte  und  beschreibt, 
ist  zweifelhafL  Allerdings  lassen  *die  Worte,  mit  denen 
er  ssine  Schilderung  dieser  Verhältnisse  beginnt^:  'sie 
wohnen  gesondert  und  getrennt,  wie  Quelle ,  wie  Flur, 
wie  Hain  gefiel sehr  wohl  eine  Bezlehiing  hieranf  zn. 
Aber  er  sagt  es  im  Gegensatz  gegen  das  Zusanimenwoh- 
nen  der  HOmer  in  Städten ^  und  er  iährt  iort^:  'Sie 
hauen  Dörfer  nicht  nach  unserer  Weise  mit  nsammen- 
liegenden  und  zusammeiihä.igeudeii  Gebäuden :  jeder  um- 
giebt  sein  Hans  mit  einem  freien  Raum*.  £r  mochte  bei- 
des kennen,  Dörfer  und  EinzelhOfe;  aber  er  trennt 
nicht  scharf  von  einander  :  beides  war  Römischer  Sitte 
entgegengesetzt:  eben  dies,  das  den  Deutschen  fiigenthlim- 

'   6.  L,  V.  Maurer,  Einleitung  S.  10. 

*  So  beben  viele  engenommen  nach  MAsers  Vorgang,  der  aber  doch 
neftcbsl  nur  an  Weetlalen  dachte,  waa  andere  generalinerten.  S.  dagegen 
besonders  Haxthausen  &  Seff.;  Hanssen  a.a.O.;  Laogelhal  8.  7  IT.;  Lan- 
dau S.  75  m ;  6.  L.  v.  Manier  S.  3 ;  Seiberti,  L.  n.  R.  G.  d.  H.  Westfalen  I,  S.  50. 

'  Mit  Unrecht  meint  Münch,  DSe  nordiadi-germanisdien  Völker  $.154, 
»dl  in  Norwegen  und  dem  nördlichen  Schweden  keine  Dörfer,  die  Germanen 
kiUeo  die  Dörfer  von  einer  gieren  fievölkemng  ttberkommen« 

^  Germ,  c  16:  colnnt  diacreti  ac  diversi,  ut  fons,  ut  campna,  ut 
nemna  placnit 

'  Vorhergehen  die  Worte:  Nullas  Gennanonim  popniia  nrbes  habtlari, 
Mlii  nolnm  eat;  ne  pali  quidem  inter  ae  jundas  aedea. 

*  VioQS  locant  non  in  noalmm  morem  cimexb  et  cohaereotlbus  aedi- 
flcoa;  mam  qniaqne  lomum  ^atio  drcnmdat,  —  die  GrAnde  die  er  an- 

amd  mm  freilich  nicht  sehr  xulrefltod:  aive  adverana  caaus  ignia  re- 
nedUun,  aive  inscilia  acdificandi. 
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liehe  hob  er  hervor,  und  fasste  znsammeii  was  sich  der 
Art  fand;  anf  die  kleineren  Unterschiede  ging  er  nicht 
im  einzeineu  ein^ 

Oft  genug  gedenken  er  und  andere  Schriftsteller  der 

Dörfer  bei  den  alten  Deutscheu  ;  in  allen  Lebensverhält- 
nissen, im  Frieden  wie  im  Kriege  treten  sie  hervor 

Unsere  Sprache  hat  von  Alters  her  verschiedene 
Worte  um  den  Begriit  auszudrücken,  Dorf,  Wich,  Heim 
und  Bnrg^ 

*  Ich  sage  daher  nicht  mit  H.  Hflller  S.  161  (äholkh  schon  fräber 
Wciske,  Die  Grandlagen  der  frftheni  VerTaasimg  Teatschlands  8.  3),  dam 
auch  das  'colunt  discreü  ac  divers!  etc.*  sich  auf  die  DAifer  hcaehe,  finde 
aber,  das«  er  mit  Becht  hervorhebt,  dass  in  dem  Salz  *ne  pati  qnidem  inier 
se  Junctas  sedes'  der  Ge|{ensati  zu  dem  Vorhergehenden  in  dem  'pati',  nicht 
in  dem  *jnnclas  sedes*,  das  mit  ^nrbes'  tiemlich  gleichhedentend  ist,  gefunden 
werden  muss  ('inier  se'  aber  gehört  tu  'paii',  wie  Molbech  S.  383  N.  8  be- 
sondm  hervorhebt).  —  Ebensovrenig  aber  sdieint  es  richtig ,  in  den  auf 
«Ipander  folgenden  Sätzen  gerade  eine  Unterscbeidnng  beider  Arten  des  Woh- 
nens zu  erkennen,  wie  Eichhorn  §.  14a  N.  g,  LangeUial  S.  2,  ThudicLum 
S.  121  u.a.  wollen.  Vgl,  Landau  S.  7G;  Zaclici  S,  359.  —  0.  L.  v.  Mau- 
rer S.  10  will  auch  die  letzten  Worte  uithi  auf  eigenlliclie  Dörfer,  sondern 
2U  (jeiiiLiiiden  virijuiidene  Höfe  beziehen.  —  Hanssen,  Z.  f.  Slaatsw.  1865 
8.  25,  findet  hei  Taeitiis  Einzelliöfe  niil  separierten  und  arroudieitea  Aecliern 
und  Wiesen,  was  jedenfalls  zu  weil  gehl. 

•  Uebcr  Caesar  s.  vorher  S.  98  N.  3,  Germ.  c.  12:  jura  per  pagos 
vicosriue  reddnnt ;  e.  19:  per  omnem  vicuiu  veibeie  agil;  Ann.  I,  50:  ven- 
tuinqiie  ad  \ieus  Marsoruin;  I,  56:  rcliqui  omissis  pagis  vicisque  in  silva.N  di.-j(er- 
gunlur,  \on  den  (.hallen;  Xlll,  57 :  igiies  terra  edili  villas,  arva,  vicos  passim 
corripiebant,  bei  den  Ibiern  ;  Brief  des  M.iximin  hef  Ca[  Uulirius,  Vita  Mnximini 
c.  12:  Gerroanorum  vicos  incendimus;  vgl.  Herudian  VII,  e.  2;  Annniau 
XVII,  1,  7:  opulenlas  pccore  villas  et  frugibiis  rapiebat  .  .  .  domicilia  cuncla 
curatius  rilu  Romano  constructa  flammis  suhditts  exurehat;  XVII,  10,  7  : 
rex  cum  .  .  .  vicoruni  reliquias  cerneret  exustoruni ,  von  den  Alamannon. 
Vicus  ist,  wie  diese  Stellen,  auch  Caesar  f,  5.  II,  7.  III,  1.  VI,  6.  Yll,  14. 
Livius  XXXV,  11,  uod  andere  zeigen,  ein  Ort  mit  xusamroenliegendeo  Wohu- 
p|jkt2ea,  den  man  eroheni,  anzünden  kann.  ♦ 

'    Ullila  braucht  haims  und  vcihs  für  und  (ty^os^  [>  inrp  nur 

für  (tyQui,  haurgs  für  Ttohg;  s.  Gabelentl  und  l^e  II,  S.  57.  188.  72. 
22.  *hwr$*  kennt  Tacitus  in  Ortsnamen,  GenDt  c. 3:  Asciburgiom;  vgl 
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Einzelne  werden  befestigt  gewesen  sein^.    Als  Sitze 

der  Fürsten  oder  Künige,  vielleicht  auch  als  Stätten  der 
YersammlangeiL  des  Voitis  und  des  Gultas,  sind  ein  paar 
Orte  zn  einer  gewissen  Bedentung  gelangt*.  Aber  an 
Städte,  wie  sie  die  Römer  kanuteu,  ist  nicht  zu  denken. 
Wenn  Ptolemaeus  eine  grössere  Zahl  von  Namen  nennt, 
so  stammen  seine  Angaben  aus  Handelsberichten,  und 
seiir  verschiedene  Ansiediungen  oder  Wohuplätze,  Statio* 
nen  auf  den  Strassen,  Ueberfahrten  an  den  Flttssen,  Lan- 
daugsplätze au  den  Küsten,  Orte,  wo  ein  gewisser  Ver- 
kehr sich  bildete,  sind  als  Städte  anigefasst  und  benannt». 
Aber  gewiss  hat  Tacitns  Reeht,  wenn  er  sie  nicht  als 
solche  gelten  lässt.  Noch  lauge  waren  die  Deutschen 
städtischem  Zusammenwohnen  abgeneigt  ^  Sie  unterschei- 
den sich  dadurch  auf  das  bestimmteste  von  den  Kelten. 
Viehzucht  und  Ackerbau  beherrschten  alle  Verhältnisse 

Ann.  1,  $0:  Teutoburgenais  mUus;  Plolenueus  hat  AwiißovQyiw,  Ukerl 
a.  436;  Amuiaii  XVlIl,  2,  4:  Quadriburgium;  vgl.  Jahrb.  K.  üeiiiridi  1. 
8.  3dl.  'Heim'  findet  sich  in  Bojohenium  und  der  Endang  -/w^cr*  bd 
Ptolemaeiis,  in  den  ftamen  der  Vorrede  inr  Lex  Salica  -chamae ;  8.  Das  alte 
Recht  S.  37.  53  ff.  und  vgl.  GralT  IV,  S.  946.  *Tfaorp'  in  Ortsnanteii  seit 
dem  7.  Jahrb. in  Sangaller  Urkunden ;  FArslemann,  D.  Ortsn.  S.  99 ;  vgl.  GrafTV, 
S.  722.  lieber  »wich»  ebend.!,  S.  721  und  Fielet,  Origines  II,  S.  238. 289. 385. 

*  S.  unten  im  Abschnilt  11. 

*  Marcouiannonuu  regia  caslcUumquc  iuxla  silum,  Tac,  Ann.  11,  46  j 
Malüum  die  Hanpti>ladl  (caput)  der  Chatten,  Ann.  1,  56. 

*  Vt,'l.  Kruse  in  seinem  Archiv  (1.  Band;  2.  IKli,  S.  3  11.,  der  mir 
doch  zu  viel  zu  behaupten  scheint,  auch  ükcil  S.  2(\\  —  207.  257.  Nicht 
wenige  Naml?n  bei  Ptolemaeus  benihcn  aiif  n  m  Ii\m  i-l  ;ii ein  Irrlhum.  Am 
mciüteu  Dcntscl)  kliiigon  die  N;micn  auf  -ifovQÖoy  (-liirtj. 

*  bie  niuros  coioniae  hassen  sie  als  munimenia  servitii,  Tac.  Iii  i 

64.  Da  die  Deutschen  die  Gallischen  Städte  erobert  haben,  bewohnen  sie 
das  nmliegende  Land ;  nam  ipsa  oppida  ul  circumdata  retiis  hmia  declinant, 
Aniniiaii.  XVI,  2,  12.  (Ukeit  S.  205  führt  noch  eine  Stelle  des  Julianus, 
£|»ist.  ad  Athen.  8.  278,  an). 
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des  Lebens.  Eben  sie  aber  führten  zu  dem  Anbau  in 
Detrfem. 

Die  eigenlliiimlicheu  Verhältnisse,  auf  welche  es  bei 
der  Anlage  der  Ddrfer  and  der  Behandinng  des  Landes 
bei  den  Germanen  ankommt,  sind  ans  laerst  hanpta&eh- 
lich  aus  nordischen  Quellen,  und  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Ansbildong  welche  sie  anter  den  Dänen  auf 
der  früher  Cimbrischeii  Halbinsel  erhalten  haben,  darge- 
leg;t  worden  \  Später  hat  aber  die  Forschung  wenigstens 
die  gleichen  Gmndlagen  überall  nach  in  Dentnchland 
nachzuweisen  vermocht  und  mauches  einzelne  das  hier 
bestand  näher  TorgefUhrt^  Und  wenigstens  die  Hanpt* 
Sache  haben  wir  nns  hier  zn  Tergegenwärtigen. 

Die  in  näherer  Gemeinschaft  verbunden  waren  — 
durch  Verwandtschaft  oder  andere  Umstilnde  —  nahmen 
einen  grösseren  oder  kleineren  Landstrich  iu  Besitz. 

An  einer  Stelle  bauten  sie  die  Wohnongen,  benach- 

*  Olnta,  Bidiig  til  Oplysning  om  DininarltB  indTortM  Forfaloiiis  i 
de  «Mn  Tider,  io  Det  Kongel.  Oaoske  Vulendtab.  Selskabs  pMI.  og  bist. 
AflumdOiiger  1.  Beel.  Eine  freie  Beerbeilniig  geb  HaneecD,  Ansiditen  Aber 
des  Agrarweseo  der  Voneit,  Erste  Uefeniiig,  in  Faleki  N.  Slaalsb.  MagaiiB 
in,  nnd  (bhrle  die  Unlenuchong  in  der  iweiten  Uefernng,  ebend«  VI,  wci- 
ler.  nereaf  »tOluii  sich  Dafalmtnn,  Gescb.  von  Dinncmaib  I,  8. 133  Jt,  nod 
Molbech ,  Indledning  og  Udicsst  tU  en  Sliildring  sf  den  germanisk-siuindinan- 
sie  indvorlee  ForlaUiing,  ned  hensyn  til  dens  ügnriike  og  oS^lge  Fer- 
bold  i  Oldliden,  Historisk  Tidseiiiih  Bd.  IV  (Sbenelii  in  TM»  Ardü?  T). 

'  Zu  nennen  sind  besonders  HaxUiausen,  Uebcr  die  Agrarferliwsaag 
in  NorddenlscUsnd  I,  1  (schon  1829);  dann  Hichelsen,  Von  der  baoei^ 
scbaftiichen  MeentverlnsaDg  m  Bithmarschen ,  Z.  t  D.  R..VII,  S.  ^9  ff.; 
Landan,  Die  Territorien  (1854);  G.  L.  v.  Maurer,  Einleitung  snr  Geschichle 
der  Mark-,  Hof-,  DorN  und  SladtTerfassung  (1854);  meine  Abhandlang 
lieber  die  altdeutsche  Hufe  (1854),  die  nur  näher  ausführt  was  in  dem 
zweiten  Band  dor  V.  G.  (1^47}  kurz  niedergelegt  war;  iieuonlings  Thiidi- 
chum ,  Dit  Giiu  -  und  Markvcrfasbung  ui  Deulschlan*!  (IbbU^  und  kleinere 
Abliandiungcn  von  liiinssen,  lioscher  und  Luigcihdl. 
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hart,  aber  nicht  in  g:eschlosseneii  Strassen,  sondern  jedes 
Haus  frei  belegen^  ifie  es  dem  Eiiuelueii  geM :  nninittel*- 
liar  zn  demselbeii  gehOHe  ein  gewisseg  Land,  zn  Hof  nnd 
Garten  oder  sonstigem  Gebrauch:  das  Ganze  hiess  später 
Hoistätte,  in  Norddentocliland  Wurth,  im  Skandinavifusben 
Norden  Toft.  Es  war  regelmässig  mit  einem  Zaun  um- 
geben. Für  die  einzelnen  Dörfer  war  wohl  ein  g;e- 
viBses  Mass  bestimmt  Einzelne  Htffe  konnten  aber 
einen  gr<jsseren  Umfang  haben.  Andere  sind  später 
durch  TheiHtng  oder  Ableg^nng  an  Knechte  und  Hörige 
verkleinert  ^ 

für  den  AdLerbau  wurden  in  der  Flur  verschiedene 
FeMer  angelegt,  je  nach  der  Lage,  der  Beschaffenheit  des 
Bodens  u.  s.  w.  Wir  bezeichnen  sie  als  Gcwaime  oder 
Breiton,  anderswo  sagt  man  Kamp.  Derselben  ist  eine 
bald  grossere,  bald  kleinere  Zahl.  Und  an  jedem  Feld 
hat  der  Dorfgenosse  seinen  Antheil:  so  viele  Mitglieder 
fiuui,  so  viele  Quoten  werden  gebildet»  nnd  diese  vertheiltS 
nicht  selten  wohl  nach  dem  Loose Reichte  das  anfangs 
bebaute  Land  für  das  Bedürinis  nicht  aus,  ward  ein  neues 
Feld  gebrochen  und  damit  in  der  gleichen  Weise  verfah- 
ren.  So  geschah  es,  dass  alle  zu  ihrem  Rechte  kamen 

^  Ueber  alles  di«s  Tgl.  Ueber  dk  attdentacbe  Haä  8.  12  —  21  und 
äie  daselbst  »ngeAbrteii  Darsleflniigeii  von  Landau  und  G.  L.  t.  Maurer.  — 
Nor  auf  die  versdiiedene  Grosse  der  HofettUe  das  ^secnndam  dignallonem' 
des  Tadttts  su  bctieben,  wie  Zacher  will  S.  360  N.,  ist  docb  schwerlich 
nAgficb.  lieber  Toft  s.  Olafeen  S.  340.  Es  Andel  sich  auch  bei  den  An- 
gelsachsen; Leo,  Reetitndines  S.  56.  Ueber  die  Sache  s,  Kembte  1, 
6.  114. 

*  Vgl.  Hailhaasen  S.  15  fll  66  ff.;  Knaus,  Plnnwang  S.  1—3;  Lan- 
den S.  32  ff. 

'  Vgl.  Homeyer,  Heber  das  Germanische  Loosen  S.  29;  Hansssn, 
Gehöferschaften  S.  19. 
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and  keiner  ge^n  den  andern  als  benachtheiligt  gelten 
konnte:  denn  an  gntm  nnd  ^ringerem  Ackerland,  fet- 
tem und  magrerem  Boden,  cutfomterem  und  dem  Dorfe 
näherem  Felde  —  denn  darnach  wurden  verschiedene  Ge- 
iimnne  gemacht  —  erhielt  jeder  seinen  Antheil.  Die  Re- 
gel war  die  gleiche  Grösse  der  einzelnen :  aber  es  konnte 
dner  wohl  mehrere  Loose  empfangen,  vielleicht  noch 
grössere  d.h.  breitere  Ackerstreifen ^ ;  mhanter  kamen 
hier  wie  bei  d.er  Uotstätte  auch  Theilnugen  vor.  Die 
grosse  Gleichmässigkeit  der  sp&ter  Torkommenden  Zahlen 
in  den  Angaben  über  die  Grösse  des  gewöhnlichen  Acker- 
landes wdst  darauf  hin,  dass  schon  in  frühem  Ait^thnm 
auf  solche  Zahlyerhültnisse  Rücksicht  genommen  ward. 
Man  rechnete  nach  Morgen  oder  Tagewerken,  und  30 
oder  20  nnd  40  sind  das  Mass  das  man  bei  der  Aastkei- 
long  zu  Grunde  gelegt  hat.  Nur  war  der  Morgen  keiü 
ein  für  alle  Mal  bestimmter  Flächenraum;  sondern  seine 
Grifsse  ruhte  auf  freier  Schätzung:  was  mit  einem  Gespano 
sich  an  einem  Tage  beackern  liess;  es  schwankte  nach  der 
Versdiiedenheit  des  Bodens  nnd  andern  localen  Gründen*. 

^  Das  nioint  Olarsen  8.  272  «n.  Eine  Tenchiedene  Grösse  deutet. 
Tadltts  en,  dessen  Worte  nicht  auf  üe  Terschiedene  ßeschaffenheit  nnd  dar- 
nach bestimmte  Al»sclilitinng  des  Bodens  xu  beziehen  ist;  s.  die  Anmerfcnng. 
Was  Thndfehnm  B.  98  dagegen  anfikbrl,  wie  den  Aosdmck  'pro  nnmen 
cnitomm',  der  eine  VerÜieilung  ciafach  nach  der  Zalil  foransselse,  ist  olme 
Belang,  oder  Itommt,  wie  das  abweidieiide  Zengnis  des  Caesar,  faier  nidit  fa 
Betradit.  Dass  aber  grftssere  Antheile  gemocht,  liann  freilich  nur  eine  Ans-  > 
nehme  gemum  sein.  Tadtns  bnchle  vielleicht  die  VerBcbiedonhdlen  weldie 
bestanden  flberhanpt  mit  der  ersten  Tbeilnng  in  Verbindnng.  Die  Angahe 
ist  aber  nnr  ein  Beleg  melur,  dass  von  dieser,  von  dw  nenen  Ansiedelang 
Bede  ist:  bd  einem  wechselnden  Besitznehmen  konnte  noch  viel  weni- 
ger leicht  eine  solche  Rücksichtsnahme  und  Ungleichheit  der  Antheile  durch- 
geführt werden. 

*    Leber  die  altdeutsche  Hufe  S.  26  IT. 
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Für  die  Ab^renzan^  aber  der  eiaielnea  Ackerfläcbea 
ist  Mesaaug  mit  dem  Seil  (nordisch  Heeb)  bekannt  ge- 
wesen: im  Skandinavischen  Norden  ward  dieselbe  als 
SonnentbeiluDg  bezeichnet,  im  Gegeiisalz  gegen  die  freiere 
«  Hamnertheiinng,  die  auf  dem  Warf  eines  Hammers  be- 
rokte 

Als  die  Dreifelderwirthschaft  bei  den  Deutschen  Ein- 
gang gefiinden,  ward  alles  Ackerland,  die  verschiedenen 
Gewanne,  in  tlroi  ^rö^^sere  Theile,  sogenannte  Zeigen, 
oder  wie  sie  verschieden  in  verschiedenen  Gegenden 
hdssen,  zerlegt^:  darnach  hatte  der  Wechsel  der  Bostel- 
'  long,  Winterkorn,  Sommerkorn  und  Brache,  statt  An 
diese  Regel  war  jeder  gebonden»  and  er  hatte  keine  freie 
*  *  Verfügung;  über  die  Bestellung  der  Quoten  die  ihm  zuge- 
wiesen, waren.  Und  jedenfalls  ein  hohes  Alter  mass  dieser 
Ordnang  beigelegt  werden.  Die  Angelsachsen  kennen  die^ 
selbe  so  gut  wie  die  Deutschen  in  der  Heimat,  uud  aUes  spricht 
daHir,  dass  sie,  wie  die  ganze  Art  des  Anbaus  and  der 
Ansiedelung,  auch  die  bestimmte  Art  der  Bewirthschaüung 
von  hier  nutgenonunen  haben.  Aber  auch  wenn  noch 
nicht  jene  etwas  kfinstlichere  nnd  vorgeschrittenere  Be- 
stellungsarl  eingeführt  war,  sondern  man  in  freiem  Wechsel 
^  bald  hie  bald  da  Felder  nnter  den  Pflog  nahm,  andere 
zur  Erholnng  and  Wdde  liegen  Hess,  mifts  ein  ähnltdier 
Zustand  angenommen  werden  ^    Das  Verhältnis  welches 

^  Vgl.  Grimm,  Deutsche  GrenzalterUiäiiier  S.  12111  (von  der  Somioi- 
tlrailaiis  sagt  er,  sie  mAsse  in  tiiKleiiklich  frikher  Zeit  enteprangen  sein);  Ober 
des  iMfdiidie  Reebmogsverftlireii  Hansaen,  Iwi  Faick  St  Heg.  Ul,  S.87.  VI, 
S.22,  ancb  G.  L.  t.  Mam«r,  Einteitang  S.  135. 

*  Oeber  die  «Udetiteclie  Hnfe  S.  25* 

*  Haoeeea  in  der  letzten  Abhandlaiig  (kber  die  FeUqiteme  leigl  sebr 
Iralfend,  S.  25  fll,  wie  die  WirlhsdialUieleme  nidiie  la  tbnn  lieben  weder 
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80  bestand  bezeicbnen  .irir  aU  Feldgemeiiuicbaft  oder 
Flarzwang. 

Sie  kann  der  Art  seiu,  dass  die  Quoten  nicht  ein 
dir  alle  Mal  den  Einzelnen  angewiesen  sind,  sondern 
immer  neu  vertheilt  werden,  wenn  ein  Feld  zum  Anbau  - 
iLommt:  da  jedes  wesentlich  dieselbe  Beschaffenheit  hat, 
ti^  es  dem  Einzelnen  wenig  ans,  ob  er  denselben  oder 
nur  den  gleich  grossen  Tlieii  empfängt.  Einrichtungen 
dieser  Art  finden  sich  auch  später  mitunter',  sie  iLdnaen 
früher  häufiger  gewesen  sein.  Dass  sie  aber  allgemein 
bestanden,  und  darauf  eben  die  Nachrichten  des  Tacitos 
und  Caesar  sieb  beziehen,  wird  sieh  wenigstens  nicht  mit  ' 
Sicherheit  behaupten  lassen.   In  den  Worten  des  Tacitos 

• 

niil  der  YemliiedfliiheH  des  Welmens  in  Dftifon  oder  anf  fiSnselhafeD  WHii 
mit  der  EeMgemeiDsciialt  Diese  ist  so  got  möglicli  bei  Feldsras-  wie  bä 
Dreifeldermrthschaft,  in  OOrTem  wie  in  Einzelhöfen,  ebenso  wie  die  Dreifelden- 
wirUnehaA  hier  wie  dort  Toiiommen  kann:  es  sind  drei  aaseiiiaBderliegeBdc^ 
sich  beliebig  hremende  VeiliMtiiisse*  Nor  di«  Scheidung  too  Ackerland  und 
(dauenider  Gemein*)  Weide,  und  dämm  eine  mehr  sorgfältige,  weil  deflnitiva 
Anlag»  der  Gewanne  (S.  32. 33)  ist  mit  der  Dreifdderwirthschaft  dogeAhrt. 
Gewiss  spricht  aber  viel  dafür  aoch  jeiie  Ihr  sehr  alt  lu  hallen,  und  achon 
deshalb  noOchte  ich  auch  der  Dceifeldcrwhlhscfaaa  wenigslans  keinen  spMen 
Ursprung  beilegen. 

*  Haussen^  bei  Falcfc  St. Hag.  VI,  S.  8  -11;  genauer  in  der  Abhand- 
lung über  die  sogenannten  Geböfersehaften  (1863  ).  Er  nnd  ebenso  G.  L.  v. 
Haorer,  Einleitung  S.  6.  93/f.,  aucb  Langethal,  Z.  f.  L  (iiidvv.  XV,  71,  halten 
das  für  den  früher  allgemein  beslehmden  ZusUiiul.  Mr  will  der  Lclzlo  kei- 
nen jährlichen  Wechsel.  Anders  Landau  S.  60.  —  Woher  Syhel,  Kl.  hi>t. 
Schrifien  S.  36,  die  Angabe  hat,  in  Hannover  und  Oldenburg  hätten  noch 
im  15.  Jahrb.  nicht  bios  die  einzelnen  Bauern  ilire  Aeckcr  in  der  Feldmarli 
des  Dorfes  gewechselt,  'sondern  es  wechseln  die  ganzen  Feldnuuktu  in  dem 
Besitz  der  Ddrfer,  und  die  Leute  wechbcln  niehl  Mos  die  Ackerloosc,  son- 
dern auch  die  Wohnhäuser  und  Garten',  ist  mir  unbekannt  und  schwer  be- 
greiibüi ;  noch  weniger  die  Vermutbung  die  sich  daran  ><  hlicssl,  daraus 
möge  sich  die  Gleicbfoi  migkeil,  ja  völlige  Gieichheil  der  Bauernhäuser  in  West- 
feleu  uuil  iNiederbadiüeu  ei-kiaj*eu. 
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ist  nichts  was  tu  einer  solchen  Annahme  berechtigte. 
Aach  die  gewöhnliche  Feldgemeinschaft  heschreiht  er  nichts 
Man  kann  nnr  sagen,  seine  Schilderang  weist  auf  diese 
hin,  gewinnt,  weuii  >vir  sie  voraussetzen,  volle  Deutlich- 
keit. Die  Angaben  des  Caesar  dagegen,  wenn  sie  nicht 
streng  genommen  werden  wie  sie  lauten»  sondern  so  dass 
ein  Irrthum  liir  wahrscheinlich  gilt,  würden  'sich  ans  jenen 
Zoständen  wohl  erklären*:  aber  ancb  die  gewöhnliche 
Peldgemeiuscliaft  schon  konnte  zu  der  unrichtigen  Auflas- 
suflg  Anlass  geben. 

Denn,  wie  das  Wort  es  ansdrttckt,  eine  Gemeinschaft 
am  Ackerland,  eine  Axi  üesammleigenthum  besteht  der- 
gestalt allerdings.  Die  ganze  Dorfschail  hat  das  Land  in 
Besitz  genommen;  dann  vertheilt:  aber  in  dem  Wechsel 
des  Anbaus  welcher  statthat  erhält  aach  der  Einzelne 
seine  Ackerqaoten  alljährlich  an  Terschiedener  Stelle'« 
Dud  solange  das  Land  brach  liegt,  kann  eine  gemeiu- 
schafUiche  Nntznng  durch.  Weide  stattfinden  (die  soge- 
nannte Dreesch).  Diese  Gemdnschaft  am  Ganzen  mag  in 
älterer  Zeit  mehr  im  Bewosstsein  gelegen,  stärker  her- 
vorgetreten  sein  als  später:  de  giebt  den  agrarischen 
Verhältnissen  jedenfalls  einen  eigeuthUnilicheu  Charakter. 

ist  aber,  wie  die  Fortdauer  durch  lange  Jahrhunderte 
zeigt,  in  keiner  Weise  unvereinbar  mit  ansgebIMetem 

^   Wie  Landau  S.51  n.  a.  meben.  Vgl.  Allg.  MonatsschrUt  1854  S.  1 13. 

'  fiailbaiMen  S.  95,  der  Caesar  und  Tacitits  verliiiidet,  meini,  di« 
Mch  dem  Sistam  der  Feldgemeiii8cha(^  gebO^ten  Ackeitbeiie  seien  orsprAng- 
lieh  nach  ebem  geiriseen  Zeiliiuai,  wahnclieiQliGli  drei  lahren,  an  alle 
Gemeioda-Fainilien  veitheilt  oder  verioosel.  Und  ilinlkfa  ial  wohl  die  An- 
walt fon  Hanaten.  * 

'  So  ist  vklleidil  der  Ansdnick  analies  terris  (annalibns  terris)  in 
<nv  Sangaller  Urkundo,  WarUnann,  Cod.  dipl.  Sang.  Nr.  214  8.204,  xa 


IIS 


Ackerbau:  sie  schliessi  auch  nicht  ein  Veriügungsrecht . 
aber  Grand  und  Bod^,  den  Be^ff  des  Eigenthnns,  au8\ 
Aü  der  Ho{statte  hat  dies,  soviel  wir  sehen,  allezeit  in 
ToUem  Umfang  stattgelanden ' :  von  einem  Wechseln  auch 
jener,  wie  Caesar  iriU,  ist  nirgends  die  Rede.  Und  an 
die  üoistätte  war  das  Recht  auf  Land  von  bestimmter 
Grosse,  wenn  anch  nicht  immer  ¥on  bestimmter  Lage, 
gebunden. 

Später  gab  es  einzelnes  Land  ausser  der  Gemein- 
schaft, mochte  es  durch  Rodung  gewonnen  oder  fttr  be- 
sondere  Zwecke  bestimmt  sein  ^ 

Und  zu  dem  Ackerland  kam  ein  Drittes,  ^icht  alles 
Land  ward  zum  Ackerbau  benutzt  Anderes,  yon  oft 
bedeutend  grösserem  Umfang,  war  Wald  oder  diente  zur 
Weide.  Und  das  ward  gar  nicht  getheilt  Daran  hatten 
alle  Nutzungsrecht ,  auch  >vohI  nach  gewisser  Regel,  in 
gemessenem  Umfang:  sie  trieben  Rinder  und  Schafe  auf 

^  Was  Thttdwhom  8.  113  dis^gen  anfabrt,  ist  gans  unfatKlML 
Dass  nur  Vieh  als  'opes*,  als  Geschenke  ii.s.  w,  erwihnt  werden,  hei  ilen 
Tenclerarn  Ton  ehMm  hesondern  Erbrecht  «n  den  Kriegsross  die  Rede  Ist, 
beirdrt  gewiss  nicht,  dass  iKcin  solches  an  Land  bestanden.  Die  Wode  Gctm. 
C.21  von  der  Erbfolge  scbltessen  das  Land  nicht  aas:  solHe  das  der  Fall  acb, 
hfttte  TacUns  hier  kein  Eigenthum  anerkannt,  so  w&re  es,  wie  schon  bemei^  von 
ihm  sicher  hervorgehoben.  Die  Anweisung  von  Land  an  Knechte  c  25,  wenn 
anch  wohl  ohne  dies  möglich,  denlet  doch  sehr  entschieden  daimf  Un:  eine 
Zuweisung  bei  der  jihrlidien  Tbdlung  anch  für  diese  ist  in  der  Thal  schwer 
denkbar,  die  Wort»  *snam  quisqae  sedera,  snos  penates  regit*  passen 
schlecht  »I  einem  jkhrlieh  wechselnden  Pachtheaiti,  wie  Thudichum  ihn 
rieb  deidit 

'  Dies  scheint  auch  G.  L.  v.  Maurer ,  Einleitung  S.  20 ,  anzunehmen. 
Es  liegt  deutlich  in  den  Worten  Germ.  c.  16:  siinoi  quisque  domuro  spatio 
circumdat.    Thudirlium  S.  121  umgeht  die  Krage. 

•  So  das  nordische  Ormira ;  Hanfiscn,  bei  Faid  VI,  S.  47  ff.  lu 
Deutschland  die  Beuuden;  s.  Ueber  die  altdeutsche  Hufe  S.  18  und  Mooe, 
Z.  f.  Gesch.  d.  ObeiTbeins  Y,  $.  239. 
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die  Weide«  Schweine  zur  Mast,  echlugen  Holz  nnd  macli* 

teu  anderen  Gebrauch  \  Als  Were  oder  Echtwort  ist 
öieaee  Recht  später  bezeichnet  worden  ^  Das  nngetheilte 
Land  besonders  ist  Mark  genannt,  mit  einem  Worte  das 
eigentlich  Grenze,  dann  Gebiet,  iiier  Gebiet  des  Dorfes 
bezeichnet'.  Und  ittr  die  Gemeinschaft  ist  der  Ansdrack 
Markgeuossenschafi  Üblich  geworden  ^  den  andere  auch 
gleichbedentend  mit  Feldgemeinschaft  branchen,  während 
wir  besser  beides  gesondert  halten. 

Alles  aber  was  der  Einzelne  im  Dorfe  besass,  Üofstätte, 
Ackerland  nnd  Recht  in  der  gemeinen  Mark  znsammen,  hiess 
den  alten  Deutschen  Hufe,  Hube  (hoba):  ein  Wort  hohen 
Aiterthums,  nnd  dämm  nicht  mit  Sicherheit  in  seinem 
Ursprung  zn  erkennen     Die  Angelsachsen  sagen  Higid 

*  Uebcr  die  aMniitschc  Hufe  S.  34  (C. 

*  Ebend.  S.39.  Vgl.  Duiicker,  Gesammtdgentbum  S.  158,  ond  über  die 
Bedeutung  voq  Achlwort,  Ecbtwort,  Kosegarten  im  Mederd.  VVorlerbucb  1, 
S.  53. 

*  Grimm  R.  A.  S.  495  ff.  Was  er  fiir  die  iirspiüngliche  Dedi:uiuiig 
•Wald'  beibringt,  und  Piclet,  Origiuea.  II,  S.  407  ,  ansdlhrt,  scheint  mir  aber 
hii  lii  überzeugend.  Vgl.  G.  L.  v.  Maurer ,  Eiuleiluiig  b.  der  ai>er  aacb 
211  Tiel  unter  einen  Begriff  bringen  will. 

*  Möscr  I,  §.  9  ff.  spriclil  nur  von  Ma rk genossen ,  ebenso  Grimm  S.  502. 
D^n  diivon  iihgeleitclcn  Ausdruck  hat  Cicbborn  §.  14a,  und  bezieht  ihn  anch 
auf  dir  ii>  ineinjychafl  am  Ackeriaiid.  Ebenso  v  Löw,  Uebcr  die  Markge- 
no«.«.en  rh.ififn  |1829^;  G,  L.  v.  Maurer,  Einleitung  S.  138ff. ,  Gesch.  der 
MarkeiiUTiassung  in  Dcutchland  (1856).  Feldgemeinschall  ist  wohl  besonders 
durch  Haussen  üblich  geworden;  vgl.  bei  Falck  III,  S.  78.  Grimm  übergebt 
das  Wort  in  dem  Wörterbuch  ganz;  DaWigajQiU-dfiß^er  sonst  ausziebl^ ^scheint 
es  nicht  zu  gebrauchen.  Dagegen  giebt  Maurer  ihm  eine  noch  viel  weiter 
Teicbendc  Anwendung.  Fhirzwang  ist  der  in  Süddeutschland  übliche  Name, 
aber  auch  in  Grimm  nicht  aufgerührt.  So  wenig  sind  diese  wichtigeo  Ver- 
liiltiiisse  zu  allgemeiner  Kenntnis  gekommen. 

'  Zu  den  verschiedenen  Ableitungen  die  in  der  Abhandlung  aurgcführt 
find  kommt  die  von  L.  Meyer,  in  d.  Z.  t  veiigl.  Spracbw.  1&58  &  275  flL» 
die  aber  aocb  oicbi  bediedigU 
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(hid)  > ,  die  Nordlttniler  Bot  In  gleldiein  Siu  wer- 
den Ausdrücke  gebraucht  welche  Loos  bedeuten'^;  aber 
aaek  Pflu^,  das  znaftdut  auf  das  Ackerland  Bexag  bat, 
oder  Hof,  das  nm^ekelirt  zuerst  Ten  dar  Woluuu^  gilt, 
und  andere  Worte  kommen  zur  Anwenduag  ^ 

Später  finden  sich  anch  Hofen  anderer  Beschafienkett» 
und  einzeln  mögen  sie  auch  schon  höheres  Aller  iiabüii^ 

Mit  dem  Werth  der  Hufe  stand,  scbeint  es,  das  Wer*  • 
geld  in  Verbindung  ^   Anf  derselben  ruhte  das  Recht  der 
Einzelneu  in  der  Gemeinschaft:  sie  war  die  Grundlage 
der  Freiheit  im  vollen  Sinn  des  Wortes  \    Da  g^oes 

>    Ueber  die  Bedeotnog  *Haitt',  Und  das  mit  tiaer  (zendmillenai} 
Haut  zn  umlegen,  vgl.  Pictet  II,  S.  51. 

*  üeber  die  alldeutsche  Hufe  S.  11. 

'  £bend.  S.  22.  S.  120*.  Das  Lateinische  mansus,  Ton  manere,  halben 
einige,  wie  Langetbal  S.  139  und  Zöpfl,  Allerlh.  d.  D.  Reichs  und  Hechts  I, 
8.262  ff.,  ganz  feiltehit  mit  dem  deutschen  Mann  ia  Verbindung  gebracht. 

*  G«geD  Landaus  Auatetliing  von  fOnf  Arten  Hofen  habe  ich  aiicb  schon 
erUM  AUg.  MoDalschnft  1854  S.  III  Jt 

'  Dies  wird  niber  im  sweilen  Bande  ansgefilhrt  Hier  fahre  ich  nur 
den  Avsdnick  in  den  Trad.  Sangall.  S.  229  N.  6  an:  mam  hobam  compo- 
slüonis  laeae*  Vgl.  auch  Heber  die  altd.  Hufe  S.  41.   Oer  Sacbaensplcgel  sagt, 

Uf  5:  Swe  so  egenes  also  vele  heret,  dal  is  bedere  is  den  sin  weregell, 
binnem  deme  gerichte,  de  ne  darf  nencu  bürgen  selten  ;  woraus  man  rreilicli 
nicht  Folgerungen  ziehen  d;irf,  wie  Schaumann,  Gesch.  des  niedcrsächsisclien 
Vulks  Sü  .\.  ü  ihuU  Hier  mag  ich  auch  erinnern ,  diiss ,  wie  '  wei  e '  das 
Recht  der  Hufe  ara  Gemeinlandf  'gcwere'  ;uich  für  Haus  und  Hof  steht, 
was  Slobbc ,  Encycl.  v.  Ei  sch  und  Ornber  t.  Seclion  LXV,  S.  433,  sotiar  für 
die  urspningliche  Bedeutung  halt,  davon  abgeleitet  Besitz  und  Ueberlragnng 
des  Besitzes,  ebenso  wie  ^sals'  Uaos  und  die  symbolische  Ucbeitraguog  des 
Rechts  am  Haus  bedeute. 

«  Vgl.  Slobbe  in  der  Z.  f.  D.  K.  XV,  S.  329 ,  wo  er  eine  spätere  Ur- 
kunde aus  der  JuYsvia  S,194  anführt,  nach  der  jemand  ein  Landgut  schenlit: 
et  dcmpsit  parlem  unam  pro  libertate  lucnda.  Bei  den  Langobarden  be- 
zeichnete ,  wie  arimannus  den  Fmen ,  arimamna  späler  das  Arae  Eigenümoi; 
Savigny  G  d.  R.  B.  1,  S.  203.   VgL  tinlen  im  S.  Absdinill. 
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der  Freie  aneh  eines  Sdiatzes,  eines  Friedens,  den  er 

hinwiederum  zu  haudhaben  hatte  \ 

Einigende  Untersuchnngen  haben  gelehrt,  dass  nach 
alter  Sitte  der  Einzelne  sieh  eines  Zeichens  bediente,  das 
ihn,  sein  Gat,  sein  Hans,  yon  andern  nnierschied;  als 
Handmal  oder  Handgemal,  nach  neuerem  Ansdrnclt  als 
Haus-  oder  Hofraarke,  kommt  es  vor:  bei  der  Verloosung 
der  Aecker  und  sonst  irird  es  gebraucht,  jenes  Wort  aber 
auch  als  Ausdruck  für  einen  Grundbesitz  von  besonderer 
Bedeutung  fiir  den  YoUfreien  und  sein  Geschlecht  ^ 

Auch  liier  w^t  alles  auf  ein  hohes  Alterthum  hin. 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  dem  Begriff  des  Erbgutes  oder 
Odais,  Grundbesitz  der  durch  £rbgang  in  der  Familie  sich 
befand  und  sich  besonderen  Ansehns  erß^te 

Die  Hufe  kounte  später  der  Theiiung  unterliegen*: 
und  auch  in  älterer  Zeit  weist  nichts  darauf  hin,  dass 
das  Reclil  solche  verwehrte,  etwa  unter  mehreren  Sühnen 
einer  ein  besseres  Hecht  hatte  als  der  andere^:  dagegen 

*  Vgl.  K.  Maurer,  Ueberschau  II,  S.  41. 

2  S.  Ilomeycrs  Abbaudlung  über  das  Hantgcmal  (Abb.  der  Herl.  Akad. 
1852  ,  und  besonders  den  aus  einer  späteren  Urkunde  beigebracbtcn  Aus- 
druck; prcdium  iibertatts  sue.  Ueber  die  Ilausniarke  verschiedene  Aursntzc 
von  demselben  in  den  SiUungsber.  der  Berl.  Akail.  und  Micbclwn,  Die 
Hausmarke  (1853);  Ueber  die  festuca  notata  (1856),  und  andere«;. 

*  Vgl.  Allg.  Monats(  hiifi  1854  S.  114,  und  unten  im  AbscboiU  6t 
Hiervon  will  bandeln  HoltTcrich,  Der  £rbacker  (1865),  «o  die  terra  Satica, 
freiGch  sehr  mil  Unrecht,  iu  diesem  Sinn  genommen,  und  gesagt  wird,  S. Id2| 
das  *deiit8cbe  Saland  sei  der  bewegende  Hebel  tür  die  Deutsche  fiechtage- 
cciiiclile  nicht  nnr,  sondern  ttr  die  gesäumte  Staats-  und  KircheDgescbichte 
gewofden*.  Die  AusfQhmng  bt  aber  der  Ad,  dass  man  fast  glauben  muast 
dar  Verfasaer  habe  seinen  Spott  mit  der  Geschichls-  und  Sprachwissenschaft 
treiben  wollen, 

*  Ueber  die  ahdeatscbe  Hufe  S.  32. 

*  Das  CegenUieU  sucht  H.  Maller,  Der  Lex  Salica . .  Alter  S.  166—168, 
düznthnn,  iber  ohne  ansrcicheDde  Gröode.  Aach  Hanaaeo,  bei  Fafek  VI,  8. 26, 
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die  Tochter,  das  Weib  war  ausgeschlossen,  wenigstens 
solange  mäunUche  Verwandtschaft  bis  zu  einem  bestimm- 
ten Grade  hin  Torhandea  war^.  Aber  die  Sitte,  dürfen 
wir  annehmen,  wehrte  der  Theiiung^^  Durch  Anlage 
nener  Hafen,  nenei*  Dörfer  sachte  man  dem  Bedürfnis  za 
genügen.  Wer  kein  Land  daheim  fand,  zog  in  die  Ferne. 

Verschiedene  Richtungen  begegnen  sich  in  dem  alt- 
deutschen  Leben:  ein  Trieb  zur  Selbständigkeit  nnd  frden 
Bewegung  der  £inzelnen,  aber  auch  ein  Gebundensein 
an  feste  Ordnungen,  an  das  Recht  der  Familie,  der  der 
Einzelne  angehört,  der  Gesammtheit,  in  welcher  er  steht. 
Eine  Art  Ausgleichung  zwischen  lieiden  ist  in  den  agra- 
rischen Verbaltnissen,  wie  wir  sie  sp&ter  kennen  lernen, 
gegeben.  Und  wie  sie  gleichartig  bei  Deutschen  und 
Skandinayen  sich  finden,  tragen  sie  das  Gepräge  bohen 
Alterthnms  an  sich Nicht  yon  ganz  j*ohen  Anföngea 
aus  blos  durch  einen  innern  gemeinsamen  Trieb  können 
sie  sich  so  entwickelt  habend 

Auch  bei  andern  Völkern,  namentlich  den  Slavi» 

Molbeeb  S.429  halten  die  UntbdnrariLeil  Ar  das  Unprfloglidhe,  wissen  aber 
nidiU  bestimmtes  dalär  aninflllm.  Uel^er  das  an^blicbe  Recht  der  lidoi 
8.  nachher  S.  127. 

*  Grinnn  R.  A,  S.  472.    Das  alle  Recht  der  Sal.  Franken  S.  U  7  ff. 

*  So  ist  CS  noch  jetzt  in  eiiügca  Gegenden  mit  freier  Tbeilbarkeit  der 
Fall,  Die  BeschrAnkung,  weiche  anderswo  besteht,  erscheint  als  eine  Fixierung 
dessen  was  die  SiUe  eingeführt  durch  das  Recht,  da  jene  aichi  mehr  aus- 
rdchte. 

>  Vgl.  Haxthausen  8. 90. 98.  Haussen,  bei  Falck  TI,  8. 2.  Alle  sbd 
einig,  dass  an  eine  spitere  Umwandlung  sei  es  ron  Einsethofen  oder  Dörfern 
ohne  Feldgemeinschaft  in  solche  mit  derselben  nicht  zu  denken;  nnr  in  Schle* 
sien  hat  neuerdings  Meilsen,  God.  dplom.  Silesiae  IV,  eme  solche  naehveisen 
wollen;  Tgl.  G.  G.  Ans.  1864  St.  48. 

^   Wie  Sybel,  bei  Schmidt  Z.  f.  Gesch.  III,  $.313,  meint 
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sehen,  finden  sich  analoge  Verhältnisse.  Dach  zeigen 
sich  wesentliche  fiigenthtinilichkeiteii ,  und  keineswegs  ist 
man  befagt,  was  bei  diesen  gilt  vollständig  auf  die  Ger- 
manen zn  übertragen  \  die  älteren  Verliältnisse  hier 
nadi  dem  Mass  von  Einrichtnngen  zn  benrtheilen  die 
jetzt  noch  in  Russlaad  bestehen.  Diese,  mit  einer  zeit- 
wdse  wiederkehrenden  nenen  Vertfaeilong  des  Ackerlandes, 
stehen  auch  >veit  e;eiiiio  von  dem  ab  was  man  den  Ger- 
flianen  hat  beilegen  wollen. 

Anch  bei  den  Germanen  selbst  ist  es,  bei  aller 
Üebereinstimmung  und  charakteristischen  Eigcnthtimlich- 
keit  welche  die  Behandlung  des  Landes  in  den  Dorfanlagen 
des  Südens  und  Nordens  zeigt,  keine  todie  Gleichför- 
migkeit, die,  auch  nur  auf  Deutschem  Boden,  entgegentritt. 

Es  giebt  Gegenden,  wo  die  Gemeinschaft  nicht  auf 
die  Genossen  eines  einzelnen  Dorfes  beschränkt  ist,  son- 
dern weiter  reicht,  manchmal  die  Gemeinschaft  an  Wald 
und  Weide,  mitunter  aber  auch  die  am  Ackerfelde*. 
Manche  Fälle  der  Art  mögen  sich  erklären  durch  spätere 
Anlage  neuer  Dörfer,  die  mit  dem,  yon  welchem  sie  ans» 

*  Vgl.  (ilicr  die  Rassischen  Verhältnisse  aasser  v.  Haxthansen ,  Studien 
über  die  inncrn  Zustände  clc.  Russlands  I,  4.  III,  4,  auch  Kawelin ,  iti  der 
Z. f- Slaalsw.  XX,  b.  1  U.,  und  dazu  die  Bemerkungen  von  J.  A.  Helferich  8.4311., 
der  mit  Recht  hervorhebt,  dass  bei  den  Deutschen  der  Trieh  zur  Bildung 
von  Sondereigenlhum  grösser,  die  Hofslätlc  nicht  (jemeindeeigeuLhuni  war, 
sich  Aotheile  von  verschiedener  Grösse  bildeten  u.  s.  w.  Vgl.  auch  Landau 
S.  72  ff, 

*  Nach  Low,  Ueher  die  Markgenossenschaften  S.  7 ,  befind!  n  Ach 
in  den  Marken  am  Olierrhcin  niemals  ßewüluier  Leines  lioiR-s  oder  einzelner 
Höfe  in  dem  Besitz  einer  Mark  und  sieben  in  Markgenossenschaft,  sondcni 
es  parlicipieren  stets  wenigstens  zwei  oder  mehrere  Dörfer  daran,  —  Das 
Raiserrecht  IV,  c.  20  (ed.  Endemann)  erwähnt  den  Fall  da  ti  oder  12  Dörfer 
zu  einem  Wald  oder  einer  Mark  gehören;  spricht  alter  II,  c,  56  auch  TOD 
dem  Walde  nnd  gemeinen  üuUea  eines  Dorfes  oder  einer  Stadt. 
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gingen,  in  Verbindung  blieben':  im  Norden  hatte  wobl 
ein  solches  Matterdorf  (Adeifoy)  ein  Recht  iiber  das  Tech- 
terdorf,  das  selbst  so  weit  ging,  dies  wieder  einzuziehen, 
die  Hufen  niederzulegen  %  Aber  auch  gleich  bei  der 
Ansiedelung  können  mehrere  Dorfschaften  eine  femeiii-' 
schaftliche  Mark,  behalten  haben  und  so  in  das  V  erhältnis 
der  Markgenossenschaft  getreten  sein.  In  anderen  Fällen 
erscheint  der  Verband  noch  weiter  ausgedehnt:  grössere 
Gebiete,  welche  später  als  Centen  oder  Gaue  bezeichnet 
werden,  sind  unter  sieh  verbanden,  wenigstens  In  Mark- 
genosseuscbaii  verbunden  ^  Auch  solche  für  alte  Dorf- 
marken  zu  hallen^,  sind  wir  nicht  berechtigt,  fibens^ 
>Yeiii(2:  aber,  was  sich  der  Art  findet,  als  allgemeine  Regel 
zu  betrachten,  die  Aussonderung  einzelner  Dörfer  ab»  eine 
spätere  Stufe  der  Entwickelang  attznsehen^  Viehnehr  ist 

*  Vgl.  G.  L.  V.  Maurar,  Msrkverfiusttng  S.  16  ff.  Gegen'  die  zn  weile 
Ansdebnung  des  BegrUb  von  Tochterdftrfern  ctUftit  sich  aber  mit  Redtt 
TimdiGlniin,  Gaa-  und  HarlLTerltonng  S.  130  N. 

*  Haussen,  bei  Faldi  VI,  S.  24  IT. 

'  Tbndicfaum,  Gau-  trnd  Marliverfassnng  S.  131:  er  lUiit  aber  kein 
Beispiel  an,  wo  aach  Feldgemeinsehaft  in  sokhem  weiteren  Veibnnd  gegolten. 
Vgl.  Stüve,  Landgemnnden  S.  115  ff. 

*  -So  G.  L  V.  Maurer,  £inl.  S.44fil,  der  aber  Tcrscfaiedenarugcs  zn- 
sammenbringU 

*  So  Thudicfauffl  S.  127  ff.,  der  die  Hark  mit  der  Zeiit  (Hunderte) 
identifld«ren  wiU  und  sicti  gegen  die  Verbbdung  mit  den  Dörfern  erklftrt. 
Attcii  Seibem,  L.  u.  B.  G.  d.  H.  Westfalen ,  1^  S.  171 ,  wo  er  es  doch  mehr 
als  Ansnahme  hinstellt  und  anführt,  dass  sich  in  Westßllischen  Urkunden 
kein  Beispiel  finde,  III,  S.  541  ir. ,  wo  er  die  Theilung  der  Gaumarken,  wie 
er  sagt,  als  Rcf-»!  cnUvickell,  aber  freilich  (?.s  in  Zeiten  vor  oller  gescbicbt- 
licheu  kiitidc  iuiackselzl.  Üagegci»  spnohl  sclioii  der  Uiii^Uud,  dass  Maik 
unzählige  Mal  auf  das  bestimmte  Dorf  bezogen  wiriJ :  man  sagt:  in  marca 
villae,  in  villa  vel  in  marca  (Trad.  Weiss.  Nr.  75.  115.  132);  in  \illa  Scalchcn- 
hcim  el  infra  Scalchenlieineiuiirca  (ebend,  Nr.  74);  villa  cum  omnc  sua 
marca  (Trad.  Pat.iv.  Psr.  15);  in  villa  (|tii  dicitur  Zarduna  ...  et  in  ipsa  marcba 
Zarduoense  (Warlmann,  Cod. dipl. Sang.  Nr. 47};  dann:  io  DauUinbaimomarai, 
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der  Trieb  der  Gemeinschaft  hier  bei  den  verschiedenen 
Stilmiiieii,  imter  rerscliiedeBeii  Verhaitnisseii  ein  verschie- 
deiier  gewesen :  er  hat  in  eiiizclueii  Füllen  eine  grössere 
Ablheilang  des  Volks  ergriiten  und  bei  der  Ansiedelung 
belierrsGlit  —  vielleicht  mochten  gerade  solche  Verhältnisse 
Caesar  bekannt  geworden  sein  — ;  Öfter  aber«  namentlich 
i»  ]L<lnUicheii  Deutschland,  macht  er  sich. auf  Gmnd  der 
Niederlassung  in  Dörfern  geltend:  namentlich  die  Feld- 
gemeinschait  ist  regelmässig  an  diese  gebunden. 

Aber  auch  dann  zeigt  er  sich  wirksam,  wenn  diö 
Anlage  gemeinschaftlicher  Wohnplätze  unterblieb.  Auch 
wo  es  EiB2elhdli0  giebt,  st^en  dieselben  regelmässig  in 
Markgenossenschaft,  mitunter  in  Feldgemeinschaft^:  und 
diese  erscheint  so  als  ein  Grundxug  Deutschen  Lebens,  üier 
haben  wir  von  Banerschaften  zn  sprechen,  und  theüweise 
wertleu  von  ihnen  dieselben  Verhältnisse  gelten  wie  von 
den  Dorlscbaftei. 

Die  Gemeinschaft  des  Landes  begrftndete  aber  auch 
manche  Gemeinschaft  des  Lebens.  Schon  die  Nachbar- 
schaft, das  Zttsammenwohnen  giebt  eine  Gemeinsamkeit 
der  Interessen,  iuhrl  zu  dein  Sucbiu,  für  die  Befriedigung 
gemeinsamer  Bedürfnisse,  die  Leitung  gemeinsamer  An-* 
gelegenheiten  zu  sorgen.  Darauf  beruht  das  Wesen  der 
Gemeinde,  ihre  Ausbildung  bei  allen  Völkern,  unter  alicu 

iii  Liupdohiugom&rca,  Hazzinchovarromarcha,  CbezelinehbeUanMiiTomarca,  Ober- 

dorrarrutnarcba  nod  ähnlich  oricr:  in  den  letzten  Beispielen  ist  marca  mit 
den  Namen  der  Üorniewohner  zusanuncngebracht.  Und  so  heisst  es  auch:  in 
Mopoiiliui  um  in;ir(;:i,  ia  iiiiuca  lYeltanoniin  (^Cod.  dipl.  Fultl,  .Nr.  04.  143). 
Sidii  iiiana  btdil  ^anz  abniich  finis  und  cuurinium.  lieber  Lamhdis  An- 
sicht, nach  der  die  Ihuiderle  aus  der  Mark  erwachsl,  s,  ALscbuill  5  und 
KWg,  Müualb^chrifl  1854  S.  259. 

'  Midieläcu  in  dir  ultcii  S.  112rs.2  augcfuhrten  .AbbandUnig;  vgl.  G.  L. 
I.  Maurer  S.  5^  Siuvc,  Landgemeiudeu  S.  35  i  Seiber^s  a.  a.  0.  1,  S.  50, 
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Verhältnissen.  Bei  den  Dentsclien  aber  km  ein  weitorei 

Band  hiuzu  und  machte  sich  aacb  da  geltend  wo  jene 
unmitteUiare  Nachbarschaft  fehlte. 

Freilich  viel  uubegrüiulelcs,  auf  willkürlicher  An- 
nahme beruhendes  ist  hier  aufgestellt,  der  Dorf-  oder, 
wie  man  sagt,  Markgenossenschaft  eine  Bedentang  bei- 
gelegt weit  über  das  hiuaus  was  wirklich  mit  ihren  Ver- 
hältnissen zttsammenhllngt.  Hier  vor  allem  gilt  es,  nicht 
falschen  Combiuationen  nachzugehen  oder  späteres  in 
eine  Zeit  zu  versetzen  mit  der  es  nichts  zu  thun  hat 

Manches  freilich  was  Denkmäler  folgender  Jahrhnn- 
derte  darbieten  mnss  auf  älteren  Grundlagen  beruhen: 
aber  es  empfiehlt  sich  erst  da  näher  davon  zn  handeln, 
wo  es  entgegentritt.  Und  so  bleibt  wenig  hier  zu  er- 
wähnen. 

Vor  allem  was  sieh  bei  den  Salischen  Franken  fin- 
det, dass  die  A^iederlassung  im  Dorfe  an  die  Zustimmung 
aller  Gemeindegenossen  gebunden  war':  dabei  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  nicht  von  dem  £rwerb  einer  Hufe  durch 

*  Lex  Sal.  XLV,  1 :  Si  quis  super  alleium  in  villa  migrare  voluerit, 
et  UHUS  VL'l  ali(jiii(l  de  ipt>iä  qui  io  villa  cuik^i^iunl  cum  suscipere  volueril, 
si  vt'l  umis  cxtetcrit  qui  contradicat ,  migraudi  ibidem  licenüam  non  babeat. 
Vgl.  dazu  Das  alle  liecbt  S.  124.  128.  Was  Thudichum,  Gau-  uud  Maik- 
vcrfassung  S.  225,  darür  sagt,  dass  von  jeder  Arl  der  ISiederlassuiig ,  auch 
durch  Kauf,  die  Rede  sei,  ist  ganz  unzureichend;  dagegen  sprechen  die 
Worte  *adsedere,  adtnigrare',  welche  später  gebraucht  werden,  dass  bei  der 
Austi'cibung  nur  von  dem  die  Hede  ist,  i|tiud  ibidem  laboravit,  nicht  von  der 
Hure,  die  der  Fremde  erworben  hatte.  Doch  deuten  die  Worte  'super  alterum' 
fielleicbt  darauf  hin,  dass  ein  Mitglied  ihn  aufnimmt:  er  iriU  zu,  bei  einem 
andern  sich  ansiedeln,  und  einer  oder  einige  wollen  es  getlalten.  Nur 
würde  ich  auch  so  nicht  mit  Belbiuann-llollweg  S.  29  N.  sagen,  dass  eia 
Geiueindesiicd  ihm  Land  abtritt,  sondern  dass  er  mit  dessen  Zuslimmiing, 
■nf  desscD  Recht  liia  \jh  IJeb«r  die  aluL  Hafe  S.  39J  Land  rodet,  io  Ankni 
nimmt. 
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Kauf  oder  aaderes  re  chtliches  Geschäft,  sondern  von  neuem  ) 
Anbau,  weon  aneh  mit  Zolassan^  eines  der  Dorfgenosseu,  \ 
die  Rede  ist   Blieb  der  Fremde  aber  eine  bestimmte  Zeit 
DDgesttfrt,  dann  hatte  er  daa  Recht  ersessen  K 

Merkwürdiger  ist  eine  andere  Stelle  eines  späteren 
Üenkmaies  Franlüsciieu  Rechts,  welches  ein  Erbrecht  der 
Dorfgenossen,  indem  es  dasselbe  anfhebt  oder  verneint,  - 
für  frühere  Zeil  anzudeuten  scheint":  auch  wenn  es  sich 
auf  Land  in  Feldgemeinschaft  bezieht,  bleibt  es  räthsel- 
haü  nnd  mit  den  Bestimmungen  des  alteren  Volksrechts, 
das  vom  Erbe  am  Land  nur  die  Weiber  ausschüesst,  in 
Widerspruch.  Andere  Sparen  einer  so  weit  gehenden 
Gemeinschaft  finileu  sich  nicht'.  Dass  sie  einmal  bestan- 
den, werden  wir  annehmen  müssen;  dass  sich  aber  noch 
in  der  Zeit  des  Fr&nkischen  Königs,  der  jene  VerAigung 
erüess ,  eine  Erinnerung  erhalten ,  ist  auüailend.  iVlit  dem 
Begriir  des  Erbguts  rerträgt  es  sich  nicht 

^    Ebend.  3:  Si  vero  quis  migiaverit  et  infra  12  oicnses  ouUus  iestalns 
IbeiH,  nbi  admigravit  securus  sicut  et  alii  vicini  maoeal. 

>  Cbilperid  edicL  c  3,  Perlz  Legg.  Ii,  S.  10:  placuit  atque  con- 
WÜt,  nt,  a  qutscumqutt  fkioos  habeDS  aut  fllios  aat  filias  post  obitum 
suum  supci^slilulus  fuerit,  quamdiu  filü  advixeriot,  terra  habeant,  sical  et  lex 
Salici  habet.  Ei  ri  subito  filios  defimcli  fuerint,  fliia  simili  modo  acdpiant 
toras  i|m8,  sicnt  d  filü,  si  vi  vi  fnissent,  aut  baboissent.  Et  si  moritur, 
(rtlcr  alter  aupantitutnt  fuerit,  Trater  tenras  acdpiant,  non  vicini.  Et  subito 
flftlc^  moiieiis  fraler  non  deralioquerit  superstitem ,  tunc  soror  ad  terra  ipsa 
Moedal  posaideada.  Uaber  diese  dunkle  Stelle  v^l.  Das  alle  Recht  S.  130  ff. 
Üotcr  *iieini'  enlfSBrnle  Verwandte  lu  ferstehen,  wie-  Lehnerou,  lost.  Carol. 
8.80«  will,  schaiiil  mir  niclit  mOgUcli.  Ucber  die  Ansicht  von  Knies  a. 
A%  Monainchrift  S.263  N. 

>  Uonlachli,  tJeberachan  II,  S.3U,  sagt:  den  holhAtigen  Nach- 
hanebaftea  tieSIni  wir  sogar  anf  ein  Erhredii  der  Nachbarn  mit  Betof  auf 
d«  hohwcbtlicfae  Erbe,  wenn  der  verstorbene  Baocr  keine  Sühne  oder  Erttder 
srntckgelsesei»  hat*.  Allem  ich  weiss  nichl,  worauf  lidi  diese  Angabe  etstat 
Bd  Griasm  hi  den  8.  A*  finde  ich  mchls  dartber. 
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Die  Mitglieder  des  Dorfes  liatten  unter  sicli  Pflichten, 

ZQ  gegenseitiger  Hülfe  oder  üüterslülzung,  z.  B.  durch 
Zeugnis  vor  GericlitK  Alier  an  eine  wecliselseitige  Haftung 
oder  Verbürgun^,  ivie  man  sie  unter  dem  Namen  der 
Gesammtbiirgscliali  aucii  mit  diesen  selhständigea  Gemein- 
den liat  in  Verbindung  bringen  wollen,  ist  in  keiner 
,  Weise  zu  denkend 

Ohne  Zweifel  haben  von  jeher  die  Dörfer  einen  Vor- 
steher gehabt,  wie  er  später  bei  den  Sachsen  erwähnt 
wirdS  die  wesentlich  in  der  alten  Verfassung  verliarrten, 
und  ebenso  im  Frankischen  Reich  sich  findet^:- er  wird 
von  den  Mitgliedern  erwählt  sein.  Dass  ein  solches  Amt 
an  einer  iiestimmten  Hofe  haftete,  die  dann  grosser  oder 

*  Darüber  wird  in  Bd.  II  gt;han<lelt,  wohin  die  einzelnen  Zeugnisa« 
gehören:  an  einer  gemeinsamen  älteren  Gruiidiage  isl  nicht  zweifeln. 

^   IS.  den  voihergeheaden  Absclinitl  S.  b9  ff.  und  die  Beilage. 

*  Beda  bist.  ecci.  V,  10:  Qni  venientes  in  provinciam,  inlraTeniiit 
hospitium  cttjnsdam  villid  petieniniqae  ab  eo  ul  UansiBiUereiitar  ad  sairapani 
i|ai  super  eom  erat  Vilücos  ist  hier  der  Vorsteher  des  Dorfe;  die  Bio- 
wohaer  heissen  vicani;  io  der  AagelsAchsIcheii  Uehwseltiiiig  sieht:  *tQQgerefa* 
(bei  Smiüi  S.624).  Ueber  *tun'  vgl.  Leo,  RecaindiDet  &  24-^26.  Amh 
bei  deo  Sltandiiuivea  Ondel  sich  der  OrlsTorsteber;  Holbech  8.409.  Er 
hdsat  hier  Oldirman.  Als  aU  Indogermaiiisch  neant  ihn  lusti,  In  Räumers 
flisl.  Tascheobucfa  1862  &  321, 

*  8.  darüber  Band  II.  Die  NeiDung  Faid»,  Handbuch  des  Schl.-Holsi. 
Privatrechts  II,  S.  271  iN.  83,  der  vicarius  sei  von  vicus  abzuleiten  und  als 
Vorsieher  des  Dorfs  zu  verstehen,  ist  unbegründet;  vgl.  NSciske  S.  3S  N. 
Ebeiijiovvetiig  kann  dur  Tunginus  der  Lex  Salica  als  Vursleher  eines  Dorfs 
angebehen  werden,  wie  Eitiiliujii,  Z.  f.  g.  l\.  W,  1,  S.  174  rs. ,  Griiiim  H.  A. 
b.  534,  Ungir,  Geri». Iiisverfassung  S.  134,  Sathsso,  ilist.  Grundlagen  S.  308,  " 
Schalluer,  Fr.  R.  G.  I,  S.  lüO,  Maunr,  Einl.  S.  139,  Landau  S.  302  u.a. 
wollen;  s.  Savigny  I,  S.  273  N.;  PiudesMis  zur  Lex  Sal.  S.  579;  Das  alle 
Recht  S.  135  U.  Vollends  nicht  der  grafio  L^x  Sal.  XLV,  2.  L,  3,  wie 
Eichhorn  a.a.O.,  Landau  S.302|  Maurer  S.  139  N.97  meinen }  a.  Das  alte 
Becht  S.  136. 
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sonst  dnrcb  besondere  Rechte  ausg^ezeichnet  war ' ,  oder 
(iass  Air  einen  solchen  Vorsteher  bestimmtes  Land  sich 
fand  sind  Annahmen  die  keinen  Anhalt  in  der  Ueber- 
lieferun^  haben. 

Dörfer  von  ianter  abhängigen,  hdrigen  Banem,  wo 
der  Herr  zngleicb  Vorsteher  gewesen,  hat  es,  soviel  wir 
sehen ,  überall  nicht  gegeben  K 

Der  Vorsteher  wird  die  Versammlungen  geleitet  haben, 
zu  denen  die  Genossen  zur  Beiathung  gemeinschaftlicher 
Angelegenheiten  zusammentraten.  Viele  Dörfer  zdgen 
den  dafür  bestimmten  Platz  an  einer  Linde:  in  norddeut- 
schen Gegenden  heisst  er  Thy  (vielleicht  von  dem  alten 
Thing,  Ding)^  Nur  die  Hnfenbesitzer  iLOnnen  da  be- 
rechtigt gewesen  sein :  wenn  später  andere  an  der  Mark- 

^  So  H.  Möller  S.  173  fl;  Vgl.  Unger,  Gerichtsverfassang  8.  21; 
Leo,  Reclitttdincs  S,  121.  Wae  der  Erste  gellend  maefat,  daae  manche 
DorTnamen  ton  Eigennamen  abgeleitet  aind,  kann  am  wenigsten  dafilr  be* 
weisen,  ial  auch  bei  den  alleren  D6rfem  uicbt  in  dem  Masse  der  Fall  wie 
er  annimmt.  Vgl.  oben  S.  79.  —  Erbschuteenböfe  finden  sich  erst  in  den 
spi leren  Colomen  in  den  Slanscben  Gegenden.  Haxthausen  S.  104  nimmt 
es  Ihr  Sachsen  wenigstens  ^t  in  der  Zeit  Karl  d.  Gr.  an;  und  aiidi  da 
ohne  Beleg. 

^   So  Landau  in  der  auf  dnrcb  und  darch  falscher  Auffassung  beru« 

henden  Abhamllung  Ober  das  Salgui  (1^Ü2).    Das  *secandam  dignaüonem' 

Gera],  c.  26  soll  sich  nur  ein  für  den  Richter  ausgeschiedeDcs  grösseres  Gut 
li>  /i<>hon.    Die  Dorrgetiieindc  soll  dies  für  denselben  bewirthscbaflet  haben, 

davon  lii«'  St'  IK'  i.  15  :  Fniiiieiiti  modiiiii  dotonitis  aut  pecoris  aut  veslis  ul 
coionu  iiijuiigit,  ^eisUiiuieii  werden,  und  was  des  ganz  üiibegründelen  mehr  isl. 

'  Ueber  die  enlpppoiigpselzlen  Annahmen  Antons,  Majers  (auch  Mon- 
tag, Gesch.  der  Slaatähürg.  Freibeil,  gehdrl  daJiin)  vgl.  die  Anmerkung  am 
£ade  des  Abschnills. 

*  G.  L.  ?.  Maurer,  Einleitung  S.  35  ;  MarkverTassung  S.  328.  330.  Vgl. 
Rembie  I,  $.$5  01  über  Angelsächsische  Verhiltnisse,  der  aber  zu  viel,  na- 
OMallicb  auch  Gerichtsbarkeil,  auf  die  Marken  ftbcrtr&gl,  und  mit  ihm  K. 
Manrar,  Ueberschan  I,  S.  73. 
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genossenschaft  betheiligt  sind,  erscheint  es  als  Ansoahne 

oder  Stöi'uug  der  alleu  Ürduuiig  \ 

Dass  die  Versammlung  auch  Gericht  gewesen,  der 
Vorsteber  richterliche  Geschäfte  geübt,  darf  nicht  ange- 
nommen werden  ^  Was  sich  von  eigenen  MariLgerichte^ 
findet,  scheint,  wie  einer  späteren  Zeit,  so  einer  weiteren 
Aasbiiduug  dieser  Verhältnisse  anzugehören.  —  Aber  die 
grosseren  Dtfrfer  oder  ihre  Marken  waren  zugleich  die 
Gerichtsstätten  Tür  die  Vorsteher  des  Volks  ^ 

Die  Marken  der  Dürier  erscheinen  so  als  eine  GIie> 
demng,  die  sich  durch  die  staatlichen  Verbindangen  hin- 
durchzieht. Aber  diese  ruhten  nicht  auf  ihnen,  und  dass 
ein  bestimmter  regelmässiger  Znsammenhang  bestand,  ist 
.wenig  w'ahrscheinlich.  Nicht  in  diesem  Sinn  sind  die 
Marken  Unterabtheilungcu  der  Gebiete  selbständiger  Völ- 
kerschaften, sie  fallen  nicht,  oder  wenigstens  nicht  noth- 
wendig  mit  den  sogenannten  Hunderten  oder  Centenen 
(Zenten)  zusammen  *  —  die  Doriischait  war  vielmehr  meist 

^  Vgl.  Low,  Markgi^nosseuschaften  S.  77.  21) ;  Blunlschli,  St.  u.  H.  G. 
der  Stadl .  .  .  Zürich  S.  251  ;  G.  L.  v.  Maurer,  Markverfassung  S.  71.  78  11.  Wo 
spnter  andere  Grundsätze  galten,  unterschied  man  wcniffstens  verschiedene 
Klassen;   Thudichum,  Gau-  und  Markverfassung  S.  211  IT. 

«  So  Möser  I,  §.9;  Eichhorn  in  der  2.  f.  G.  R.  W.I,S.  169  ff.;  zweifel- 
hafter St.  u.  R.  G.  §.  84a,  und  die  meisten  Neueren,  namentlich  Landau 
S.304,  G.L  v.Manrpr.  Ein).  S.  169.  Dn^-cgi  ti  hui  sich  zuerst  besonders  Weisse, 
Grundlagen  S.  33ir. ,  erklart  nnd  die  Ansicht  bestritten,  als  habe  es  von 
jeher  besondere  Markgerichle  gegeben.  Vgl.  Wilda,  Straff.  $.126;  Siegel 
Gerichtsv crf.  1,  S.  100.  Dem  stimmt  Thudichum,  Gau«  nnil  Markverfassuiig 
S.  127  (vgl.  $.39  ff.),  iosofera  bei,  ab  er  Mark  unil  Zenl  (Hunderte)  fhr 
idenlisch  erklii>t,  und  keine  anderen  Gericfale  als  bicr  gelten  l&sel. 

*  Germ.  c.  12:  principe^  qui  Jnra  per  pagos  viooiqne  reddunU  Ueber 
diese  Stella  s.  weiter  im  7.  Abscbniit. 

*  So  schon  Weisk«,  der  pagua,  Hunderte,  ficns  und  Mark  identiff* 
cimn  will;  ebenso  Voigt,  Die  Markverfasauog  der  Germouen,  in  seinem  Bndi, 
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yoB  beschränkterem  Umfang* — ,  bildeten  ebeüso wenig 
sogenaimte  Zehntschatteji  ^ 

Eine  Bildung  rein  auf  der  Art  der  Ansiedelung  nnd 
den  agrarischen  Verhältnissen  beroliend  sind  die  Dorf- 
nnd  Bauerschaften  9  und  in  ihrer  BedenUing  wesentlich 
auf  das  beschrRnkt  was  damit  in  Zusammenhang  steht. 
Macht  sich  bei  iiirer  Anlage  ursprünglich  der  Familien- 
zosanunenhang  geltend,  so  ist  dieser  später  zurückgetreten 
and  hat  seine  Bedeutung  unabhängig  hiervon  entwickelt. 
Neben  einander  stehen,  von  Yerschiedenen  Grundlagen 
aus  erwachsen ,  Familie  and  Gemeinde ' :  Blutsyerwandt- 
Schaft  dort,  Nachbarschaft  hier  geben  eine  Gemeinschaft 
wichtiger  Verhältnisse:  berfihren  sie  sich  eine  Zeit  lang,  so 
gehei^  sie  bald  wieder  aas  einander.  Zu  beiden  aber 
kommt  eine  Verbindung  noch  anderer,  höherer  Art,  die 
mit  ihnen  znsammenhängt,  ursprOnglich  aus  ihnen  erwach* 
sen  ist,  aber  auch  eine  selbständige  Bedeutung  gewonneu 
hat  und  so  die  Grundlage  eines  weiteren  Gemeinlebens 
geworden  ist.  £rst  mit  ihr  gelangen  wir  auf  den  Boden 
der  staatlichen  Verhaltnisse,  der  Verfassung  im  engeren 
Sinn  des  Worts. 

Drei  epigraphiscbe  ConstUationeii  (ISCO)  S.118,  6.  L.  t.  Haiinr,  Einlei- 
tung S.  54.  96,  und  Thudichum  (vorher  N.  2).    S.  dagegen  Wilda  S.  129; 

Landau  S.  198.  Das  \N'orl  marca  ist  an  sich  anbestimmter  Bedeutung  und 
wird  ebeuso  ^uL  wie  von  der  Duifujaik  vüu  jedem  andern  Gebiet,  der  Hun- 
derte und  des  Gaus  auf  der  eiueu  Seile  (s.  die  Bd.  II  angefnhrten  Stellen), 
dann  der  Hufe  anf  der  andern  (üeber  die  altd.  Hufe  .S.  40),  gebraucht. 

*  üeher  die  alldeutsche  Hufe  S.  51.     Dörfer  mit  40  -  50  Hufen  er- 
scheinen ah  Ausrjalinipn ,  regeluaassig  sind  sie  bedeutend  kieiner. 

*  S.  den  folgenden  Al>schniU. 

'    So  sagt  aacl)  nimin  H.A.  S.  494 :  *  Sippe  und  Machbarsciialt  stif- 
teten das  natärUcbe  Band  unter  freien  Mäanern', 
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AnmerkuDg, 

Ueber  Germania  c.  26. 

■ 

Me  oben  S.104  fL%  mÜgetlMilto  Steife  d«  Tidtot  Ist  vMM 
btlMiidell  und  vendiieden  oldlTt*,  duB  «s  mlkweiidif  andiaiiil,  Mcr 
aof  abweicliaide  Aiühssongen  *  noch  elwas  nlher  eioingdien^ 

Ziratehtt  die  Lesart  nncbl  Zweifel.  Von  den  drei  Handsehriften  die  »ich 
eines  beioiideren  Ansehns  erfrenen  fiest  die  eine  (dee  Ponfteme)  'in  iriceni', 
die  andere  Mn  mo*,  die  dritte,  weldicr  fiele  oidere  aicfa  ensdiDeefien,  nor 
'vicee';  eine  Rdlie  von  eilen  und  neuen  Ausgaben  *per  vices';  'vids*  da- 
gegen wird  nur  ans  einer  alten  Edition  nnd  einem ,  jetit  Terschollenen  Ben- 
berger  Codex  angeführt  (s.  MasRmann  in  seiner  Aosgabe  8. 90  N.  3).  irt 
nach  diesem  Bestand  cl<»r  Ueberliefening  begreiflich,  dass  die  Heransgeber 
und  Erklärer  dem  'vices*  den  Vorzug  geben,  zumal  man  von  vornherein 
und  nach  Vergleichun^  des  Caesar  geneigt  ist  hier  elwas  von  Wechseln  im 
Landbesitz  zn  finden.  Uod  ich  würde  dem  nicht  widerspreclien ,  wenn  das 
Lebiige  damit  in  Uebereinstimmung  wäre  und  sich  so  überhaupt  eine  befrie- 
digende Erklärung  ergäbe.  Das  scheiol  mir  aber  fortwährend  nicht  der 
Fall  zu  sein. 

^  8o  hit  I.  Griom  sie  m  vorsefaiedenen  ZeiUn  sehr  f  endiieden  ge> 
deolet  In  den  R.  A-  S.495  N.  wollte  er  die  gaon  *dunUe  Stelle'  foo 
Gemeinlend  versleheiii.  In  der  Abhandlung,  Denlscbe  Grennlterlhönier  $.J3, 
fand  er  bei  den  Soeben  legelmiasige  Ackerhestellong  nach  Weise  der  spitercn 
Dreifeiderwirihschaft,  wihrend,  wie  er  gleuble,  *anf  den  ShehiischeQ  THIten 
\hBiar  der  Hirtenslab  herrschte'.  In  der  Abhandhing  Uber  Jemandes  endlich 
&  30  bringt  er  die  Angabe  des  Tadtes  nil  den  Nachrichten  dee  Caesar  sn- 
ummcn«  nnd  will  diese  wftrüich  «eilen  lassen;  IhnMeb  Geseh.  d.  D.  8fr. 
I,  S.22. 

*  Eine  ganz  absondeifiche  nnd  durch  nichte  begründete  Eifcllmng  gab 
Anten  in  sein«  Debersettnng  der  Germania  S.  129  (fgl.  Gesch.  der  leutschen 
Landwvihschaft  I,  S.24):  es  sei  Ton  der  Tertbeilung  des  Lsndes  dnrdi 
einen  Herrn  an  die  leiheigenen  Bauern  die  Rede;  diese  seien  die  culteres; 
sie  bestellten  den  Acker  wechselweise,  per  rices;  alsdann  ward  nadi  Fdd- 
reinen jedem  soviel  er  brauchte  angewiesen,  im  fulgeaden  Jdir  befcanea 
sie  neues  Land.  Aehnlidi  Majer,  Germaniens  UrferüMsnng  S.  60»  n.  a.,  b 
neuerer  Zeit  Thierbach,  Ueber  den  germanisdien  Erbadel  (1836)  S.  32. 

*  Zn  vergleiGhen  ist  die  schon  oben  S.  93  N.  1  angeführte  Erörterung, 
die  hier  VervoUstindigt  und  beriditigt  wird. 
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ZiHiachst  'in  \icem',  da^  die  beste  Haiidächrifl  bietet,  wird  am  wenig- 
sten passen.  Das  Wort  bedeutet  bei  Tacitus:  gegenseitig,  dagegen;  s.  Ger- 
mania c.  1 8.  22.  3 1.  Die  Erklärung  Wackeroagels ,  Z.  f.  0.  Alt.  IX,  S.  547  N.; 
'ia  vicem  ist  wie  sonst  im  sUberoen  Zeilalter  Adrerbinin  4»  Gc^nisatzes, 
des  Gegensatzes  zu  dem  was  unmittelbar  vorher  vom  Ader  gesagt  wordeD', 
•cfaeint  mir  unmöglich.  Neuerdings  hat  Fr.  Ritter,  der  onr  diMe  Lesart  als 
berechtigt  ansieht,  aber  an  jeder  Erklärung  oder  Verbesserung  fermilelt, 
das  .Wort  «le  Gloese  atreicheo  nroUeo,  Rheiii.  Miueom  XX,  ft.  201 :  es 
mOge  tue  Caesar  eotnommen  sein. 

Ke  oeisleo  Ausleger  bleiben  bei  *iü  vices'  sieben.  Abwechsdiid  sind 
von  den  mÜTersi  die  Aecker  ia  Besitz  genoaunen:  einige  (wie  Sjbel,  bei 
Scfamidl  III,  S.d07)  ineiiieB:  in  anbistiiDniteQ,  unregelmiesigeD  Zwisehen- 
itnaieD;  andere  (irie  BelbmaBa-Hollweg  S.10,  Laogethal  $.11):  jlhrlieli, 
was  aie  ans  dem  Folgenden  orginien,  was  abw  entscUeden  weht  dasteht: 
nur  an  irgend  welche  periodisehe  Wiederltehr  hat  man  xit  denken.  Dass, 
wie  ich  früher  glaubte,  es  heissen  milsse,  ferschiedeBe  mufersl  httten  uoler 
sich  gewechselt,  wird  sich' nicht  festhaltea  lassen;  tnlelit  Wiedemano,  For- 
schoBgen  iV,  8. 193,  faet  bemerkt,  es  sei  anf  agri  so  heMen:  die  Stello 
wilrde  also  heissen:  von  den  nniversi  werden  abwechselnd  die  vnd  die  Aeefcer 
m  Besits  genommen:  and  nur  damit  vertrlgt  sich  aUenlkUs  das  'eccnpanUir' 
(s.  nachher).  Dagegen  ist  mimOglich,  was  andere  nnlerschieben  oder  auch  dhrect 
vertbddigen  (Schweiler,  Bemerkungen  m  Tadli»  Germania  II,  Zürich  1862, 
S.  28):  dass  die  Einselnea,  die  insammen  die  nnifcni  ausmachen,  unter 
sieh  wechseln  (*auf  Wechsel',  Ubersctit  Schweiler,  wie  mv  hefrenndele 
Philologen  sagen,  gegen  allen  Sprachgebrauch) ;  oder  gar,  wie  Landau  (8.51) 
will:  es  werde  die  wechselnde  (alleniierende)  Lage  der  in  einer  Hufe  ge- 
hflrigen  AckerstAcke  damit  angedeutet.  Und  ebensowenig  scheint  mir  eme 
Erklärung  möglich  die  neaerdings  GAbel  voigeschiagen,  Eos  I,  4,  S.  521  IT.: 
wechselseitig,  gegenseitig  Tür  einander;  wes  rieh  auf  die  erste  Occupation 
beziehen  soll,  auf  welche  übrigens  mit  Recht  hier  die  ganze  Nachricht  be- 
zogeii  viiid  (ebenso  von  Fr.  Riltur  a.  a.  0  ). 

Es  bleibt  aisu  nur  die  Auslegung:  voq  Jeu  universi  werden  Aecker 
abwechselnd  in  Besitz  genommen,  occupantur.  Wörtlich:  eingenommen, 
als  herrenlos  besetzt:  gewiss  der  rohesle  Zustand  den  man  sich  denken 
kann,  noch  weit  mehr  als  wenn  verschiedene  universi  unter  einander  wech- 
sflien  ,  o'ler  nach  Caesar  die  Obrigkeiten  den  Geschlechtern  und  Familien, 
die  den  univeräi  iiier  catsprecbcn ,  das  Land  anwiesen.  Gieidiwohl  nimmt 
SyLel  jeru's  an,  und  findet  den  torischritt  gegen  Caesar  darin,  dass  der 
Wechsel  nicht  mehr  jährlich  crfulgt.  Aber  wer  kann  etwas  der  Art  mit  den 
andern  Nachrichten  des  T acilus  ,  der  ganzen  Schilderung,  die  er  von  dem 
Leben  des  Volkes  giebl,  reimen,  wer  glauben,  dass  'die  grösseren  Gemeinden 
die  Statte,  wenn  auch  uichl  mehr  in  regeliDissige&  Termineo',  doch  *btoUg 


Digitized  by  Google 


134 


•  genug'  ffriasaeo  ond  eine  «ndere  suchen?    Manche  nehmen  deshalb  das 

'oocupare'  in  anderem  Sinn;  schon  Belhmann^HoIlireg  (S.  11):  daas  nur  hi 
derselben  Feldniai1(  in  einem  niehrjAhrigen  KreiBlaur  das  Land  genommen 
wird;  nnd  das  ist  dann  wesentlich  dasselbe  was  andere  verstehen,  wenn  sie 
oocnpare  ethllren:  in  AngrilT,  In  Anl»Bn  nehmen  (Langethal  S.  11;  MAnsdier 
m  einem  Marborger  Programm  von  1857).  Altein  ich  meine  es  veririgt  sich 
Hiebt  mit  der  Bedentmig  des  Wortes.  Noch  weniger  aber  sehebi  es  mir 
möglich,  dass  es  gehraneht  wire,  wenn  die  Mdnnog  sitfn  soUte,  dass  die 
nniversi  an  die  Stelle  anderer  nniversl  getreten  seien  (Nadi  Thudichnm 
S.96  sdl  es  bedeuten:  es  wArden  GelAiiide  in  Beaitz  genommen,  die  voriwr 
andere  halten,  *nftmHch  die  Einzelnen  oder  eine  andere  Gesammtbeit*;  nach- 
her aber  hdsst  es:  *in  vices  deute  einen  häufigen  oder  mebrbdieQ,  fort- 
daoernden  Wechsel'  an,  der  Kreis  aber,  innerhalb  dessen  der  Wechsel 
stattfinde,  sei  unbestimmt  geltiisen;  so  dass  die  Meinung  doch  wohl  eben 
nur  die  ist:  die  nniversi  wechselten  unter  einander.  Aber  wie  das  aaszu- 
fttfarai  gewesen,  macht  der  Verfasser  ans,  und  wohl  sich  selbst,  in  kei- 
ner Weise  deutlich.  Und  von  einem  *occuparp'  könnte  dabei  am  wenig- 
sten die  Rede  sein.  Ganz  willkürlich  spridil  Gemeint-r,  Die  Verfassung  der 
Centenen  S.  97,  bei  Tacitiis  wie  bei  Caesai"  von  einei  jährlichen  Vertheiliinp, 
*bci  welcher  das  Volk  das  Land  in  grösseren  Massen  an  die  Gemeinde  als 
Ganzes  vertheille'.  Davon  sieht  bei  jenem  nichts).  Der  BegrifT  des  Wechselns 
passl  überhaupt  schlecht  zum  *occupare'.    Vgl.  Wietersheim  I,  S.  354. 

Ebensowenig  aber  das  folgende  ai  Wenn  das  wovon  liiti  die  Rede 
ist  regelmässig,  vielleicht  gar  alle  Jahr  wiederkehrte,  war  es  gewiss  ganz 
unpassend,  ein  solche  *hald*  oder  'gleich'  einzuschieben;  es  muss  als 
überflüssig,  ja  als  anslössig  erscheinen.  Gcra  lc  di^  s  '  mox '  weist  auf  eine 
einmalige  Handlung,  nicht  auf  etwas  regelraasbig ,  o  ler  in  irgend  weichem 
Wechsel  wiederholtes  hin.    \'^\.  a.a.O.  S.  52U  ^ 

Dazu  kommt,  dass  'universi'  ohne  jede  nähere  Bezeichnung  wenig  ver- 
standlich erscheint,  auch  wohl  ohne  grosse  Harte  gar  nicht  so  absolut  ge- 
setzt werden  kann  (s.  Krilz  in  seiner  Ausgabe,  der  hervorhebt,  dass  man 
nicht  wisse,  wer  die  univei-si  seien,  und  dass  zum  universi  das  'pro  numero 
cultorum'  nicht  passe,  *qttia  nniverntas  una  est,  neqne  variam  ntionem 
habet'). 

Alle  Schwierigkeiten  werden  gehoben,  wenn  mr  *vicis'  lesen.  (Dafür 
haben  sich  früher  erklftrt  Luden  J),  G.  I,  S.  718;  H.Müller,  Lex  Salica 
S,  178;  unter  den  PhUologen  ausser  Krilz  auch  Gruber,  Rupert!,  Bach  und 
nein  College  Sauppe).  Dann  ist  von  einer  dnmaügen  fiesitsnahme  die  Rede, 

'    Auch  Hanssen  sagt  jetzt,  Z.  f.  Staatsw,  1865  S.  7:  Tacitus  scheine. 
Uer  von  einer  definitiven  Landvertbeilnng  unter  die  einielnen  Narkgenossea 
zu  sprechen* 
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d»  *ooeiipara'  und  *idox'  ganz  am  Piatie,  zu  Hiniveivi'  das  Snbstanti?  gege- 
beo,  zngieicb  der  Begriff  ansgedrOckt,  auf  den  es  bei  diesen  »grariadien 
yerhfthnlaaen  ankommt.    Man  iut  daher  keinen  Grand  mit  Zedier  nacli  d- 
nein  and^  Ausdruck  zn  suclien,  der  dem  ^gentibns  eognationibnaque'  des 
Caesar  entspredie,  zumal  beide  Schriflstelter  doch  ganz  verschiedene  VerfaftÜ- 
inaee  sdiildem  oder  wenigstens  die  vorhandenen  ganz  verschieden  anfgefasst 
haben.  —  Andere  haben  gleichfaits  an  Md'  gedacht,  aber  aaden  lesen  wol- 
len: in  vids  (Doederldn),  in  vicos  (froher  Fr.  Ritter,  in  dem  Sinn :  ut  viel  flaut; 
ancfa  Roscher  8.  70);  auch  *per  vicos'  ist  früher  gemulhmaast  worden,  und 
gftbe  dnen  angemessenen  Sinn:  dorfweise.    Aber  immer  fehlt  so  wieder 
die  nähere  Bestimmung  ihr  univeisi.    Und  auch  die  handwhrifUicbe  lieber- 
lieftfung  steht  dem  *vids'  wenigstens  ebenso  nahe:  das  gut  bezeugte 
^vices',  das  leicht  aus  jenem  entstehen  konnte,  mag,  da  es  an  sich  un- 
verständlich, zu  den  Aendeiungen:  *in  vices',  *in  vicem',  'per  \kes\  An- 
läse gegeben  haben. 

Die  Worte  *secaiidnm  üignationem'  haben  einige  auf  die  Abschaltung 
(Würdigung)  des  Bodens  bezogen,  Olufscn  S.  10  ;  ßarlli  IV,  S.  67;  vgl. 
Molbech  S.  390;  neuerdings  Tliudichum  S.  98.  Allein  ich  halte  diese  Aus- 
legung füi'  unmöglich,  auch  wenn  mau  an  einer  andern  Stelle  (c.  13)  das 
Wort  im  acliven  Sinne  iiimmi:  wenigstens  irgend  eine  nähere  ßczficliuüng 
wäre  nolh\M;iHli^'  ^'owesen  ;  '  priiici[unii '  liiiizuzudenkfii ,  so  duss  diese,  wie 
sie  hoi  Caesar  das  Land  den  Fainiliin  iiriwüiscMi,  es  liier  unter  die  Einzelnen 
vertlicilen ,  wie  Waltcrich  (De  vet.  Germ,  noltiiuate  S.  45  N.  59)  will,  ist 
ganz  uuiuüglich.  Und  nicht  besser  ein  Versuch  Gerneintrs,  S.  98,  beides  zu 
vereinigen  :  Würdigung  und  Würde :  er  kommt  so  zu  dem  Resultat ,  dass 
die  Stellung  im  Herr  und  der  dadurch  bedingte  Statu!  dif  KrUschcidiing 
g«gf'ben  habe,  walneud  doch  nur  allgemein  und  unheslimml  ;in  die  ver- 
schiedene Stellung  der  einzelnen  cuttores  gedacht  werden  kann  (so  auch 
Rfickerl,  Cnlliirgeschichle  I,  S.  75  N.;  Landau  S.  103;  G.  F.  v.  Maurer, 
Einleitung  S.  83) ;  ohne  dass  luau  übrigens  Grund  bat  es  auf  den  Adel  zu 
beziehen    (s.  unten). 

Die  letzten  Worte  *Ärva  per  annos  mutant,  et  superest  ager',  werden 
am  einfachsten  von  dem  Wechsel  im  Gebraucii  verslanden :  darauf  weist  der 
Ausdruck  'arva',  Saatfelder,  Saalflureu,  hin.  So  Eichborn,  Sl.  n. R.G.  §.  14a; 
H.Müller  a.a.O.  S.  17S;  Langethal  I,  8.  18;  Landau  8.  öl;  Zacher  S.358; 
Wietersheim  I,  S.  355 ;  Thudichum  S.  1 00  ;  Fr.  Hiller,  Rhein.  Museum  XX,  S.  202, 
wobei  denn  meistens  an  die Dreifelderwirthsclrnft  gedacht  wird;  während  allei-dings 
niitgietchem  Rechleine  ungeregelte  Wechselwirthschafi  (Keldgraswirlhschafl)  ver- 
standen werden  lunn  Haussen,  (Z.  f.  Staatsw.  1865.  S.  7;  vgl.  oben  8.  106). 
Anden  dagegen  verstehen  du  Wechseln  oder  Tauschen  der  Aeclier  im  Besitz: 
die  Elnielnen  verffthren  so  mit  den  durch  Thdiung  ihnen  zugefollenen  Quoten ; 
Hdscr  I,  f.  5  N.  (der  Obiigeus  annimmt,  es  sd  nur  Caesar  nachgeschrieben) ; 
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Luden,  D.  G.  l,  S.  TIS;  Sybtl,  Im  Schmidt  III,  S.  308;  G.  L.  v.  Maurer, 
Einleitung  S.  6.  84.  93.  Allein  da/n  ist  gar  kein  Grund  (s.  auch  Wiede- 
lOann  S.  1 92)  :  die  Einzelnen  sind  auch  gar  nicht  Subjecl,  sondern  entweder 
die  univcrsi  oder  allgemein  die  Oeatscheo.  Schoo  eher  könnte  an  jenen 
Wechsel  gedacht  werden,  der  bei  der  gogenannten  streogeu  FeUlgemcinscbaft 
Toaiommt  (s.  oben  S.  116),^  und  der,  oTJ^(llon  eigentlich  ein  Wechsel  ini 
Gduraucllt  dodi  zugleich  zu  einem  Wechsel  im  Besitz  fühlt  und  mit  der 
«geDtbännlicheD  Art  des  Gcaammleigenthums  in  Verbindung  suht  die  wir  als 
altgemumisch  anzusehen  haben.  So  früher  Haussen,  bei  Faick  VI,  S.  S 
(der  diese  Ansiebt  jetzt  aber  selber  anfiKegeben).  Vgl.  Langelhai ,  in  der  Z. 
t  Landwthschalt  XV,  S.  69.  Doch  enthalten  die  Worte  nichts  was  be- 
stimmt zu  dieser  ErklAmng  hinführte,  oder  anch  nur  berechtigte  anzunehmen, 
Tacitns  habe  jene  Einrichtung  gekannt  und  bd  seiner  BeschreibQng  tot  Au- 
gen gehabt.  Roscher  S.  70  endlich  hat  das  *  per  annos  mutant*  von  cuiem 
Wecfasd  des  Landes  nicht  jibrUch,  sondern  in  längeren  Zwiachenrftumen, 
nach  Ablauf  mehrerer  Jahre,  verstanden.  Aber  schon  Thudichnm  S.  101, 
und  Scfawehcer  a.  a.  0.  II,  S.  2$  bemerken,  dass  *per  annos'  nur  aUjfthrlitb, 
Jahr  um  Jahr,  hdssen  könne. 

Auch  die  letzten  Worte  *et  superest  ager'  haben  eine  verschiedene  Er- 
klärung geftinden.  Frftber  flbersetzte  man  wohl:  und  ein  Theil  des  Ackers 
(der  alte  Acker,  Anton)  liegt  brach;  so  Anton  hi  der  Uebers.  der  Germania 
S.  44;  Eichhorn  {.  14a;  H.  MQller  8. 178,  und  denen  habe  ich  mich  A4- 
her  angesddossen;  ebenso  Langelhai,  Gesducbte  I,  S.  18;  Z.  LLandwirthsch* 
XV,  S.  69;  Zimmerte  S.  7;  Zacher  S.  361  N.  278.  Andere  haben  es  auf 
die  gemeine  Mark,  den  nicht  zur  Theiinng  gekommenen  Theil  der  FeUmark 
bezogen;  Webke,  (>rundlagen  S,  5;  G.  L.  v.  Maurer,  Einleitang  S.  84.  92; 
IL  Maurer,  Ueberscban  I,  S.  68  PI.;  wahrend  BeIhmann-HoUwcg  8.  12  bei- 
des verdiugt,  AUein  Knies  (Die  poüt.  Oekonomie  S.  142  N.)  hal  mit  Recht 
bemerkt,  dass  *ager  superest'  nach  Tadteischem  Sprachgebrauch  heisscn 
mtese:  es  ist  Land  genug  (dazu)  vorhanden;  vgl.  c  26:  Ne  fermm  quidctn 
superest  So  auch  Fr. Ritler  a.a.O.  Was  Zacher  S.358N,  Roscher  S.  70 
und  Langethal  a.a.O.  S. 69  bemerken,  beweist  nur,  dass  Superesse'  wohl 
auch  in  anderer  Redeutung  'noch  existieren'  (Germ.  c.  34  u.  s.  w.)  gebiauthi 
wird,  für  'übrigbleiben*  kann  ans  Tacitus  keine  Stelle  angeführt  werden;  und 
hier  ist  wenigstens  gar  kein  Gruud  «iiaeu  soldieu  diesem  Schrillsleiier  sonst 
fremden  Gebrauch  anzunehmen. 

An  diese  Stelle  schliessen  sich  die  Worte  an:  Nec  enmi  cum  uLeriale 
et  amplitmline  soli  labore  conleudunl,  ul  poniaria  conserant  et  prala  sepa- 
rent  et  hoilos  rigent:  sola  terrae  seges  inij  i  ]  iirn  ;  ganz  passend:  sie  haben 
Land  genug,  da  sie  keins  zu  übslgarleu  und  k  inMlu  hm  Wiesen  gehrauchen. 
Vgl.  Syhel,  hei  Schmidt  Iii,  S.  311,  der  sie  nur  ohn.  (iniud  für  die  Bedeutung: 
'es  bleibt  Laad  übrig'  und  für  einen  Wechsel  m  Ik^U  ftofObrt;  m  «rUu< 
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lern  dm  V\  cchsel  im  Gebraudi ;  man  bat  uicbl  aile»  Land  auf  eiamal  für 
die  Saat  oöüüg. 

Weon  anan  ausserdem  darauf  Gewicht  gelegt  bat  (Thudichum  S.  102), 
das»  die  ganze  Stelle  aof  die  BenMHniig  folgt,  dass  das  ZiDsennehonen  bei 
den  Dentsdieii  onbdLaimt  sei,  und  meint,  es  müsse  sdion  deshalb  von  dem 
Fehlen  sucb  eines  wahren  Privateigenünims  am  Land  die  Rede  sein,  so  geht 
das  jedenlalls  zu  weit.  Tacitus  reiht  einfach  was  die  Besilzveilitltaisse  be- 
trifft  an  das  was  er  ftber  GeldgeschAlle  gesagt  bat. 
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5.  Die  FSlkersehafteii  und  ihre  Abtliei- 

langen. 

Nicht  die  einzelneii  Familien  oder  die  Dörfer  mit 

'  ihren  Marken  stehen  selbständig  da  für  alle  Verhiill- 
nisse  weiche  in  dem  Leben  des  Volks  Bedeutung  haben. 
Aber  ebensowenig;  di^s  in  seiner  Gesammtheit  oder  nach 
nur  die  grösseren  Stämme,  in  welche  es  zer  lallt,  sind  zu 
der  Ansbildnng  gemeinsamer  Ordnnngen  für  den  Schutz 
von  Hecht  und  Frieden,  für  die  Besorgung  wichtiger  An- 
gelegenheiten gelaugt  £s  sind  kleinere  Abtheilungen, 
die  als  Träger  des  staatlichen  Lebens  erscheinen  —  wir 
nennt  11  sie  Völkerschaften :  auch  sie  nicht  willkürlich  ge- 
macht, sondern  organisch  erwachsen,  ein  Resultat  der 
Vorgänge  unter  denen  das  Volk  überhaupt  sich  entwickelt 
hat,  dem  geschichtlichen  Leben  hingegeben  und  darum 
im  Lauf  der  Zeit  mannigfacher  Veränderung  filhig,  und 
doch  von  einer  solchen  innern  Bedeutung,  dass  sie  nicht 
selten  die  grdssten  Wechsel  äusserer  Verhältnisse  fiber- 
dauem. 

Die  alten  Schriftsteller,  Tacitus  und  ebenso  die  Geo* 
graphen,  Strabo,  Ftolemaens,  nennen  uns  eine  grosse  An* 
zahl  solcher  Völkerschaften  unter  den  Deutschen.  £s 
gab  umfassendere  Namen,  welche  mehrere  unter  sich  nä- 
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ker  Tenrandte  zosamineii  bezeichneten^ ;  andere  die  fttr 

die  einzelnea  selbständig  dastcheuden  galten;  maucbmal 
vielleicht  auch  solche  welche  sich  wieder  nur  auf  Abthei- 
lan||;en  derselben  bezof^n.  Und  bis  ins  spätere  Mittel- 
alter, hie  uud  da  bis  zur  Gegenwart  haben  sich  manche 
dieser  Namen  erhalten  ^ 

Von  sehr  verschiedenem  Umfang  sind  diese  V^fJlker- 
Schäften  gewesen.  Die  Chatten,  Hermnndaren ,  Marco-  . 
mannen  hatten  aasgedehnte  Gebiete  inne;  von  vielen 
Tausenden  bewaüheter  Männer  ist  bei  den  alten  Gimbern 
und  Teutonen,  den  Usipieni  und  Tencterem  die  Rede'. 
Gothen,  Burgunder,  Langobarden*,  die  später  grosse  Er- 
oberungen vollbrachten»  ganze  Länder  einnahmen  und 
zun  Theü  mit  neuer  Bevölkerung  erfüllten,  gehören  auch 
nur  in  die  Reihe  solcher  einzelner  Völkerschaften.  Auf 
engerm  Raum  zusammengedrängt  waren  die  welche  der 
Gnltus  der  Nerthns  verband:  zahlreiche  Namen  ver- 
zeichnet auch  Ptolemaeus  nördlich  der  Elbe,  ohne  dass 
es  freilich  ganz  Uar  wäre,  ob  nnr  solche  Abtheilungen 
gemeint  sind  die  ein  Staatswesen  für  sich  bildeten.  Die 

*  80  die  Marsi,  Gambrivii,  Siiolii,  VandiUi,  Tac.  Genn.  c.  3  ;  s.  oben 
S.  10  N.  3;  c.  43:  Lygiorum  noniea  in  plures  civiutes  diffasum;  c.4i: 
Soiontim  hinc  civitates. 

^  Vor  allem  der  der  Friesei) ;  die  alten  Chatli  erkennen  wir  in  den 
Hoeen,  die  Anglii  in  der  Landschaft  Angoln,  die  Hermunduri  in  den  Tbürio- 
gern,  die  Tubantes  in  der  Twente,  vielleicht  die  Mattiaci  in  Nassan  (Grimm, 
G».  d.  D.  Spr.  II,  8.  582);  im  Mittelaller  gehören  die  Gaue  Batua  (Batavi). 
Kinoisi  (CanineliBtes) ,  UaUuarias  (Chattuarii),  Hamaland  (Chamavi),  Boroctra 
(Brocteri),  Hagmerki  (Chaoci),  BardeDgao  (Langobardi)  u.  a.  hierher.  In 
Ledeboi«  BemfibQDseD  um  die  Geographie  des  Nittdalten  ist  das  Bestrdveo, 
dis  Fortleben  der  alten  Völker  io  späteren  Gaunamen  nacbniweiseii,  vor  al- 
lem  TcrdieBstlicb;  nur  dase  man  sich  auch  hier  tod  WillkSr  frei  zn  hallen  hat. 

>   8.  oben  8.  18  N.  3. 

*  Tadttts  sagt  von  ihnen,  Genn.  c.  46:  Langobardos  paacHas  nobiKut. 
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Sachsen  zerfallen  später  in  eine  Anzahl  solcher  kleinerer 
Völkerschaften ,  die  höchstens  durch  ein  filderaÜTes  Baad 
ziisainmeng;eha1ten  wurden. 

IMe  Regel  ist,  dass  jede  Völkerschaft  ftlr  sich  staat- 
lich organisiert  ist:  sie  büdel  einen  Staat,  eine  civitas, 
wie  sich  Tacitus  und  andere  Komische  Schriftsteller  aus- 
drücken \  Umßisst  ein  Name  Torsehiedene  Staaten,  so 
sind  die  Theile  des  Volks  oder  Stammes  welche  diesen 
zu  Grunde  liegen  selbst  wieder  als  besondere  Völker- 
schaften zn  fassen:  unsere  Sprache  reicht  nur  ebenso- 
wenig wie  die  der  Aiieu  aus,  um  diese  Verschiedenheiten 
vollständig  zu  bezeichnen  ^ 

^  'G«rm.  (obligeotor  animi  dvhatiim),  10  (saoerdos  .dvilflis,  prio- 
o«p8  dviltiis),  IS  (quem  dvitas  pfobaverit,  apnd  Snitiintt  dvilalM),  IS 
(Mob  est  dvitalibiis),  19  (Hdins  quidani  adbuc  «ae  chitalas  et&X  30  («to- 
ne dvitatcs,  in  qoas  Germaiiia  pateBdt),  37  (Gniiiri  .  .  «  parva  nnne  dti- 
Uis),  41  (HemnindQroniin  ctvHaa),  Aniu  I,  37  (Ubioniiii  dvHas),  XIU,  57 
(ebaoeo).  Vgl.  die  Stellen  &  139  N.  1,  wo  mehm«  dntalea  unter  cp 
nem  Namen  verbunden  dnd;  aber  aneh  jene  werden  besondere  benannt,  wie 
Tadtus  selbst  sie  bd  den  Lygiem  anfsihlt  So  entspredien  sich  gens  and 
dvitae;  c  13:  nee  solnm  in  ma  gente  coiqne,  sed  apnd  Sniüniaa  qnoqoe 
dvilates  id  nomen  etc.  Ancb  die  Gallischen  VAllter  bilden  jedes  eine  dnlas; 
vgl.  Bist  1,  53.  54.  IV,  70  und  andere  Stellen;  das  Wort  benidioet 
hier  bald  den  Staat  bald  die  Stadt  derselben.  Germ.  e.  12  (regi  vd  dd- 
tati),  14  (d  ddtas  .  .  .  longa  paoe  et  otio  torpeat)  und  25  (ran»  aliqnod 
momentam  in  domo,  numquam  in  dvilate)  betdcbnet  das  Wort  mehr  abso- 
lut den  Staat.  Vgl.  Dahn  1,  8.  54.  Eine  Verwedislang  mit  pagus,  wie 
Luden  1,  S.  727  annimmt,  laset  ddi  keineswegs  nachweisen.  Der  Sprach- 
gebrauch des  Caesar  ist  wmenüidi  derselbe;  s.  Dahn  S.  41.  Wenn  er  sagt 
1,  12:  omnis  dvilas  Helvetia  in  quattuor  pagos  divisa  e^t,  m)  haben  wir  die 
Hclveticr  als  ein  slaallichcs  (Jan/es  zu  ilenkcn. 

•  So  ist  Tadtus  in  Verlegenheil  wo  er  von  den  Sueben  spricht  c.  38: 
quonim  non  uoa  iit  Chüllorum  Teuclerorumve  gens:  .  .  .  propriis  adbuc 
nationibus  nonnniinisque  discreti  clc.  Gleich  darauf  heissen  sie  doch  gens: 
Insigne  geulis.  Gens  und  nalio  bilden  bald  einen  Gegen^dU  wie  c.  3,  bald 
stehen  sie  wesentlich  gleichhedeutend ,  wie  c.  27:  nunc  singulanim  gentiHiD 
iostituta  riUisque,  quatenus  difierant,  quae  nationee  a  Germania  in  Gaiüas 
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Die  Völkerschaft,  indem  sie  sich  niederliess ,  nahm 
fiii  beslimmles  Gebiet  ein,  das  ibr  zagekOrte,  ibr  Land 
mur.  Volk  und  Staat  sind  nickt  obne  soickes  Land  zu 
denken:  erst  mit  demselben  uehmeu  sie  bestimmte  Ge- 
llalt an.  Die  Grenzen  mögen  in  Lauf  der  Zeit  geschwankt 
haben,  wie  der  Bestand  der  Völkerschaften  selbst:  Ver- 
einigungen zn  grösseren  Ganzen  ond  umgekebrt  Abtren- 
nnngen  einzelner  Tbeile  zu  selbständigen  Gemeinwesen, 
das  Letzte  bald  verbunden  mit  Wanderang  in  aüdere 
Gegenden,  wie  ee  ¥on  den  Bataven  überliefert  istS 
manchmal  aber  gewiss  auch  so  dass  die  früher  Verbun- 
denen unter  sieb  Grenzpfähle  aoTnchteten  und  während 
sie  benachbart  blieben  ihre  Verbindung  lösten,  müssen 
öfter  Yorgekoramen  sein.  Um  die  bewohnten  Landstrecken 
lOg  Sick  häufig  dichter  Wald,  der  als  herrenlos  galt  und 
die  Grenze  bildete^ 

Ein  solches  Gebiet  kann  auch  als  Mark  bezeichnet 
sein:  das  Wort,  welches  unbestimmt  Grenze  bedeutet, 
läs&t  eine  Beziehung  auf  jeden  uiugrenzteii  Bezirk ,  auch 
den  grösseren  einer  ganzen  Völkerschaft,  zu.  Dock 

CMmiinYeriiit,  eipetfiam;  c.34  werden  dia  beideo  Ablbeilatigen  derFrieieD, 
mumm  iiii4  'iDinoreB,  ulneqne  oaliones  genennt;  ohne  Zwei&l  mf  jede 
weh  eine  diilas  für  sich.  Vgl.  Dahn  1,  S.  51. 54.  Hatten  die  Dealseben 
noch  ein  anderts  Wort  als  ^inda,  diot?  »  fiulstam  (GralT  VI.  S.  674)  ei^ 
Mhdat  als  spMere  Bildung;  folc  beieichnel  nnpfOnglicfa  olTenbar  Haufe, 
Irfegshaafe.   Uehor  hsri,  Heor,  Tgl.  unten  8.  140. 

^  Tadtus  Bist.  IV,  12:  Baiari,  donec  Irans  Bbenum  agehant,  pars 
ChiUsiuai,  sediliooe  domeilica  pnlsL  Spaltungen  TOn  VölkenchaAen  sind  in 
dar  Zeit  der  Wanderungen  wohl  öfter  Toigekomiaen,  und  auch  s6  dass  die 
Tbflile  beide  den  allen  Namen  beibehielten;  vgl.  Pallmann,  VAlkerwiodemng 
U,  8.  SO  £  Nur  niiiss  man  mit  dieser  Annahme  ebenso  gut  vorucbtig 
*^  ivie  mit  der  steter  Wanderung. 

*  VgL  Kemble  I,  S.  44  ff.  und  K.  Maarer,  Ueberschan  I,  S.  66,  der 
&  Aa&fuUruQgea  des  Eiälereo  im  we&eutlichen  riclilig  bescfartnitt. 
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scheint  es  in  äitmr  Zeit  wenigstens  bei  den  Deatsdien 

nicht  häu%  gewesen  zu  sein  \ 

Uralt  ist  die  Bezeidinung^  Land:  Rn^and,  Hana- 
land, Friesland  sind  die  Gebiete  der  Rügen,  Cliamaven, 
Friesen  ^  Es  ist  der  Name,  dessen  irir  nns  yielleidil 
am  richtigsten  l)edienen  irttrden.  Auch  Landschalt  k0n* 
nen  wir  sageu:  und  dies  Wort  entspricht  nach  heutigem 
Sprachgebraach  noch  liesser  dem  ivas  hier  gemeint  ist 

Statt  dessen  Iiaheu  wir  uns  gewölml  \ou  Gaiieu  in 
diesem  Sinn  zu  sprechen.  Man  iLann  zweifein  ob  mit 
Recht ' :  ob  das  Wort  irirklich  das  Gebiet  der  aelbalän- 

^  Der  Gau  Hugmerki  g^lOfi  bierhiii;  oder  wenn  es  epUer  heiset:  in 
marca  Hassoruin  uoA  Abnlicb  voo  Geuen;  &  Bd.  IL  Thodicbiiin,  Gau-  nud 
Markverfossung  8.  5,  der  fineilieh  mitunter  Grenze  verslehen  will.  Im  Nor- 
den war  es  häufiger:  Dftntieinark,  Finnmarken,  Hedemaxken,  Thilemarken 
kommen  in  Betraebt.  Dass  diese  Namen  nimlidi  alte  Grenidtstricle  gewesen, 
wie  Mnnch  S.112.  163  u.a.  anoehmeu,  scheint  mir  weuigsteas  sehr  zwei' 
relbaft  G.  L.  v.  Maurer,  Einleitung  S.  40  ff.,  denkt  bei  allen  Marken  viel 
zu  sehr  an  ursprüngliche  Feldmarken.  Schon  firfther  halte  icli  die  Stelle 
des  Marius  a.  5H1  angerührt,  wo  das  Gebiet  eines  Fräokisdlien  Kuuigs :  marca 
Cbildeberli  regis  heisst. 

*  Ebenso  bildete  man  später  Franconolant ,  Sahsonolanl,  Suabolanl, 
auch  Engiilanl,  Lancparlolant,  Uugerlant  u,  s.  w.;  GralT  11,  S.  234  ff.  Ebenso 
hei  den  Angelsachsen :  Cantwaraland ,  INordanhynibraland  u.  s.  w. ;  Kemble  I, 
S.  78.  Nach  dem  Ulßla  bedeutet  ^laud'  meist  ein  selbständiges  Staatsgebiet, 
/tJ^a,  naT{tis,  nur  einmal  dygus;  er  sagt  Judaialand,  Gabeleola  und  Loebe 
II,  S.  104.  Ueber  den  Gebrauch  von  I^nd  auch  Tür  kleinere  Gelnete  in 
Sachsen  vgi.  SeiberU,  L.  n.  R.  G.  des  H.  WesOalen  I,  S.  217. 

*  Dagegen  hat  sich  besonders  schon  Weiske  erklart  S.  13  IL,  der 
dann  nur  den  Zusammenhang  zwischen  den  Gebieten  der  Völkenehaflen  und 
den  sptteren  Gauen  nicht  genug  beacbteie.  Ebenso  K.  Manrer,  UeberKhau 
1,  8.  83.  In  der  ersten  Auflage  bin  ich  zu  aehr  dem  gewfthnliflhen  Ge- 
brauch gefolgt,  habe  aber  nicht,  wie  Daniels  I,  S.  321 N.  sagt,  unler 
pagns  Tenrtanden  was  Tadtos  dTitas  nennt,  sondern  nur  daa  Gebiet  der 
Titas  deutsch  Gau,  den  pagus  Haoderto  genannt.  Roth,  Benefldalwesen  S.2, 
Wiitmann  o.  a.  verstehen  unter  Gau  auch  in  Älterer  Zeit  den  pagus,  die  Un* 
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*d%en  Völkerschaft  und  nicht  vielmehr  eine  Uuterabthei- 
luskg  desselben  bedeutete  \  Wenigstens  ist  dies  der  ^inn 
m  dem  es  «(Ater  gebroacht  wird,  zu  einer  Zeit  allerdings 
da  grössere  Reiche  sich  gebildet  hatten,  in  denen  die  al- 
ten Landschaften  als  Ablbeilangen  für  die  WabrnehniDng 
staatlicher  Geschäfte  fortdaaerten ,  und  einzeln  wird  der 
Ausdruck  bier  den  l'ruheren  Vdlkeruamen  angehängt: 
Bardengaa,  Hessengao,  Suevogao,  Nordtbnringogan.  Doch 
erscheint  dies  alb  Ausnahme';  die  Mehrzahl  der  Namen, 
die  sich  selbst  als  die  Bezeichnung  eines  Ganes  ankün- 
digen, sind  von  FlSssen  oder  andern  geographischen  Ver- 
hältnissen entlehnt';  andere,  die  an  die  alten  Völker- 
schaften erinnern,  dagegen  anf  andere  Weise  gebildet 

t«>rahtlieil  uuü  der  Völkerschafl ,  den  Säcliaidcheo  Go,  uad  icti  balle  das  für 
be&ser. 

^  Dass  das  Wort  verwandt  mit  y^,  ist  nicht  zwcifr-lhart,  aber  über 
die  unprüngliche  Bedeutong  ergiebt  dies  wenig.  (Nach  Fielet,  ürigines 
11,  S.  15,  geiil  beides  auf  elDeo  Stamm  zurück  ^r  orsphkogUch  Weide, 
Weidegebiet,  bedeutet).  Bei  Ulfila  bezeichnet  ga?l  nur  /o?^«;  Gabelentz 
ukI  Loebe  II,  8.  36.  In  Kamen  begegnet  es  wohl  zuerst  in  dem  Prolog 
tir  Lex  Sniicsw  Die  matrooae  garabiae  (galiae,  alagabiae)  in  riieiniscfaen 
biiduittett  (a.  De  Wal,  De  Modergodinnen  ^r.  145  IT.)  hierher  zu  ziehen 
•b  GaugOttinnen ,  wie  einige  wollen  (a.  Jahrb.  des  Alterthumsver.  im  Bhein« 
knd  IXIll,  S.  149),  schemt  mir  sehr  bedenklich.  Nur  eine  wirre  8amm> 
loag  roa  Notiien  giebt  Wächter  in  der  Encyclo|Adie  von  Ersch  und  Grober 
1  Bert.  LIV,  S.  405  IT. 

*  Etwas  oSUr  ist  das  Lateinische  pagns  mit  Vdlkeruamen  verbunden: 
pegas  Hattnariorum,  Neuapiorum  u.  s.  w.  Es  werden  aber  auch  wohl  solche 
cnt  ana  den  Gannamen  gebildet.  Vgl  Thudichnm  a.  a.  0.  &  S.  .  Dem  ent- 
BfRchend  sagt  die  Vita  BoniTacil  c.  Ii  (34),  SS.  II,  S.  349:  qnae  (Fre- 
teoum  geas)  inierjacentiboa  aquis  in  multos  agrorum  dividilur  pagos,  ita  nt 
divenis  appelbti  nomioilius  unius  tarnen  gentis  proprietatem  portendont 

*  So  bei  den  Friesen  Westerga  und  Aesterga,  Fivetga,  Bunesga,  Na- 
tMu  die  aber  wehl  auch  erst  seit  dar  Frinkiscfaen  Herrschaft  au^phommen. 
Verher  finden  wir  Wistradiia  und  Austracfaia,  Fred.  oont.  c.  109.  Gae  be- 
ttichna  spater  ufl  nur  das  Dorf;  s.  Richthofeu  im  Wörterbuch. 
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So  weisen  die  Namen  mit  -baut  und  -eib  (eiba)  auf 
da  hohes  Altertham  hin.  Die  Tabaates  sind  mit  Wahr- 
schemliehheit  auf  den  Namen  eines  Districts  der  in  der 
Vereinif^ung  zweier  Bauten  bestand  zurückgeführt;  und 
neben  dem  davon  abgeleiteten  Twente  der  späteren  Zeit 
erscheiut  Drcute  d.  i.  Dreibauleii  \  Dasselbe  Wort  findet 
sich  bei  einem  selbständigen  Theil  der  Alamaunen,  dea 
Bneinobantes.  Wenigstens  schon  die  alte  Langobardis<;he 
üeberlieferung  sj)riclit  von  einem  Burguiidaib,  dem  ein 
Bainaib  (Bantaib?)  und  vielleicht  Antaib  an  die  Seite 
tritt  \ 

Wie  die  späteren  Deutschen  Gaue  zum  Tbeil  ans 
den  alten  Gebieten  der  Völkerschaften  herrorgegauges 
sind,  so  die  Shires  der  Augeisachsen  aus  den  kJeiaen 
Staaten,  welche  anf  dem  Boden  Britanniens  Ton  den  ein- 
wandernden Deutschen  begründet  wurden,  und  denen  die 
Abtheilongen  dieser,  wie  sie  verschiedeneu  Stämmen,  Sach- 
Ben,  Angeln,  Jfiten,  angehorten  und  nach  und  nach  ihre 
Sitze  eiuuahmeu,  zu  Grunde  liegen:  der  Name  (scir)  ist 
ohne  Zweifel  später  anigekonimen ,  als,  was  früher  ein 
Land  fttr  sich  war,  der  Theil  eines  grösseren  Reiches 
wurde  % 

*  Grinn,  G.  d.  0.  Spr.  II,  8.  593,  wo  auch  fiber  die  tndeni  N«- 
niea  gehindeh  ist. 

*  Edict,  Bolliaris,  Mog.  c  3:  et  possedenrot  .  .  .  Antliabus  et  Sit" 
ttuh  sea  el  Bni^gnndub.  PauluB  Diac.  I,  13  liest  nadi  dea  bisliflrigea 
Texten:  Anihaib,  Bantliaib,  Bugimdaib,  und  dies  erfcl&rt  Zenas  S.  472:  jm- 
ins  Antanun  und  Wnrcuadorum,  wAlirend  andere  iiier  an  die  Burgunder 
denlLeD,  BauUiaib  Sehabnlt,  Slav.  Altertlu  I,  S.  131,  auf  die  Wenden 
besieht. 

>  Palgrare  I,  &  116;  iappenbeis  I,  &  581;  Kemble  I,  S.  77  ft. 
der  mit  Unrecht  das  Wort  ga  aia  die  Ilten  Beaeichnnng  der  acir  ansiebi; 
R.  Maurer,  Üeberaehau  I,  S.  82  ff. 
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Derselbe  Vorgang  liegt  in  Norwegen  deatlich  vor 
Augen.  Vor  Alters  haben  hier  die  Fylicen  in  T^r 
Selbständigkeit  neben  einander  bestanden:  es  sind  die 
kleinen  Reiche  welche  Künig  Harald  vereinigte,  deren 
Ursprung  olfenbar  -anf  nralte  Sonderang  der  BevOliterang 
zariickgeht  \  Der  Name  hängt  mit  unserem  *Volk*  znsam- 
fflen:  nnd  in  Sdiireden  findet  sich  der  Ansdrnck  Folc- 
land  in  der  c:;]eicheii  Bedeulimg":  jenes  auch  in  Bezie- 
hung aal  das  Heer,  ein  Heerhaufen,  und  vielleicht  hier- 
von erst  anf  das  Land  ttbertragen. 

Die  Fylken  sind  später  zn  Sysseln  geworden.  Dieser 
Name,  der  anf  amtliche  Geschäfte  hinweist  ^  wird  in  Da- 
Beroark  für  die  grössereu  ALiheilungen  des  Staates  ge- 
braucht: aber  er  kann  auch  hier  später  eingeiUhrt,  an 
Stelle  eines  älteren  getreten  sein. 

Der  Entwickeln ugsgang  ist  bei  den  Germanischen 
Stämmen  im  allg;emeinen  ttberall  der  gleiche.  Zn  An- 
fang eine  Mehrzahl  kleinerer  staatlicher  Verbände  bern- 
hend  aoi'  einer  Gliederung  des  Volkes  selbst,  jene  später 
zn  Staaten  von  grosserem  Umfang  vereinigt,  ohne  dass 
sie  aber  innerhalb  derselben  alle  Bedeutung  verlieren  ^ 

^  DaMmmo  N»  8.  294;  Maiicli'S.  126;  K.  Ktwer,  tiland  8.  If  der 
sie  mii  Recht  deo  dfilates  des  Tadlw  vergleicht. 

*  Mitiieh  S.  127.  Er  bemerkt  S.  ISl,  daee  es  die  gentes  abd  welche 
Mailig  in  Skandiiiafiea  «obAhlt. 

'  Oaraof  legt  DahluMiim  I,  S.  144  Gewicht,  der  der  Ansicht  des  Dftnen 
welcher  ich  folge,  entgegentritt. 

^  Auch  Sacbsse  io  der  frähern  Schrift ,  Obsemlio  de  territorüs  dvi- 
ishtti  eanimqne  partibus  ex  regimine  qaod  vocatur  Gauverfassnng  (Juris  pu« 
^  Telerum  Gcmanorum  spedmen.  flcidelbergae  l^i34)  S.  10,  und 
'"•Widlagen  S.  249,  stellt  Syssel  und  Shire  zusammen,  denkt  aber  nur  an 

oben  her  gemachte  Eiullieilimgen  und  vergleicht  sie  insofern  richtig  mit 

»palereri  Giufschaften. 
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Als  Gruadlage  der  Verbindaug  ist  gemeiusame  £in- 
ifandenmg  und  Ansiedeliiiic^  anziuehen.  Aber  sie  liefet 
▼or  aller  Geschichte.  Mit  der  Grttndang  der  Dörfer  und 
ihrer  Marken  wird  sie  sich  nur  insofern  bertihren  ^ ,  als 
beide  zn  An&n^  wohl  gleichzeiti([;  erfolgen,  aber  dorch 
verschiedene  liiiduiigstriebe:  die  Dorlschaften  durch  uü- 
mittelbares  Zusammenwohnen  und.  Gremeiiischaft  des  Lan- 
des, die  Volker-^  und  Landschaften  dnrch  Cremeinsamkei- 
ten  anderer,  höherer  Art,  des  Rechts  tt.8.w. 

Doch  kann  anch  beides  in  gewissem  Masse  Terhnn- 
deu  gewesen  sein.  Und  darauf  würde  es  beruhen,  wenn 
fiir  die  ganze  Volkerschaft  eine  Gemeinschaft  am  Lande 
bestand  oder  ein  Thefl  desselben  im  Gemeinbesitz  war 
Nach  den  Nachrichten  des  Caesar  müsste  jenes  als  das 
Ursprüngliche  \m  den  alten  Dentschen  gelten:  die  Obrig- 
keiten, welche  das  Land  den  Geschlechtern  und  Familien 
vertheiien,  können  nur  als  die  Vorsteher  der  Volkerschaües 
angesehen  werden*.  Doch  haben  wir  die  ganze  Ueber- 
lieferong  als  unsicher  bezeichnen  müssen,  and  mögen 
wenigstens  kein  Gewicht  darauf  legen.  Aber  eine  mark- 
genossenschaftliche  V^indnng  zeigt  sich  später  in  ein- 
zelnen Gegenden  in  solcher  Ausdehnung,  dass  es  noth- 
wendig  scheint  an  eine  weitere  Gemeinschaft  als  die  einer 

'  Die  Aosicht  wdebe  Kemble  «nsSlhit  I,  S.  45  ff.,  dass  erat  aUmih* 
lieb  die  Meriten  fidi  ni  grOseereo  Genfen  vefeioigten ,  ist  an  sich  zweifeUul 
und  jedeofalls  Ideteriacb  niclit  nadiiuwHsen:  es  wQrde  aller  Geschichte  vor- 
angebeo  aogut  wie  der  Uel>ergang  aus  der  Familie  in  den  6u^i :  riiu  in  Is* 
land  liest  ein  solcbo'  Vorgaug  sich  begleiten;  s.  oben  S.  65.  Vgl.  K> 
Maurer,  Ueberschau  I,  S.  82.  Ueber  Landaus  Ansirhten ,  der  zuerst  richtii 
zwischen  Mark  und  Gau  untei-scheidel,  daun  abcj  Joch  Gaue  aas  den  MlT' 
keu  entstehen  lässl,  s.  Allg.  Moualsüchr.  1854  S.  25b  ff. 

*    Vgl.  oben   S.  87  N.  2  über  die  Bedeutung  der  Horte:  qui  uu^ 
coierunt 
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orspriuglicheji  Dor&cbaft  za  denken.  Dass  sie  aber  bis 
m  ganzen,  wenn  anch  kleineren  Völkerschaft  gereicht 
habe,  ist  doch  ebensowenig  anzunehmen.  Sind  grosse  Wal- 
dungen spater  in  ditentlichem  Besitz,  so  wohl  mehr  weil 
sie  lange  herrenlos  waten,  ab  weil  sie  vorher  schon  als 
das  Besitzthum  einer  ganzen  Völkerschaft  galten  \  Viel- 
i^ht  dass  manchmal  hier  ein  gemeinsames  Heüigtham« 
eme  CSnltnsntälte  lag,  und  so  der  Hain  dem  Gott  geweiht 
und  damit  wie  unter  eine  höhere  Gemeinschait  gestellt  war. 

Aber  kdn  für  alle  Verhältnisse  untrennbar  verbun* 
denes  Ganzes  war  die  Völkerschaft;  dazu  war  sie  regel- 
n^g  zu  gross,  ihr  Gebiet  zu  ausgedehnt:  nur  aus- 
nahmsweise mag  sie  aitf  ein  einzelnes  Thal,  ein  kleineres 
Flussgebiet  beschränkt  und  iüer  einheitlich  abgeschlossen 
Smresen  sein.  Sonst  war  das  Bedttrinis  weiterer  Glie- 
derung Torbanden.  Und  tiberall  bei  den  Germanisciieu 
Stämmen  tritt  uns  eine  solche  entgegen. 

Vtflker,  die  in  den  Anfängen  der  Entwickdnng  ste- 
hen, zeigen  eine  JXeigung  bestimmte  Zahlverliältnisse  wal- 
^  m  lassen:  wo  es  Auswahl  ftir  bestimmte  Geschäfte 
oder  Eintheilung  der  Men^e  in  kleinere  Ablheilungen 
^t,  werden  regelmässig  die  gleichen  Zahlen  zu  Grunde 

Den  Deutscheu  wie  den  Römern'  war  zwölf  die 
Grundzahl,  von  der  man  ausgingt  Doch  hat  ein  reines 

Diiodecimalsystem ,  also  dass  man  zwölf  mal  zwölf  als 

^  Vgl.  TliiKlicliitn  S.  133;  IL  nanrtf,  U«bencl»a  I,  S.  67. 

*  Vgl.  Sybel ,  Eolftehimg  S.  38,  dftP  nur  die  Bedentmig  4er  Zahl  zu 
^  iMielMettt,  und  aodi  Uer  ein  geechledalichet  Element  zu  Süden  snehi. 

*  Nielwlir,  Bftm.  Geecb.  I  (8.  Km%,),  S.  316. 
^  S.  die  Beilage  II. 

10  ♦ 
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einen  einheitlichen  Begriit  iiasste,  nicht  liestandeni  :  wohl 
aber  dne  Mtschnng^  mit  dner  Rechnung^  'nacli  Zehnem, 
wie  sie  sonst  gewöhnlich.  Zehn  mal  zwölf  ist  hei  den 
SkandinaYen  ond  Sachsen  hondert  wir  nennen  e»  eia 
Grosshnndert  im  Gegensatz  flogen'  das  anf  dem  reinen 
Decimalsystem  beruhende  Hundert.  Oh  dasselbe  iA  histo- 
rischer Zeil  bei  allen  Stämmen  galt,  ist  nldit  mit  viriler 
Sicherheit  zu  sagen ' :  vielleicht  dass  von  jeher  eine  Ver- 
schiedenheit bestand :  Jedenfalls  hat  sich  frtth  bei  emem 
Thdl  der  Dentschen,  vielleieht  dnrch  Verkehr  mal  den 
Völkern  des  Südens,  die  reine  Zehnerrechnong  eiage- 
bflrgert^ 

Ein  solches  Hundert  —  sei  es  nun  das  gewöhulicbe 
oder  das  grosse  —  aber  ist  es  das  der  Gliedemng  der 
Vdlkerschafien  bei  den  Germanen  zu  Grunde  litgt. 

Man  kann  es  an  Zeiten  anknüpfen,  da  das  Volk 
noch  keine  festen  Sitze  eingenommen  hatte,  anf  der  Waa- 
derung  begriHen  war,  in  Abtheilungen  oder  Scharen,  wie 
spater  ein  Kriegsheer,  einherzog.  Solche  flanfen  wu^ 
den  nach  Familien  und  Gesdilechtem  gebildet;  aber  da- 

*  Hks  mmmX  Sachsse  8.  247  an ;  doch  die  in  der  Lex  Saxonum  vor- 
kommende Busse  von  1440  SoUdi,  nttch  wenn  man  sie  mit  den  1200  der 

Angelsachsen  zusammenhält,  wird  das  nicht  erweisen:  sie  kann  ebenso  gtil 
auf  einer  blossen  Kedtiction  der  Münzen  oder  andern  Gründen  beruheo. 

*  Capilulare  Sn.xon,  c.  9,  Leges  I,  S.  76  :  llem  placnit,  nl  ....  dom- 
uus  re.\  .■  .  sulidus  öO  multiplicnrc  in  dnplnni  et  soüdos  ceutiiui  ....  oon* 
ponerc  Tai-ial.    Vgl.  Tapil.  du  paitibub  Sa\.  c.  15,  unten  S.  153  N.  3. 

'  So  Sadihsc  a.  a.  0.  und  Holtzmann,  Germania  I,  .S.  217.  If,  S.  424. 
Was  hier  angenommen  wird,  «-in  Deulsiher  Oberpriesler  liahc  den  L'cbergang 
ins  Duodecimalsyslem  »»ingefübrl,  bcfohliMi,  geliört  |,'e>visb;  zu  dmi  Verkehrte- 
sten was  je  auf  dem  Gebiei  dos  DeuLsclicu  Alterlbnms  vorKcbracht  ist. 

*  Nach  Holtzmann  kommt  jedenfalls  l'fi  UHila  das  Dei^^imalhundcrt  vor; 
ebenso  in  d'  r  Lex  Salica  neben  dem  Duodccimalhundert ;  Grimm ,  Vorrede 
zu  Merkels  Lex  SaL  S.  .\v. 
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neben  komilc  das  Zahherhältnis  Raum  gewinnen.  Wie 
wir  memeji,  Jiicht  in  der  ArU  dass  grosse  GescMediter 
in  mehrere  solcher  Handerten  zerfielen,  sondern  eher 
umgekehrt,  dass  mehrere  Familien  unter  diesem  BegrÜT 
nunmiiieiigefasst  and  vereinigt  iraren. 

Heer  nnd  Volk  sind  den  älteren  Zeiten  keine  ge- 
trennten Begriie:  das  Heer  ist  nichts  als  das  heirainete 
Volk;  die  wahren  Volksgenossen,  bewaffnet  wie  sie  alle- 
zeit eiuhergingen  \  stellten  versammelt  zugleich  das  Heer 
dar.  Darnm  b^eichnen  die  Worte  welche  Heer''  bedea- 
len  nach  noch  später  oft  nichts  anderes  als  das  Volk  \ 
Der  wahre  Freie,  das  vollberechtigte  Mitglied  der  Volks** 
gemeinschaft,  heisst  *hariman'  hei  den  Langobarden  \ 

^    S.  oben  S.31  N.  7. 

*  Gotbisch  barjis  bedeutet  erQttria,  Ifj'fwV;  Gabelentz  und  Loebe  II, 
S.  61 ;  bari  exercitus ,  mililia ,  ngmcn ,  Graff  IV,  S.  9S3 ;  doch  steht  dann 
eben  exercilus  für  Volk.  Nach  einigen  Stellen  gehört  rtcilich  nur  eine  be« 
schränkte  Zahl  za  eioem  Heer;  Gesetz  K.  Ines  §.13  (Schmid  S.26):  7  —  35 
hilden  eine  Baode,  mehr  tm  Heer;  Lex  fiajuv.  IV,  33:  bostili  meon,  quod 
heiiratta  dicoot,  id  est  eum  42  dypeis.  K.  Masrer,  lafaind  S.  1,'der  diese 
StdIcQ  uilfthrti  fersMcht  sie  der  nordisehen  hvgAe^  nach  der  100  odo* 
120  *litrr'  hieaaen;  S.  150  N.  2. 

'  Beispiele  bei  Phillips  D.  G.  I,  S,412,  der  es  nur  ganz  ohne  Grirad 
Bit  den  Gefolgsebaflen  tusamDrabringt;  RSpke  S.  108;  Dahn  I,  S.  21. 
S.  beaoodera  die  Stelle  der  Lex  AlamaimoniiD,  oben  S.79  N.  5,  wo  von  denen 
die  Bede  ist  die  in  heria  generslionibas  freig^laasen;  aua  spiterer  Zeit 
Widnkind  1,  26:  congragaüs  prindpibas  el  natu  majotibas  eierdlus  Fran- 
comin,  und  sl<wh  darauf:  coram  omni  popuk»  Franeoroni.  In  weiterer 
DebemigWDS  kann  dann  exercitna  selbst  für  Land  stehen;  Urk.  bei  MeicbeU 
Ml,  Ifiai.  Ffis.  I,  &320:  talen  pruprielateni  quam  baberet  m'exercitn 
^jimtidomn  in  lods  nominalis  etc.   VgL  ancb  Bethraann-HoHwcg  S.  32. 

*  Bs  isl kflhMSw«gs  nöthig  mit  Eiebhom  f. 48  N.b  bei  dem  Arimannen, 
hMDe  exercitalis,  daran  m  denken,  dass  er  »im  Kriegsdienst  verpflichteti 
«f|«nbQ  sei  (dagegeu  sieht  Lex  Wisigoili.  IX,  2,  9  csereitales  mit  be- 
itiamer  Beaehwng  auf  den  Krieg).  Ob  das  Weit  auch  Anweuduog  auf  die 
I^Qsn  Börner  gefunden,  me  Hegel,  Stidteverbsauiig  I,  S. 305,  anniipmi, 
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Daher  ist  ursprünglich  keine  andere  Eintheilnng  des 
Meeres  als  des  Volkes  zu  denken :  man  kann  nicht  sagen, 
dass  sie  yon  dem  einen  anf  das  andere  llbertragen  ward\ 
Und  wenn  im  Heer  aach  später  noch  aus  äusseren  Grün- 
den Abtheilnngen  nach  bestimmten  Zahlverk&ltnissen  ge- 
bildet wurden,  so  ist  deshalb  nicht  aiizunehnien ,  dass 
ähnliche  Rücksichten  bestimmend  waren,  wo  man  sich  zu* 
erst  nach  Honderten  gliederte. 

Was  aber  vom  Volke  galt,  galt,  da  es  sich  ange- 
siedelt, auch  Ton  dem  Land.  Völkerschaft  und  Land- 
schaft unterlagen  der  gleichen  Eintheilnng.  Für  die  Ge- 
schichte kommen,  abg^^hen  von  späteren  Bildungen  dia 
zu  derselben  Grandlage  zurückgreifen,  eben  nur  die  ter- 
ritorialen Ahtheiluugeu  iu  Betracht,  welche  innerhalb  des 
Gebiets  der  Völkerschaft  sich  finden  und  hier  eine  mseat- 
liehe  Bedeutung  für  das  staatliche  Leben  haben.  Da« 
eben  diese  auf  dem  angegebenen  Zahiverhäiinis  heruhen, 
darüber  lassen  zahlreiche  Zeugnisse  keinen  Zweifel. 

Wir  mögen  von  den  Skaudinaven  ausgehen.  Die 
Unterabtheilang  des  Fyike  oder  Syssel  heisst  Herred 
(Harde),  in  alter  Sprache  *herad';  *herr*,  sagt  Snorri, 
ist  ein  Haufe  von  hundert  ^    Bei  den  Schweden  ist  das 

8chelnt  mir  äUerdings  zweifellnft;  vgl.  Sdmprer,  Degii  ordiai  mcmH  •  *  • 
appo  i  Langobanii  S.  46.  —  Affecfattd,  EdieL  liotpr«  Xm,  6.  XIV,  3 
(134.  143),  bat  nM  andi  kanm  etwas  mit  dem  Kriag  m  tfiini,  badfloM 
am  ivenigsleii,  wie  (Saa|>p,  Anaiadhmseii  B.  127,  mabt,  das  Tollaliaar. 

^  'So  sagt  Gamaimr,  VarfiMaang  dar  Canlanaii  &  53:  die  Gaotana 
vaidaiika  Ibra  Entateboog  dam  Haarwesaii,  wo  ar  dann  flnSieh  aalbil  auf 
dan  vku  anadabni;  vgl.  8.8.14.  Aabnlidi  Landau  8.  282  ff.;  Wiatanbein 
I,  S.  402  ff.  n.  a. 

•  barr  ar  bandial,  k  Snonb  Edda  (Skalda) ,  afaia  Stella  die  iab  a« 
Dablmann  I,  S.  140  N.  antlabna;  tgl.  Vabebow,  Da  inalltatia  miOt.  DaneraiB 
S.  53,  uikI  beaoaders  Münch  S.  129j  Maurer,  Island  S.  1,  Por^baof  i>- 
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Wort  hundari  (hondra)  im  Gebraach'.  Sie  reichen  in 
ein  hohes  Alterthnm  hinanf ,  und  man  kann  nicht  daran 

denken,  ihren  Ursprung  auf  eine  spätere  Einrichtung  für 
administratiTe  Zwecke  zortlckzaftthren  * :  schon  innerhalb 
der  kleinen  Reiche  der  älteren  Zeit  waren  die  Nachbarn 
zu  soiciieii  Bezirken  verbunden. 

Von  nicht  geringer  Bedentaag  ist  bd  den  Angel- 
sachsen die  Handerde.  Aber  da  wir  sie  kennen  lernen, 
sind  wesentliche  Umwandelnngen  eingetreten.  Spätere 
Uriierlieferang  legte  ihre  Einrichtung  Ktfnig  Aelired  bei  >. 
Doch  weist  alles  auf  ein  viel  höheres  Alter  hin:  Begriff 
vnd  Name  werden  mit  der  Einwanderung  nnd  Niederlas^ 
suug  des  Volks  entstanden  nein  :  mau  behiell  diescü  bei, 
auch  da  wenig  mehr  an  die  ursprünglichen  Zahiverhält- 
nisse  erinnertet 

Dasselbe  ist  bei  den  Franken  der  Fall  In  verschie- 
denen  Tlieilen  ihres  Reichs,  auf  erobertem  Gallischem 
Boden,  finden  sich  'centcnae*  als  Unterabtheilungen  der 
Gaue*:  sie  werden  in  den  Gesetzen  der  Merovingischen 

ikiMig  kl  dn  Auidit  foa  Srntee,  io  d^r  lllmi  Schrift  S.30. 27  (vgl. 
Gmidlaf«!  S  250),  der  beiid  und  handirf  Ar  ?en«hfodoi  hlU  tuid  Jen« 
oft  den  DentsclMD  Qm  nutninenstellt. 

^  Grimm  R.A.  S.533;  Manch  S.  129;  Geijer,  Gescbichte  von  Schwe- 
den I,  8.  253N. 

*  Mil  Recht  hat  Dahlmano  I,  S.  145  N.  sich  gegen  diese  Ansicht 
Faicks  und  Jahns  erklärt  Vgl.  8.  144  gegeo  die  MetDung,  alü  seien  sie  aus 
ver&düedenen  Ilerrschaflen  ab/ulciieu. 

*  8.  die  Stellen  iinleti  in  der  Beiloge  1. 

*  Die  l^lunderten  der  Angelsachsen  sind  in  neuerer  Zeil  vielfach  tiegen- 
stand  der  Verhandlung  gewesen;  s.  Lappeuberg  I,  S.  584;  Leo,  Kectiludines 
S.  177;  Kemble  I,  S.  238  ff. ;  und  besonders  K.  Maurer,  üeberschan  I, 
8- 75  fr.,  ond  Schraid,  Angels.  Gesetze  S.  «^er  die  .Nachrichlen  sammelt, 
»elbsl  aber  doch  der  Annahme  einer  spateren  Entstehung  zuneigt. 

^   Guerar li ,  £äsai  stur  le  systiiB«  des  ihvieioas  territoriales  S.  54  (T. 
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Könige  erwähnt^;  der  Name  ' centenaiius*,  die  Bezeidi* 
nimg  des  Vorstehers  einer  solchen  Hunderte,  begegnet 
sckon  in  dem  SaUschen  GeseU^:  wenigstens  damals,  in 
den  Zeiten  also  des  Chlodovech,  muss  eine  solche  Ein- 
theilttug  bekannt  gewesen  sein. 

H&nfig  ist  auf  Alamannischem  Boden  der  Anadmdk 
'bontari'  ^  für  einen  Bezirk  kleiner  als  der  Gau.  Auch 
der  oentenarins  wird  in  den  Denkmälern  des  Rechts  ge* 

> 

nannt  \  Dieser  auch  bei  den  Baieru  %  während  von 
einer  territorialen  Gliederung  solcher  Art  sich  iuor  keine 
Spnr  erhalten  liai 

Bei  den  Gothen  kommt  der  Vorsteher  von  Hundert 
wenigstens  im  Heere  yot^i  ülfila  hat  das  heimische  Wort 
'huudafaths'  tiberliefert 

In  Fränkischen  Landen  ist  später  'hnnno',  üunnfl^ 

Die  Iiier  iic^pbeneii  Beispiele  lassen  sich  ans  den  neueren  ürknndenpnblica- 
tionen  erbeblich  vermehren:  sie  sind  Bd.  U  zusammenzuslelleu.  Seine  Mei- 
nang,  dass  die  Centeneo  erst  eine  spätere  Eiorichtuog  seien,  bat  Jacobs,  in 
der  Geographie  de  Gregoirc  de  Tours  il858),  wieder  aufgenommen  und  in 
einer  besonderen  Abhaudlanf,  Bibliolh^que  de  i'öcole  des  chartes  5.  Serie 
Vol.  II,  vertbeidigt.  Ein  ganz  entschiedener  Gegenbeweis  lässt  sich  irciltcli 
80  wenig  hiei-  wie  bei  den  Angelsachsen  fuhren.  Wesentlich  dasselbe  nthiBes 
Eidiliorn  §.23,  Wilda,  Strafrecht  S.  127,  auch  Daniel«  1,  8.321,  an. 

^    Ciiildeherti  decret.  c.  11«  12.    Cblothacharii  decret«  c«  1« 
Das  alle  Recht  S.  134. 

s  Grimm  R.  k.  S.  532.  Stttin,  Wirtembei^ieche  Geednchi«  i,  S^27Sft 
NiJier  in  Bd.  IL  —  Hunderten  als  HeerabMlnng  nenal  eine  Steile  dei 
Ermoidoi  NigeUns  UI,  v.261,  SS.U,  S.494:  Allw  Sne?onim  iminnt  tiani 
flamine  Rlient  Müia  centenis  aocnmnlaU  virie. 

*  ha  A\am.  BMk,  XXVni,  4*  XXXVI,  1.  s: 

'  Lex  BajuT.  U,  4:  oentorionee,  in  einer  SieUe  die  mil  dem  Wesl- 
golUaclien  Recht  meammenlitagt  Aimr  centenirii  «nadn  andi  in  indem 
Baiiieelien  Dealanilen;  e.  MerM,  Leges  UI,  S.284K. 

<  Lex  Wisigotb.  IX,  2,  1.  Vj^i.  Grimm  R.A.  8.574;  linndefii^  Skr 
&fleroyi»öiir*^>  arimv^»»!',  Gelielentz  and  Loebe  U,  8»200|  Idltaale  Ir- 
lich andi  ror  dw  fiFenkk  Wort  bildet  edo. 
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in  Gehmfteh,  und  kleinere  Districte  werden  in  den  Ge- 
genden des  Rheins  als  Hunschaften  (liuiiariac)  genannte 
Dagegen  entsteht  ein  solciier  I^ame  ganz  und  gar 
bei  Sachsen  und  Friesen*.  WoM  aber  zeigt  sich,  das« 
auch  dort  Al)thejlaugen  Ton  hundert  (12Uj  hekatmt  waren'. 
Und  es  ist  wenigstens  wahrscheinlich,  dnss  die  Angel- 
lachsen  heimatlichen  Erinneruugeu  bei  iiiien  Einiicliiun- 
gen  folgten  ^ 

Alsa  hei  nordischen  und  Deutschen  Germanen,  in 

den  Sitzen  da  wir  diese  zuerst  kennen  lernen  und  sol- 
chen die  sie  splUer  angenommen,  hier  im  ganzen  mehr 
noch  ab  dort,  dieselbe  Erscheinung:  Volk  und  Laud  in 

^  Vgl.  Imondcis  Lacomblet,  Die  Hundsehalten  am  Niedarhda,  Arcfahr 
l  Guck  des  NiedenMis  I,  8. 209  tt,\  anch  Grimm  n.  A.  S.  756;  Tbu* 
dklum.  Hark-  und  Gauverfassniig  $.  22  ff.  Ein  Cfaniiradiis  faunno  auch  in 
der  Schweiz  io  einer  Einsiedler  Urkonde  von  1217. 

'  *  Nur  ein  Käme  IM  sieh  hier  anführen,  Uift.  bei  Erhard,  Reg.  htet. 
WcnL  L  Dipl«  S.  11 :  in  pago  Weatracba  in  vilia  Gammingdtunderi. 

'  Capit.  de  parU  Sai.  c.  15,  Leges  I,  8. 49:  ad  unamquamqne  ec- 
desiam  curle  et  dnos  mansoe  Urne  pagenses  ad  ecelesiam  recurrenlea  con- 
tent, et  inier  centnm  viginli  hominee,  nobiles^et  ingennia  aimiUter  et 
Kies,  servom  et  aociUam  eidem  ecdcsiae  trilmaDt  Anf  ^e  Bedeutung  der 
Me  hat  Weiske  S.  30  anfineriisam  gemacht  Stohhe,  Z.  f.  D.  R.  X?,  S.  1 14, 
*iil  i^t  sowdil  Sparen  alter  Hundcrteo ,  sondern  die  Andeutung  «Iner  neuen 
Organisation  durch  Karl  liuden.  Dagegen  aber  spricht  schon  die  Anwendung 
^IS  Grosshu Uderts.  Allerdings  aber  ist  nudi  nichl  au  wirkliche  Hunderten 
n  denken,  nur  allgirurin  die  Bedeutung  eiucr  solchen  Gliederung  xeigt  sicbj 
I.  Thuüichuui,  Gau-  und  Markverfassuug  S.  31. 

*  Eichhorn  §.  83  N.  1  sagt ,  die  Sächsischeu  Gaue  seien  den  Fränki- 
schen Genien  ahrdich  gewesen ,  §.  23  N.  d  aber  leugnet  er  das  Vorhandcn- 
*«n  der  Centenen  unter  den  Sachsen ,  und  braucht  das  Vorkommeu  derselben 

den  Angebachsen  zum  Beweis ,  dass  diese  Einlheilung  erst  aus  dem 
Heerwesen  entstanden  sei.  Aber  der  enlgegcngeseUtte  Schliiss  ist  wenigstens 
cljenso  berechtigt.  Es  verdient  Beachtung,  dass  in  den  Anglischen  Reichen 
England  die  AbÜieiiiiDg  der  Shire  nicht  hnndrede  sondcru  wapenlakc  ge- 
luom  ward;  der  Begriff  scheint  aber  ganz  derselbe  gewesen  zu  seiu^  vgl. 
^FTOiheDg  I,  8.91;  IL  Maarer,  Ueberscban  i,  8.74. 
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Abtheiliuigeii  die  von  der  Zahl  beaaimt  sind,  oder  niter 

Vorstehern  deren  Name  auf  eine  solche  Ahtbeilung  zurück- 
weist Nicht  zufällig,  darch  Nachahmong  oder  Ueber- 
iragung  kann  das  entstanden  sein,  alte  gemeinsame  An- 
schauung und  Gewohnheit  spricht  sich  darin  aus. 

Doch  werden  wir  wünschen  anch  ein  Zeugnis  ans 
höherem  Alterthum  zu  haben.  Und  dies  giebt  uns  Tacilus 
SO  bestimmt  und  deotlich,  wie  wir  es  irgend  Ton  den 
fremden  Äntor  erwarten  können. 

Wo  YOn  gerichtlicher  Thatigkeit  die  Rede  ist,  heisst 
es:  hundert  Begleiter  ständen  dem  Fttrsten  zur  Seite  \ 

Dieser  ist  der  Richter,  der  an  der  Spitze  der  Hunderte 
Sieht,  die  Gerichtsversamnüung  leitet;  die  hundert  Be- 
gleiter oder  Beisitzer  kennen  nur  die  Yollberechtigten 
Mitglieder  der  Gemeiude  sein,  >velche  sich  unter  ihm 
Torsammdn  und  das  Recht  weisen^:  sie  wurden  so  ge- 
nannt, auch  wenn  der  Zahlbegriff  längst  zurückgetreten 
war;  die  Hunderte  mochte  einen  erheblich  grösseren  Um- 
fang haben,  aber  der  fremde  Sdiriftsteller  hielt  sich  an 

'  Gerui.  c.  12:  principes,  qni  jnra  per  pagos  vicosqiie  redduot;  cen- 
teni  sin^ulis  ex  pIcbc  comitcs  consiÜum  siinul  et  aucloritas  adsiint.  Spittf 
ist  näher  naraentlich  auf  tW^t  Hc<itnmmg  der  letzten  Wori*  einzugehen. 

•  So  schon  allere  Forscher,  s.  Meindcrs,  De  jadicii>  couienariis  S.  11 
— 16;  dann  Weiske  S.  8;  ancb  Unger,  Gerichtsverfas^iing  S.  51.  108; 
Sachsse  S.  12;  Sybcl  8.73;  Siegel,  Gerichtsverfahren  99;  Thudichiitn, 
Staat  S.  3ü  ff.  Andere,  die  Meinders  anfuhrt,  dann  Barth  IV,  8.290; 
Moihech  S.  464 ;  «aepsael,  Oeuvres  III,  S.  49 ;  Landau  S.  310  (?gl.  Cw- 
rcspondenzblalt  X,  S.  11  AT.),  verstehen  die  Cenlenarien  (oder  wie  Seibertz, 
L.  u.  R.  G.  V.  Westfalen  I,  S.  54  schreibt,  Gogreven^  Höchstens  aber  könnte 
man  sagen,  dass  der  Name  m  der  Angabe  Anlau  gegeben.  Aber  auch  di 
wird  eher  an  die  Hunderte  selbst  zu  denken  sein,  tomal  jener  ohoe  dicM 
kaum  Tongekoromen  sein  wird.  Alierdings  kann  es  spSter  aber  nnr  ein 
Name  gewesen  sein,  nicht  wie  Gemeiner  S.  88  will,  gerade  100  UrtheOer 
nocb'dant  aas  dem  Gefolge.   Vgl.  Abschnitt  IC,  wo  von  diesem  die  tted»  iiL 
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den  Hamen ,  nnd  so  erschieii  ihm  die  Gesammtheit  ihrer 

Milcrlieder  mehr  als  ein  Rath  denn  als  eine  wahre  Ver- 
sammlojig  des  Volks,  wie  sie  sich  in  der  ^sseren  Ge- 
neinscbaft,  der  Landschaft,  darstellt'. 

Au  einer  anderen  Stelle,  die  vom  Heere  handelt, 
berichtet  Tadtns,  dass  je  hundert  ans  den  einzelnen 
Gauen  oder  Districten  eine  Abtheilung  bildeten :  sie  führ- 
ten einen  Namen  der  sich  auf  das  Zahlverhältnis  hezog, 
der  aher  seine  ursprüngliche  Bedentnn^  verloren  hatte, 
mr  als  Ehrenbezeichnnng ,  wie  der  Autor  meint,  fort- 
dauertet £s  ist  bestritten,  ob  die  Angabe  sich  anf  die 
kriegerische  Alaunschaft  überhaupt  bezieht,  also  jede 
Üonderte  ursprünglich  als  hundert  Mann  zum  Heere  stel- 

*  Dem  Tadtns  war  es  nicht  deutlich,  warum  es  huruleil  waren  oder 
winuD  sie  so  hiessen;  er  denkt,  wie  es  scheint,  an  eine  Wahl  ans  der 
OemeiDde,  doch  sagt  er  das  nicht  ansdrücklich ;  im  Verhältnis  zu  der  Gan- 
imeiade  waren  sie  aber  allerdings  ex  plebe;  jedenfalls  ist  das  Misverständnis 
■a  geringeres  als  bei  jedei  andern  Erklarunf;.  —  Auch  Pardessiis  ,  in  der 
^n  Abhandlang  zu  seiner  Ausgabe  der  Lex  Salica  S.  576,  hr/i-  ht  die  Stelle 
auf  die  urtheilende  Gemeinde;  legt  aher  auf  'centeni'  kein  Gewicht.  Am 
wenigsten  aber  ist  es  zulässig,  dies,  wie  Savigny  I,  8.  266  N.  will,  als 
Ciossero  aus  dem  Text  zu  werfen,  oder  mit  Aelteren  (s.  Meinders  S.  31  ff., 
Maurer,  Gerichtsverfahren  8.  17)  zu  ändern.  Schwierige  Worte,  nnd  be- 
sonders «olf  lio  auf  denen  die  Bedeutung  einer  Stelle  beniht,  zu  bes(  iii^eu, 
i*l  ein  Verfahren,  gegen  das  die  Kritik  sich  nicht  genug  verwahren  knim. 

*  Genn.  c.6:  üelinilJir  et  numerus:  centeni  cx  singniis  pagis  sunt 
Wque  ipsutn  ioter  suos  vocantur;  et  quod  primo  numerus  fnit,  jani  nomen 
H  honor  est.  Becker,  Anmerkangcn  und  Excurse  zu  Tacitus  Germania  S.  48, 
^ält  das  'idqne  ipsiim  inter  suos  vocaatur'  für  sehr  dunkel  und  beklagt  sieb, 
^  die  Ausleger  keine  Erklärung  geben.    Sie  haben  es  vielleicht  filr  un- 

r 

nöthig  gehalten,  wenigstens  die  Historiker  und  Rechtsbistoriker ,  soviel  ich 
alle  CS  fiehtig  verstanden.  Es  heisst  ganz  einfach:  *  diese  Scharen 
^sen  centeni  (natürlich  gab  es  ein  Deutsches  Wort  dafür),  und  was  an- 
fings  Mos  ZahlbegrifT  war,  ist  nun  ein  technischer  und  zugleich  ehrenvoller 
Name  geworden'.  Vgl.  Velschow,  De  histitiitis  nriKtaribos  Danorum  8*51, 
u«l  die  folgwidfl  Note. 


I5i> 

lend  gedacht  wstrd,  oder  auf  eine  besondere  Art  der 
Streiter,  von  der  vorher  bei  dem  Geechichtachreiber  die 
Rede  ist\  Doch  zweifle  ich  nicht,  mich  für  das  £r&ie  i^i 
erklären.  Aber  auch  irenii  das  Andere  die  Meinung  du 
Tacitus  sein  sollte,  würde  nur  ein  ähnliches  Mlsver^ 
ständnis  wie  vorher  anzunehmen  sein:  Name  and  B^iiff 
der  Hunderte  wären  in  iklsehen  Zusammenhang  gebracht 
DsLS  aber  bleibt  unzweifelhaft,  dass,  wie  im  Gericht,  so 
im  Heer,  d.  h.  überhaupt  da  wo  das  Volk  in  älterer  Zeil 
Yersammcli  und  thätig  war,  die  Eintheilung  nach  hun- 
derten  eine  Bedeutung  hattet   Und  dies  war  nur  nUfgUch, 

^  Gegen  die  lelzte  gtwAhnlicho  Aimahme  habe  ich  mich  besonders 
ans  dem  Gnmde  erkliit,  weU  an  sich  nicht  recht  denkbar,  daas  der  pediiei, 
quos  ex  omni  javentnie  deleclM  ante  aciem  kcant,  ans  jedem  Gan  geradi 
httndert  waren,  xomal  nach  Caesar  1, 48  jeder  Beiter  den  ihn  mgewieaeneo 
FiBsstreiler  selbst  answtbUe.  Dem  pflichten  hei  Walter  f.  21 ;  Schnlta 
$.  15  N.1;  Thndichnm,  Staat  S.29ff.;  Hnnscher  m  dem  Harbnrger  Pn»- 
gramm  zu  Tacitus  I,  S.  26.  Dagegen  hallen  Dahn  I,  S.  14  N.  n.  a.  an  dar 
frähern  Erlillning  liwt;  ebenso  Grimm,  Gesch.  d.  D.  Spr.  I,  S.491,  der 
übrigens  den  Namen  ceoleni  anf  die  einzelnen  Mitglieder  oder  gar  aiaf  dir 
Führer  beneben  möchte  (Tatian  abersetxt  centnrio  mit  'hnntari';  QmS  IV, 
S.  976);  das  Lotete  Landau,  Teiritorien  S.  31 1,  Jenes  Wietersheim  I,  S.  403  N.; 
Zöpfl  S.2d9  nnd  Gemeiner,  Ceotenen  8.78,  verstehen  hundert  Gelii»lgsleula» 
Am  eiogebendslen  hat  Möllenhoff,  auf  Grund  einer  Mittheihing  von  W.  Nilisck, 
die  Stelle  behandelt,  Z.  f.  D.  A.  X,  8.550.  Er  beüaht  die  angefilkitea 
Worte  nicht  auf  die  pedit«  alldn,  aondem  auf  das  aus  Reitern  und  Foss- 
streitem  gemiadbto  Corps,  macht  dann  geltend,  daaa  nach  Caesar  I,  31.48 
Ariovist  solcher  12000  auf  im  ganzen  12000Q  Sireiter  halte,  und  giaubt, 
die  Zahlen  ergäben  sich  so,  dass  aus  den  100  (=  12U)  Gauen  der  Suebea 
je  1000  Streiter,  je  100  fiir  das  gemischte  Corps  genommen  seien.  Wie 
viel  scheinbares  aber  auch  tlit's(j  L!(  i  LM^huung  hal ,  e;,  fehlt  ihr  doch  der 
ssicljt-re  liriHid,  die  100  Gautj  oilcubar  selbst  ;iu[' ecliielun^;  beruheo» 
und  die  iiiuideri  einmal  üls  ge wohnliches ,  daä  audcru  Mai  als  grosshuuderl 
genommen  sein  sollen. 

*  Die  Art  und  Weise,  wie  H.  Müller,  Lex  Salica  S. 210  IT.,  diese  M- 
richten  beseitigen  will,  die  Beisitzer  (pedites)  und  die  auserlesenen  Renner  hätten 
Hunnen  geheissen,  dieser  Name  aber  eine  ganz  andere  Bedculuug  gcbai/t, 
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mm  die  ganze  Gliederung  des  Volks  darauf  bemhte: 
denn  Geridits-  und  Heenrersammlnn^  stellen  eben  nnr 
dies  in  seiner  Gesammtheit  dar:  sie  siud  nicht  etwas  das 
besonders  gemacht,  eingerichtet  wird,  sondern  zeigen  das 

Volk  wie  es  für  staatliciie  Verhältnisse  organisiert  und 

müg  ist. 

Die  angefihrten  Stellen  ergeben  zugleich,  dass  Taci- 
tas  unter  dem  Worte  'pagus',  das  er  gebraucht,  die  Un- 
teiabtheilnng  der  VollLerschail,  der  Landschaft,  d.  h. 
eben  die  Hunderte,  versteht;  es  entspricht  der  Bedeutung 
wekfae  das  Wort  überall  bei  den  Schriftstellern  des  Al- 
lerthmn«  hat':  nidit  ein,  selbständiges  Gemdnwesen,  son- 

fivdient  toimi  cioe  ErwUinang.  Ein  »lehes  Spieteo  mit  Wwteo  ist  ohne 
fllan  Werth.  Wo  nftgSeb  noch  flb«ilroffeo  isl  dm  Vaftbren  ah«  von  Holli- 
oinnn,  der  crmitfelt,  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterlh.  des  Hheinlandes  XXXVl, 
S.13  IT.,  dase  die  eenleni  fiilter  gewesen  sind,  eio  Stand  lirischen  prindpes 
Md  lih«i  nüteninne  stehend,  der  Deutsche  Name  CannlnefMcs,  die  msn 
hisher  liMbSoUch  mä  Tachns  (Hist.  IV,  16:  es  gens;  Ann.  XI,  IS:  natione 
Csonioefes)  a.  Ar  eine  VöikenMhaa  gehalten,  da  sie  nichts  als  die  Bata* 
lischen  Reiter  seien.   Man  begreia  nicht,  daes  so  etwas  gedmdil  werden  Itaon. 

'  Dies  Iial  Weisko  S.  G  fT.  iiathgiivsiesen ,  und  chenso  Voigt,  in  der 
oben  aijyeffihrton  Abliandliing  S.  118:  nnr  daif  m  in  riirht  p.ifii  nnd  Mar- 
ken, Pill  fiii  irken  ,  znsatntneiiwerfen ,  uml  liat  kniaeii  liitiiid  sich  die 
<ileiLii>li;lluuK  mit  den  späteren  Gauen  zu  erklären.  Diese  sind  in  iii;:]iraal 
aas  den  Gehioten  der  \ olkcischaHen  henorgeganüf-n,  alier  wMfn  dann  doch 
nur  wif  die  HuiideHen  die  Dnlerabthetluag  eines  grosseren  Ganzen ,  und 
dainni  ^uhl  pagus  später  in  so  \ rr^rliifdenem  Sinn;  vgl.  Hd.  II  nnfi  Jirobs, 
in  seiner  Lieoprnphie  de  Greguin'  ile  T<iin>,  2  Aull,  in  der  neuen  Aus^'abe 
der  von  Gnizol  besorgten  Ueberselzung  des  Gregor  II,  S.  2^7  ff.  —  Was 
Dahn  I,  S.  13  einwendet,  trifH  gar  nicht  das  Wesen  der  .^,i<iie:  was  er 
Gau  nennt,  isl  das  Gebiet  der  selbständigen  Völkerschafl  (er  sagt  weniger 
•ngemessen:  Stamm):  hier  finden  Schwankungen  «itatt,  eine  »olche  theill 
sieh  wohl  in  mehrere  civitates,  aber  jede  civilas  hat  die  pagi  als  Ünterabthet- 
lungen.  Diese  mögen  an  Grösse  verschieden  gewesen  sein,  wie  später  die 
ünadeften  oder  Harden,  aber  sie  eolsprechea  dieses,  diese  sind  gemeint  wo 
der  Nonw  pagi  gehraucht  wird. 
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dern  der  Theil  eines  grosseren  in  sich  yerbundenen  Gan- 
zen wird  auf  diese  Weise  bezeicimet Und  das  Deutsche 
'Gau'  hat»  wie  schon  bemerkt,  wenigstens  später  dieselbe . 
Bedeutung. 

Wenn  Caesar  von  den  hundert  Gauen  der  Saebea, 

•  Tacitus  der  Semnoiien ,  der  angesehensten  Völkerschaft 
im  Stamm  der  Sueben,  sprechen,  so  sind  oienbar  eben 
nnr  die  Hunderten  gemeint:  die  Hunderten  der  Sneben, 
war  dem  Kömischea  Feldkerrn  berichtet,  seien  an  den 
Rhein  gdangt^ 

Es  wird  nichts  anderes  sein,  wenn  Plinius  von  fünf- 
hundert Gauen  der  lülleTionen  in  Skandinavien  berichtet  \ 
Gerade  hier  in  Norden  finden  sich  auch  später  LandschaiU- 
namen,  die  auf  eine  Vereinigung  mehrerer  Hunderten 
hinweisen:  Attnndaland,  Tinndahind,  ein  Land  von  acht, 

^  So  lidsst  es  Aon.  1,  56  :  Cbatti  «.«  «nmissis  pagis  vidsqne;  HUt. 
IV,  15:  «E  pronmis  Nerviomm  Germanommque  pagis;  IV,  26:  in  proxinMM 
Gtigemonim  pagos.  Die  ^pagi'  sind  die  Unterabiheilungen  der  Völkerscbalten 
der  Chatten,  N«rrier,  Gugemer.  Aach  der  Sprachgebranch  des  Caesar  ist 
kein  anderer;  nur  dass  die  pagi  der  Gallischen  VoUteraehaAen  oft  grOsaem 
ünbng  bauen,  wie  die  ron  Dahn  I,  S.  1 1  angafillurteD  Sletkn  nisan.  Und 
natftrltch  bedeotet  pagna  nicht  an  aicb  Hunderte,  aondem,  wie  adion  beinafkt, 
jede  Abthalang  eines  srfiaseren  Gänsen.  —  Ueber  die  Gaeaar  VI,  23  ge- 
nannten piindpea  regionnm  el  pagomm  a.  den  folgenden  Abaehnitt. 

*  Caesar  I,  37:  pagoa  oentum  Snevoram  ad  ripaa  ftbaoi  oonsedisse; 
daber  IV,  1 :  Ht  centom  pagos  habere  dicnntnr;  and  wafarscbeinlidi  hat  di« 
Tadlna  nnr  auf  die  Semnonen  übertragen,  Genn.  c  39:  oentum  pagia  ha- 
bitant,*  Die  aptten  Gcsta  Ftanooniin,  Bouipict  U,  S.  544,  sagen:  Qnoroni 
(der  Germanen,  oder  der  Franlien  bi  Germania)  Ibisae  cenlnm  pagoa  tradSt 
scriptura,  doch  wohl  bierans  abgeleitet.  Es  bat  diese  ErklArung  scheu 
Auton,  Gesch.  der  T.  Landwirtbschaft  I,  S.  60.  Ebenso  Landau  8.  191 1 
GofTespondemblaU  X,  Nr.  2 ;  Merltel,  De  repub.  Alam.  S.  27.  Auch  Grinni,' 
ILA.  S. 532,  bilt  diese  pagi  für  Hunderten,  wibreod  G.  L  f.  Manrer»  Eib- 
lailung  S.  46,  nniwfatig  an  DArfiBT  denkL 

>  Plinius  IV,  13,  27:  porlionem  tantum  ejus,  quod  notum  sit»  älSkr 
vionuui  gente  500  iucolente  pagis. 
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zehn  HaBderten^:  dne  solclie  Bezddmaiig  kann  jener 
Angabe  zu  Grande  li^en. 

Tiel  grosseren  Umfang  freilich,  als  mr  nach 
den  Nachrichten  des  Tacitus  den  Gaaen  (pagi)  beizule- 
gen haben,  scheint  Caesar  anzudeuten,  wenn  er  bei  den 
Sueben  alljährlich  je  tausend  Mann  aus  denselben  zun 
Kriege  ausziehen,  die  gleiche  Zahl  für  die  Geschälte  des 
Ariedens  daheim  bleiben  und  Jahr  um  Jahr  dieselben  ab- 
wechseln lässt'.  Nicht  nar  tausend,  sondern  zweitausend 
wehrhafite  Männer  hätte  darnach  jeder  District  steUen 
aritssen.  Aber  die  ganze  EnAhlung  ruht  auf  sa  unsiche- 
rem  Grunde,  dass  kein  Gewicht  hierauf  gelegt  werden 
kann:  sind  nicht  hundert  Gaue,  sondern  die  Hunderten 
gemeint,  so  wird  auch  was  Uber  diese  berichtet  nicht  als 
sichere  .Tiiatsache  hinzunehmen  sein 

^    MoQch  S.  129. 

*  Caesar  IV,  1  fährt  nach  den  S.  158  N.  2  angeführten  Worten 
Tort:  ex  quibos  quotannis  siogula  milia  armatonim  bellandi  causa  ex  finibiis 
educunU  Reliqui  qui  domo  manserunt  se  alque  illos  alunt.  Hi  rursus  in 
vicem  anno  post  in  armis  sunt,  illi  domi  remanent.  Die  Meinung  ist  wofai 
§cwisi>,  dass  jeder  pagtis  1000  stellt,  nicht  dass  überhaupt  nur  1000  gegen 
1000  gerechnet  werden.  Damit  würde  dann  nach  MülleiihofTs  Annahme  (s. 
S.  156  N.  1)  die  Nachricht  von  den  120000  Streitern  des  Ariovist  in  Ver- 
liUMbiog  stehen;  aber  wehl  jedenfalls  eher  so,  dass  am  dieser  die  Suebische 
Verraatnof ,  als  umgekehrt  ans  der  Nachricht  Aber  die  Veriwsung  die  Grösse 
des  Heeres  berecbnci  wlre. 

'  Man  kaoD  noch  eine  andere  Stelle  anfahren«  Caesar  II,  28,  von 
^  Nervieni,  denen  besthamter  ab  andern  in  Gallien  ansftssigen  Volkcr- 
ichaitenCennaniacfaer  Urspruns  beigelegt  wird  (Zenas,  Die  Deutschen  S.2i5): 
es  seicei^  ad  tres  senatores,  ex  bominum  milibus  60  vix  ad  qmngentns, 
9ß  vma  feire  possenl,  sese  redactos  esse  diiemnt.  Es  frlgt  sich,  wer  die 
"Mores  sind:  wenn  die  Vorsteher  der  Hunderten,  würden  600  solcher  Je 
100  Hann  alellen.  Doch  scbeiat  dagegen  IV,  11  au  sprechen:  wo  tod 
f*»N!^  ac  aenatoB  Ubiomm  die  Rede  isU  Vgl.  Tadlns  Ami.  XI,  19,  wo 
^^Mlnhi  bei  den  Friesen:  senatns,  magistnitas,  leges  imposniu  Wollte  man 
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Freilich  auch  der  Begrifl  der  Hunderle  ist  verschie- 
den au%efafist.  Nicht  irgend  irelclie  filniieiten,  aondm 
schon  wieder  Vereinigungen  von  einlebten  sind  als  be- 
stimmend augesehen  worden.  Hundert  Dörfer  hat  man 
als  das  Gebiet  einer  Hunderte ,  als  Abtheilanf  des  Lan- 
des, hundert  Zehntschaflen  als  die  Gliederung  des  Volkes 
oder  Heeres,  welche  jenen  Namen  tragt*  angenommen  \ 
Aber  abgeseben  von  den  Nachrichten  des  Caesar,  wekbe 
hieraus  ihre  Deutung  empfangen  sollen,  sind  es  nur  spä- 
,tere  Angaben  über  die  AngelBäcbsitchen  Zoatttmdet  die 
als  Beweis  angeführt  werden :  und  auch  diesen  stehen 
andere  gegenttber,  welche  vielmehr  hundert  HnÜMi  als  den 
ursprünglichen  Um&ng  der  Hunderte  angeben  oder  hau-* 
dert  Krieger  auf  eine  Hunderte  rechnen  \  In  Wahrheit 
war  freilich  der  spateren  Zeit  jede  sichere  Knnde  veu 
der  Bedeutung  dieser  Eintheilung  verloren  gegangen. 

Das  Zahlverhältnis,  welches  ursprunglich  sa  Grunde 
lag,  kann  auch  nicht  lange  Bestand  gehabt  haben.  Schon 
zu  Tacitus  Zeit  war,  wie  er  sagt,  was  anfangs  Zahl  war 
nur  noch  Name.  Wir  sind  auch  nicht  einmal  zu  der 
Annahme  berechtigt,  dass  von  Hause  aus  die  Zahl  strenge 
beobachtet  ist:  es  kann  auch  gelten,  was  sich  sonst  la 
ähnlichen  Verhältnissen  findet,  dass  die  Zahl  nur  eine 
Grenze  andeuten  sollte,  hier  die  unter  welche  nicht  hin- 
an die  'ceoteoi  coniles'  des  TücUtis  denkeD,  ergäben  sich  6  HundeM  a 
Js  1000  Mann.  Vgl  Dahn  I,  S,  47 ,  der  aoch  an  «bie  VenammlBns  der 
principes  denkt;  Thodicfanm,  Staat  6.23,  der  nnr  «berbaopt  Voislelier, 
wobl  ancb  der  Dörfer,  ventefaen  will. 

>  So  Thadicburo,  Staat  S.  34  fT.  Die  Hauptsacliti  ist ,  dass  es  soUia 
Zdknlsdiaflen ,  wir  er  aiioiiumt,  gar  nicht  gegebi'ti. 

•  K.  Maurer,  üelierschau  I,  8.  80.  Srhmid,  An^eh.  Geselle  S.  6N. 
Beide  bleiben  bei  einfach  iiuodert  Htdeii  uder  Kriegern  ütebeo. 
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digegangen  ward:  nur  wenig;steii8  hundert  gehörten  xa 
einer  solchen  Abtheilun^V 

Man  kann  auch  fragen,  ob  Measchen  oder  Hufen. 
Aber  denken  wir,  wie  wir  müssen,  an  Yollberechti^^te 
Freie,  so  ikllt  Ijeides  zusammen.  So  viele  jener  in  einer 
Abiheilnng  des  Volkes  oder  Heeres  zusammenstanden,  so 
viel  sind  Hufen  ausgemessen  worden.  Und  immer  war 
die  Hufe  die  Grundlage  fiir  die  Stellung  des  Freien;  auf 
ihr  ruhte  seine  Theilnahme  an  Versammlung  und  Heer  *. 
Wie  auch  das  Leben  die  Verhältnisse  umgestalten  mochte, 
in  der  rechtlichen  Auffassung  kann  es  nicht  anders  ge- 
wesen sein*. 

Auch  Tacitus  sagt  nicht,  dass  das  Heer  nach  Haufen 
fon  hunderten  geordnet  war,  sondern  dass  je  hundert 
ans  einem  Gau  hervorgingen:  eben  darum  war  dieser 
die  Hunderte,  hiess  ^o,  auch  wenn  die  Zahl  ml  grilsser 
geworden.  Es  wäre  denkbar,  dass  auch  dann  nur  hun- 
dert gestellt  worden,  und  einige  Nachrichten  weisen  dar- 
auf hint    Doch  erhebliche  Bedenken  stehen  der  An- 

'  Dalilinaiiu,  Gesch.  v.  Dännemaik  1,  S.  141:  'wobei  es  sich  vou 
selljsl  versieht,  dass  tlie  üniiaing  nur  so  viel  besagte,  dass  zu  einer  Uardo 
tniodeslens  diese  Zalil  von  ßaucrhüfeu  gehöie,  iti  che»  dem  Sinne  wie  tpä- 
l^r  in  Island  verfugt  ward,  dass  mindeslens  zwanzig  Bauern  in  einein  Arnien- 
Ui.ii  äiiri  solicQ,  weil  naiuUcb  eiae  geringere  Zatii  ilirea  Zwecli  uicUt  er« 
IttUl  haue*. 

*  Vgl.  oben  S.  120  und  was  in  Ahschnitt  11  zu  sagen  ist. 

*  Zu  vergleichen  sind  hier  isländische  Verhallnissc :  es  wird  eine 
^äfiluiii;  nach  ((Jross)hnnderlen  vorgenommen :  man  /ahll  nur  die  welche 
<U).ü  ei^Q  Hausball  und  ein  gewisses  Vermögen  haben;  K.  Maurer,  Island 
ü.  43. 

*  Vgl.  über  Englische  Verhällnisse  K.Maurer,  Ueberschau  1,  S.  &Ü,  der 
mh  aber  selbst  gegen  diese  Annahme  erkläJ  t.  Wach  Bluntschli ,  Schweiz,  üun- 
<lt»rechl  I,  8.  12,  stellten  die  drei  Schweizer  ürcanl..ne  später  je  100  (oder 

Unm»  und  bewfthneo  sich  dadurch  al«  alle  iluoderlen.  Es  käme  auf 
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iialime  entgegen:  wenigstens  wenn  die  volle  Wehrkraft 

einer  Völkerschaft  in  Bewegung  gesetzt  werden  sollte, 
kann  keine  solcbe  Bescliränkung  gegolten  iiaben. 

Und  allerdings  werden  bald  die  nrsprQngUchen  Hun- 
derten an  Umfaug  weit  über  die  Zahl  hinausgewachsen 
sein.  0ie  BevOlkernng  mehrte  sich,  nene  Hnfen  wurdet 
ausgeroessen ,  neue  Dörfer  angelegt.  In  nicht  kleinea 
Masstab  musste  schon  dies  zu  Veränderungen  führen. 

Vielleicht  ist  man  hie  nnd  da  xn  neuen  AbthellnDgca 
auf  der  alten  Grundlage  geschritten.  Ein  Theil  der  spä- 
teren Hundschaften  erscheint  so  klein,  dass  nur  unter 
dieser  Voraussetzung  sich  die  Sache  erklärt :  es  sind  Ge-  i 
biete  von  ein  paar  Düriern,  mitunter  selbst  einer  einzelaei 
Dorfschaft  \ 

Umgekehrt  haben  die  Huntaris  Alamauuieus,  die(<eii- 
tenen  in  Gallien  nnd  auch  wohl  die  Hundredes  in  Eng- 
land oft  eine  solche  Grosse,  dass  auch  nur  ursprünglich  | 

bei  der  ersten  iSiederlassuug  an  hundert  üuien  zu  denken 

andere  ISachiiciileu  der  Ali  an.  Sachsse,  der  diu  Ceulenf'ii  als  Bezirke  er-  , 
klärt,  dt'roii  jeder  zu  dem  regelmässig  aurztiliietendeii  Kriegslieisr  liundcrt  } 
M»uu  zu  Fuss  slclleii  iiiussle,  S.  249,  giebt  keine  Belege.  ' 

'  Ja  CS  zeifalll  eine  ürlscliafl  in  zwei  Flurulschafleu ;  LacomLIel  u  a  0. 
S.  220.  Dieser  meint,  die  HesciiaUenheil  der  eirizelaeii  Hundschaften,  die 
Liiye  des  zu  einer  und  der5elhen  gehöiigen  Landes,  lasse  sich  nur  dadurch 
erklöien,  ^dass  hundert  Familien  mit  ihren  mm  Theil  zerstreut  gelegenen 
Gnindhesitzuogen  tu  einer  llundschad  vereinigt  worden';  und  fugt  hiozu: 
^Dms  Abrigens  hei  Errichtung  der  Hundscbaften  nie  streng  die  Huuderlz^ihl. 
sondern  nur  eine  diesem  Zahlbegrin*  entsprechende  Mehrheit  herücksicbtigt 
worden,  lasst  sich  bei  einer  Ton  Artiichen  und  zuralligen  Verlialtiiissen  sc 
sehr  abhängigen  Sache  um  so  mehr  annehmen,  als  überhaupt  die  fiewoliuti- 
ubl  einem  steten  Wechsel  nnterliegl'.  *  Der  Verf.  bringt  diese  spftteren  Ho«*'" 
scbnflen  wohl  nnr  tu  sehr  mit  den  alten  Cenlencn  in  Verbindang.  —  Aebo* 
lieh  wie  diese  kleinen  Hnndschaflen  sind  die  Keltischen  conditae  in  der  Bre- 
tagne, Aber  die  wir  besonders  aus  dem  Chartular  von  Redon  nihers  Nidi- 
ricfat  erhallen  haben;  s.  Gm,  Gel.  Ans.  1864  8l.  45« 
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nmaOglicli  erscheint.  Wir  sind  aber  auch  niclik  zu  der 
Amahme  genOthift,  dass,  wenn  spftter  bei  Eroberungen 
die  gewohnten  Eintheilangen  auf  den  neuen  ßodeu  über- 
tragen wurden,  wirklich  die  zn  Grunde  liegenden  Zahl- 
veiialtiiiMe  festgehalten  sind.  Nicht  aus  den  Heeren,  die 
jene  Eroberungen  vollbrachten,  sind  die  Hunderten  abzu- 
leiten \  Diese  gehen  in  dn  höheres  AUertfamn  zurück, 
snd  wenn  bei  neuen  Ansiedelungen  der  Name  ucu  ge- 
haucht inl  und  sich  dann  hier  erhielt,  während  er  in 
der  Heimat  erlosch ,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  es 
der  wirkliche  Zaiilbegriff  ivar  welcher  ihm  seine  Fortdauer 
sicherte ;  es  kann  der  Umstand  sein,  dass  er  nun  TheU 
einer  staatlichen  Ordnung  ge^ordeu  ist,  welche  in  den 
Jahrhunderten  die  wir  näher  kennen  Bestand  hatte'. 

In  manchen  Deutschen  Gegenden  hat  sich  das  fremde 
Wort  Gent,  Zent,  eingebürgert  in  der  Benennung  der  Ab- 
thcünng  und  ihres  Vorstehers  (Gentgraf  u.8.w.)'* 

Anderswo  aber  ist  ein  solcher  Aame  niemals  zur 
Geltung  gekommen.  Entspricht,  wie  alles  anzudeuten 
«iiehit,  bei  den  Sachsen  der  Gau  (Go)  der  Hunderte  ^ 

^  So  Eidiliorn  f.  23  N.  c  Gnted  u.  a.  deokea  unsekefart  an  eine 
noch  spätere  Einrübrung. 

*  Vgl.  Wilda,  Strafrecbt  S.  127:  dass  die  Hunderte  ein  Dislrict  ▼od 

100  Hufeu,  Lall  er  für  eine  spälere  Erklirung. 

'  Thudiclium  S.  13  ff.  An  (in  ursprünglich  Deutsches  Wort  ist  gewiss 
nicht,  wie  dieser  meint  S.  19  (^auch  Tliierbuch  S. 93  N.  ii.  a.),  zn  denken 
(dagegen  erklärt  bich  sdion  Meinders  S.  21).  Das  zeigt  auch  die  An  wie 
Zentner  für  ccnlenarius  steht.  Man  wird  es  auch  niclii  an  das  'id  iii^um 
ioter  suos  vocauliir'  des  Tacilus  aiik[iiii>k  n,  oder  mit  G.  L.  v.  Maurer,  Einleitung 
8.60,  an  Einfluss  Bömischer  Htirs».luiil  tleiiktn,  sondern  der  (Jebrauch  in 
•icn  Uleiiiischen  Reclitsdenkmalero  hat  in  Franken  und  Alamannien  zu  der 
Verbreitung  des  Worts  gefulm,  das  unter  Friedrich  11.  Eingainj  m  die  Reichs- 
•»etie  fand.    Vgl.  Grimm  R.  A.  S.  756. 

^  Daraof  wei&l  besonders  der  Name  Gogreve  für  den  Vori»teher  der 

11* 
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80  mag  jeiiefl  Wort  uralt  fttr  die  Abtheilongen  der  V<th 
kerschaft  in  Gebrancli  gewesen  sein.  Aueli  bei  den  Thf- 
ringern,  Baiern  und  Langobarden  liat  sich  iLeinc  Erinne- 
rang  an  eine  ftolche  Blntheilnng  des  Landes  erhalten. 

Auf  das  hohe  Alter  aber  der  Hunderten  uud  der  ih- 
nen entspreclienden  Bezirke  weist  es  hin,  wenn  sie  ii 
Verbindung  stehen  mit  der  Landvertheilang  Oberhaapt, 
wenn  jene  Gemeinschaü  am  Lande,  Feldgemeinschaft  oder 
wenigstens  Mari^genossenschaft,  die  sich  anderswo  arf 
eiüe  Dürlschaft  und  ihre  Mark  bezieht,  für  den  Umfang 
einer  Unnderte  besteht.  Das  aber  ist  in  einzelnen  Ge- 
genden der  Pal]  \  Bs  berechtigt  nicht  zn  der  Behaup- 
tung*, dass  die  Hunderten  oder  Centen  überhaupt  uichis 
anderes  sind  als  Dorlmarfcen,  der  Anlage  der  Dtfrfer  selbn 
ein  solches  Zahlverhältnis  zu  Grunde  la^.  Aber  es  Hihrt 
zu  der  Annahme,  dass  die  erste  Ansiedelung  der  Volker- 
schall  eben  nach  Abtheihingen  von  Hunderlen  erfolgte» 
und  wie  anderswo  die  Genossen  einer  Dorfschaft,  so  nicht 
selten  auch  die  Angehörigen  jener  grosseren  Vereinigung 

kleinem  ALtheilungen.  Wenn  mau  häufig  nngt  itoiniuen,  da^s  die  Sächsischen 
pagi  kleiner  gewesen  al>  tlie  Fränkischen  und  den  Genien  hier  entsproclteo, 
SU  bejull  man  &'idi  liet-uiukis  anf  die  angebliche  IVkiimle  Karls  für  Bre- 
men ,  nach  welcher  dieser  mehrere  solche  pagi  vcreimgle ,  um  zwei  Provin- 
zen (Gaue)  daraus  zu  nfiachen;  Lappenberg,  Hamb.  Urkundenbuch  S.  5. 
Aber  da  die  Urkunde  entschieden  unerhl  isl ,  so  entbehrt  sie  bestimmter  Be- 
weiskraft, wenn  auch  ihr  lohalt  immer  eine  gewisse  Beacbluog  verdieol;  s« 
BfL  Iii,  S.  320. 

'  Tbudichum  S.  127  0*.,  der  aber  zu  weit  geht,  wenn  er  bebaoptel, 
dass  jede  Zent  ehemals  eine  Mark  gewesen  sein  niuss.  Auch  Merkel,  De 
Kpuhl.  Alam.  $  27,  l»rinst  die  Ceoteoea  ond  Marken  in  in  nahe  Ben*- 
bnng  zu  einander. 

>  So  WeialLe  und  Voigl  a.a.O.  Auch  Kemble  I,  S.  5B  scheint  a» 
etwas  der  Art  in  denken,  wenn  er  die  Marie  an  etwa  100  Hinaeni  «• 
schlagt. 
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in  GemeiitöchaTt  das  Land  in  Besitz  nalimen.  Wo  dies  djer 
Fall«  kann  am  wenigiten  erst  nachber  von  oben  her  die 
Eintlieilimg  gemacht  sein,  wie  es  vielleicht  bei  den  Rhei- 
nificheii  Uttndsciiaften  der  Fall  ist:  sie  gekört  za  den 
GnmiUagen,  auf  denen  das  Leben  des  Volks  sich  von 
Anfang  her  entwickelt  hat. 

Sie  hat  daher,  irie  wir  sp&ter  weiter  sehen  werden« 
die  grdsste  Bedentang  fttr  das  ganze  Öffentliche  Leben: 
die  Versammliuig  der  Hunderte,  der  Vorsteher  der  Uun- 
derte  nehmen  einen  wichtigen  Platz  ein  in  der  staatlichen 
Orgauisatioii  der  Völkerschaft. 

Die  Uouderte  ist,  insofern  ihr  eben  ursprünglich 
Zahlyerhältnisse  zn  Grnnde  liegen,  nicht  so  natürlich  und 
M  erwachsen,  wie  die  Dorlschaft  auf  der  einen,  die 
Landschaft  anf  der  andern  Seite.  Sie  hat  etwas  gemach- 
tes, mechanisches  an  sich.  Sie  ist  eine  Abiheilung  des 
Volks  und  Staats  für  bestimmte  Zwecke.  £s  wäre  denk- 
kr,  dass  sie  in  einzelnen  fallen  ganz  selbständig  her- 
Torirete:  das  würde  heissen,  dass  eine  solche  kleinere 
Abtheilonfp  eines  Stammes  ganz  abgesondert  flir  sieb  und 
ohne  Verbindung  mit  andern  ihr  Leben  einrichtete;  und 
man  hat  mitunter  wohl  etwas  der  Art  vermnthet\  Aber 
bestiount  nachweisen  lässt  es  sich  nicht»  nnd  überwiegende 
Bedenken  stehen  einer  solchen  Annahme  entgegen.  Nur 
das  lasst  sich  denken«  dass,  was  arsprünglich  eine  Hon. 

*  So  bd  den  Sachsen.  So  isl  aach  GemciDcr,  Die  TcrCweang  der 
Centeneii,  die  Bändelte  eigeoilkb  ellee:  nur  n  reKgUleeD  HeDdlvigen  end 
in  Kriege  finde!  eloe  GemeiDscbaft  mehierer  elaUt  8.  101;  aber  das  ist 
tun  gegen  die  QoeUeo.  Dahn,  der  dem  was  er  Mbik  neiuil,  und  was  dem 
Ms  des  Tadlns  6Qis|predieii,  aber  freUicb  kdiie  Hnnderte  sein  soll,  eine 
IMMe  SelbstliididfceU  giebt,  tat  docb  mehrere  m  einer  dfitas  verbanden 
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derle  war,  allmählich  aber  aa  Umfang;  gewachsen  ist, 
sich  abtrennte  and  als  selbständige  Völkerschaft  auftrat\ 
Wo  die  Gliederung  nach  Huüdcrteü  in  ihrer  ursprüug- 
licben  ZahlbedeiUaug  im  Heerwesen  beibehalten  oder  neu 
eingeftthrt  ward,  dann  aber,  soviel  erhellt,  ohne  alle 
Rücksicht  auf  die  NiederJassang  und  die  dadurch  be- 
dingten Verhältnisse  des  Zusammenwohnens,  finden  wir 
auch  weitere  auf  demselben  System  beruhende  Abtheilun- 
gen, kleinere  Yon  je  zehn,  grossere  von  je  tausend,  mit- 
unter vielleicht  auch  fünfhondert,  Genossen':  und  dem  ent- 
sprechend die  Titel  der  Befehlshaber'. 

*  So  die  BaUv«n  von  denChalten:  ganz  milBecht  sagt  Dahn  I,  S.  15, 
dass  jene  ursprünglich  ein  pagns  dieser  gewesen. 

^  Als  Abtheilung  von  10  ist  vielleicht  das  conlubcmitim  bei  den  Fran- 
ken zu  betrachten;  s.  Beilage  I.  Eine  solche  von  1000  erwähnt,  abgesehen 
von  den  Nachrichten  des  Caesar  (s.  S.  159  N.  2 j ,  bei  den  Schwaben  die 
Stelle  des  Ennoldiis  iNigcIhis,  vorher  S.  152  N.  3;  bei  den  Sachsen  Widiikin«! 
],  9:  novem  duces  cum  singulis  mitibus  inilituro;  vielleicht  gehören  hierhin 
auch  die  siebentausend,  welche  Hygelac  dem  Beovulf  übergiebt  als  Theil  der 
Herrschaft,  Beov.  v.  2210.  —  Aber  den  Bannerherr  über  tausend  piner 
groben  Betrügerei  hätten  Sachssc  S.  303  und  I^andan  S,207.  222  nicht  an- 
führen sollen.  —  In  Skandioaviea  kennt  die  Herrannrsaga  c.  18  (bei  StchsM 
S.  303)  Taiuendscbaften. 

*  Deber  den  decanns  s.  die  Beilage  I;  der  qaingebtenarios  nur  M 
den  Weaigotben,  Lex  Wisig.  II,  1,  36;  IX,  2, 1 ;  der  nuHenarius  «neb  M 
den  Oslgolben,  Cassiodor  Var.  V,  27  (niUlenani  |ironnciae  Pjoeni  et  Samnii)  vai 
Vandalen,  Papencordt,  Gescb.  der  Tand.  Herrschaft  in  Africa  S.225;  Daba, 
Konige  1,  S.2I1;  UlOla  überselit  x*^9X^f  ^asundifatis;  GabelenU  und 
Loebe  n,  S.200.  Narcas,  RlsUiire  des  Vandalas  S.  190,  bringt  aus  dem 
angddicben  Tidor  Cartennenais  den  Namen  ^taibonbondaftlb*  bei.  leneo 
bisher  anbekamiten  Amor  will  der  Verf.  bennlzt  haben  in  tUentras  Scbedias- 
mala  antiqna.  Hadrid  1645.  4.,  ivie  er  mir  penftniieh  mitgetbeill,  irthread 
seines  Anfenthalts  in  Dijon.  Das  Bach  ist  von  Papencordt,  mir  und  Data 
(Kdnige  I,  S«xv  ff.)  in  Deatste,  ItalieniacheB  md  FHosasischen  BibKo- 
theken  Tergebens  gesucht  Ein  Werk,  das  Hübner  in  Madrid  bandsehrilUfch 
gesehen  bat,  unter  dem  Titel  Schcdiasmata  Latina,  von  einem  Tomas  tm»^^ 
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Aber  eine  wettere  Bedeutong  flBr  das  Leben  des  Volks 
haben  diese  Zahlyerhaltnisse  nicht  gehabt.  Sogeuanute 
Zebntscbaften  als  Unterabtbeilnogen  der  Honderten  ancb 
in  Beziehung-  auf  das  Landg-ebiet  hat  es  nirgends  unter 
den  Deutschen  gegeben:  bei  der  Anlage  und  Bildung  der 
Dörfer  ist,  irir  bemerkten  es  sehen,  auf  diese  Zahl  keine 
Rucksicht  genommen.  Vereinigungen  von  je  zehn  Per- 
flonen  fUr  bestimmte  Zwecke  der  Yerbürgnng  sind  bei 
den  Angelsachsen  erst  ganz  spät  eingeführt,  dem  Ger- 
manischen Leben  älterer  Zeit  durchaus  fremde  Und 
ebensowenig  sind  etwa  die  späteren  Gaue  im  Verhältnis 
m  den  Hunderten  als  Taasendschaften  zu  fassen.  Bei 
eber  selbständigen  Volkerschaft  und  ihrem  Gebiet  ist  an 
emen  solchen  Zahlbegriff  fiberall  nicht  zn  denken. 

Nur  einiges  weist  daraufhin,  dass  unter  Umständen 
wohl  eine  Anzahl  Hunderten  in  Verbindung  stehen,  oder 
bei  der  Eintheilnng  eines  grösseren  Gebiets  in  der  Be- 
stimmung der  Zahl  der  Theile  die  man  bildete  gewisse 
Verbältnisse  mit  Vorliebe  wiederkehrten.  Die  Drei-  die 
Vier-  die  Zwölfzahi  kommen  hier  in  Betracht^.  Aber 
dass  eine  regelmässige  Abstufung  hiemach  stattgefunden, 

de  Vargas,  Sitzongsber.  der  Berl.  Akad.  1861  S.  529  N.,  scheint  hiemiit 
»icbts  Z1I  thiin  zu  haben:  dass  es  den  Virtor  Carleon.  enthält,  sagt  HAbnfiT 
udii,  und  habe  ich  auch  bei  näherer  Erliundigung  nicht  erfahren  können.  — ■ 
Den  liuphadus  in  der  Lex  WisigoUi.  halt  Sachsse  S.  255  unrichtig  fOr  den- 
selben wie  den  millcflarius;  f.  Grimm  R.  A.  S.  754,  der  die  Bedeutung  un- 
MnuDt  IM  (Helfierich,  Erbacker  S.48,  meiot  Vorsteher  des  Gesindes).— 
Ambactmui  erUftren  die  GloeeeD  Hrabaoe  als  tribuDus  qni  mille  viris  praeeel; 
Mmm  8. 290. 

>   Ceber  alles  dies  s.  die  Beilage  I.    Sehen  Weiske  S.  15  IT.,  ancb 
<i«<rard  8. 61  ff.  kamen  tn  demselben  ResnHat    Auch  LacomUet  a.  a  0. 

122  beinerfct,  dass  sich  toq  neeanien  weder  in  alten  noch  in  jOngeren 
Mmilern  eine  Spar  erbaltan. 

*  Ucber  die  ZwOlbabI  anch  in  dieser  Bedentnng  s,  die  BeUage  H« 
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grossere  Landscbaiteii  in  drei  oder  vier,  and  dann  in 
dreimal  vier  oder  zwtflf  Besirke  zerleg  gewesen,  ist 

kLeiuesw^  nach  zuweisen  \  Ebensowenig  kann  eine 
Gliederung  erst  in  drei,  dann  meder  drei  Theile  als  eiae 
überall  verbreitete,  von  Alters  her  den  Deutschen  eigen- 
thttnüiclie  angesehen  werden  ^  Und  ganz  und  gar  nielit 
ist  daran  za  denken,  dass,  irie  man  gemeint  hat,  dnrck 
einen  fortgehenden  Entwickelungsproc^  die  verschiede- 
nen Landgebiete  in  einander  tibeigegangen ,  Marken  ii 
Uunderteii;  Hunderte  zu  Gauen  im  spateren  Sinn  gewor- 

*  Sachsse,  in  der  oben  S.145  N.4  angeführten  Abhandlung  und  Grund» 
lagen  S.  240  IT.,  sucht  die  Ansicht  durchsEuführen :  ein  Roicli  halic  4  Pronnzen, 
die  Provinz  3  Grafschaften  oder  Syssel,  die  Grafschaft  3  pagi  oder  Hardea, 
der  pagus  4  Hunderten,  die  Hunderte  4  Sochnas  (Marken)  und  12  Zebnt- 
schaften  (Decanieu)  entbalteo,  also  das  Reich  12  Sy^el,  der  Syasel  12 
Honderlffii,  die  Handelte  12  Zebnlschaften  nach  dem  DoodedmalsyBlem;  me 
aber  offenbar  nur  ein  Spidevi  nrit  Zahlen  ist.  (Die  18  SUmme  der  Baslar» 
nen  nnd  Gothen,  &  105. 106,  sind  ganz  ansicher,  nnd  niobl  den  Ncrri«% 
nur  den  Suessiones  legt  Caesar  II,  4  zwölf  oppida  ha}, 

*  IMes  ist  die  Ansicht,  welche  Landen,  in  seiner  Beschreibung  der 
Gane  nnd  in  mehreren  Aufsftlteii  im  Coirespondenthlatt  HI,  Nr.  8.9.  IT» 
Nr.  10.  VI,  Nr.  10,  mit  viel  Eäfer  entwickelt  hat:  jeder  Gau  zeHUle  in  drei 
Hunderten,  jede  Hunderte  in  drd  sogenannte  Zdmtschaften ;  und  anch  noch 

in  weiten  Gliederungen  begegne  dasselbe.  Aber  wenigstens  in  dieser  Weise 
ist  es  nicht  historisdi  nachzuweisen.  Was  sldi  findet  ist  nur,  dass  mandn 
mal  ein  späterer  Gau  dr«  Haupttheile   umfasst  (Brückner,   Der  SaalgaD, 

im  Correspondonzblatt  1863  Nr.  8  11'.),  mitiiiiler  auch  neun  (SeihtTlz,  L 
u.  R.  G.  d.  H.  Westfalen  I,  S.  242  ff.)  bat.  Wir  werden  dann  anzunebraen 
halten,  dass  bei  der  Neubildung  der  Gaue,  die  sich  nur  theilweise  an  alte 
Volkerschaflsgebiele  anschliessen  konnten ,  gerne  eine  bestimmte  Zahl  aller 
Hunderten  ziisammengcfasst  sind.  Als  ganz  allpemeine  Kegel  wird  es  ahci 
nicht  gelten  kunueu.  Vgl.  was  ich  im  Con  espondonzblatt  V,  Nr.  2  licmeik» 
habe  und  was  durch  Landaus  Gegenbemerkungen  Nr.  5  nicht  entkräftet  ist. 
Am  wenigsten  ist  irgend  (icwicht  darauf  zu  legen,  wenn" er  bei  Tacitus  neun 
Suebische  Völkerschaften  jenseits  der  Elbe  Ii  erausrechnet,  Scmnonen,  Lango- 
barden und  die  sieben  welche  im  Cultus  ärr  Nerthus  verbunden  wsna;  SO 
gut  wie  jene  beiden  wären  auch  andere  nuuuzahlea« 
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iem  seien  \   Die  dnzeinen  niheii  auf  ganc  versehiedeaea 

6nindla$>;en :  die  Gebiete  der  Dorfaebadt  und  der  Völker- 
sobaft  baben  eineii  natilrlicben,  aiü  den  Verbaltnuaen 
des  Lebens  uniniUelbar  entspringenden  Charakter,  wäh- 
rend die  Unnderte  auf  mebr  bewußter  £intbeilaiig  and 
Binridiiaug  bembend,  sich  wohl  manchmal  mit  der  einen 
oder  andern  berühren  konnte,  aber  ihrem  Wesen  nach 
eine  Terschiedene  war.  Und  hat  man  sich  spHter  bei  der 
Bildung  staatlicher  Ei nth eilungen  vielleicht  mitunter  auch 
an  alte  Marken  gehalten,  die  beträchtlichen  Umfangs  und 
Im  Lauf  der  Zeit  unter  mehrere  Dörfer  rertheilt  waren 
oder  doch  mehrere  solcher  in  sich  aufgenommen  hatten, 
«0  hat  das  fdr  einen  allgemeinen  Zusammenhang  dieser 
Gliederungen  überhaupt  und  besonders  in  der  ältern  Zeit 
keine  Bedeutung. 

Nicht  in  strenger  eintöniger  Gleichförmigkeit  sind 
Verhältnisse  zu  denken.  Wie  überall  in  den  öffent- 
lichen Binrichtungen,  so  namentlich  hier,  wo  es  sich  um 
die  Organisation  des  Volks  selbst  handelte,  mttssen  histo- 
rische Ereignisse  und  andere  Einflüsse  vielfach  gestaltend 
mid  bestimmend  eingewirkt  haben.  Aber  in  allem  Wechsel 
der  Dinge  machen  sich  gewisse  Grundtriebe  geltend,  und 
wo  sie  nicht  mehr  rmn  und  unbedingt  die  Herrschaft 
haben,  lebt  wenigstens  die  j^iinnemng  in  Namen  oder 
einzelnen  Einrichtungen  fort,  wird  auch  wohl  später  an 
die  nrsprttngliche  Ordnung  wieder  angeknüpft,  wie  es  bei 
den  Angelsachsen,  vielleicht  auch  bei  andern  Stammen  mit 
den  Hunderten  der  Fall  war,  oder  werden  wenigstens  mit 
emer  gewissen  Vorliebe  dieselben  scheinbar  auf  zufhiligen 

^  Undm»  Tenitoiica  S.  960:354;  Gm»  I,  S.226.  Ii,  S. 334 IL, 
in4  öfter. 
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ZahlTerhlÜtnfmen  beruhenden  Verbindung  ins  Leben 
.  gerufen,  Qhue  dass  solche  darum  als  allgemeines  Cresetz» 
als  unwandelbare  Ordnungen  angesehen  werden  dürfen. 
Der  Deutsche  Geist  hat  sich  allezeit  gern  geivisser  Regel 
gefttgt«  aber  innwhalb  derselben  Freiheil  und  Mannig* 
faltigfceit  bewahrt,  und  Überall  eine  Fttlle  innerlich  yer- 
wandter,  aber  immer  zugleich  selbständiger  und  eigen- 
Ihttmlicher  Bildungen  ins  Leben  gerofen. 
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.  6.   Aie  Stände. 

Das  Deutsche  Volk,  da  wir  es  zuerst  näher  kennen 
lernen,  eben  in  der  Scfaildemngr  TacHos,  irar  nicht 
eine  Vereiiiiguag  gleichstehender,  durch  nichts  von  ein- 
ander ontenchiedener  Individaen.  Eine  GUedemngp  nach 
Ständen,  wie  sie  bei  fort^schrittener  Eutwickelnng  überall 
hervortritt,  wie  sie  den  Angehörigen  des  Indogermanischen 
Volksstamms  allgemein  eigen  ist,  bestand  und  gab  den 
Leben  Mannigfaltigkeit  und  Wechsel.  Aber  sie  waren 
nicht  me  Kasten  streng  gegen  einander  abgeschlossen 
nsd  labniten  nicht  die  freie  Bewegung  des. Lebens;  sie 
rohten  auch  nicht  auf  Verschiedenheit  der  Herkunft,  der 
Nationalität,  sondern  innerhalb  der  Volkseinheit  haben 
sie  sich  ausgebildet,  oder  es  waren  wenigstens  fremde 
Elemente,  die  in  diese  Aufnahme  geinnden,  dergestalt 
Terbunden  und  verschmolzen,  dass  keine  Erinnening  ier 
Verschiedenheit  geblieben  \ 

Der  wahren  Stände  gab  es  drei:  Adelicke,  Freie, 
Hörige     Dazu  kamen  Knechte,  deren  Stellung  eine  solche 

*  Dafür  darf  das  Wort  des  Tacilns,  Germ,  c.  2 ,  angeführt  werden: 
ipios  Gertuano;;  indigenas  credklerim  minini!  (jnc  aüarnm  genlinm  advenübos 
£1  boäpiiÜ!»  mixlos.  Ueber  die  Meinaog,  dass  die  üten  grossenthciis  einem 
aoderD  Volk  angebörig  s.  iiacbber. 

'    Uerui.  c25;  liberti ....  ibi  eiiim  et  super  ingenuos  el  saper  nobiles 
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ivar,  dass  sie  nicht  sowohl  als  ein  Stand,  sondern  mehr 
als  Gegensatz  der  wahren  Stande  erscheinen« 

Es  keinen  Priesterstand  und  das  unterscheidet 
auf  das  weseatiichste  die  Germanen  von  den  Nachbarn 
im  Westen,  den  Kelten:  es  hat  Sür  ihr  rechtlichies  und 
staatliches  Leben  die  grösste  Bedeutung. 

£ine  spätere  nordische  Ueberliefernng  führt  den  Ur- 
sprung der  Stände  anf  die  Anfänge  des  Volks  zorKck 
und  schildert  diese  im  Gewand  der  Mythe  man  luumte 
die  Entstehung  nicht  und  betrachtete  als  Yon  jeher  ge- 
geben was  da  war  und  das  Leben  bestimmte. 

Uns  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  historisclie  Vor- 
gänge die  Unterscheidong  herrorgemfen  haben.  Aber 
dieselben  entziehen  sich  unserer  Kenntnis,  und  nur  ganz 

ascenduni;  c.  42:  neque  nobilcm  ncque  ingcnuum,  ne  libcrtinum  quidem. 
Milhard  IV,  c.  2  von  den  Sachsen:  Quae  gens  omnis  in  Iribus  ordinibus  dWm 
consistit:  sunt  enim  inier  ilios  qui  edhilingi,  sunt  qui  rriliiigi,  sunt  qui 
lizzi  ÜloniiD  littgua  dicuntur;  Laiina  vero  lingua  lioc  sunt:  nobUes,  inge- 
miites  atque  serviles.  Rudolf,  Transl.  S.  Alexandri  c.  1,  SS.  II,  8.675:  Qua- 
toor  igitur  differenliis  gens  illa  connslit,  iiobiliimi  sdUcel  et  libaonmiy  IUmt* 
tomm  et  senronim. 

^  IMe  entgegengcsßiztea  Ansichten  Idterer  Forscher,  neuerdings  Holtz- 
maiiDS,  bedflrfen  keiner  Widerlegung.  Caesar  sagt  amdrAcklkh  im  Gegensalz 
g^en  die  Gallier  VI,  21:  GanDani  muUum  ali  bac  contnetadiiie  di/Terunt: 
um  neque  Druides  habent,  qui  rebus  divinis  praesint,  neqae  sacriflois 
•liHieDt.  TtcUw  kennt  Priester,  aber  keinen  Prieslenland.  8.  die  Stellen 
bei  Grimm  I  Njlb.  8.80,  der  aber  selbst  mit  Unredit  tod  einem  gesoodei^ 
ten,  vielieieht  erblichen  Stand,  spricht;  vgl.  Quitsmann,  Die  beldniadie  Re- 
niion  der  Haiwaren  8*  22S  ff«,  wd  den  Iblgcndeii  Abidmitt. 

*  S.  aber  dia  Oanlellmig  des  Rigsmti  besonders  I^eo,  Beditudinm 
S.  151  ff.,  der  sieb  mit  Recht  gegen  eine  Bemhung  auf  drw  Stimme  er- 
klärt; Münch,  Die  nordiscfa-gennaniscben  Völker  S.  141  It,  der  «eoigslens 
noch  bei  den  Unfreien  an  äne  sokbe  Verschiedenheit  denkt  Der  Ansidll 
Besidls,  P^tbeas  S.  197  ff.,  daat  in  der  von  Tadtns  mhgetheaien  Sag»  ^ 
dem  Ursprang  der  drei  Stkmnie  an  die  drei  SUude  m  denken,  ist  sehen 
abea  S.  9  N.5  erwibBt« 
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allg^oiiiein  ihren  Charakter  werden  wir  anzudeuten  ver- 
mögen. 

Der  Kern  des  Volks,  die  wahren  Voiksgenossen  sind 

die  Freien :  daher  der  Name  der  einzelnen  Stämme  später 
die  Bezeichnung  dben  für  die  weiche  der  vollen  Freiheit 
theilhafti^  waren  \  Frilinfif  ist  die  Sächsische  Bezeich- 
nung''. Worte  die  uuserm  Kerl  entsprechen  (ceorl,  lurlX 
Inden  sich  bei  Angelsachsen  und  nordischen  Gotnanen*. 
Als  gelockt  (capiliatus)  wird  der  Freie  hei  den  Ostgothen 
beieichnet  \ 

Die  Geburt  von  freien  Eltern  gab  die  Freiheit:  nur 
mit  der  freien  Frau  erzeugte  der  freie  Mann  freie  Kinder  ^ 

Zur  Freiheit  im  rechtlichen  Sinn  des  Wortes  ge- 
hörte freier  Grundbesitz:  wenn  auch  nicht  jeder  Einzelne 
ftr  sich,  aber  die  Familie,  der  er  angehorte,  in  der  er 
stand  nnd  durch  die  oder  mit  der  er  seine  Stellung  in 
der  Gemeinde  hatte,  musste  eignen  Grundbesitz,  Antheii 
an  der  DorfmarlL  habend  Als  später  die  alte  Regel- 
laäiiäigkeit  der  Zustände  auf ii orte,  Abhängigkeitsverhält- 
nisse nnd  andere  Ungleichheiten  entstanden^  bildete  sich 
der  Begriff  einer  minderen  Freiheit  aus,  geringerer  Ge- 
schlechter, wie  man  wohl  gesagt  hat  ^  den  schon  der 
tileren  Zeit  beizulegen  wir  Bedenken  tragen  müssen* 

>   &  dartbcr  in  Band  II. 

*  S.  ik  Stell«  8. 172  N.  2. 

'   Grimm  R.A«  8.282.    Leo  o.  1.0.  S.  166  ff.    KemUe  J,  &  ISl. 
K.  Maerer,  Debrfschaa  I,  S.  417.  ^ 
^  Grimm  R.  A.  S.  283. 

*  Eidiboni  f.  48. 

*  Vsl«  Zimmerie,  Stammgotrayitem  8.25,  der' aber  mit  Unrecht  die 
t«ni  saüca  als  Land  der  Dreien  Franken  beceichnel. 

'  Ca^  edd.  Oiledofecia  9  tNerkd  Lia  Sal  78);  Ux  Alamann.  Pect 
1>  c37.  II,  e.26  mitMeifcela  Note  I^esea  III,*  S.36.  Vgl.  niher  darüber 
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Dass  schon  damals  Freilassung  volle  Freiheit,  das 
wahre  and  ganze  Rechl  der  Freigebornen  gegeben,  mvm 
als  zweifelhaft  erscheinen.  Es  sind  im  Lauf  der  Zeit 
Wege  betreten  die  es  möglich  macheu  sollten  \  Aber  ist 
in  alterer  Zeit  eine  Freilassung  auch  in  der  VoUiSTer- 
sammlnng,  wie  später  vor  dem  König,  vorgenommen  ^ 
Mitglied  derselben  ist  der  Freigelassene  nicht  geworden  ^ 

Eben  nur  die  KOnigsherrschaft,  sagt  Taeitns,  hat 
dem  Freigelassenen  eine  höhere,  in  gewissem  Siim  eine 
politische  Bedentnng  gegeben  \    Durch  die  Verbindong 

Bd.  II.  Früher  bat  man  sie  uiit  Unrecht  för  Uten  gehalten;  und  so  auch 
Merkel  a.a.O.  S.  37;  De  repuhl.  Älara.  S.  30.  S.  dagegen  besonder.s  Wilda, 
bei  Richter  S.  331fl'. ;  auch  Pardessus  zur  Lex  Salica  S.  409.  Gaupp,  der 
frülier,  Recht  der  Thüringer  S.  173,  weserilüch  derselben  Ansicht  war,  hat 
später  mit  Uorecbt  die  minoflidi  bei  den  Alamannen  für  die  Freien  fiher- 
haupl  erklärt,  Ansiedlungen  S.  128  ff.  Anderswo  finden  wir  die  Bezeich- 
nung minores.  Obscbon  aber  eine  solche  Unterscheidiing  sich  später  bei  den 
meislen  Stämmen  findet  (vgl.  Band  II) ,  wird  man  doch  nicht  bureclUtgt  sein 
tie  in  das  Alterthnm  zurück  zu  versetzen. 

»  Vgl.  Grimm  R.  A.  S.  331  ff.;  Eichhorn  §.51;  Walter  §.410 ff. 
Ikbet  das  Verhältnis  des  Königs  zu  den  spftter  mit  voller  Freiheit  Entbsse- 
neil  8.  Kraut,  Vormundschaft  1,  S.  65  ff.  Man  sollte  es  gar  kein  Mundiiim 
nennen ,  wenn  der  König  nur  in  die  Stelle  der  fehlenden  Verwandtschaft 
tritt;  wie  denn  in  den  Quellen  sich  der  Ausdruck  nicht  findet.  Bei  den 
Langobarden  heissl  der  Freigelassene  zu  vollem  Recht  vielmehr  geraden 
amund;  vgl.  Waller  §.41^. —  Ulfila  bat  fimlets  für  an^Ja^&sg&ff  Gabeleolz 
und  I^cbe  II,  S.108;  die  Uz  Bajnv.  V.  VIII,  10:  frilaz,  fltUasa. 

*  Grimm  in  der  Einteilmig  zur  Lex  Salica  von  Merkel  S.m:  er 
glaubt  aus  der  Gloese  zu  erkennen,  dass  die  Freilassung,  wdcbe  spfttisr  vor 
dem  Kftnig,  ursprQnglicfa  vor  dem  Volk  erfolgte;  und  khnlicb  Eichhorn  §.5I 
mit  Wiaida.  Vgl.  Aber  die  Angelsacbsen  Kemble  I,  S.219. 

*  ^Germ.  c.25:  Liberti  non  mullnm  supra  servos  sunt,  raro  aliqnod 
momentnm  in  domo,  numquam  in  dvitate,  eiceptis  dumlaul  üs  gentibus  qnae 
regnantar. 

^  Tadtns  fthrt  mit  den  oben  S.ni  N.2  angeAdMen  Worten  fort  und 
setxt  noch  Unitt:  apud  ceteros  impares  liberlim  Uberlalb  argumentum  annL 
Vgl.  Dahn,  Kdnige  I,  8.59. 
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mit  dem  König,  durch  die  Aoijiaiuiie  iu  selueu  DieuBt, 
lein  Crefolge,  mochten  jene  Ansehn,  Würde,  Macht  er- 
langen.   Aber  nur  bei  einigen  Stummen  war  das  der  Fall. 
RegelmäBsig  wurde  der  freigelassene  Knecht  ein 

Höriger*.  Es  sind  die  Litcii,  oder  Leteii,  Latea,  Lazzen, 
wie  der  Name  bei  verschiedenen  Stämmen  lautet,  bei 
anderen  sfAter  Aldien  oder  Aldionen%  iun  die  es  sich 
handelt 

Dass  sie  schon  der  älteren  Zeit  angehören,  hann 

mit  Grund  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden^:  bei  Franken 

^  Dem  enUpridit  das  'non  nnlliiia  siipn  senros  lutit'  des  Tachas; 
md  dannf  weist  es  hin,  dass  'RbertP  tmd  *1iti'  in  naiKhen  Stelleii  gleiehlie- 
deatend  gebranelil  wird,  naineDtiicli  Uz  Alam.  Päd.  U>  4$:  Si  fitns  Aierit 
in  ecdesia  ut  (ant,  vel)  hatte  generalbnis  dnnlssas  etc;  Rndolf  in  der 
TransL  8.  Aleiandri  ohen  S.  171  N.  2.  ha  Sal.  XXVI  darf  dafegen  wohl  nicht 
dafikr  angeföhit  werden;  s.  Das  atte  Recht  S.  160  N.S.  Aber  wahrwhein- 
Beb  fersteht  TacUns  nnter  den  liberti  nnd  libertini  anch  die  lilen,  V^.  im 
ailgemeiaen  Wilda,  hei  Riehler  S.330;  Waller  $.411;  aber  die  Angel- 
Sachsen  KemMe  I,  S.  220  ff. 

*  letns  in  der  Lei  Salica,  doch  dandben  Htns  m  Ilandschiillen  nnd 
der  Glosse  (Grimm  8.  xx\) ;  beide  Formen  anch  in  der  Lex  Alam.  Päd.  II,  28. 
Ul,  48.  51. 54.  56;  In  der  spltenn  Lex  nur  in  den  Znsllien  XCVIII,  2.  3 
tea,  Ssa,  von  der  Vnn  (ob  der  Name,  wie  ich  frAher  mit  Gaupp,  Gosels 
der  TbAifnger  S.  147,  vgl.  Ansiedhingen  8. 174,  annahm,  aus  Fk'Ankischem 
BoAnas  absnldten,  scheut  mir  doch  tweifelbaft;  Aber  die  minofUdi  s.  vorher 
8.113  N.7);  lilos  in  der  Lex  Sax.  16. 17. 18  (Merkel)  und  Fris.oner.  8Ach- 
»«che  Urkunden:  lati;  Mtbard:  lazzi;  Hucbald:  lassi;  s.  Grimm  R.  A.  S. 306; 
Gesetz  K.  Aelbclberhts  von  Kent  c.  26  (Schraid  S.  4j:  Uebcr  Aldien, 
Aklionen ,  iu  der  L*j.\  Langob.  und  Bairischcn  Urkunden  s.  Grimm  S.  309. 

*  Zacher  S.  348  uulcrscheidel  Hörige  und  Ulan  und  versteht  unter 
jenen  mit  Land  angesiedelte  Knechte;  nicht  glücklich  wie  ich  glaube. 

^  Dagegen  hat  sich  erkiirt  Züpll  in  der  früheren  Bearbeitung  der  0. 
^l.  u  K.  G.  I,  S.  40  N. ,  nnd  hält  insofern  daran  fest,  als  er  auch  jetzt 
in  älterer  Zeil  nur  Freigelassene  annimmt,  3te  Aull.  S.  250.  202;  ebenso 
Waller  §.411.  Bestimmter  noch  verihiiiiif,'t  die  spätere  Entstehung  Gaupp, 
Ansledlungen  S.  169  tT.  Dagegen  hat  ( i  di*;  fjuhere  Ansicht,  Gesetz  der 
Thüringer  S.  14411.,  dasü  sie  sieb  nur  bei  nichlsoeviscben  Völkern  linden, 
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and  Alamaniieii,  Sachsen  and  Friesev,  Baiern  und  Lan- 
gobarden finden  sie  sich :  nur  nicht  hü  den  Angehörigen 

des  Gothischen  Stammes. 

Ueber  das  Recht  derselben  ist  viel  gestrittai,  ob  sie 
frei  waren  oder  unfrei.  Aber  man  muss  sagen :  sie 
waren  keins  von  beiden;  sie  bildeten  eben  einen  Stand 
Air  sich,  der  sein  besonderes  Recht  hatte  und  seine  be- 
sondere Slellimg  in  der  Gemeinde  einnahmt    So  unter- 

wohl  aufgegeben.  Vgl.  dagegon  BlnDlschli ,  St.  ii.  R.  G.  von  Zürich  I, 
S.  42  if. ,  mit  dem  ich  aber  auch  niclit  sagen  würde ,  dass  der  Stand  der 
Ulea  in  den  ersten  Zeiten  unserer  Geschiebte  im  Absterben  begriffen  war. 
Ausser  bei  den  Gothen  werden  sie  auch  in  der  Lex  Tburingorum  nicht  emähnt. 

'  Das  bebt  mit  Recht  besonders  Bluntscbli  a.  a.  0.  S.  43  her?or,  hiä 
aber  doch  inii  Giimin,  Gmpp,  Gesetx  der  Thüringer  S.  149  IT.,  u.  a.,  an 
der  Ansicht  fest,  dass  es  Unfreie  waren.  Man  kann  cinÜMli  erwidern ,  ein 
Freigelassener  lum  nie  ein  Unfreier  sein,  und  freigelassen  war  auch  der- 
jeni|e  der  blos  zum  jitns  oder  aküo  gemacht  war,  in  einem  Veitältnts  der 
Abbftn^eit  aber  kann  er  und  kann  auch  ein  ander«r  stehen,  «hae  darum 
Knecht,  serrus,  ta  s«in;  man  Jiaal  sieb  nur  Invn,  weii  man  statt  daaaen 
das  negative  Wort  'nnfrn'  braucht  Gaupp,  Recht  und  Verfoasung  der 
Sachsen  S.  218  ff. ,  bemerkt  auch  selbst,  dass  der  Herr  des  Uten  nicht  eine 
Gewcre  an  demselben  halte,  sondern  dieser  In  dem  Mundium  des  Hemi 
stand,  Spiter,  Ansledlmigen  B.97,  bat  er  sie  Halbfireie  genannL  Wenn  in 
der  La  Frisiomim  XI,  1«  2  und  in  einem  Gi^kitulare  Karl  des  Grossen 
Tom  Jahr  801  c.6  (Ub^  I,  8.  84)  ihr  Verhftitnis  'serntus'  genannt  wird, 
so  erkUrt  es  sich  schon  aus  der  allgemeinen  Bedeutung  dieses  Wortes  als 
*  Dienst';  eine  bekannte  Foimd  (Sirmond.  44,  Roii^  Nr.  43)  zeigt,  dass 
jemand  in  oltsequio  et  servilU»  fdteiiiiB  iugennili  ordine  sich  befinden  kounte; 
daher  mochle  Nithard  liti  mit  *aerTileB'  Oberseizen,  wkbrend  Budotf  'libeiti' 
sagt;  ein  solches  Veibiltnis  konnte  gelöst  werden  und  dies  eine  Freilassung 
genannt  werden  (Lex  Sal.  XXVI,  1:  8i  quis  aSenum  lelum  extra  ooiisiHum 
domini  sni  ante  rege  per  dinario  ingenuum  dimiserit) ;  es  konnte  emffich  im 
Lauf  der  Zeit,  bei  einzelnen  Stämmen,  unter  besonderen  Verhkllnlssen  dahin 
kommen,  dass  ein  solcher  Zustand  für  Knechtschall  angesehen  wurde,  und 
es  scheint  dos  hfi  den  Friesen  in  der  Tlinl  geschehen  zn  sein ;  allein  wir 
ünti  gewiss  nicht  berecJitigt,  dies  für  das  Uisprüngiiche ,  hei  allen  Slainnien 
Geltende  2u  halten.  Vgl.  Pardessus  zur  Lex  Salica  S.  479  IT.,  auch  i^acltöse, 
Grundlagen  S.  454.  457.  ^ 
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scheiden  sie  sicli  Imtimnit  iron  den  Rnecliten:  sie  sind 

nicht  wie  diese  eine  Sache:  das  Rechl  der  Persönlichkeit 
ist  anerlLannt;  den  Freigelassenen  stehen  sie  gleich.  Aber 
frei  können  wir  sie  nicht  nennen,  da  sich  mit  dem  Worte 
ein  anderer,  ein  bestimmter  StandesbegrifT  yerbiiidet. 

Eine  Hanptsache  ist,  dass  sie  ihren  Gmndl)esitz  nicht 
als  freies  Eigen  besassen:  sie  hatten  für  denselben  einen 
HorrnS  dem  sie  zn  Leistongen  und  Diensten  verpflichtet 
waren«. 

Nur  macht  auch  dies  nicht  allein  ihre  Stellung  aus 
Der  Begriff  geringeren  Rechtes,  minderer  Ehre  tritt 
darin  hervor  dass  eine  Ehe  mit  Freien  nicht  zu  vollem 
Hechte  möglich  war^:  es  bestand,  wie  die  Römer  sagten, 
kein  Gonnnbinm 

In  der  Volksversammlung  ist  der  Lite,  soweit  es 
ach  um  die  Verfolgung  privaten  Rechtes  handelte,  selbst 
erschienen  als  Kläger  oder  Beklagter  Einer  Vertretung 
durch  den  Herrn,  wie  sie  bei  denen  stattfindet  die  im 
Mundiam  stehen,  wird  nirgends  erwähnt  An  politischen 
Verhandlungen  dagegen  kann  er  nicht  theilgenommen 

»    Lex  Sa!.  XXVI,  1;  vgl.  XXXV,  4. 

*  S.  die  Steilen  S.  176  N.  1.  Ueb€sr  das  sogenaDate  lidioiouiuiti  s. 
Bd.  11 

'  Man  darf  nicht  mit  hindlinger,  Geschirlit»-  df  r  Hörigkeit  S.  9,  alle 
"Ke  nicht  Ornndbesilzer  waren,  auch  Söhne  der  Freieu  u.  s.  w.,  zu  deu  Höri- 
8^0,  oder  wie  fr  sagt  Leuten,  rccbnen. 

♦  Lex  SaL  Xlii,  8  (vt,-!.  7).  Lilicl.  Lmdpr.  Üit»  ( \l,  3);  vgl.  Edict. 
H^Hhar.  c.  216.  Rudolf,  Transl.  S.  Alexandri  a.  a.  0  iJie  Lex  Wisig.  V,  1,  7 
sagt  es  von  den  Freigelassenen.  Auf  diese  bezieht  sich  auch  anderes  was 
Waller  §  411  anführt.  Vgl.  Lex  Alam.  HIoth.  LVll,  1  über  Nachlheile 
>ni  Erbreebl  für  eine  Freie«  welche  einen  colonas  regb  oder  ecdeeiae  htt- 
ntheu 

'  Lex  Sat.  L,  1.  Capft.  Sex.  797  c.  5,  Uges  1,  S.  76.  Vgl.  Gfr- 
°>«>iKr,  Centeoen  S.  63  ff. 

12 
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haben.  Auck  in  den  Krieg  zog  er  iroU  nur  in  Beglei- 
tang  des  Herrn.  Nor  bei  den  Sachsen  emtthnt  faant 
spätere  Nachricht  einer  Betbeiligun^  auch  der  Liten  an 
einer  doreb  Vertretung  der  yenchiedenen  Stünde  und  U- 
stricte  gebildeten  Landesyersammlung  ^ 
«  Eben  hier  wird  der  Ursprung  der  Liten  auf  die  Un- 
terwerfnng  anderer  Deutscher  VOlkerscbaflen  dnreb  die 
siegreich  sich  ausbreitenden  Sachsen  zurückgefuhri  %  Auch 
anderswo  ist  Hörigkeit  wohl  so  begründet  worden.  Bei 
den  alten  Deutschen  entziehen  solche  Vorgftnge  sich  ge- 
schichtlicher Kunde :  Tacitus  weiss  davon  nichts  zu  berich- 
ten ^  Doch  mag  bei  den  Kämpfen  der  einzelnen  V<diLer> 

1  Hucbald,  Vita  Lebaiiü,  SS.  II,  S.  361,  eine  Stelle,  die  ölierbaafl 
BaocIieD  Bedenken  ooterKegt  nad  von  der  spftter  die  Rede  sein  «eil. 

*  Rudoif,  T^DBlalio  S.  Aleiandri  c  1,  SS,  II,  8.675,  sagt:  Qni  am 
(lemm)  dividentes,  cnm  mnlü  ex  eis  in  lielln  ceddisaenl  et  pro  nrilsK 
eorom  lola  ab  es  oeenperi  non  polnU,  partem  illins  et  eam  quam  maiiiia 
qnae  reapicit  orientem  colonis  tradeliuit,  aiagnlt  pn»  »orte  sna,  snb  tribale 
exercendan.  Doch  wird  hier  niclit  gesagt,  nnd  ea  seheint  andi  iKaom  dis 
Mcinang  dea  Rudolf,  daas  die  Colonen  ans  den  besiegten  Thüringeni 
nommen  «nrden.  Das  spridu  aber  WidoUnd  ans  I,  14:  Parte  qoaqot 
agronun  cnm  amicts  aoxiliarib  tcI  mannmisais  distribota,  raSquIas  pnlsae 
gentis  tiibato  condempoavenint;  nnde  nsqoe  bodi«  ^sm  SanmaaB  tiibraa 
genere  ac  lege  praeter  conditioneni  serfttem  Afiditnr;  eine  Blatte  nsa 
nur  nidit  mit  Sdianmann  8,92  eriibren  darf.  Bestiramler  der  Saehseospiegd 
III,  44:  Do  iier  ao  Tele  nicbt  newas,  dal  sie  den  adut  brnron  mocbiea, 
do  sie  die  Dorinsebeo  bemn  shigen  nnde  Tefdreren,  do  Beten  sie  die  ban 
Sitten  UDgeslagen,  nnde  bestadeden  bi  den  adt»  to  also  gedaneme  rechte,  ab 
in  noch  die  late  hebbet;  dar  af  quamen  die  late.  (Daraus  Albertus  Stad., 
8S.  XVI,  S.  311:  Invadunt  deinde  reliqiiam  proviiiciam ,  Thiiririgctö  nsc 
diffeieülia  occideriles.  Plures  aiiU  in  sc  eis  dederuiU  proprios ,  et  quia  ab  eil 
vivere  sunt  permisbi,  luones  sunt  ab  eodem  vocabulo  noncupati.  Inde  iitooei 
in  provincia  Saxonum  sunt  (\oih). 

'    Der  Fall  wo  eine  Volkerscliafl  der  andern  Trilmt  enlrichlcl, 
Coesnr  IV,  3  von  den  Ut>iern  in  Beztehuog  auf  die  Sueben  berichtet,  geburi 
wohl  nicht  hierher. 
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icbaiteu  unter  einander  anch  der  Art  manches  Torge- 
kenmen  8eitt\    Man  kann  anch  an  die  Unterwerfang 

einer  älteren  Bevölkerung,  eines  fremden  Stammes  darch 
die  Germanen  denkoi':  nnr  dass  keine  irgend  bestimmten 
Spuren  auf  das  \'orhaudeiiseiu  verschiedenartiger  Elemente 
bei  denselben  liinweisen !.  Und  die  entgegengesetzte  An- 
■abme,  dass  die  Dentscken  jene  Unterscheldong  ans  der 
Ferne  mit  in  die  neue  Heimat  brachten»  ist  wenigstens 
licht  unbedingt  abmlehnen:  nnr  das  darf  vielleicht  da- 
gegen geltend  g^eraacht  werden,  dass  dieselbe  den  nordi- 
schen Germanen  fremd  war%  während  sie  wenigstens  in 
Ihnlidier  Welse  bei  andern  Angehörigen  des  Indogerma- 
nischen Völker&tamms  sicii  ündet  \  —  Durch  Freilassang 
Ist  die  Zahl  vermehrl.  Dass  aber  diese  den  Stand  fiber- 

haupt  erst  begründete  \  ist  wenig  wahrscheinlich,  und 
kann  nicht  daraas  gefolgert  werden,  dass  Tacitas  nur 
die  Beieiclinnng  Freigelassener  kennt:  am  wenigsten  wird 
der  Name  der  Liten,  Laten,  selbst  so  erklärt  werden 
dürfen  ^     Derselbe  entzieht  sich  ttberhaapt  bestimmter 

*  Eichborn,  in  der  Zdlidir.  I,  8.  158;  St.  n.  R.  6.  f.  49;  Leo, 

Torksungen  I,  S.  171  ff.  u.a.  ballen  dies  für  die  allgemeine  Art  der  Ent- 
itehang.  Die  Barscalkc,  welche  Leo  als  Teropelknechle  ansieht,  gehören 
MGht  hierher;  s.  Bd.  II.  « 

*  So  Münch  bei  deu  Knechlen  der  nordischen  Germanen;  Leo,  Mal- 
httgsche  Glosse  S.  42  il.,  der  sie  Tur  Kelleu  haiu 

»   Vgl.  oben  S.  19. 

♦  Münch  S.  150. 

•  Leo,  Vorlesungen  I,  S,  41  ,  ver^hichl  die  Indischen  Däsa.  Die 
Verhähnisse  der  Gallischen  dienten  sirwl  w  ihl  alinlicb,  aber  doch  auch  in 
vifletn  abweichend.  Ueber  die  dienles,  liie  hei  den  Germanen  genannt  wer- 
den, and  die  Dahn,  Ronige  I,  S.  59,  Iiier  herbeizieht,  i>.  uitlen. 

•  So  Waller  §.411.    Vgl.  dagegen  Gemeiner  S.  68. 

^  S.  dügegen  Grimm  H  A.  S.  308.  Vielh-icht  dass  man  später 
durch  den  frilaz  (auch  fnlat  liodet  sich)  der  Ux  Bajuv.  V.  Vill,  10  (vgl. 

12* 
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DeaUmi^.  Dass  es  Freie  seien,  die  einzelo  in  Abhängif^ 
keit  gerathen,  sich,  wie  es  später  yorkommt,  einem  Berni 
zu  Dienst  ergeben  iiabenS  ist  auch  nicht  zu  denken;  am 
wenigsten  aber,  dass  man  dnen  Theil  des  Volks  um 
körperlicher  Eigenschaften,  geringerer  Krall  und  Tüch- 
tigkeit willen,  zn  einem  solchen  schlechteren  Recht  ver- 
nrtbeilt  habe  \ 

Mit  den  Laeten,  die  später  auf  Römischem  Boden, 
Tornemlich  in  Gallien  begegnen  ^  besteht  eine  Verbindmig 
nur  in  der  Weise,  dass  es  ein  ähnliches  Verhältnis  irt 

hamlana,  Ina,  GnS  II,  S.299)  mt  die  Verbiadang  gebracht  vA,  HtA 
dem  SaelMeiiipiegel  varen  et  di«  DebrisgelaMeQeD.  Aellere  habeo  gani  ui- 
richtig  Lilen  und  Leute  feri>iinden;  nenerdio^  Wirth,  G.  1,  S  .  69£ 
Gtimm  bringt  es  mit  las  (piger,  lardns)  xnsammen  (vgl.  Gescb.  d.  D.  8p. 
S.411),  and  ebenso  Zeoss,  Die  Denlscben  S.5S0,  Aber  ancb  dies  sdidirt 
mir  xweifelbafl;  vgl.  Graff  a.a.0*  Am  wenigsten  wird  man  daranf  Felga- 
raogen  über  Htfironft  nnd  Recht  der  Liten  bauen  dürfen.  Eine  Ableitang 
ans  dem  (kiecbischen  X^'iwg ,  Jt^ro;,  gentilis,  wie  Gaupp,  Andedlangm 
8. 169  will,  oder  ans  dem  Lüteiniscben  laeti,  Hannert,  Germanien  (1.  All*) 
8.297,  ist  ganz  nndenlcbar,  eine  ans  dem  Keltischen,  die  Leo,  Malb.Glosie 
8.  42,  uod  abweicheud  Mone,  Urgeschicble  II,  S.  248,  empfehlen,  wenigstens 
sweifetbafl. 

*  So  Zöpn  S  362  (vgl.  jedoch  8.  262,  wo  er  auch  Freilassung  als 
einen  wichtigen  Entstehiingsgruiul  üsibieijl'.  Ergelidiig  iu  den  Stand  der 
Uten  Itennt  die  Lex  Fm.  XI,  1.  Es  ist,  soviel  wir  sehen,  die  £otsteban^ 
der  Gallischen  Clicnfen. 

*  Gemeiner,  Cenlenen  8.59.  Unter  Beziehung  auf  Tac.  Genn.  c.  15: 
delegala  domus  et  penalium  et  agrorum  cura  feminis  senihusqnr  ei  iufir- 
missimo  cuique  ex  faniili;? ,  wird  unter  dem  Lelzlertn  der  I.iuis  \ersiatideu, 
*diejeiiigcu  Volksangeiiurigen ,  welclie  nicht  zum  Waffendiensl  zugelassen  wef' 
den*.  8.  dagegen  Daniels  I,  S.  327  N.  Es  bedurfte  wohl  einer  Freilassung, 
um  Lite,  aber  nicht  weniger,  um  aus  dem  Uten  Freier  zu  werden;  1^ 
Sal.  XXVI,  1. 

*  Ammian  XX,  S,  13:  letos  quosdam,  eis  Hhonum  editam  barbaroruiD 
{irogeniem.  Andere  Stellen  Grimm  R.  A.  S.  307 ;  vgl.  Bocking  in  seiner 
Ausgabe  der  Notitia  dignitatum  und  einer  besonderen  Abhandlung,  ?rHfo»- 
tone  magistri  roilitnm  elc  (1838). 
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in  welchem  diese  leben.  Weder  sind  die  Deutscliea  Liten 
aus  soiciien  Laeten  oder  der  Nachbildoiig  solcher  Ver- 
hftltnlsse  wie  diese  liatten  iierrorgegaii^ii  \  noch  haben 
Deutsche  jUten  allein  jene  Scharen  der  Laeten  gebildet^: 
flondern  dies  sind  Dealsche,  welche  Ton  dem  Rtfmischeii 
Staate  Land  empfingen  gegen  Dieust,  hier  Kriegsdienst, 
und  welche  um  deswillen  mit  einem  Namen  bezeichnel 
worden,  der  offenbar  seit  Alters  üblich  war'. 

Vielleicht  da&s  ähnlich  >vie  hier  auch  schon  in  der 
Heimat  manchmal  nicht  ein  Einzelner,  sondern  die  Ge* 
«mmtheit,  der  Staat  wie  wir  sagen,  den  Liten  als  Herr 
gegenüberstand:  war  das  bei  den  Sachsen  der  fall,  so 
erklärt  es,  wenn  jenen  hier  ein  gewisses  politisches 
Recht  beigelegt  gewesen  ist  Und  eben  da  wird  auch  das 
Verhältnis  mit  Grund  auf  die  Unterwerfung  durch  einen 
siegreichen  Stamm  zurückgeführt  werden.  So  haben  die 
Langobarden  in  Italien  die  Hömer  den  Aidien  gleichge- 
stellt, so  empfingen  dieseU>en  auch  bei  den  Franken  nur 
das  Wergeid  der  Liteu.  Und  ähnlich  erscheint  in  den 
ältesten  Gesetzen  der  Angelsachsischen  Könige  das  Ver- 
taUtnis  der  Wülen 

*  So  Gaupp,  AnsiedluQgen  S.  170;  Mouc,  ürgnschichle  II,  S.  247  fr. 
AehoUch  Merkel,  De  republ.  Alam.  S.  5.30,  indem  er  solche  versteht,  die 
sich  deD  Römern  unterworfcu  und  die  deshalb  als  Matea'  (Feige)  bezeichnet 
Mieo:  später  seien  sie  zu  den  Alamannen  zurückgekehrt  and  da  auch  mino- 
iiidi  genannt:  dBgßgBü  sollen  sie  mit  den  Freigelassenen  nichts  n  thnn  ha- 
ben; Was  alles  ganz  unbegründete  VenontboDg  ist. 

»   Zeuss  S.  681. 

'  So  Grimm  a«A.  S.  307«  der  nur  die  Liten  und  die  Laeten  zu  sehr 
tlttchsteUt«  Vgl.  Roth,  Beneßcbiwesen  S.4dff.,  der  sich  ausfilhriicb  gegen 
Givffp  ttklifft  and  die  Verschiedenheit  In  der  Lage  der  Laeten  und  Uten 
idgt  und  dann  wohl  gar  keinen  Zusammenhang  iwisdben  beiden  annehmen 
tiilL  Gini  ireflend  Gixaud,  Esaai  snr  rhisadre  du  droit  fti^itais  1,  S.  tSS. 

^  Schoid,  Ang^  Ges.  S.  673.    Erst  silier  wird  das  Wort  'wealb* 
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Unter  den  Liten  stehen  die  Knechte,  die  üulreieii, 
die  ^  kein  Reclit  liatten,  die  nur  als  Saclie,  als  Gegen- 
stand des  Besitzes  angesehen  wurden  \ 

Wenn  Hörigkeit  durch  die  Unterwerfung  ganzer  Völ- 
kerschaften oder  Gebiete  «begrfindet  ist,  so  die  Knecht- 
schaft zuerst  ohne  Zweifel  durch  Kriegsgefangenschaft, 
und  auf  diesem  Wege  erneuerte  sie  nch  auch  später  fort- 
während. Aber  auch  andere  Gründe  der  Entstehung  fin- 
den sich%  Der  ünüreie  erzeugte  wieder  Unfreie.  Der 
Rreie  konnte  die  Freiheit  yerlieren'',  sich  in  Knechtschaft 
ergeben:  wie  Tacitus  berichtet'^,  führte  die  Leidenschaft 
des  Spiels  den  Deutschen  dazu,  auch  die  eigene  PerBOii 
zu  opfern;  ebenso  musste  die  Unfähigkeit,  andere  Schul- 
den, verwirkte  Bussen  zu  tilgen,  die  gleiche  Folge  haben*. 

oder  abgeleitet  *wilisc*  auch  ffir  Hörige  oder  Knechte  gebraucht.    Vgl.  M 
Maarar,  üebencbau  1,  S.  419  ff.,  der  auch  den  J»l  der  AngeiMchBea  iiir 
einen  nnterworfenen  Britten  hält. 

1  Grimm  R.  A.  8.  320  ff. ;  Göhnim  I,  S.  4.  Ueber  die  Aogelsacb' 
len  8.  K.  Maurer,  Ueberscbao  1,  S.  408.  Viciteicht  dass  der  Ausdruck 
hiltiBcalk,  Kriegsknecht,  sich  hierauf  bezieht,  der  sich  in  Bairischi»  IMmndea 
flndet,  Tfad.  Frising.,  Meichelbek  II,  S.  431;  Tnd»  8.  Emm.,  OneUen  nud 
ErMnmsen  I,  8.  16.  21.  Zöpfl  in  einer  AnieifB,  HeiM».  Jahrb.  IM 
Nr.  38,  erkUürt:  Knedite  die  in  den  Krieg  logen.  Oagesen  tlaai  Sdunelhr, 
Bayer.  WArterbndi  II,  &  189,  ibeilianp^  die  Beiiebung  aaf  UIU,  pnaluiia, 
zweifelhaft.  Bei  der  hier  angenonunenen  Bedemnng  wire  der  Gegensalz  der 
konfiMalch,  Graff  VI,  8.  482. 

*  &iiDoi  R.  A.  S.  323  ff, 

*  Z.  B.  durch  Heiralh,  afiAter  rar  Strafe,  Lei  Ahoi.  liloUi.  XXXVIII,  6* 
Audi  das  Strandrecht  begrOndete  Unfreiheit,  Tacitus  Agricola  c  28.  So  ff- 
ItiM  sieh  Tielleidit  Vita  Ansltarii  c  38,  SB.  II,  8.  721. 

^  Genn.  c  24:  aleam,  qnod  mirere,  sobrii  inier  seria  eieroent,  lanu 
hNnndl  perdendique  temerilate,  nt,  cum  omnia  defeoerunl,  eilreino  ac  im>- 
vissioio  jacti  de  libertate  ac  de  eoipore  eonCendant.  Victns  Tohmtariaui  scrvi* 
tutem  adit:  qoemvis  juvenior,  quamris  robnslfor,  alligari  se  ac  venire  |talÜBr< 

'  Grimm  R.  A.  S. 327  AT.;  Korn,  De  oJbnoxiatiooe  et  wadio  antiqui«- 
simi  juris  Germanici  (VratislaT.  1863).  Blot  ieftweise  Knecht^ebatt  enMt 
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Der  Unfreie  war  dann  Gegenstand  des  Handels  '  :  man 
kaufte  und  verkaufte  Kaechte,  einzelii  oder  mit  dem  Lande 
das  ihnen  tibertragen  war. 

Denn  ein  Tbeil  war  angesiedelt,  mit  Land  ausgestat- 
tet, nichl  viel  anders  als  der  Lite  oder  der  Rdmieche 
Colone:  hier  gab  der  Knecht  eine  Abgabe,  war  aber 
sonst  selbständig  gestellt.  Nach  Tacitns  war  das  sogar 
in  Älterer  Zdt  die  Regd  \ 

Wie  hart  und  streng  daher  die  Abhängigkeit  des 
Knechtes  war  \  seine  sociale  Stellung  war  keine  ungün- 
stige. Wohl  nach«!  sich  aach  noch  spätw  herbe,  das 
menschliche  Geftihl  verletzende  Anwendungen  der  recht-* 
liehen  Aulfossnng  geltend  ^  Aber  dabei  mochte  der 
Knecht  in  ähnlicher  Weise  leben  wie  der  Hörige :  kaum 
dass  eine  schroffe  Kluft  ihn  iiier  von  dem  Freien  trennte  ^ 
Nor  die  Walbn  worden  ihm  nicht  Tei||;llnnt*:  auch  in 

als  spätere  Milderung,  Koro  S. 21^.  In  älterer  Zeit  konnten  ohne  Zweifel 
«nch  die  Kinder  hingegeben  werden;  s.  abend.  S.  37. 

^  Tacitus  eagt  es  Genn.  c  24  nur  Ton  einer  Art  der  Knechte :  senros 
couditionb  hqjos  per  commercia  tradunt,  nt  se  (jaoqoe  pndore  victoriae  exol- 
Tant.  Aber  es  galt  oHenbar  altgemein;  noch  in  sp&terer  Zeit.  NanenUich 
mirden  Knecble  and  tißxifß  mit  dem  Land  anf  dem  aie  saaaen  Terloflaert; 
vgl.  Bd.  II. 

'  Germ.  c^25:  Ceteris  eends  mm  ia  noalrum  roorem  descriptia  per 
Mliam  ministeiiia  ntnnlnr;  anam  qniaqna  aedcm,  aooa  penates  regit.  Fni- 
menti  modnm  dondnna  ant  peooiia  aut  Teaüa  ul  colonii  iiqnngil,  el  aervus 
hideniis  paret  Dodi  benwiltt  Grimm  R.  S.  360  irohl  mH  Recbt,  das» 
Van  das  *scmii  hadeniu  parat*  nidit  an  wörtlich  nehmen  dqife.  Vgl. 
6«lm  I,  S.  5N. 

^  Das  alte  Reeht  S.  106;  Walter  f.  387;  IL  Maurer  a.a.O.  8.410. 
Sehr  cnlacfaieden  habt  diea  Wirdi,  D.  Geacb.  I,  S.  36  ff.  (1.  Aofl.)  hervor. 

*  So  daa  *aal  caatreiar  aal  6  aoffidoB  reddat*  der  Lex.  8aL  XU, 
2;  vgl.  XXV,  4.  XL«  3. 

'  Wie  ea  Taettoi  Germ.  e.  20  von  den  Knaben  enftUt;  vgl.  Waller 
I*  386. 

*  Glimm  B.  A.  S.  340. 
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Be^leituD^  des  Herm  ist  der  Difroe  nicht  in  den  Kriege 

geiogeu. 

Ob  der  Knechte  viele  waren,  ist  nicht  mit  Sicher- 

licit  zu  ermilteln.  Als  wahrscheinlich  aber  kann  es  nicht 
gelten.  Grösserer  Grundbesitz  in  Einer  Hand  ist  olteniiar 
nnr  vereinzelt  Yorgekoinnien.  Am  wenigsten  ist  daran 
za  denken,  da£S  Knechte  und  Hörige  zusammen  die  Masse 
der  Bevdlkemng  ausgemacht,  die  Freien  nur  wie  ein  herr- 
schender Stamm  \üü  gerinf^erem  Umfang  unter  ihnen  ge- 
lebt, über  sie  geboten  hätten Mit  einer  solchen  An- 
nahme sind  alle  Nachrichten  in  Widersprach :  die  zahl- 
reichen üeere  welche  die  Deutschen  aufstellen,  die  Art 
nnd  Weise  wie  die  Züge  nnd  nenen  Niederhisanngen  der 
einzelnen  Stämme  geschildert  werden,  auch  die  Verhill- 
nisse  die  nns  später  auf  ursprünglich  Deutschem  Boden 
entgegentreten. 

Auch  Tacitus  keimt  nichts  von  solchen  Verhältnissen. 
Die  Freien  leben  nicht  als  Herren  von  zahhreichen  Knech- 

m 

ten  umgeben :  lieben  die  kriegstttchtigen  Hlänner  auch 
selber  nicht  die  Arbeit,  sie  ist  den  Frauen,  Greisen,  den 
Angehörigen  der  Familie  ttbertngen^  Andere  Zengnisse 

zeigen,  wie  der  Freie  doch  auch  selbst  am  Tlluge  oder 
sonst  auf  dem  Felde  thätig  ist'.    Die  Hnfe  giebt  ihm 

'  So  Wiith,  0.  G.  1,  S.70a.  lOSff.  Er  aMiH  «k  uf  io  ?cr- 
kehrte  BehauptuageD  wie,  die  Laien  seien  die**tiule',  Lenle,  das  Volk,  die 
Fteien  die  *Fiowen',  Herren,  nnd  anf  Angeben  aber  iihkraiehe  Kneciite  nnd 
Hörige,  wie  sie  stcb  nach  den  Enbemngen  namenUicb  anf  dem  linken  UlieiD* 
nfer  in  Einer  Band  finden ,  endSch  anf  einer  fabcben  Berechnung  der  Denl- 
scben  GeMverblllnine.  S.  dagegen  anch  Bolk  Ton  8cbieckeaatcin,  Rekfae- 
titlerschaft  I,  S.  32. 

«  S.  vorher  8.  ISO  M.  2. 

«   Lex  Sei.  mil,  5  tt.  XXXIV,  2.  3. 
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und  den  Seinen  die  Mittel  des  üuterhaits;  sie  ist  die 
Gnuidlai^  seines  Rechts  und  seiner  Freiheit.  Aber  sie 
ernährt  nicht  zahlreiche  Knechte. 

in  spaterer  Zeit  ist  der  freie  GrandbesiU  seltener 
gewei^en,  nnd  wir  sehen,  wie  die  welche  solchen  behaup- 
ten als  hervorragend  aus  der  Masse  des  Volkes  gelten. 
Steh  mit  Worten  bezeichnet  werden  die  einen  weiteren 
Standesvorzu^  andeuten :  volle  Freiheit  nnd  Adel  ist 
gleichbedeutend  geworden  \  Aber  nichts  berechtigt,  diese 
Verhältnisse  in  die  ftltere  Zeit  zu  versetzen ,  schon  hier 
die  Freien  wie  einen  Adel  zu  betrachten,  oder  die  Ge- 
schlechter des  Adels,  die  sich  finden,  für  die  allein  freien 
Grundbesitzer  zu  halten,  die  umgeben  von  abhängigen, 
hörigen  Leuten  auf  grösseren  Höfen  walteten. 

Auch  sonst  ist  wiederholt  die  Meinung  geäussert 
worden,  dass  ein  Standesvorzug,  ein  Adel,  hei  den  alten 
Deutschen  mit  dem  Grundbesitz  zusammenhänge.  Wenn 
Sicht  Land  ttb^aupt,  so  rä  irgendwie  ausgezeichneter, 
in  besonderen  Rechtsverhältnissen  stehender  Landbesitz, 
bat  man  gemeint,  habe  die  Grundlage  auch  Air  ein  hö- 
heres Recht  oder  wenigstens  iVusehn  einzelner  Personen 
oder  ganzer  Familien  gebildet.  Und  Adel  (adal)  und 
(Mal  (nodal),  das  Wort  wdches  ererbten  Grundbesitz  be- 
deutet, stehen  ohne  Zweifei  in  Zusammenhang  mit  ein- 
anfler^ 

Bei  den  Skaiidiiiaven,  deren  Verhältnisse  wir  wenig- 
stens zur  Vergleichung  heranziehen  dürfen,  wenn  es  gilt, 
Uber  die  ältesten  Zustände  der  Germanen  Licht  zu  ver- 
breiten, stand  ererbter  Grundbesitz  in  ganz  besonderem 

^   &  Bd.  U.  IV. 
*  Graff  1,  S.  141  tL 
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Ansehn  und  hatte  £inflttS8  auf  die  Stellung  derer  die  sei- 
ner theilhaft  waren.  Der  freiheilliebendste  Stamm  dersel- 
ben, die  Norweger,  erkannten  kein  Vorrecht  an  als  das 
welches  hieraui  beruhte.  Wer  Odal  besass,  zu  Odal  ge- 
boren war,  der  Haoldr,  wie  ein  solcher  hiess,  hatte  grossere 
Bedeutung  in  der  Gemeinde.  Höheres  VVergeld  zeiclmele 
ihn  aus :  den  Jarlen  dünkte  er  sich  gleich  und  würdig 
noch  nm  KOnfgstOcht^  xa  freien  \  Doch  stehen  diew 
Verhältnisse  sehr  vereinzelt:  selbst  den  Dänen  und  Schwe- 
den ist  ein  solcher  Vorzug  besonderen  Grandbesitiee  fremd 
geblipben  ^ 

In  Deutschland  findet  sich,  dass  anf  ererbten  Grundr 
besitx  Werth  gelegt,  dass  derselbe  von  anderem  unter- 
schieden',  bei  ihm  vorzugsweise  zu  Veräussernngen  die 
Zostimmmig  der  Verwandten  erfordert  wird^  er  wird  es 
sein,  der  als  Grundlage  der  Freiheit,  als  Handgemal  nadi 
späterem  Ausdruck,  galt  \  Aber  diese  Freiheit  ist  nocii 
kdn  Adel  im  alten  Sinn,  nnd  von  weiteren  Uiiterscheir 
düngen  oder  Bevorzuguugen  die  mit  dem  Grandbesitz 
znsammenliingen  kann  doch  keine  Rede  sein.    Ein  se- 

^  Dahlmann,  Gesch.  von  OAnnemark  II,  S.  303.  Nach  Jlaiirer,  \^ 
Und  S.  24  N.,  hat  aber  Dahlmann  mit  Urirocbt  Dodi  fltiMR  Unterschied 
zwischen  dem  Hanldr  and  don  Odalboria  man  gtmMht  Vgl.  Mnoch 
8.  158. 

*  Molbfldi  8»  S03  s«gl  wohl,  der  Neme  HetlnrerUmian  kirne  wie  fm 
Waherie^Bvclit  K.  Conto,  eo  aoch  bei  Allerai  Dimedien  BedtteiUlfeni  b 
derselben  Bedeutung  wie  das  nerdisdie  Hanldr  vor;  doch  gebt  er  oidM 
niher  anf  die  Sacbe  ein  nnd  seheinl  beineewegs  Znstinde  wie  In  Norwec« 
avch  in  Mnenait  ansunehmeo. 

*  Hereditas  afiailca,  Lex  Rib.  LVI,  4;  terra  afica  (Ues:  aviailca)i  ^ 
Sal.  Herold  LXXH  (Merkel  Extrav.  261);  Trad.  Weise.  53  S.  54:  tarn  ^ 
aviaUoo  qnam  de  palemo.  Vgl.  Das  alte  Recht  S.  US.  I 

^  8.  oben  S.  121. 


Digitized  by  Google 


187 


g^enanutes  Odalsrecht,  wie  mau  es  bei  den  Sachsen  in 
der  Zeit  Karl  des  Grosseii  hat  anaehmea  wollen,  tritt  in 
den  Nachrichten  die  wir  haben  wenigstens  nicht  deutlich 
iier¥or  \  Es  mag  ein  solches  früher  aach  bei  anderen 
Deatscheni  Stämmen  gewesen .  sein ;  aber  ein  Standes- 
Torzug  beruht  darauf  nicht:  das  Wort  Odal  ist  eher 
Ton  Adel  als  umgekehrt  dies  von  jenem  abzuleiten:  es 
bezeichnet  dann  eben  nur  das  Gut  des  Geschlechts  über- 
haupt %  das  Stammgut,  wie  wir  sagen* 

Ebensowenig,  bemerkten  wir  schon kennt  das  Deut- 
sche Alterthum  die  Bevorzugung  einzelner  Hufen  für  den 
etwa  erbliehen  Vorsteher  der  Dörfer:  von  dem  was  man 
Adelhufen  genannt  hat  ist  in  älterer  Zeit  keine  Spur  zu 
ünden.  Anderweit  mit  Vorrechten,  abhängigen  Leuten 
und  obrigkeitlichen  Befognissen  über  sie  ausgestattete 
Hdfe  kommen  nirgends  vor^:  ganz  anderen  Zeiten  und 
Verhältnissen  gehören  solche  an. 

*  Bei  den  Angelsachsen  bedingt  später  die  GHIsse  des 
Grundbesitzes  eine  Verschiedenheit  des  Weigeldes,  d.h. 
«tee  ständische  Unterscheidung;  fünf  Hufen  gaben  das 

*  Sybel  S.  58.  &  Band  ni,  S.  142. 

'  Mit  'alodift'  hat  es  scfaweriicfa  etwas  «i  lliiin;  noch  weniger  dies 
i>it  der  Bedeutung  Loos  (aon):  es  beiekhnel  einÜMli  *£i}ie',  erst  vpilAia^ 
EitgiU;  8.  Das  alte  Redit  8.  121  IT. 

»  a.  oben  8.  129. 

*  So  Montag,  Gesell,  der  staaldi.  Freiiieil  I,  8.  125.  Oer  Ursprung 
dessen  was  er  sdnldcrt  liegt  nacli  ilun  *in  der  rtalor  eines  onverdorbenen 
fltaatsredits'.  *iyer  ans  der  Notier  der  Demokratie  geschaffene  Adelstand  . . . 

gieiig  in  die  monarcbische  Regienog  Ober*.  Vgl.  oben  &  132  N.  2  nnd  über 
(^e  ähnliclie  Ansicht  Zacbariaes  Brandes  in  der  nachher  snznfAhrenden  Ab- 

haiiiiluijg  S.  29.  Majer,  Germaniens  ürverfassung  S.  176  IT ,  will  den  allp 
dealscheii  Adel  wolil  für  einen  Geburtsstand  gellen  lassen,  der  aber  nur  aof 
Reicbthum  beruht  haben  soll.    Vgl.  auch  S.  203  N. 
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Sechsfache  dessen  was  der  gewOluHcKe  Freie  hatte*. 
Aber  es  erscheint  das  als  eiue  gesetziiciie  üestimfflimg 
jüngerer  Zeit,  schwerlich  Mlter  als  die  Regierang  Aelfreds« 
vielleicht  vou  diesem  eingeluhrt,  da  die  alten  Grundlagea 
ständischer  Unterscheidung  gewichen  waren:  so  ist  es 
wohl  ein  Zeichen,  welche  Bedeutong  hier  der  freie  Grand- 
besitz hatte  und  wie  er  allein  schon  Auszeiciiuuug  ge- 
währte, wie  sie  anderswo  damals  nnr  der  Ktfnigsdiensl 
mit  sich  l>i achte,  aber  nickt  als  Beweis  auzuftthren  für 
ähnliche  Unterscheidungen  älterer  Zeit.  Nur  das  höhere 
Recht  des  Grundbesitzers  überhaupt  im  Gegensatz  gegen 
den  besitzlosen  Freien  kennen,  wie  die  Angelsachsen', 
auch  andere  Deutsche  Stämme. 

Aber  daran  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  es  einen 
Stand  gegeben  der  sich  über  die  gewöhnlichen  Freien 
erhob,  Geschlechter  die  einer  besonderen  Stellung  oder 
Ehre  theiihaftig  waren,  einen  Adel,  wie  der  Deutsche  von 
Alters  her  gesagt  hat:  darüber  geben  die  Berichte  des  Taci- 
tus  und  andere  Denkmäler  des  Alterthums  bestimmt  genug 
Auskunft:  so  oft  es  auch  bestritten  worden  ist,  eine  uniie* 
fangene  Würdigung ,  dessen  was  die  Quellen  enthalten 
kann  zu  keiner  andern  Auffassung  lUhren.  Wie  sehr  man 
aber  dies  geltend  zu  machen  hat,  ebenso  sehr  auch  sich 
zu  hüten,  dass  nicht  das  Wesen  des  Dentschen  Adels  un- 
richtig erfasst,  seine  Bedeutung  überschätzt  werde  ^ 

^    Vgl.  K.  Maurer,  Uebenchau  II,  S.  60  flf.  400  (f. 

^  Wenn  mit  Maarer  a.  a.  0.  der  sexhyndenian  als  der  Gniodbesilicr 
überhaupt  zu  fasseo  ist*  Ueber  die  Uotcncheklaiig  bei  anderan  SUmmeD  s. 
vorher  S.  173. 

3  Die  erste  Auflage  hatte  besonders  Räcksicbt  zu  nehmen  attf  Sari^iijf 
Beilrag  zur  Rechtsgeschicfate  des  Adete  im  aeaeni  Eorofii  (jebft  Vermisdile 
SebrilWn  Bd.  lY).    In  der  HauptsMbe  scfaebt^  er  ndr  ebenso  sehr  BedS 
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Von  den  Nachricliteii  welche  Tacitus  giebt  gehen 
irir  aus. 

Mit  dem  Worte  'nobilis'  bezeichnet  er  den  Angehö- 
rigen eines  Standes,  der  über  dem  Fk^ien  steht  nnd  man- 
cherlei wird  angeftihrt  was  auf  denselben  bezieht 
Nach  dem  Adel  werden  die  Könige  gewählt,  während 

wie  in  dea  meisten  EinteUieileo  Unrecht  su  haben.  Wildes  Kritä,  io  Iticfa- 
Icn.kril,  lefarbAchern  1837,  der  noch  änraal  da»  Nichtvorhandensein  eines 
Adels  als  eines  «senen  Standes  dartbua  will,  enthilt  im  einidoen  fiel  he- 
achinngswetthes,  im  ^joan  scheint  sie  mur  aber  die  Wahrheit  durchaus  in 
verfehten:  nur  das  ist  nscfagewiesen ,  dass  aas  höherem  Wcrgeld  nicht  un- 
ner  auf  Adel  geschlosseo  werden  kann.  Sehr  entschieden  fitar  einen  Erb- 
adel fltUlrt  sich  dagegen  Thierbach,  Ueber  den  Germanischen  Erbadel  (Gotha 
1S36).  Seitdem  ist  die  Frage  vielfach  weiter  verhandelt.  In  allem  we- 
aentlichen  übereinstimmend  i,sl  die  Schiid  von  K.  Maurer,  Ueher  das  \Noseii 
des  ältesten  Adels  der  Deutschen  Stämme  (1840),  ehcnsu  was  Bcthmonn- 
Hollweg,  Walirr,  Schulte  kürzer  ausgeführt  liabeu.  Dagegen  ganz  andere, 
aber  gewiss  unbegründete  Ansichten  über  die  IJetieuluiig  des  Deulsclieii  Adels 
enlwickelt  Watterirh,  De  veteruui  Germaiionim  nobilitüle  (Monasterü  1853). 
Gef.'pn  eitlen  Adel  in  allerer  Zeit  haben  sich  neuerdings  erklaii  Xöbcr,  in  der 
(Weslfal.)  Zeitschrift  für  vaterl.  Geschichte  Bd.  XIll  (1852)  S.  7?  —  90  ; 
l-andan,  Terhlorien  8.332  11'.;  Wcicker  in  der  drillen  Auflage  des  Slaals- 
lexicons  s.  v.  Adel;  Tlmdiclnnn .  Staat  S.  76  AT.  Vgl.  Ällg  Monatsschrilt 
S.  265  (T.  Dir  Wvne  specielle  Arbeit  ist  Brandes,  Die  Nohiles  der 
Germanen,  Erster  Bericlil  üher  die  gcrm.  Gesellschaft  S.  21  iX. 

'  S.  die  Stellen  oben  S.  171  N.  2.  Wenn  Thudichiim  S.  bl  darauf 
'  Gewicht  legt,  dass  in  beiden  Stellen  von  Völkerscliaften  mit  Köiiigslien^cbaft 
die  Rede  ist  und  den  Adel  ouf  solche  beschränken  will,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  das  Wort  v^elcbes  hier  gebraucht  wird  wenigstens  in  der  Germania 
Dothwendig  überall  nur  dasselbe  bedeuten  kann,  nicht  willkürlich  jede  Art 
>oti  Auszeichnung ,  Vornehmheit  u.  s.  w.  Und  daran  kann  die  Uehertragung 
Mi  andere  Verbältnisäc ,  die  einzeln  vorkonomt,  wie  Germ,  c  35  von  den 
Chaucen:  populus  inter  Germanos  nohiUssimns,  e.  39:  vetustissimos  se  no- 
bilissimosqoe  Suebomm  Semnones  meniorant,  am  wenigsten  irre  machen. 
Vgl.  Dahn  I,  S.  62  ff.  Auf  die  Bedeutung  des  Worts  in  Rom  kommt  wenig 
w.  Tadtns  mniste  einen  Römischen  Ausdruck  Ihr  den  Deutschen  BegriiT 
«IhleQf  und  konnte  keinen  andern  nehmen.  Auch  in  den  Gescbichlsbäcbem 
^  kdn  Grnnd  so  ehie  andere  Bedeutung  zu  denken. 
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bei  Fttbrem  im  Heer  nur  aaf  persifulicbe  Tüchtigkeit  ge- 
sehen wird      Das  Geschlecht  des  Marobod  und  Tadms, 

aas  dem  die  Könige  der  Marcomanneu  uad  Quaden  stamm- 
ten« heisst  ein  adliches^  Adel  gehört  zn  den  fiigenschaf* 
ten  welche  aufforderten  in  der  Versammlung  zu  redcu  und 
Anselm  beim  Volk  Yerschaiften^  Ausgezeichaeter  Adel 
gereichte  schon  den  Jttnglingen  zum  Vortheil  \  Junge 
Adliche  liebten  den  Krieg  und  sachten  ihn  auch  in  der 
Feme,  wenn  daheim  Frieden  herrschte^.  Adliche,  beson- 
ders auch  Jungirauon  ,  wurden  vorzugsweise  zu  Geiseln 
genommen,  weil  man  glaubte  dadurch  daa  Volk  sich  fe- 
ster zu  verbinden  ^  Die  Vermählung  desAdlichen  wurde 
besonders  gesucht,  und  er  nahm  wohl,  und  zwar  aus  die> 

>  Gern,  c  7:  reges  ex  aobilitate,  dooes  ex  virtole  eumint  Ceber 

die  Auslegung  t.  finndes  S.  39  ff.  Gani  ohne  Grund  will  Gengter,  Gnmd' 
riss  S.  34  §.  5,  hier  die  Beseicbirang  eines  Stmidesverliftlliiissee  in  Ahnde 

stellen.    Nur  diese  und  die  Stellen  N.  3  und  4  (Ulirt  Pardessos  in  der 

5.  Dissertalioü  zu  seiner  Ausgabe  der  Lex  Salica  S.  498  an,  und  meint, 

WüüQ  er  hier  nobilitas  von  persönlichen  Vorzügen  erklärt,  den  Adel  bei  Jeu 
alten  Deutschen  überhaupt  beseitigt  zu  haben. 

*  Gmn.  c.  42 :  Marcom  uiius  Quadi.sque  usque  ad  tiostram  memonam 
reges  manserunt  ex  gente  ipsorum,  nobile  Marobodui  et  Todri  geous. 

'  Genn.  c.  11 :  piout  aetas  cnJque,  pixnit  nobttiias«  pront  deo»  bei- 
loiwn,  pront  faamdia  est,  audinnlnr  ele.   Vgl.  nnten. 

^  Germ.  c.  13 :  Insignis  tiobilUas  aut  magna  patmm  merila  priadpb 
dignalionem  etiam  adoleacentnlis  awignanU  8.  die  Anmerkang  an  Abscbnia  7. 

*  Germ.  c.  14;  Si  civitas  in  qua  orti  sunt  longa  p.ice  el  olio  lorpeal, 
plerique  nobilium  adolescentiom  pctunt  ullru  qua  aaliones  quae  tum  bellum 
aliquod  gerunt.    S.  die  Anmti  kung  a.  a.  0. 

^  Germ.  c.  8:  adeo  ut  cflicadus  obligentur  animi  civitatum,  quibaa 
inter  obsides  pucllae  qnoqne  nobiles  iniperautur.  Oer  Cod.  Lugd.  bat  über 
0  ein  n  geschrieben  und  deshalb  lesenUaupt  und  Halm:  nubiles.  Vgl  WaL 
IV,  Z8:  Civilem  immenaia  auclibus  universn  Germania  extollebat  socielale 
Dobillsaimts  obsidum  firmala;  auch  Ammian  XViJ,  12,  16  von  den  Qoadan: 
acctios  ex  inümis  regni  procerum  filioe  obeidatna  aorle  •  ,  .  obtoleranl. 
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um  Gmnde«  nelir  als  eine  Fran^  —  Daxa  kommen  ei- 
nige andere  Nachrichten  iu  den  Geschichtsbüchern :  Ad- 
liolie,  oder  genauer  Hochadliche  werden  ala  Heerführer 
genannt die  Gemahlin  Armins  lieisst  eine  adlicbe  Fran'; 
unter  den  Bataven  ist  Yon  vielen  Adiichen  die  Rede 
lelche  mit  dem  Heerführer  den  Tod  ^ulden^  Beson- 
ders aber  korameD  Stellen  in  Betracht,  wo  einer  Bezie- 
kuig  des  Adels  zum  KOnigthvm  gedacht  wird.  Bei  den 
Chmskem,  erzählt  Tacitns,  waren  alle  Adliche  bis  anf 
Italiens  gefallen;  dieser  aber,  der  alle  andern  an  Adel 
übertraf  nnd  allein  vom  ROnigsgescblecbt  ttbrig  war,  ward 
lür  Herrschaft  bemfen'.  In  derselben  Weise  wird  von 
dem  Trevirer  Classicos  berichtet,  dass  er  an  Adel  an- 
dern Toranstand,  und  ihm  dabei  königliches  Geschlecht 
bei^legt  ^  Bin  adlicher  Jüngling  stürzte  die  Herrschaft 
des  Marobod  and  trat  eine  Zeit  lang  an  seine  Stelle  ^ 

Es  gab  hiernach  einen  Adel,  der  als  angesehen,  in 
naacher  Beziehnng  einflnssreich  galt;  unter  demselben 
licitanden  noch  weitere  Unterschddnngen :  ansgezeichne- 

^   Gutn.  c.  18:  iu»n  libuline,  sed  ob  oobiliUtem  pturiinis  napliis  (ad- 
BMPdom  paud}  ambiuntur. 

*  Ifiat.  IV,  12 :  coborübus,  qiias  velere  institato  noWliwimi  popylarium 
regebana,  bei  den  Bataveii«   Vgl.  IT,  71:  nobUisniiuii  Belganiai,  in  quia 

.   dacem  ValeDtinnD,  oepiL 

'  Ann.  I,  57:  fenunae  nob&ea,  hrter  qnaa  nxor  ArmfaiU  eadenM|iM 
ttu^Bcgeatia. 

^  Ann.  II,  11 :  Cbariovalda  dnx  Batavornm  eongaatn  tdis 

et  aaflbaao  eqoo  labitnr,  ac  mniti  noinünm  ciita. 

*  Ann.  XI,  16:  aoiiais  per  interna  beila  nobilibna  et  nno  reUqno 
itirpis  rcgiae;  17:  qoando  nobUitale  oeCeras  antdret  «Ic. 

*  Hitt  IV,  55:  Oaaaicns  nobilitate  opibnaqne  ante  atioa;  Teginn  ilii 
mu  flC  pace  beiloqne  dam  origOb 

'  Ann.  II,  62 :  Eitt  inter  GoChones  nobiOa  jnvenia  de 
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ter,  hoher  Adel  werden  erwähnt^ :  als  eine  oberste  Sioie 
aber  des  Ad^  erscbeiot  das  kOaigllche  Geschlecbt 

Hiermit  sind  andere  Nachrichten  etwas  späterer  Zeit 
darehans  in  Uebereinstimmiing. 

Das  Wort  Adaling^,  Edeling,  als  Bezeichnung  eines 
Standes  ist  bei  den  Thüringern  (Angeln  und  Werinen), 
Sachsen  und  Angelsachsen  überliefert;  anch  andern  Stam- 
men ist  dies  oder  das  zu  Grunde  liegeude  Wort  'Adal* 
nicht  fremd  gewesen^. 

Bei  den  Gothen  erscheint  das  KOnigsgeschlecht  der 
Amaier,  das  wenigstens  der  s|>äteren  Aufiassoug  nach  eine 
Zeit  lang  den  ganzen  Stamm  beherrschte,  als  das  erste 
und  vornehmste ;  dem  Geschlecht  der  Baitheu ,  aas  dem 
nach  der  Trennung  der  Westgothen  von  den  Oslgothen 
jene  ihren  König  wählten,  legt  der  Historiker  des  Volks, 
Jordauis,  einen  zweiten  Adel  bei  \   Gassiodor  spricht  von 

1,  Mao  kann  am  weidgsten  mit  Tliudiebmn  S.  78  sagen,  der  Znsali 

Insiginis'  in  der  Stelle  Germ.  c.  13  deute  an,  dass  darunter  nicht  adelicher  Stand, 
Geburtsadel,  gemeint  sein  könne,  da,  \vu  dieser  bestebe,  der  Adel  jedes  /ti 
dieser  Klasse  gehörigen  gleich  gul  sei :  das  widerspricht  aller  GescLichlc, 
1111(1  dass  nicht  blos  Abstammung  von  einer  vornehmcii ,  woilbertihmten  Fa- 
milie gemeint,  zeigen  die  folKenden  Worte:  aul  iiiagua  p.ilrum  merit.i ,  die 
solchf*  Verhältnisse  als  neben  dem  Adel  in  Betracht  kommend  be/eichiiea; 
denn  dies  'aul'  darf  nicht  mit  Eichhorn  14b  iN.  o  lui  l  (.nfiriin)  S.  14  N. 
als  das  Yorhergebeode  erklärend  gefasst  werden,  wie  ächun  Lobeil  S.  503 
heueikt. 

2  Grad"  I,  S.  141  Ü".  Ktlelm}.'  nuch  im  16.  Jahrb.;  Grimm,  Wörter- 
buch III,  S.  28.  Nur  die  Gothen  scheinen  es  nirhl  i.'ek.iiiiit  zu  haben  ;  ül- 
nia  übersetzt  tvyfytj^  mit  godakunds,  guten  Gescblechls;  Gabelenti  und 
Koebe  II,  S.  101.  Dagegen  kommt  Alhal,  Alhala,  Athalaricus  (Adalriciia) 
als  Gothischer  Eigenname  vor;  Förstemann,  Namenbuch  I,  S.  137;  jener  in 
der  Genealogie  der  Amaier,  Jordanis  c*  14;  Adaloald  (Adalwaid)  bei  dao 
LaDfobarden. 

*  Jordams  c.  20:  Alaricum,  eni  eral  poat  Amaloe  aeeonda  noUlilis 
Balthommqne  ei  genere  orino  oirittca,  qaod  dudom  ob  andadam  virtalia 
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dem  Adel  der  Astingen,  des  Ktfnigshaiuee  der  Vandalen 
Wo  6re^  ven  den  KObi^b  der  Salischen  Franken  be- 
riclitet,  erzählt  er:  das  Volk  habe  aas  der  ersten  uud 
dass  er  so  sage  adelicheren  Familie  die  Könige  gewählt 
ÄYitus  iü  einem  Brief  aa  den  König  Chlodovecii  legt  die- 
flem  Adel  bei:  derselbe  yerbleibe  ihm,  aach  irenn  die 
besondere  mythische  Bedeutung  seines  königlichen  Ge- 
schlecbts  aufgegeben  werdet 

Bei  den  Angelsachsen  werden  aOein  die  Mitglieder 
der  Köuig-sgeschlechter  als  Aethelinge  bezeiciinet  \  Aach 
der  SkandinaYiscbe  Norden  scheint,  abges^en  von  jenem 
Vorzug;  der  auf  Erbgut  ruhte,  keinen  anderen  Adel,  als 
der  mit  flerrscberrecht  verbanden  war,  zu  kennen  ^ 

hallha  ,  id  esl  iiudax ,  uümeii  iiiler  suos  acceperat.  Di«;  Lesart  '  «luod '  sUU 
'ijur  halte  ich,  um  Ubell  S.  523  (vgL  Goit.  (i.  Anz.  1S41  S.  77U}  uud  Dahn 
11,  S.  85,  auch  gegen  Röpke,  S.  122,  ftsl.  Closs  schlugt  vor:  qui  accepcranl. 

*  Cass.  Var.  IX,  1:  Nam  et  hoc  nobililati  \estiae  fuissel  adjeclum,  si 
inler  Hasdingoruiu  slirpem  rethiuissctis  Amali  saii^uiiaa  piirpuream  digiiiialeiu. 

*  Gregor  II,  ü  :  ihi  juxla  pagu>  vel  livilatcs  leges  criailos  supei"  sc 
LK  ivisse  de  prima  cl  ut  ita  dicain  aubiliori  suorum  fainilia;  er  fiigl  hinzu: 
Fenint  etiain  tunc  Chlogionem  ulilem  ac  nobilissimum  in  gente  <ua  re[;em 
Francorum  fuisse.  Das  *ul  ila  dicam  nohiliori  snonim  familia'  darf  man  aber 
nicht  so  verstehen ,  als  wolle  Gregor  sich  enlscliuldigen ,  dass  er  die  Familie 
•delicfa,  nobilis,  ueniie ;  sondern  den  Gebrauch  des  Comparatifs,  die  Bezeicb- 
onng  der  Familie  als  von  höherem  Adel,  glaubt  er  so  bevorworten  zu  mdssen. 

^  Brief  des  Avitus  an  Chlodovech,  Bouquet  IV,  S.  49 :  De  toto  priscae 
originis  stemmale  sola  nobilitate  contenti.  Vgl.  über  die  Bedeutung  der 
Wort«  Junghans,  Childerich  und  Chlodovecb  S.  SO  N. 

^   Schmid,  Gesetze  S.  527. 

<  Vgl.  DaUmann  II,  S.  304  ff. ;  Molbeeb  8.  498  gegen  Aeltere,  die 
den  Skandinaven  Aberfaaapi  allen  Adel  absprechen;  Mandl  S.  159,  der  die 
Bescbrftnknng  des  Jarb,  den  das  Rigsmal  als  Vertreter  des  obersten  Standes 
oeoBl,  sor  Famen,  wie  wir  sagen  warden,  die  unter  dem  König  stehen,  filr 
spiler  Ult;  Kon,  der  Reprftsentant  des  Rönigsgescblecbta ,  ist  dort  ein 
Sobn  des  Jarl.  Von  dem  Norweger  Olaf  Tryggrasoo  heiast  es,  dasa  er 
odalborina  vartO  konoogdomnns,  Molbeeb  S.501  N.;  fgLSaxo  Vif,  ed.  Mflller 
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Es  kann  hiernach  nicht  zweifelhaft  sein,  da»  im- 
fldien  Add  und  Königümm  ein  enger  Znsammeahanf 

obwaltet.  Nur  das  Recht  auf  die  kduigiiclie  üerrscliaft 
erscheint  bei  Tacitns  als  etwas  dem  Adel  wesentliches, 
eigenlhümliches :  anderes  was  derselbe  gewährte  konnten 
nach  andere  persönliche  Eigenschaften,  Alter,  Kriegsruhm, 
Beredtsamkeit  oder  Verdienste  der  Väter  TerscbalTen; 
aber  zur  Königswürde  berufen  ward  nur  der  den  der 
Adei  seines  Geschlechtes  dazu  bestimmte.  Wo  sonst  Ton 
einem  Adel  nicht  die  Rede  ist,  nur  von  Auszeichnung 
oder  Vorzügen  anderer  Art,  wird  jener  eben  dem  Kö- 
'ugsbaose  beigelegt. 

Und  nicht  wenige  sind  der  Meiuung  gewesen,  dass 
aller  Adel  hierauf  beruht,  dass  es  keinen  andern  Adel 
als  den  der  herrscheudeii  Geschlechter  gegeben  habe 

Doch  stehen  dieser  Annahme  erhebliche  Bedenken 
entgegen,  und  wenigstens  nicht  unbedingt  und  ohne  wich- 
tige Beschränkungen  kann  sie  gebilligt  werden. 

S.  350,  nnten  S.205  S.S54:  Guilb«,  qonm  regiani  stirpem  ad  te 
Solan  redAcUm  animadverlerel  naoinemque  cni  noberei  nobilitate  parem  ba- 
baret  ....  ooncnbitn  carer»  quam  «x  pleba  maritiim  adsciacere  satiiia  doiii; 
dem  «Da  Stelle  aus  ikn  kwu  fierl.  854,  8S.  I,  8. 448,  verglidifl«  werden 
mag:  nl  Ofioo  rege  et  oeteiis  com  <o  iDterfeeUa  regibus  pene  omais  nobüitas 
iaterierh. 

'  So  Löbell  S.  115fl".  (vgl.  dazu  was  ich  [  rtin  ikl  Göll.  Gel.  Aiiz.  1841 
St.  78.  79.  S.  778).  Ebenso  WiHraami,  KuriiytliUin  S  98  IF.  Eiueti  soklirn 
Begriff  scbettU  auch  TlnKÜchurn  S.  82  zuzugeben,  der  sonst  keinen  Adtl 
gelten  lässl.  Schon  Grimm  R.  A.  S.  269  sagt:  'Da  der  Adel  überhaupt  an- 
gesehen werden  muss  nicht  als  ein  ursprünglich  vod  dem  Stand  der  Freien 
verscfaiednes ,  vielmehr  als  ein  aus  ihm ,  durch  die  nähere  Beziehung  auf  die 
Wurde  des  Herrschers  and  Königs,  berTorgegaiignes fasst  aber,  wie  mir 
scheint,  die  Sache  zu  unbestimmt  (er  fügt  selbst  hinzu:  *da  er  also  seiner 
Nalnr  nach  eiae  imbestimmtere  Uitdung  ala  jener  bat'}  und  unteracbeidel 
nicfal  genug  die  Zeileo  und  die  Verb&ltai«ie. 
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Es  gab  Vdlkerschaften  anter  den  alten  Deutschen, 
bei  den«!!  nicht  Ktfnlgaliemchalt  bestaad  und  doeh  ein 
Adel  war.  Es  gab  andere,  bei  deueu  mit  Bestimmtheit 
mehr  ah  ein  adliches  Geschlecht  nachgewieseii  werden 
kann^:  nicht  als,  der  Adel  überhaupt,  sondern  nur  als 
der  erste,  vorneiunste  Adel,  erscheint  wiederholt  das  Haus 
der  Ktfnid^ 

Tacitus  hat  bei  sei u er  Schilderung  der  Deutschen 
Znstande,  das  erhellt  leicht,  ttberall  haaptsächlich  die 
wendichen  Stämme  im  Ange,  wo  kein  Ktfnigthnm  sich 
ausgebUdet  hatte  er  gedeukt  desselben  mehr  als  Aus- 
nahme: er  nimmt  Rlickfiicht  daranf,  aber  er  hebt  es  dann 
auch  ausdrücklich  hervor.  Dagegen  von  dem  Adel,  seiner 
Bedenlang  för  manche  Verhältnisse  spricht  er  ganz  all-, 
gemein ohne  aOe  Bescbränknng :  man  kann  nicht  zwei- 
iein,  dass  er  ihn  den  Deutschen  überhaupt  beilegt,  den 
Ytflkerechaften  die  ohne  Könige  lebten  so  gnt  wie  denen 
die  unter  königlicher  Herrschaft  standen. 

.Die  Sachsen  in  der  Heimat  haben  niemals  in  ge- 
schichtlicher Zeit  Kdnigsherrschaft  gehabt^:  sie  ver- 

'  Zd  den  Stellen  aus  Tacitus,  vorher  S.  191  N.  5.  190  N.  3  kann  man 
anch  IJvius  XL,  5  von  den  Baslarnen  fügen :  nobilcs  jiivetjL's  cl  regii  (Hiosdam 
geneiis.    Ah^r  Livins  scheint  keinen  König  zu  kcnuen  ;  vgl.  Dahn  I,  S.  9S  IT. 

*  Aul  die  ccitr^f-ppii^jeselzte  Ansicht  Willmanns  nrui  Wallerichs,  dass 
es  überall  Könige  gegt-ticn ,  d.h.  Hcrrsdai  aus  besiiiniulen  Geschlechtern, 
and  nur  um  anderer  Vt'rschicdeiihcil*.ii  uilleii  Taciliis  in  besiliimnU'u  Fallen 
eine  andere  Bezeichnung,  priucops,  braucht,  habe  ich  hier  nicht  cinzuge- 
heti.    So  weil  es  nöthig,   wird  davon  spater  (Abscbnitl  8)  die  Kode  sein. 

*  Vgl.  Walterich  S.  21.  Das  Gegcntheil  sucht  wohl  Thn<Iirliuni  dar- 
zuthun,  aber  ohne  Erfolg.  Auch  Dahn  I,  S.  64  zweireit  ohne  Grund,  ob  es 
bei  allen  Stammen  vorkam  (bei  den  meisten,  nimmt  er  selber  an),  wenn  er 
«och  mil  Recht  «egen  Watterich  bemerkt,  dass  lltst.  IV,  28  es  nicht  beweise. 

*  K. Maurer,  Adel  S.  200,  nennt  aocb  die  Friesenj  doch  werden  hier 
Aldgild  und  Radbod  eU  Könige  beseichiiel. 
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harren  Jahrhaiiderte  länger  aU  die  andern  Stamme  wesentr 
Hell  In  der  Verßissiui^  irelche  TadtOB  bei  der  MehmM 
der  Deutschen  Völkerschaften  schildert.  Gerade  hier  tritt 
später,  da  anderswo  der  Adel  sich  verloren  oder  seinen 
Charakter  darchaus  geändert  hat,  dieser  vollständig  in 
derselben  Weise  wie  in  den  altdentsehen  Verhältnissen 
hervor,  nnr  vielleicht  in  noch  weiterer  Ansbildnng,  mit 
höherem  Recht,  wie  es  sich  in  einem  längeren  geschicht- 
lichen Leben  entwickeln  mochte  \ 

Wenn  bei  den  Angelsachsen  später  kein  anderer 
Adel  als  der  der  KOnigsgeschlechter  sich  findet,  so  ist  es 
nnr  dasselbe,  was  wir  anch  anderswo  wabmehmen,  vor 
allem  hei  den  Franken,  dass  unter  dem  KOnigthum  der 
alte  Adel  verschwindet,  seine  Stellung  verliert,  andern 
Verhältnissen,  einer  Auszeichnung  die  auf  Verbindung 
mit  dem  König,  auf  Amt  oder  Dienst  beruht,  Raum  machte 
Und  wenigstens  Spuren  eines  Adels  von  weiterem  Um* 
lang  haben  sich  aus  älterer  Zeit  erhalten:  die  Nachrich- 
ten, welche  ihn  auf  die  Königsgeschlechter  be^diränken, 
gehören  eben  nur  späteren  Jahrhunderten  an.  Es  hat 
alle  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Börlas  ursprünglich  als 
die  Glieder  eines  solchen  Standes  anzusehen  sind*.  Und 

^  Das  gebt  aus  den  Nachrichten  des  Mitbard  und  Rudolf,  s.  ob«» 
S.  172  N.,  80  besüimiit  hervor,  dass  es  unbegreiOiGb  isl,  wie  ScbannMim 
S.  78,  Wilda  bei  Bicfaler  S.  2i2  (der  seme  Heioung  jedoch,  Strefrecht 
S.  99,  schon  inodificiert  hat)  u.  a.  £to9pnich  «bebea  kAnaeo.  Vgl.  Bi^.  III. 
'  Dies  bat  treffend  besonders  K.  Maurer  au8|eßlhrt, 
'  Schon  Leo,  Rectitodines  S.  163  ff.,  bat  dies  bemeitt,  onr  in  nn- 
richtiger  Auffassung  der  eorlas  als  GefalgslÜbrer,  wesbath  ich  Ihm  Jl-ftber 
nicht  betpflichlen  konnte.  Besser  K.  Maurer,  Adel  S.167,  wo  er  die  eortas 
nur  noch  sn  sehr  als  Herrscher  wenigstens  der  kleineren  Afttheilungen  denkt; 
Uebenscbatt  II,  &  424  ff«,  wo  er  sie  ror  der  Entwickelung  des  Eönigibums, 
aber  als  *an  der  Spilie  des  Volks  stehend',  heirscbend,  später  ^dorcfa  ein 
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dasselbe  wird  vielleicht  von  den  uordischea  Jarlen  ange- 
Aonunea  werden  köiuiea\ 

Wo  es  sonst  in  älterer  Zeit  Kdni^ham  gab,  war 
das  Köni^sgeschlecht  nicht  das  einzige  welchem  Adel  bei- 

Tacitus,  wo  er  von  den  Cheruskern  spricht,  unterscliei- 
det  b^de:  aUe  Adlichen  waren  umgekommen,  vom  Kd- 
nigsgescUecht  Italiciis  allein  übrige  Lieber  als  diesen, 
der  In  Rom,  unter  den  i'cindeu  lebte,  hätte  mau  einen 
andern  erhoben:  sollte  niemand »  meinten  einige,  in  der 
Heimat  sich  finden,  der  würdig  sei  an  die  Spitze  des  Vol- 
kes zu  treten,  bot  sich  keiner  da,  und  deshalb  wurde 
Italiens  berufen  und  inm  Kdnig  erhoben  ^  Die  Erzäh- 
lung zeigt,  dass  neben  dem  Königsgeschlecht  auch  dem 
aadem  Adel  ein  gewisses  Anredit  an  die  Herrschaft  bei- 
gelegt wird,  aber  ein  beschränktes:  den  in  der  Fremde 
lebenden  Itaücus  hätte  es  ausgeschlossen;  es  trat  erst 
ein,   wenn  das  königliche  Geschleckt  erloschen  oder 

Haut  ans  ibrer  Milte  meditütleit'  dantdli.  Dm  gifM  aber  dem  Adel  doe 
BedealnDg,  die  Um  in  gcsdrieiillidier  Zdt  nidil  iiilt<»iiiint,  andi  fon  Maurer 
Senat  akbt  aaeritannt  wird. 

'  Vgl.  Manch  a.a.O.  Anders  dach  K. Maurer,  UebendiaB  II,  8.427 A, 
naeb  dem  die  larler  *  anfvftngUcb  Angebftrige  edler  Gesebtechter  sind',  aber 
mgieich  *mit  klhoiiglicher  Gewah,  nur  IMIich  einem  ObeikAnls  ontenrocfen, 
einaehie  Undscbaflten  bebenrsehen'.  tinler  iboen  sieben  die  Hersen,  welche 
oiUinter  aoch  als  .erblicbe  Versleher  klemerer  AhlheUungen,  vielteicbl  der 
Haiden ,  erscheineo ;  Dahlmano  II ,  S.  305  IL 

*  Ebenso  Köpke  S.  26;  Dahn  S.  64;  Brandes  S.  31.  43.  Die  ent- 
gegengesetzte Ansicht  von  Wittmauii  S.  III  nnd  Tliudicliuai  S.  69  N.  ist 
ohne  allen  Grnnd. 

•  Tac,  Ann.  XI,  16.  Die  Worte  *adeo  nemiueui  usdem  in  terrib  oilum, 
qoi  principem  lociim  impieat '  darf  mau  nicht  so  verstehen ,  als  sei  nur  von 
einem  Fürs^lerahuin  die  Rede,  als  stände  'principis  locum';  es  heisst  zu  be- 
suiiiiiit  vorher:  regem  liomae  petivit,  und  gleich  darauf :  si  filius  bustiU  in 
»ülo  adiiilus  io  r«guuin  veuisset. 
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durch  besondere  Umstände  unikhig  ^e^rorden  war  die 
Herrschaft  za  iiiliren.  Bs  ist  aber  nicht  mtfgtich ,  dass 
auf  diesem  Ungewissen  Ansprach  allein  die  Bedeatung 
des  Adels  beruhte. 

Aehnlich  zeigt  es  sich  bei  den  Goth^.  Das  Ge* 
schlecht  der  Amaler  war  das  königliche.  Aber  es  gab 
ein  zweites,  das  der  Balthen :  als  die  Westgothen  getrennt 
yon  den  Oslgollien  einen  eignen  König;  aufstellten ,  ward 
er  ans  diesem  genommen;  dasselbe  war  hier  das  erste, 
and  dämm  zar  KOnigswfirde  berufen:  vorher  aber,  da  die 
beiden  Theile  des  Stammes  angetrennt  verbanden  waren, 
stand  es  den  Amalem  nach:  es  war  Adel,  aber  kein  kö- 
niglicher Adel.  Seine  Bedeutung  konnte  nicht  darauf 
beruhen,  dass  die  Gothen  sich  gewöhnt  hatten,  die  Be- 
rechtigung zur  königlichen  Herrsdiaft  mehreren  Ge- 
schlechtern zugleich  beizulegen  \  Erst  da  ein  nenes  Volk 
entstanden,  mnsste  anch  ein  neues  Geschlecht  zum  kö- 
niglichen gewissermasseu  gemacht  werden ' :  aber  es  ward 

>   So  Lttbell  S.  523  N. 

'  Es  bleibt  filr  die  Frage  die  ans  Mer  beschäftigt  gleichgültig,  ob  wir 
dies  erst  nüt  der  Wehl  Alaricbs  eintreten  lassen  oder  mit  Jkndanis  In  liiere 
Zeit  xurAckversetsen:  dieser  segt  nemlicb  c  5  schon  von  der  Zeit  da  die 
Gothen  noch  in  den  Gegenden  des  Pontns  wohnten :  divisi  per  finnUias  Ve- 

segothae  fiuniliae  Balthonim,  Ostrogotbae  praedaiis  Amalis  servfebant,  was 

Aschbach,  Geschichte  der  Westgolhen  S.  66  N.  42,  und  Kupke,  Anfange  des 
Königlhums  S.  102,  für  blosse  Anlicipalion  halten.  Vi\d  man  wird  gerne 
zugeben ,  dass  die  Nachrichten  des  Jordanis  über  das  allere  Konigthum  der 
Gothen  uberhaii{it  keinen  sicheren  historischen  Charakter  an  sich  tragen,  wie 
es  ^ybel  S.  124  ff.  und  Pallraann,  Völkf  i  a;  i  dening  I,  S.  31  ff.,  ausfahren; 
vgl.  Köpke  S.  105:  Gutschmid,  in  N.  Jahrb.  1.  Phii.  L.WXV  und  lAXXVI, 
S.  136  fT.  Aber  sie  zeigen  wenii.  t-n^  die  Auffassung  in  seiner  oder  Cassio- 
dors  Zeit,  die  hior  nicht  ohne  Htdeuliing  ist.  Und  auch  wenn  man  an- 
nimmt, das  kein  Üalthe  vor  Alancii  (he  Königswürde  erlangt,  ist  kein  Gnmd 
nit  Äschbacb  (a. «.  0,)  und  Luden  (Geschichte  der  Teulschen  11,  S.  337, 
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ans  dem  Adel  ^nommen.,  irar  Adel,  der  angesehenste 
Adel  unter  diesem  Theil  des  Stammes  schon  vorher  ge- 
weseik  —  Und  neben  Amalem  und  Balthen  mnss  es  noch 
andere  adliche  Geschlechter  gegeben  haben  ^ :  darauf  wei- 
sen  aach  die  Nachrichten  des  Historikers  bestimfflt  ge- 
nug hin^ 

Ebenso  gab  es  anter  den  Langobarden  später  eine 
Mehrzahl  edler  Geschlechter;  eins  aber  ragte  yor  den 

andern  hervor'. 

Kehren  wir  zum  Tacitns  zorttck.    Die  Art  nnd 

Weise  wie  er  von  dem  Adel  spricht  zeigt  wohl,  dass  ein 
Zosaramenhang  zwischen  diesem  und  der  Königsherrscbaft, 
wo  eine  solche  sich  findet,  besteht  Aber  anf  dn  einzel- 
nes Geschlecht,  wenn  wir  ans  dasselbe  auch  noch  so  zahl- 
reich und  vielverzweigt  denken,  lassen  sich  seine  Anga* 
ben  nimmermehr  beziehen;  am  wenigsten  nur  auf  das 

509}  xo  bebanplai,  to  Gctcliledit  selbst  ent  tod  Alvidi  JiegrtiideC 
wontfiD  8tt>  Es  wftnle  im  Gegentfaei!  nur  folgen,  dass  es  um  so  Ilnger 
flineo  Adel  ohne  Besag  auf  kfliilglklie  Rechte  bei  den  Gothen  gegeben  bebe* 
^  Miebt  ohne  Gnind  bemeikt  Brandes  S.  41,  dass  schon  der  Ansdrack 
'seconda  nobiStas'  bei  loidanis  dsranf  bioweisi,  weitere  Addsgeschtecbter 
Torsnsid^  Ein  solches  ist  namentKcb  das  des  Kömgs  Geberkb,  Jordnds 
c  21.  22. 

*  K.  Mattier,  Adel  8.54,  nnd  Dahn  S.  102  stellen  die  Nacfatichten 
znaanunen.  Ble  pUeati  aber,  «etebe  von  lordaius  c  5  nnd  11  den  GotUschen 
capiUali  gegenfUieiigestellt  werden,  geboren  den  Gelen  sn,  nnd  dilribn  nicht 
Ihr  die  Gothen  in  Anschlag  gefancfat  werden. 

<  Panlns  Diac.  I,  14:  Regnavit  igitur  super  eos  piinnis  Agdmundiis, 
Sllus  Ayonts,  ex  prosapia  dncens  originem  Gungiagonim  (so  die  guten  Rand> 
sehriflen),  qnae  apud  eos  generosior  babebator.  Das  ^generosior'  ist  dasselbe 
iras  bei  den  Frauken  ^oobiUor'  Mess,  Statt  *Gungingi'  heisst  das  Geschlecht 
in  dem  Prolog  des  Rolharis  c.  3  *6ag^ngus'.  An  ^guningi'  etwa  =  ktiningi 
ist  also  auf  keineo  Fall  zn  denken.  Andere  Geschlechter,  aus  denen  di«« 
spiteren  Könige  genommen,  neimi  dt  i  Prolog  c.  5.6.9. 11;  Paulus  Diac.  1,21, 
der  das  der  Lelbiugi  als  nobilis  prosapia  bezeichnet. 
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Ktfni^sf^eschlecht    Es  konnte  sicher  niekt  sein,  und  iler 

Geschichtschreiber  nicht  meinen,  das^  uater  der  Kdnigs- 
hemchafl  der  Unfreie  selbst  ttber  den  Anf^hdrigen  des 
königlichen  Hauses,  der  zvr  Nnchfolf^  berufen,  enipor^> 
stiegen  würe;  gerade  die  Stelle  welche  dies  berichtet' 
macht  es  nnzireifelhait,  dass  es  auch  noch  andern  Adel 
gegeben  haben  mass. 

Aber  zahlreich  ist  er  irahrscheinlicb  doch  nicht  ge* 
*  wesen. 

Darauf  weist  schon  hm,  dass  er  bei  den  Ciheruakern 
in  den  innem  Kriegen  ganz  untergehen  konnte*. 

Nur  bei  den  Sachsen  >Yurde  eine  grössere  Zahl  an- 
zunehmen sein,  wenn  eine  Nachricht  begründet,  nach  wei« 
eher  zu  einer  aflgemeinen  Versammlung  aus  jedem  Gau 
die  gleiche  Zahl  (sei  es  zwöii  oder  vier)  ¥on  den  Adli- 
chen  wie  von  den  Freien  und  Uten  gesandt  ward Aber 
wie  sie  eiuer  späten  Zeit  augehört,  unterliegt  sie  in  mehr 
als  einer  Beziehung  erheblichen  Zweifeln. 

^  c.  25,  oIk  II  S.  171  2.  Üies  iäi  deuu  iiesoDiier;»  geilen  Tbudi» 
chums  Ansicht  diirdischiagend. 

^  Sicher  darf  man  iiichl  uil  Thit.-ibach  S.  45  M.  sageo,  es  be^he 
sich  nur  auf  den  hohen  Adet,  der  niedere  sei  noch  vorbanden  gewesen;  wenn 
es  XI,  17  heisst:  nobilitale  ceteros  anteiret,  ist  'ceteri'  nicht  auf  andere  Ad* 
lidte  zu  beziehen.  —  Die  Vmulti  nobilium'  in  der  Stelle  Ann.  II,  11  sind 
aofib  nicbt  Tür  dns  Gegentheil  anzuführen  :  es  sind  ohne  Zweifel  Gefolgsge- 
nossen  gemeinl,  als  welche  gerne  die  nobiles  adolescentes  eintrelen;  eioe 
Mehrzahl  dieser  umgab  den  Fürsten,  ßel  mit  ihm  in  der  Schlacht.  —  Etwas 
ähnliches  wie  bei  deo  Cheruskern  ist  Löbell  S.  165  ff.  geneigl  bei  4™ 
Franken  aunnehnien:  doch  komneo  bier  wohl  noch  ander«  Umstinde  in 
Betracht. 

*  Viu  Lebuini,  BS.  II,  S.  SSI:  ei  absnlla  pagSa  tlqne  a  'mim 
ordinibns  Uipartiiis  nngiUatim  viri  duodedm  electi.  WahndidnUch  sott  es 
beisaen:  ans  jedem  Gan  ans  jedem  Stand  zw6lf.  Anders  Sybel  S.  87,  der 
meinl,  mir  einig»  Adiiebe  seien  unter  den  12  Abgeordneten  gewesen.  — 
Die  Stelle  ist  besonders  von  Gemeiner,  Cenlenen  8.  92,  gellend  gemacbu 


Digitized  by  Google 


201 

Bei  den  Baiem  liutleu  wir  neheu  dem  lieizoglichen 
Uawe  der  Agilalfinger,  das  ähElick  dasteht  wie  anderswo 
das  ktoi^liche,  fönf  andere  Gescklecliter,  nut  besonderen 
Namen  bezeichnet,  vor  allem  Volk  ausgezeicknet  und  ge- 
ehrte Sduui  oft  ist  die  MeinoBg  geäussert,  es  seien  die 
Familien  gewesen,  die  bei  den  verschiedenen  zum  Stamm 
der  Baiern  Tminigten  Völkerschaften  vor  Alters  die  Herr- 
Mhaft  gd^hrt,  sei  es  als  Könige  ^  oder  als  erbtiche 
Häuptlinge  mit  anderem  Titel,  wie  man  meint  Und  im 
aligemeiiieii  werden  wir  einer  solchen  Annahme  nnr  bei* 
pflichten  können. 

Aof  ähnlichen  Ursprang  nnd  die  Jarlgeschlechter  des 
Nordens  znrQekzdbhren.  Anch  bei  den  alten  Eorlas  der 
Angelsachsen  lässt  sich  daran  denken  ^ 

Und  nnn  liegt  die  Annahme  nicht  ferne,  dass  anf 
diesem  VV^e  überhaupt  die  Entstehung  und  das  Wesen 
des  Adels  zn  erklären  sei. 

FMlidh  aneh  -  noch  in  yersdiiedener  Weise  ist  dies 
entwickelt  worden. 

Ich  komme  nicht  anf  die  Behanptong  zarflck\  welche 
den  Adel  nur  für  das  königliche  Gesclilecht  hält  und 
überall,  am  ihn  zn  erklären,  Kdnigthnm,  d.  h.  eben  an 

^  Lei  Bajav.  III,  1 :  De  gcnelogia  qni  vocantur  Huosi,  Drosza,  Fagam, 
Hilttfigga,  Anniona;  isti  sunt  quasi  prioü  posl  Agilolvingas ,  qui  suot  de 
genere  ducali;  illis  enim  duplum  bonorem  conccdamus;  et  sie  duplam  con- 
positioaem  acdpiaiiL  Agiiolvinga  vefo  usque  ad  dacem  in  quadroplum  com- 
ponantor,  qda  aommi  prindpea  sunt  inter  vos. 

'  So  xaletet  bewnders  Watmaoo  S.  99  tt. 

•  S.  vorher  S.  196. 

*  WiUniann   und   im  wesenilu  lien    ebenso   Wallerich   vertreten  sie. 
Uebcr  die  ganz  willkürliche  Aiibltgung  die  dieser  dem  Tacilus  iuUieil  werden 

t.  AUg.  MouaUicbiia  1Ö54  S.  268  ff. 
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ein  bestimmtes  Goschlecht gebundene  Herrschaft,  annimmt, 
auch  da  iro  Tacitns  und  andere  Schriftateller  den  Namea 
nicht  gebrauchen.  —   Nicht  so  gar  abweichend  ist  die 
.  AnlEftssung  welche  den  Staat  der  ahen  Germanen  auf  einer 
Geschlechterverfassang  bemhen  läset :  bestimmte  Geschleeb- 
ter  hätten  überall  die  Herrschaft  geführt,  ihre  Hüupter 
als  Aelteste  die  oberste  Gewalt  gehabt,  alle  die  denseUm 
angehört  den  Adel  gebildet  \   Aber  sie  ist  mit  den  Nach- 
richten der  Schrifteteller  in  Widerspmek,  thnt  den  Thatr 
Sachen  Gewalt  an,  nnd  lOst  nicht  die  Sehwierigkeiten 
welche  sich  finden.  —    Ohne  von  Geschlechtern  oder 
Geschlechterrerfassnng  zu  sprechen,  haben  andere  in  ähn- 
licher Weise  angenommen,  der  Adel  habe,  ob  Königtbum 
bestand  oder  nicht,  die  Leitung  der  Öffentlichen  Angele» 
genheiten  gehabt,  aus  seiner  Mitte  seien  die  Vorsteher 
des  Volks,  die  Fürsten,  genommen;  und  damit  verbindet 
sich  die  Ansicht,  anderes  was  Tacitns  von  diesen  aussage 
sei  auf  den  Adel  zu  beziehen,  der  Ausdruck  den  er 
braucht  (principes)  bedeute  eben  auch  den  Adel^  Dar^ 
ttber  Ist  später  näher  zu  handeln,  dass  diese  Voraus- 
setzung durchaus  unrichtig  ist,  zu  zeigen. 

Wesentlich  anders  ist  die  Meinung,  welche  das  We- 
sen des  Adels  auch  in  Herrschaft,  in  einer  herrschenden 

»  Sybel,  KAnigUioin  S.81  ff.,  bei  Schmidt,  Z.  f.  Gesch.  III,  8.333  (f. 
Die  Analogie  aller  sonstigen  Staaten,  deren  Verfassuug  auf  Gesch|pchfs\tr- 
bänden  ruht,  soll  ersetzen  was  au  hislorisclien  Beweisen  fehlt.  Aii»!  >oll 
übrigens  bald  alle  wahrhaft  Freien,  Mitglieder  irgend  eines  Geschlechts;,  hal.l 
die  des  herrschenden  bezeichnen.  Doch  sei  dies  der  ßegrifl  der  besonders 
ausgebildet  worden;  und  so  sm-t  Svbcl  jetzt,  Kl.  Iiist.  hcliriilen  S.  37  :  'es 
giebt  keinen  anderen  Adel  als  die  Vorsteher  der  iiuiidertschaA«o  uuü  Uerea 
uächste  Blutsverwandte*. 

*  Es  ist  die  Ansicht  welche  Ijesondeis  Hicbhoro  und  Öav^nj  vertrclea 
babeu  uud  die  lauge  fast  allgemciuc  GettuDg  hatte. 
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Stellang  findet,  aber  es  damit  vereinbar  halt,  dass  der- 
selbe diese  Herrschaft  nar  der  freien  Wahl  des  Volkes, 
nicht  eignem  festbegrtindetem  Recht  verdankte:  nur  die 
Gewoliuheit  habe  dazu  geführt  aus  dem  Adel  die  Herrscher 
zn  nehmen,  ohne  dass  andere,  die  Gemeinfreien,  durchaus 
ausgeschlossen  gewesen  seien  \  So  entschieden  man  aber 
anerkennen  mnss,  dass  es  sich  bei  den  Vorstehern  des 
Volkes,  die  wir  Fürsten  neiiuen,  also  verhielt,  während 
hei  dem  Königtham  es  anders  war,  ja  das  Wesen  des 
KOnigtfaums,  irie  ispäter  za  zeigen  ist,  eben  in  einem 
Gegeusatz  dagegen  bestand,  ebenso  bestimmt  ist  in  Abrede 
zn  stellen,  dass  der  Adel  darauf  beruhte,  sein  Recht  oder 
Begriff  damit  in  Verbindung  stand.  Man  mochte  den 
Einzelnen  auch  wohl  deswegen  berücksichtigen,  weil  er 
dem  Adel,  dnem  angesehenen  Geschlecht  angehörte:  aber 
sein  Adel  mnsste  dann  natürlich  hiervon  unabhängig, 
vorher  vorhanden*  sein.  Und  nicht  daraus  kann  er  er- 
wachsen sein,  dass  die  Vorfahren  schon  öfter  gleicher 
Stellung  nnd  Ehre  theilhaftig  gewesen.  Wohl  hat  sich 
auf  solche  Weise  nicht  selten,  wie  in  den  späteren  Ger- 

K.  Maurer,  Adel  S.  203  11.  Aehiilicli  Zöpfl  S.  25111. ,  der  grossen 
Gatsbesilz  als  Grundlage  des  Adels  ansiehl,  aber  doch  nur  diejenigen  Ge- 
schlechter dazu  rechnet,  ans  welchen  sich  ein  Volk  oder  Stamm  gewöhnl 
halle  seine  Oberhäupter  zu  vvahlen ,  oder  sogar  bereils  als  erblich  zur  Herr- 
?thafi  ber(  t;ljügl  anzuerkennen.  Auch  Landau  S.  333  11  lässl  nur  die  Flaupt- 
iiiige,  wie  er  sagt,  als  die  tdien  gellen,  dif*sp  nhpv  h<:\  wählen,  und  sagt 
nicht,  ob  nnn  der  Adel  nur  dauert  solange  die  Haupllingjichafl ,  die  nach 
ihm  anf  bcslimmte  Zeit  beschrankt  isl ,  oder  ob  alle  Milgheder  der  t  atnilie, 
«Ivva  auch  die  ^achkommen ,  Adel  hallen.  Etwas  anders  Sachsse  S.  429: 
'die  Uübiles  sind  nichts  als  die  Beamten  des  Volks';  doch  giebl  er  zu  dass 
einige  Familien  durch  Erblichkeit  der  Herrscbaa  *eine  Art  hohen  Adel  erlangt'. 
Mach  Göhruin  I,  S.  14  IT.  sind  die  nobiles  die  Nachkommen  der  principes, 
diese  aber  solche  die  besonders  durch  'ein  Gefolge  zu  Ansehen  und  Wörde  ka- 
alft  diMD  wahren  Gebnrtsadel  aber  betrachtel  er  aar  die  KdaigageacUechler. 
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manischen  Staaten,  so  in  den  Städten  des  Mittelalters, 
eine  bevorzugte  Ciasse,  eiue  AristoiLratie«  entwiciieit  Aber 
der  wahre  Be^if  des  Adels  Ist  dock  erst  dann  vor- 
liaudeu,  weua  das  Verhältnis  wirklich  em  erbliches, 
oder  wenigstens,  wie  i>ei  den  Geschieelitem  der  Sti&dte, 
der  Kreis  der  Berechtigten  ein  bestimmt  abgeschlossener 
geworden  ist.  Vichts  aber  weist  aut  einen  solchen  Zu- 
stand bei  den  Deutschen  Stämmen  ohne  KOnigthnm  hin, 
und  noch  weniger  wären  dergestalt  die  Adelsgeschiechter 
neben  dem  K^inigshans  da  wo  Ktfnigthnm  besieht  zn  er- 
klären- sie  erschciiieu  am  wenigstcu  als  die  »eiche  uuler 
dem  König  durch  Amt  oder  Dienst  £hre  empfingen,  son- 
dern sie  stehen,  wie  wir  sahen,  dem  KdHigsgeschlecht 
zur  Seite,  haben  neben  ihm  einen  gewissen  Anspruch 

*   

anf  die  Herrschaft. 

So  wird  nur  die  iVnuahme  bleiben  \  dass  sie  Ii  Ulier 
an  der  Herrschaft  Antheil  oder  diese  Herrschaft  inne  iiat- 
ten,  dass  es  eine  Zeit  gab,  wo  die  Leitung  des  Volks  in 
den  kleineren  selbständigen  Ahtheilnngen  bestimmten  Ge- 
schlechtem zustand,  die  entweder  später  dieses  Recht 
verloren,  aber  doch  das  alle  Ansehn  behaupteteu,  oder 
i>ei  Vereinigungen  zu  grösseren  staatlichen  Körpern  sicli 
demjenigen  Hanse  unterordnen  mnssten  das  die  Herrschaft 
jll>er  den  ganzen  Stamm  gewann,  dal>ei  aber  immer  noch  als 
ausgezeichnet  oder  bevorzugt  vor  dem  Übrigen  Volke  galten. 

Jene  fiinf  Adelsgeschlechter  der  Baiem,  die  Stellung 
der  Jarie  im  Ironien  finden  so  befriedigende  Jvrkiarnng: 
dort  wie  hier  kann  von  Alters  her  erbliche  Herrschaft 
besiauden  haben. 

^    Barth,  Urgeächicliic  IV,  8.238;  Löbell  autOi  Moib«cb 

S.  509 ;  Belbmaun  -  Uoliweg  S.  41. 
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Dagegen  findet  auch  diese  AuHkssung  Schwierigkeiten 
bei  denjenigen  Stämmen,  wo  keine  an  das  Gesdilechi 
^bnndene  Herrschaft,  kein  KOni^thum ,  sich  nachweisen 
lässt,  imd,  um  dieselbe  za  begründen,  ein  solches  als  früher 
Torhanden,  aber  dann  durch  eine  andere  Verfassnngs- 
entwickeluiig  verdrängt  angenommen  werden  mnss^. 

£in  solcher  Vorgang  ist  an  sich  nicht  nndenkbar. 
Andere  Völker  bieten  wohl  entsprediende  Erscheinim^en 
dar.  Von  einem,  dass  wir  so  sagen,  patriarchalischen 
Ktfnigthum  schreitet  die  Entwickelnng  bei  den  alten  Hel- 
lenen zu  Verfassungen  fort,  die  einen  republikanischen 
Charakter  an  sich  tragen,  in  denen  aber  ein  alter  Adel 
noch  ein,  bald  höheres,  bald  geringeres,  Recht  behauptet. 
Auch  bei  Deutschen  Stämmen  erfahrt  das  Königthum  wohl 
s[Ater  eme  Unterbrechung eine  Zeit  lang  machen  sich 
andere  Verhältnisse  geltend.  An  einer  bewussten  denio- 
kratischen  Opposition  gegen  erbliche  Herrschailt  hat  es 
freilich  gefehlt.  Vielmehr  ist  der  Trieb  zur  Aushilduüg 
dieser  tief  gewurzelt  und  tritt  nur  bei  einzelnen  Stammen 
zurttck.  Am  meisten  bei  denen  die  im  Nordwesten  sess- 
haft  sind,  den  Sachsen  und  Friesen  in  der  Heimat,  und 
ihren  Vorgängern  zur  Zeit  des  Tacitus.  Wie  sich  aber 
bei  den  Friesen  zeitweise  aucli  erbliche,  königliche  Herr- 
schaft entwickelt,  haben  Jahrhunderte  früher  die  Cherusker 

'    So  baiib  und  Löbell  <i.  a.  0. 

*  Bei  den  Franken  durch  <\\e  KeiTScbafl  dos  Aegidius,  obgleich  Gre- 
gor II,  12  »lieh  diesen  als  rex  bezeichnet;  bei  den  Westgoiiien  nachdem 
sie  sich  von  den  (fsigolhen  gelrennt  hatten,  ehe  sie  den  Alarich  wählten; 
bei  den  Langobarden  nach  dem  Tode  des  (^lej>h ,  Paulus  Üiac.  H,  32;  bei 
den  Angelsachsen  in  Wessex,  Beda  IV,  13.  Auch  aus  der  noi  disclien  Sageo- 
gescbkble  iisst  sich  eiu  Beispiel  anführen,  Snxo  VlI,  ed.  Müller  S.  350: 
Qui  quum  se  consuctae  uobilitatis  regimioe  deftaos  videreQi,  reguitm  popu* 
i»ribo8  traduDl,  creatisque  ex  plcbe  prindpibus  ele. 
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auch  den  Neffen  des  Fürsten»  der  ihnen  und  den  Stamm* 
genossen  die  Freiheit  von  fremder  Ciewalt  erfocht,  der 
aber  selber  heftigen  Widerstand  und  seinen  Untergang 
land,  da  er  seine  Führung  in  eine  Königsherrsdiaii  um- 
zuwandeln versQchteS  als  KOnig  an  die  Spitze  ihres 
Staats  berufen. 

Und  eben  bei  der  Gelegenheit  wird  ihm  toh  dem 
Historiker  königliches  Geschlecht  beigelegt Auch  bei 
dem  Julius  Paulus  und  Claudius  Civilis  ist  von  königlicher 
Ahknnft  die  Rede',  obschon  die  Bataven  and  andere 
westliche  Stämme,  denen  sie  augelioren,  früher  keine 
Künige  kannten  ^  Ebenso  soll  der  Trevirer  Gkissicns  ans 
königlichem  Geschlechte  stammen  ^  da  doch  seine  Vor> 
£eüuren  nur  als  Fürsten  (principes)  des  Volks  erscheinen. 

Diese  Nachrichten  haben  zn  verschiedmien  Erlüamn- 
geu  Aulass  gegeben.  £s  reicht  nicht  aus,  dem  Schrift- 
steller Ungenanigkeit  des  Ausdrucks  vorzuwerfen,  zn  mei- 
nen, dass  unter  'königlich*  Überhaupt  nur  ein  besonders 
angesehenes  Geschlecht  verstanden  sei,  dessen  Mitglieder 
wiederholt  die  Herrschaft,  wenn  auch  keine  eigentlich 
königliche  Herrschali  gelüiirt  halten  \  Hält  auch  Tacilus 
in  den  Geschichtsbüchern  sich  nicht  so  streng  an  einen 
bestinunteu  Sprachgebrauch  wie  iu  der  Germania,  diesen 

^  Tac.  Ann.  II,  88:  Armiiiiuö  regoam  afieclans  ...  libejlalfin  popu- 
larium  adversain  hjhiiit. 

2    S.  die  Stelle  üben  S.  1U7  N.  3. 

'    Tac.  Hist.  IV,  13:  regia  Stirpe  mtiilo  celcros  anleibant. 
*   Spiler  bat  freUicb  Ammian  XVi,  12,  45:  Batavi  veoere  cum  rt- 
gibos. 

s    Die  Stelle  s.  oben  S.  191  N.  6.  lieber  indttcioiiiarus  vgl.  Caesar  V,  3. 

^  So  Siefert,  De  vetemm  Gerroanonun  gentium  regibus  (Neobimdeil- 
haigi  ISIS.  4.)  S.  9;  Gaupp,  Das  GeseU  der  TbOrioger  S.  101;  auch 
H.  Malier,  Lex  Salica  S.  1S7  uad  vorher.   S.  dagegeo  Loebell  S.  6iS. 
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üvsdrnck  hat  er  sicher  nicht  ohne  Grand  geiräUt  nnd 

mrosste  was  er  damit  bezeichnen  wollte. 

£8  iBt  keine  Frage,  dass  er  sich  eben  dann  am 
leichtesten  erklärt,  wenn  wir  annehmen,  dass  ein  älteres 
Kdnigthiun  bestanden,  die  £rinneriin|[;  daran  sich  erhalten 
hat,  so  dass,  irie  der  Adel  überhaupt,  auch  der  Vorzug 
eines  Geschlechts  wieder  vor  den  andern,  daraui  beruhte: 
dieses  hätte  bei  der  ganzen  nun  yerbandenen  Völkerschaft, 
der  libri^e  Adel  Yielleicht  in  den  kleiueien  Abtheiluugen 
die  Herrschaft  oder  Führung  gehabt. 

Doch  werden  wir  genOthigt  die  Sache  noch  anders  zu 
fassen.  Gerade  in  der  Geschichte  Armins  weist  nichts  auf 
eine  solche  Herkunft,  auf  einen,  dass  ich  so  sage,  ererbten 
Anspruch  aul  die  Wurde  hin,  die  zu  erstreben  ihm  zum 
Vorwurf  gemacht  ward  und  zum  Verderben  gereichte. 
Ebensowenig  ist  bei  jenem  Trevirer  davon  die  Rede. 
Aber,  seine  Vorfahren  hatten  wiederholt  die  Würde  des 
Fürsten  bekleidet  Dasselbe  war  bei  Italiens  der  Fall:  er 
ward  doch  um  seiner  Verwandtschaft  mit  Armin  willen 
zur  Herrsciiaft  berufen.  So  ist  hier  ein  Uebergang  zu  dem 
auf  dem  Geschlecht  bernhenden  KOnigthum  gegeben:  in- 
dem einer  bestimmten  Familie  ein  solcher  Anspruch  er- 
theilt,  derselbe  anerkannt  wird,  Terwandelt  sich  ihre 
Stellung:  die  Herrschaii  ihres  Mitgliedes  wird  ein  König- 
thnm,  sie  selber  erscheint  als  ein  königliches  Geschlechts 

^  Vgl.  Atlg.  Mooalssclinft  1854  S.273,  wo  ich  di«se  Ansicht  ent- 
.  widMlt  h«b«,  mehr  io  Erslniung,  als  im  Gegensatz  ge^ca  die  früher  ver- 
tretene, nach  der  nur  ftbefhanpt  ein  Geschleeht  als  das  besonders  enge- 
seiiene,  heilige,  gewisseffmassen  mit  einen  Anspruch  anf  das  Königibum  ver- 
sehene,  den  Namen  empfangen.  —  DdKcgen  denken  andere  an  ein  Bezirks- 
königtbum  (WiUmann,  Dahn),  oder  an  ein  dem  Fhiviiis  /.iislehendes  aber 
uichl  zur  Gt'lliiiig  gekuriirafMies  KOtiigllmni  ('■  'Uppj,  udcr  gar  ein  äolidies 
das  dieser  wirklich  eine  /eil  lang  getiaiu  (i  hudicbiim  S.  68). 


Digitized  by  Google 


208 


Dem  entspricht  es,  dass  hei  den  Deatscheu  in  ge- 
schichtlicher Zeit  das  KOnif^iim  mehr  und  nehr  Ran 

gewiuut,  au  die  Stelle  anderer  Formen  der  Uerrscbait  tritt 
£hen  das  aber  mnss  auch  Zwmfel  erre^^n,  ob  mn 
vorher  KOni^herrschaft  allo^eiiieiü  verl)r(itot  »ar,  wm 
dann  iiei  einigen  Stämmen  abgeschafll,  später  aber  ivie- 
derhet^estellt  zu  werden  \  Dafür  bietet  die  Bntwickeliui^ 
anderer  Völker  kaum  eiue  entsprechende  Analogie:  denn 
der  Griechischen  Tyrannis  oder  dem  Römischen  Kaiaer- 
thum  >\iril  mau  nicht  das  Germanische  KOnigthum  ver- 
gleichen wollen. 

Da^e^^en  sind  inr  wohl  befugt  anmnehmen,  dass  In 
den  AniUngen  staatlicher  Entwickelnng  sich  der  Einfluss 
bestimmter  Familien  geltend  machte,  unter  deren  Ftthrang 
das  Volk  vielieicht  einst  in  die  neue  Heimat  einzog  ,  aus 
denen  es  seine  Vorsteher,  Richter  und  Ueerluhrer ,  nahm : 
erhielt  sich  ihr  Ansehn  and  befestigte  sich  za  regelmässi- 
ger Herrschaft,  so  entwickelte  sich  einfach  und  nator- 
gemäss  was  wir  ein  Konigtham  nennen,  während  anderswo 
Zustände  eintraten  die  ein  solches  ausschliessliches  Recht 
bestimmter  Geschlechter  in  den  Hintergrund  drängten. 
Aber  auch '  dann  behielten  diese  eine  Stellung  ausge- 
zeichnet vor  dem  Übrigen  Volk,  und  bildeten  so  einen 
Stand  für  sich,  eben  das  was  wir  Adel  nennen. 

Zu  voller  Sicherheil  ist  nicht  zu  gelangen.  Aber  das 
Wesentliche  lässt  sich  erkennen.  Die  Bedeutung  des  Adels 
war  eine  historische:  er  wurzelte  in  der  Vergangenheit, 

vielleicht  einer  ferneren  Vergangenheit  des  Volks.  £r  be- 

Vgl.Giupp,  Aosiedlongeii  S.  94flr.  102  ff.   Auch  KApke  8.30  «od 
Dahn  I,  S.  19  erldjkr«n  sich  gegen  diese  AnnaJioie. 
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steht  aus  einzeken  Geschlechtern  \  die  tob  Altera  her  ein 
bemdera  Anseka  habni,  cKe  dag  YM,  hoher  ehrt  als 
die  übrigen  Genossen,  die  wähl  mit  bestimmten  Namen 
towichnel  mrden^  deren  Ursprang  aber  imDnnMii  liegt, 
wie  der  ürsprong  des  Volks  ^nd  seiner  Gliederung,  des 
hUaats  iiad  seiner  Ordnung  selbst  ^  Mit  diesem  scheint  er 
«toprangen:  da  wir  ihn  kennen  lernen,  In  er  vielleicht 
schon  im  Absterben  b^rifien:  er  erzeugt  sich  nicht  neu 
au  dm  Leben  der  Gegenwart^  ausser  wenn  die  Herrschaft 
längere  Zeit  einem  Geschlechte  verbleibt,  das  noch  nicht 
zum  Adel  gehörte,  dadurdi  aber  in  seine  Reih^  eintrat. 

^  Zu  wdt  dehnt  KOpke  S.  36  den  Begriff  tos,  weoii  er  die  Phjrlarcheii 
bei  deD*Golben  (oben  S.80  N.  1)  als  Verlreter  der  bedenlendsten  Ceechlecbter 
Ar  einen  imlleii  Slanni  erklirt,  aui  dem  ent  spiter  ein  bober  Adel  empor- 
«Mit,  S.43. 

*  So  bei  den  Golben,  Beiern  und  Lnogobeiden»  endemro  die  Königs- 
geachlccbter.  0h  die  adBdien  Geschlechter  «He  an  die  Götter  gdinQpft, 
kam  man  vielleicfat  boweifehi;  der  gSItKcfae  Urapning,  scheint  ea,  war  der 
Tonag  die  kSaiglicben  Mauea;  a,  S.  193  19. 3  die  Stelle  des  AHtoa.  Viel- 
ieiebl  darf  man  aber  mit  Belbmann-Rollweg  S.  39  s«gen,  dass  nor  die 
Gescfalecbter  des  Adels  wirkHcb  als  solche  galten;  'adal'  bedeutet  Geschlecht. 

*  Vgl.  Bethmann- Hollweg  S.  39:  *Wie  dieser  alle  Nalionaladel  ur- 
sprfinglich  entstanden,  ist  eine  ebengo  müssige,  weit  unlösbare  Frage,  als  die 
nach  der  Enlslehuiii,'  des  Volkes  selbst'.  Vgl.  auch  Zacher  S,  384;  Walter 
^.10;  Daniels  1,  S.  328;  Schulte,  Lehrbuch  §.12  S.  30;  D.ilm  I,  S.  18; 
Leo,  VoriesoDgeo  I,  S.  155,  der  aber  zugleich  Gewicht  auf  grossen,  von 
den  Dorfmarken  ausgeschiedenen  Gnmdbesitz  legt.  —  Im  ganzen  sehr  tref- 
fend hat  schon  der  Freiherr  von  Stein  diesen  ilirsfon  Adel  gefassl ,  Pertz, 
Leben  V,  S.«229:  'Schon  in  den  ältesten  Zeiten,  liey  grosser  allgemeiner 
Kreyheil,  bestand  ein  starker  Adel;  wahrscheinlich  ursprünglich  durch  die 
vorragendaten  Besitzer,  die  Haupter  der  einwandernden  kleinen  Schaaren,  ge- 
bildet. ...  In  Krieg  und  Frieden  hatte  er  eine  bedeutende  Stellnnc.  Fx 
bcsaas  eine  böfaere  Webrung,  keine  Rechte  aber  and  gegeo  das  Gesetz. 
Dieses  könnte  man  die  erste  Epoche  des  Dentschen  Adels  nennen*. 

*  Das  zeigt  die  Nachrirht  vom  Untergang  des  Adels  bei  den  Cheniakeni 
und  beseitigt  allein  schon  eine  Menge  irriger  Ansiebten  iber  Eatslehong  und  . 
Badeninng  dea  Adels» 
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Später  bat  sich  ein  anderer  Adel  unter  deu  Deulschefl 
entwickelt,  auch  noch  mehrmals  ein  Tenohiedener:  dieM 
ist  aber  scharf  von  tlem  alten  üradel  zu  trennen.  Der- 
selbe roht  anf  Dienst  im  Staat  oder  im  Heer.  Voi 
beidem  kann  hier  keine  Rede  sein*.  Der  Adel,  von  dea 
Tacitus  spricht,  ist  kein  Ritterstand  %  keine  IVobiiität  in 
Sinn  der  Rtfmer\  £her  mag  man  ihn  den  DentechM 
Fürsten  und  Grafen  vergleichen,  welche  iiiediatisiert  wor- 
den sind  nnd  mit  den  regirnnden  ^nsern  zusammen 
den  sogenannten  hohen  Adel  ansmachen.  Aber  niehl  be- 
stimmt nachweisbare  Ereignisse  einer  nahen  Vergaugeo- 
hdt,  sondern  Vorgänge  entfernten  Alterthnms  haben  ihm 
die  Stellung  angewiesen,  die  er  einuahm. 

Aach  an  eine  Verbindung  mit  dem  Priesterlhum  hat 
man  gedacht^:  sei  es  in  -  historischer,  sei  es  in  fem- 

*  MABcn  Ansiclil  I,  (.26,  der  Adel  sei  aus  den  «ifich  gewoidencn 
OlSciefftleUea  enManden,  lireacbe  idi  nur  zu  erwAbaen«  Udier  die  Meinimf 
er  sei  ans  der  GeM^Bcbaft  bcr?orgfigimgeo  8,  imteD  AbscbDitt  10. 

'   So  Tbierbacb  S.  36  ff.  Sl ,  der  die  Gemumen  Ar  eine  Kriegerkatle 
erlclirt,  ooter  der  es  daim  wieder  besonders  ansgeicicbDele,  hcnraehende  Ge* 
scUeelrler  gegdien  bebe.    Was  er  auf  Jene  beliebt,  gill  aUgnaein  von  den  > 
Man:  das  Bild  der  alten  Terfasson;  aber  ist  gani  Tenerrl. 

*  Oaranf  kommen  die  Auslebten  fon  Sacbsse,  Landau  u.  a.  (a.  rorfaer 
8. 20S  N.)  blnaos.  —  Mebr  nnbestimmt  ist  die  Ansicbt  von  Wietcfsbeim,  Völker* 
wsnderung  !■,  S.  893  IT.:  es  sei  gewiss,  dass  es  einen  Gescbkcfatasdel  ge- 
geben, er  bebe  *attf  der  Volksmeinung  freiem  Anerkenntnisse'  beruht,  kei- 
nen wahren  Stsnd  gebildel;  ans  ibm  seien  nidit  bhw  die  Könige,  sondera 
regelmässig  aueh  die  FArsten  genommen ,  er  vorztigsweise  hab|}  ein  GdUge 
gehalten ,  grossen  Grundbesitz ,  vielleicht  ein  höheres  WergeM  gehabt  — 
Gar  nicht  kanti  Wildas  Ansicht  bestehen ,  der  hlos  grosseren  lie^iU  und  ähn- 
liche zufällige  Auszeichniinf,'eu  wie  Aemter  und  der^i.  fiir  den  Grund  ansii'liU 
Warum  innige  vor  den  andern  Rang,  höheres  Weigeld  uiul  anderes  voraus 
hallen:  wie  es  At licliiodiicu  gah,  so  fialten  auch  solche  Atbalinge,  iiohiies, 
pi  inii,  geiiafirit  wi  i  den  l^ounen  (hei  Hichler  S.  343).  Vgl.  über  noch  andere 
Ansichten,  die  geäussert  sind,  Dahn  1,  S.  19. 

*  £icbbom  $. Hb  N. n^  Grimm  R. A.  8. 27Uj  bcsouUcrs  Pbiilipii 
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liegender  Urzeit  hätten  bestimmte  Familieii  iu  prieslcrlicher 
Wflrde  gestanden  and  rnn  desiriUen  aach  höherer  Av»* 
Zeichnung  sich  erfreut,  als  besonderer  Ehre  theilhaftig, 
fieileichl  selbst  in  gewissem  Masse  als  heilig  gegolten. 
Aber  wenigstens  in  den  Zeiten  von  denen  wir  Kunde 
haben  ist  nichts  der  Art  vorhanden.  An  sich  würde  es 
fwch  viel  mehr  einen  Priesterstand  als  einen  Adel  be- 
gründen, und  jeueii,  saheu  wir  schon,  hat  es  uach  be- 
stimmten Zeugnissen  bei  den  Deutschen  nicht  gegeben 
Dass  ein  solcher  frfiher  vorhanden  war,  ist  an  sich  nicht 
wahrscheinlich;  dass  er  seinen  ursprünglichen  Charakter 
aufgegeben  and  in  einen  Adel  ohne  priesteriiche  Fanc- 
tioueu  sich  verwandelt  habe,  uiciu  denkbar:  auch  gar 
aichts  in  den  Verhältnissen  des  Adels  weist  auf  einen 
flolcheii  Ursprong  hin.  Die  Vorsteher  des  Volks,  die 
Künige,  haben  wohl  auch  priesteriiche  Functionen  geUbt^ 

D  G.  I,  S.  llt;  H.  Müller,  Lex  Salica  S.  172;  Roth  v.  Scfaieckenstein, 
Iteichiritterachaft  1,  S.  30. 

^  8.  olMD  S.  172.  Udler  die  pUeali  bei  Jor^is  s.  «orher  8. 199  N.  2; 
lUm  11,  S.  99  benerkt,  dass  oacli  dem  Zeugnis  des  Autors  auck  dieser 
Adel  iiicbl  ursprön^lich  priesterlich  war. 

*  Was  Eicliborn  aiifuliil  bezieht  sich  nur  auf  die  Obrigkeiten  oder 
ttMH  auf  antiere  Weise  (über  die  Rechte  des  Frieslers  im  Heer  and  in  der 
Volksversaumiliiiig  s.  unten)  erklatl  werden.  Nur  Phillips  unlei scheidet  bei- 
Doch  die  (Ininde ,  warum  der  Adel  auch  als  sokijer  priesterlicljcr 
Natur  gewesfti  S4>i ,  sumI  durch  kein  Zeufjiiis  zu  belegen  utid  hallen  auch  au 
sich  nicht  blich.  Denn  so  wie  mehrere  Fannlien  sich  zu  einer  Gemeinde, 
^»tui.  iii  ien  zu  einem  grösseni  Staats-  und  Volks\orl)ande  vereinigt  hatten, 
niussle  das  Hechl  zu  opfern  nicht  den  Nachkommen  irgend  eines  Erstgehor- 
^^n,  den  niemand  unter  so  verschiedeneu  eben  nicht  mehr  blos  diuch  ver- 
^andt«chafilicbe  Beziehungen  verbundenen  Häu&ern  hätte  naciiweisen  können, 
somlern  dem  Vorsteher  der  Gemeinde,  dem  herrschenden  Geschlecbtc,  wo 
i\n  Hulches  gab,  sonst  dem  der  an  der  Spitze  derselben  stand,  zufalleo. 
i^M  Vorhandensein  solcher  priesterlidier  Geschlechter  leugnet  seü>sl  Mona, 
^idite  des  fleideDtliHa»  il,  &  12.   V«L  aacli  Tiiudidiaui  S.  85  ff. 
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Aber  weder  hat  dies,  audi  bei  den  Königen»  elms  nit 
Ihrem  Adel  zn  thnn,  noch  hat  «idi  daraus  ein  Standes- 
Yorzng  ergeben,  ein  Adel  gebildet'. 

Am  wenigsten  endlieh  ist  bei  dem  Deutschen  Add 
an  eine  Stammesverschiedenheit,  an  einen  eingewanderten, 
slegrrich^,  herrschenden  Stamm  su  denken*:  weder  ist 
er  so  zahlreich,  noch  nimmt  er  eine  solche  Stellang  ein, 
dass  daTon  irgend  die  Rede  sdn  konnte.  Adel  und  Freie 
zusammen  Hessen  sich  vielleicht,  der  abhSngigen  kOrigcs 
Bevölkemug  gegenüber,  in  solcher  Weise  fassen,  obschoo 
auch  dem  ttberwiegende  Gründe  entgegenstehen:  für  des  I 
Adel  allein  mnss  das  ganz  ausser  Erwägung  bleiben. 

Innerhalb  des  einigen  gleichartigen  Volkes  bestand 
die  Verschiedenheit  der  Stände,  die  Scheidung  der  frtm 
Yon  den  Uten  auf  der  einen,  von  dem  Adel  auf  der 
andern  Seite:  TOn  den  Knechten  sind  sie  insgesaiwl 
völlig  getrennt. 

Auch  von  dem  Freien  war  der  Adüche  ständisch  ge- 
sondert: er  war  mehr  als  frei  Spftter  darf  anch  von 
dem  Höchstgestellten  bei  den  Deutschen  gesagt  werden: 
er  sei  zugleich  frei,  Freiheit  die  Grundlage  seiner  recht- 
lichen Stellung  gewesen  \    Ob  wir  es  aber  mit  Hecht  auf 

*  Auch  die  Isländischen  Godar,  deren  \m  folgenden  AbscbniU  zu  er- 
wAbnen,  sind  kein  Adel  gewesen  oder  geworden. 

«  Savigny  S.29  (Verm.  Schriften  IV,  S.  54  j:  *  Fragt  man  endlich  naci» 
der  ersten  Entstehung  des  hier  dargestellten  Adels,  so  ist  daraur  am  weni;- 
fCeo  eine  bestimmte  Aolwort  möglich.  Ob  er  ans  Torgeschicbtlicfaen  Erobe- 
rnngen  herkam,  oder  ans  der  Emwandeniiig  minder  zahlreicher,  aber  böber 
gebildeter  StäiOBie,  das  vermögen  wir  nicht  in  bestimmen'.  Er  flndd  dann 
aber  doch  eioa  anprikngliche  StammesvcTsetdedeohflit  wahnebdnUdi.  S.  d«- 
gegen  anck  GcmeiiMr,  CeoleiMii  S.72.  IfoiMh  S.81  deiilat  mit  die  MOgfidkäl 
enier  IfaiiUcheD  Anaidil  hin,  doch  ohne  ihr  beeonderet  Gewichl  bainlfgeTi. 

s  Gifanni  B*A.  S.2S1.  Vgl  Savignr,  G.  d.  n.B.  2.An6.  I,  S.J^ 
der  aber  in  den  Beitrag  snr  Geeeh.  des  Adels  diese  Ansidil  modHIeiert  bit* 
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die  älteste  Zeit,  auf  den  ahen  GeburUadel  ubertragen, 
kann  xweifeüiaft  erflcfaemen. 

Bei  den  Sachsen,  meldet  eine  alte  UeberUeferang, 
war  die  £iie  ancb  ziriachen  Adiicben  und  Freten  irie 
nrifdien  Fmen  vad  Uten  verwelirt:  der  niedrifer  Ste- 
hende» der  die  Hand  nach  der  höheren  Frau  ausgestreckt, 
kihe  €•  mit  dem  Leben  btlmn  mOMen*;  wdche  Folge 
e«  hatte,  wenn  umgekehrt  der  Adliche  die  Freie  nahm» 
wifd  iiiolit  gesagt:  ob  hier  eine  Misheirath,  eine  Aeade- 
mg  det  Standes  für  die  Kinder  eintrat,  mm  daUage- 
stellt  bleiben.  Die  ganze  Nachricht  ist  angezweifelt  wor- 
fka';  aber  ohne  aasreichenden  Grand  Doch  ist  was  bd 
den  Sachsen  bestand  nicht  ohne  weiteres  auf  alle  Stämme 
md  auf  ältere  Zeiten  zn  Übertragen  manches  scheint  in 
im  Verhältnissen  des  Adels  dort  weiter  and  schroffer 
snspridldet  zu  sein.  Nur  der  Begrift  der  Ebenbürtigkeit, 
der  später  im  Deatschen  Recht  eine  grosse  Bedentnng  hat, 
mag  wohl  bei  dem  Adel  schon  in  ferner  Urzeit  wurzeln^: 

^    iiudolf,    Transl.  S.  Alexandri  c.  1,   SS.  II,  S.  075:  Quatuor 

igiUur  di£ferenUis  ^eas  illa  consislit,  nohilium  seUicet  et  Hberorum,  Hbertonim 
alqne  servonini.  El  id  legibu:>  iiitULiiiini ,  ut  nulla  pars  in  copulandis  com- 
jBgiis  prnpiiae  sortis  leimiüos  transfeiul,  ülü  uubilis  nobileni  diical  uxorein, 
et  hki  liheraro ,  Hbcrlus  conjungalur  liberlae,  et  servus  aucilldr.  Si  vero 
luispiaui  boruui  bibi  nun  Lun^nu  ntem  et  geoere  praestautiorem  (lujienl  mu» 
fem,  cum  vilae  suae  damno  couipoiuit. 

*  Sciiauinann  S.  103  fr. ,  der  besouders  gegen  die  Aiiuahaie  der  Twles- 
strafen  eifert,  meint,  es  hiesse  uur:  mit  Verlust  des  Staude«.  S.  dagegen 
Srhel,  Köiiigiiiiim  S.  ^4  11". ,  <lcr  aber  die  gaiue  Nacbrkiil  verwirft;  ä. 
Maurer,  Adei      121  fT. ,  der  sie  weseutücli  bescbrftnkl. 

'  Das  will  Savigny  S.26  (V.  Schriften  IV,  S.48)  ;  vgl.  S.2,  wo  er 
gerade  lüerau  festhilU  Dagegen  erklaren  sich  besonders  Züpfl  S.  251 ; 
Uihnini  1,  S.23  ff.,  der  alwr  ««Uisi  Beispide  MomieU,  wie  «ebr  aöiii«e  auf 
dienbörtige  Eben  hidten. 

.  *  Blau  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  dasa  eben,  weil  der  AM  m1- 
Im,  admodfljn  pMci ...  ol>  noliUitaleiD  piurioiii  naptiis  ambimtor,  Genn.  c. IS. 
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auch  im  Norden  wurde  auf  Gleichheit  des  Standes  bei  den 
Ehen  gesehen  ^ 

Ein  Ausdruck  ständischer  Verschiedenheit  ist  bei  den 
Deatschen  In  späterer  Zeil  das  verschiedene  VfergM^  die 
Busse  für  den  Erschlagenen.  Es  giebt  auch  andere 
Gründe  die  zu  einer  Steigerang  oder  Herabsetzung  dessen 
was  regelmässig  von  dem  Pk'eien  gih  fahren ^  Geschlecht 
und  Alter,  Amt  und  persönliche  Verbindung  mit  den 
Herrscher,  Grundbesitz'  und  anderes.  Aber  darüber  kann 
kein  Zweifel  sein,  dass  vorzugsweise  die  ständische  Unter- 
scheidung hierin  ihren  Ausdruck  fand.  Kann  es  für  die 
ähere  Zeit  dnrch  kein  bestimmtes  Zeognis  nachgewiesen 
werden«  so  ergiebt  es  sich  mit  Sicherheit  daraus,  dass 
die  verschiedenen  Stämme,  die  in  der  Heimal  nesshaft 
geblieben  und  die  in  die  Ferne  zogen  und  neue  Herr- 
schaften bildeten,  dieselben  üaterscheidungen  kennen \ 
Und  aach  bei  den  Skandinaven  sind  sie  ausgebildet'. 

^  Dahlmann  II,  S.  247.  304.  Vgl.  Kolderup-Iloseuvinge,  Grundrids 
af  deo  danske  Hetslüslorie  §.  86. 

•  Wilda,  Slrafrecht  S.  SfiSflT.  Ein  Aufsalz  von  Braclimanri,  Da»  VVer- 
geld  nach  den  k'gcs  bajbaroruin ,  in  Brandes  Zweiter  Bericht  iiber  die  genn. 
Geseilscbafl  S.  41  IT.,  ist  ganz  unbedeutend. 

•  Vgl.  oben  S.  185  ff.  über  die  Unterscheidnup  der  minores  von  den 
Freien  mit  Grundbesitz,  über  die  5  Hyden  die  bei  den  Aogelsschsea  das 
Recht  des  Thegn  geben. 

♦  Münch  S.  189  ff. 

*  Das  h\  gepcn  die  Einwendungen  von  Zöpfl,  D.  R.G.  3.  Anfl.  S.  2Si. 
273,  der  es  erst  mit  der  Entwickelung  der  monarchischen  Verfassong  in 
Deutschland  durch  die  Franken  eintreten  Iftssl,  geltend  zu  machen.  Ger«de 
umgekehrt  ist  das  Königthuin  dem  entgegen,  setzt  andere  Unterscheidungen 
an  die  Stelle:  bei  den  Gothen,  die  am  längsten  Kdnigtherraclwft  habea,  itt 
am  wenigsten  eine  Spur  von  Adel,  bei  den  SachBen,  die  sie  gar  nicht  aos- 
bildeten,  sind  Adel  und  Wrr^reld  am  meisten  entwickelt.  Audi  Sdralle  f.  13 
IV  1 1  innert  sidi  zweiliBUiaft.  S.  gegen  eine  eolelie  Amklil  ThMMh 
8.  56. 
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Der  Adtlin^  bei  den  Sachsen  hat  das  zwölifache 
Wergeid  des  lAiea ' ;  dm  des  Freien  muss  als  das  Dop- 
pelle  TOA  diesem,  ein  Sechstel  des  des  Adlichen  angenom« 
meii  werden.    Ebeuso  hoch  steht  bei  deu  Angelsachsen 
die  oberste  €lasse,  die  nnr  spater  nieht  mehr  als  Adel 
ersefatelnt,  dem  nkdrigsten  Freien  gegentther,  während 
zwischen  beiden  eine  andere  durch  dreifaclies  Wergeid 
«isgeieidiiiet  ist^    Anderswo  aber  Ist  die  Steigerung 
keine  so  grosse.    Bei  deu  Baiern  gelangt  »ohl  der  Herzog 
mm  Seck^chen,  das  herzogliche  Haas  nnr  zum  Vier- 
fiu^hen,  der  Adel  der  flinf  andern  Geschlechter  zam  Dop- 
pelten     Dreifaches  Wergeid  kennt  fiir  den  Adaüng  das 
alle  nechtsbnch  der  Angeln  and  Werinen     da88eU>e  die 
Fränkischen  Rechte  für  den  welcher  unter  der  Königs- 
herrschaft  überhaupt  solchen  Vorzugs  theilhaltig  war. 
Von  den  Priesen  dagegen  haben  zwei  der  Rechtsgebiete, 
in  welche  ihr  Land  zerfallt,  das  Doppelte  ^   Und  dasselbe 
ist  bei  den  Langobarden^  der  Fall:  die  Rechtsdenkmäler 
dieses  Stammes  nennen  nicht  geradezu  einen  Adel,  aber 
doch  eine  beVorzugte  Klasse,  in  der  wir  Nachkommen 
des  alten  Adels  erkennend  Ebenso  M  den  AlalHannen» 

1  LoL  Sis.  14.  16  (Heitel).  Wegen  der  ntiiereo  Erftrleniosen  ist 
besomleni  anf  K.  Mmrer  id  Tenreisea. 

^   K.  Maurer,  Adel  S.  133  01;  Uebersdiio  U,  8.60A 

*  Lex  BajoT.  m,  1.  (V,2&  Tgl.  K.  Haorer  8.25.  ESgenUieh  lal 
du  Verbiltiiis  160.  320.  640.  900  (erst  Handschiifteo  des  jikiigereD  Textes 
habeo  960;  s.  Merkel,  Leges  IH,  S.394}. 

*  1.  2  (Merkel).  Vgl.  Ober  das  Terbaltois  sn  den  AngebidisisGlieii 
BestummiBgen  Lappenliers,  Gesch.  von  Eogtand  I,  S.  95. 

*  Lex  Fris.  I,  1  —  10.    Der  Adlidie  heisst  nokiBs. 

*  Ebenso  bei  dem  opttams  nobllis  der  Lex  Burg.  II,  2  ,  Aber  den 
1^  nnten. 

7   Edkt.  Liutpr.  VI,  9  {fi2):  qui  primns  esl.    5.  Maurer  S.  36  IT. 
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1^0  ein  V^erhältnjg  von  2 :  3  besteht  \  während  bei  andern 
fiuMea  hier,  und  ebenso  bei  den  Sadiaen',  eine  Ver- 
doppelung gilt  Und  ei  seheint  wahreclieinlich«  itm  Ali 
das  Urspriingliche  war  und  nur  im  Laui'  der  Zeit  nach 
der  einen  oder  andern  Seite  hin  yerilndert  worden  kt 

Dem  gegenüber  hatte  der  Lite  oder  Freigelaiiäeae 
regelmässig  daa  halbe  Wergeid  des  Freien  \ 

Von  diesem  ging  man  ans;  der  AdUchie  wM  4op> 
pelt,  der  Hörige  halb  so  hock  geschätzt  ^ 

Ei  Kease  nch  denken,  dass«  wie  der  regebaäamge 
Grundbesitz  des  Freien  mit  dem  Wergeid  in  Znsammen- 
hang stand,  auch  bei  den  andern  Ständen  etwas  %b1^ 
sprechendei  sich  fand.  Für  den  Beiilz  des  HMgen  sind  Nir 

Was  Wiltla ,  \m  Ricliler  S.  346 ,  dagegeti  bcnierkl ,  isi  ohne  Belang.  P8u^tl^ 
Diac.  !,  21  nennt  eine  nobilis  prosapia,  I,  14:  prosapia  qua«-  apnd  t-i» 
generosior  hah»'balnr;  öfter  nobiles.  Vgl.  Schupfcr  S.  68  ii.  —  Hier  ist 
auch  die  wunderliche  Glosse  aus  dem  La  ngobardisch  cn  Wörterbuch  aiizufuhreu, 
bei  ISeigebaur  S.  155:  Threiiss,  id  est  honiines  uu  tiani,  ijui  nun  sunt  nobi- 
les, da  auch  liier  Freie  den  Adlicheu  entgegengesleill  werden.  Doch  vei'beblc 
ich  nicht,  dass  im  codex  YaUcanus  ganz  anders  gelesen  wird  (Z,  f. D.Alt  1, 
S.Ö68):  Tbereus,  dispariliter  seu  ignobiliter  nalnSi  ipk  ecaam  didtur  nolhas. 

^  Lex  Alam.  Pact.  II,  39 :  primas  Alamannns ;  Tgl*  III,  27 :  meliorissimus. 
Die  letzte  Stelle  wiederholt  in  der  von  Merkel  sogenannten  Lex  Lantft-. 
XCVil,  3.  Dagegen  kennen  die  Lex  HIolh.  und  Lantfr.  LXIX  beim  Wei|«ki 
nur  den  Unterschied  des  Uber  und  medium! .  Der  Adel  ist  eben  im  Untergang 
begriffen ;  Tgl.  Bd.  Ii  und  Ober  Neikeb  abweiGbeDde  AnochleD  G.  6.  A.  1860 
St.  41*  42.  S.  406  ff. 

*  Lex  Su.  86  (Merk«l).  Vgl«  Otupp,  Hecht  and  Y«taui«  der  «hw 
Sacfaiai  8*48. 

•  Lei  BtL  IUI,  4.  Bwapitiililio  %!  bd  UeM  S.  99.  La  S«. 
16  (Mflikel).  Im  fm.  I,  4. 7. 10.  Bei  den  AUuninnea  iit  du  Verbiltnis 
der  fioBscii  3:2,  tfannal  8:1;  bei  den  LmipdiirdeD  acheiot  dai  des  Wer^ 
geldee  6 :  2  getrasen  zn  sein}  Maurer  8. 44« 

«  GrimB  R.A.  8.661.  VgL  Aber  di«  noidiscben  VeriUdliiMee  Mancb 
&  190:  der  Htnldr  I,  der  niedere  Bauer  Vt •  der  Herae  2,  der  lari  4| 
der  Iftnig  8. 
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men  gebraacbt,  die  einen  geringeren  Grundbesitz,  Tielleichi 
tne  ludbe  Hofe,  bezeleluidii  \  Dagt^en  werdmi  irir  den 
Besitz  der  adlichen  Geschlecbter  ans  angleich  grösser 
denn  zw«  finfett  za  denken  haben.  Wenigstens  drei 
mufen  in  Mittelalter  sehen  warn  Recht  des  VoIUMen,  des 
sogenannten  Scbdffenbarfreien,  erforderlich  ^  fUnf  Hyden 
{Iben  hei  dm  Angelsachsen  den  Rang  eines  Thegu  \ 
Wenn  Tacitus  von  einer  verschiedenen  Zutheilang  des  Lan- 
des nach  der  Würde  der  Theilnehmer  spricht,  so  mag  er 
Usgleieliheiten  des  Bentzes,  wie  sie  in  seiner  Zeit  sich 
labireich  finden  mussten,  im  Aage  gehabt  haben;  aber 
an  den  Adel  hat  er  hier  schwerlich  gedacht^:  dieser  war 
schon  nicht  in  der  Weise  zahh*eich,  dass  bei  jeder  Dorf- 
tchaft  aof  ihn  hiUte  Rficksicht  genommen  werden  können« 
Auf  der  andern  Seite  fehlt  aber  auch  jeder  Grund,  ans* 
gedehnte  Güter  ansserhalb  des  Dorfverbandes  demselben 
heiznlegen,  die  durch  Umfang  wie  Beschaffenheit  ihm  eine 
exceptionelle  Steliang  zu  den  V  olksgenosseu  augewiesen 
bitten noch  die  sptttere  Zeit  zeigt  überall  den  grossen 

^  ütber  die  M.  Hnfe  S*  42.  32.  NanuDtlkh  die  so^enaiinte  Schu- 
pos«, gcoposa,  kommt  hier  in  Betracht,  und  sdion  filimtsdili,  Oebenchaii 
U,  8.307  sagt:  *  Vielleicht  verhält  sich  arsprflngUch  die  Schupo»  nr  Hobe 

das  Wei^eld  des  Liifu  mm  VVcigtld  des  Freien'. 

'  Sachseiisjjiig»'!  III,  81.  1.  Ks  hängt  wohl  zusammt;n  mit  ih'n 
Hweiurichlungen  Karl  d.  Gr.,  vgl.  Bd.  IV,  S.  477  N.  Drei  oder  vier  Hufen 
galleo  später  als  ein  Votihof;  Stäve,  Landgemeinden  S.  35. 

*  S.  ob«i  &  1S7. 

*  So  WirtmlMB,  VAlkcnraiufefiiiig  I,  8.376,  waana  hflaOmmt  H. 
ViÜhr,  Lex  Salica  S.  178;  Daniels  I,  8.332,  der  aber  den  grösseren 
Gmidbeiils  mehr  als  Fofge  des  Adels  denn  den  Adel  als  Folge  des  Reich> 
tlms  ansieht. 

'  Uo ,  Vurlei»uQgen  l,  158}  uod  die  älteren  oben  6.132  rv.  2 
»(^geführten  Auiureo. 


218 


Grundbesitz  zerslrent  in  einzelneu  Hufen  in  den  Di^rfern 
liegend.  Wie  der  Adel  den  irir  bei  den  ahen  Bentschea 
finden  nicht  auf  besonderem  Landbesitz  beruht,  so  ist 
iiberliaiipt  die  BeschaiTenheit  des  Grandbesitzes  den  er  bat 
vou  keiuem  Belang,  soviel  wir  sehen,  für  s^e  Stellung 
gewesen.  Ein  grösserer  Umfsyig  ist  wahrschdnlicii,  aber 
nicht  mit  Bestimmtheit  nacbzaweisen,  nid  wenn  ohne 
Zweifel  stets  factisch  vorhanden,  doch  vielleiciit  ebeu  des- 
halb rechtlich  nicht  erfordert. 

Grösserer  Besitz  vcniirlirte  auch  die  Zahl  der  Knechte 
oder  Hörigen,  die  ihn  bewirthschaiteten,  Abgaben  leisteten. 

Von  besonderen  AbhH.n^igkelts-  oder  SchntzvorhäU- 
nissen  anderer  Classen  der  Bevölkerung  zum  Adel  finden 
sich  aber  nnr  bei  den  Sachsen  in  einer  späteren  Periode 
Spuren \  Solches  in  die  ältere  Zeit  zu  versetzen,  sind 
wir  nicht  berechtigt'. 

Mehr  noch  als  den  Freien  lockte  den  Adlichen  krie- 
gerische Thäligkeit,  und  gerne  zog  er,  namentlich  in  der 
Jugendzeit,  auch  in  die  Feme,  um  die  Neigung  zu  Kampf 
und  Abenteuer  zu  bewähren'.  Aber  auch  daheim  ward 
er  wohl  zum  Heerführer,  zum  Fürsten  erkoren. 

Was  man  aber  sonst  dem  Adel  hat  beilegen  wollen, 
das  Recht  ein  Gefolge  za  halten  und  dadurch  eine  mäch- 

1   8.  Bd.ni,  $.115  N.2.   Vgl.  Stobbe  in  der  Z.  f.  D.  R.  XV,  S. 3tl  (L 
*   Eiclihorn     14b  und  Daniels  S.  332  legen  Gewicht  «nf  das  Scholl- 
recht  über  Unfreie  oder  Hörige;  docb  Isl  das  jedenlUls  nidito  für  den  Add 

charakteristisches. 

'  Nach  dem  Rigsmal  ist  die  Beschäftigung  für  die  Söhne  des  Jaii: 
sie  zähmen  Hengste,  zimni  Schilde,  schleifen  Pfeile,  biegen  den  Eschenscball 
(zum  Speer);  Miiiich  S.  147.  Vgl.  die  Stellea  über  den  EinlriU  ins  Gefol«« 
oben  S.  190  N.  4.  5. 
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t%e  Stellaag  im  Staat  zu  gewinnen,  gebührt  nicht  ihm, 
flondern  den  Flinten. 

Und  bestimmte  politische  Rechte  lassen  sich,  ausser 
jenem  Ansprach  anf  das  Kdnigthmn,  wo  ein  solches  be» 
stand,  überall  nicht  nachweisen. 

Dies  wird  sich  ergeben,  wenn  wir  auf  die  Organi- 
sation der  Verlkssnng  selbst  näher  dngehen. 
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7.  Die  Fürsten. 

Ich  brauche  das  Deutsche  Wort  Fürsten,  wo  TacHm 
'principes*  sagt:  und  icli  verstehe  danuiter  die  Vorsteher 
des  Volks,  imi&chst  ohBe  idüiere  Bestniuiiiiiig,  in  welckoM 
Umfang,  aus  welchem  Recht 

Aber  nicht  alle  sind  derselben  Ansicht:  es  gilt,  diese 
Auffassung  pregen  andere  abweichende  zu  begründen  \ 

Einmai  hat  man  die  principes  iUr  Adliche  gehalten, 
wenigstens  mit  dem  Adel  In  Verbindmig  gebracht,  aus 
demselben  hervorgehen  lassen  \  Ea  ist  aber  nicht  schw^ 

>  FQr  muKlie  nfthen  AnsAHumDg  iut  ich  «nf  dm  AaMt,  Udier  die 
priadpa  io  der  Gemumia  dm  Tkdtus,  r<HMliiiiigeii  t.  D.  G.  II,  &  385  ff., 
Terweteeo. 

^  Es  iit  die  Aasidit  weldie  beaende»  Eiddioni  enlwickeh  und  lange 
lur  Gehmig  gebraeht  liat:  wo  er,  §.  146,  fon  dem  Adel  epridS,  beaill 
er  iidi  nelir  anf^ie  Steifen  dee  Tadlue  die  von  den  piiacipee  faenddo  ab 
-iKe  weldie  der  nobOee  erwähnen.   Nadi  Ihn  hat  besonders  SaTigny,  Beitr«g 

S.  5  (V.  Schriften  IV,  S.  10)  zu  zeigen  gesncht,  dass  unter  den  prio- 
cipes  eben  nur  der  Adel  zu  verstehen  sei.  lliclitii^er ,  wenn  auch  mehr  un- 
bestimmt ,  äussern  sich  die  Aelteren  bis  auf  Moser  und  Majer ,  Urvcrfassung 
8.  175;  unter  den  Neueren  Gaupp^  Gesetz  der  Thüringer  S.  102.  120, 
der  seine  Ansicht  nur  entschiedener  gegen  Sa\ignys  Einrede  bitte  vertheidi- 
gen  sollen,  als  es,  Recht  und  Verfassung  der  alten  Sachsen  S.  22,  gesche- 
hen ist;  besonders  Barth,  der,  Urgeschichte  IV,  S.  208.  250.  257,  die  ver- 
schiedenen Verhältnisse  gut  au:>einander  gehalten  und  darge&lcUl  hat;  nnd 
i/öbeU,  Gregor     Tours  S.  505  ff.,  der  sich  spedell  gegen  Savignj  wendet. 
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zu  zeigen,  dass  jenes  nicht  der  Fall  sein  kann,  dass  über- 
haupt Adel  und  Fttrstenatand  au  sich  nichts  mit  einander 
zn  thnn  haben. 

Vor  allem  sind  die  Stellen  in  denen  Tadtos  von 
den  principes  spricht  ins  Ajige  zn  bssen« 

Die  wichtigsteu  Rechte  und  Geschälte  werden  ihnen 
beigelegt.  Geringere  Angelegenheiten  haben  sie  zu  er- 
ledigen, bedeutendere  zu  berathen  und  irie  es  scheint  der 
allgemeinen  Versammlung  des  Volkes  vorzutragen  ^ ;  der 
Fürst  irird  neben  dem  KOnig  als  derjenige  genannt,  der 
hier  vorzugsweise  das  Wort  ergreift*;  er  ist  es,  der  mit- 
unter« ivie  sonst  der  Verwandten  einer,  den  Jfingling 
wehrhaft  macht';  er  erscheint  wie  der  König  auch  bei 
reL'giOsen  Handlangen  thatig^  Fürsten  leiten  das  Ge- 
richt, oder,  wie  Tacitns  es  sich  denkt,  sind  ais  Richter 
thätig:  sie  werden  dazu  in  den  Volksversammlungen  er- 
v&hh  \  Die  Fttrsten  sind  endlich  mit  einem  Gefolge  um* 
gehen,  das  tich  an  rie  ansehliesst,  sie  ak  flttiipt«*  nnd 

SpAter  snd  WalMridi,  Ih  ▼«!  Gem.  noMlilate  S.  8  f.,  md  finmiUli,  fai 
Mirtk.  L  PiUoL  LmV  mul  LXIXVI,  8.  767,  la  efaur  ftbnliolien  Aosidit 
MdiSekelirt.  Dtg^gea  hiA  nun  sicfa  aonsl,  obne  gam  mit  4er  hier  gege- 
^eo  Daitdfaing  ftfaerdiifiNtiiiniien,  üul  dlgemeb  gegen  jene  Anltoiiiig 
«ttttt;  ^  kesoMfen  BMb,  Benefieialweeen  8.  Stf.;  Uflke  S.  18;  Dehn, 
K.  8.68. 

*  Geraume  11 :  De  miiMiffibiis  rebus  pnncipes  eonsallent,  de  nMgorilHis 
MUiee;  lu  lamen,  vt  ea  quoqne  qnonim  penes  pleben  aitiilitein.eit  apnd 
Pilncipee  peMncleBliir.  Nllier  Iber  äcee  SlcUe  imd  die  «ndeiii  bier  enge* 
"Mnim  fgi  goten  zn  hendelii. 

*  Ebend.:  Mox  res  Tel  princepe  ete. 

*  e.  13:  Tom  m  ipso  condlio  prindpam  aKqnis  elc. 

*  c.  10:  qnos  pressos  sacro  comi  ...  rex  vel  princeps  civitatis 
conitADtiir. 

*  c.  12:  Kligiuiiur  in  üsdem  conciliis  et  principes,  qui  jura  per  pagos 
vicosque  reddunt;  vgl.  c.  22:  de  adsda^dts  prindpibus  .  .  .  consuitaal. 
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Fiilirer  ehrt,  ihmn  dient  \  Bei  einem  Stamm,  wird  noch 
angefülirt,  tragen  gie  einen,  besonderen  Haarschmuck  ». 

Ich  darf  fragen :  sind  das  Befugnisse,  Vorrechte,  wie 
sie  einem  Stand  beiwohnen  kennen  ?  Kann  man  in  de- 
nen welchen  alles  das  zngeschrieben  wird  Adliohe  erken- 
nen? kt  es  nicht  deutlich,  dass  es  sich  hier  um  Üijrigkeiten, 
oder  wie  wir  die  Vorsteher  des  Volkes  nennen  wollen, 
baudelt.  Es  ist  an  sich  wenig  wahrscheinlich dass 
der  Adel  als  Stand  eine  solclie  Stellung  eingenommen 
habe,  dass  er  einen  Tbeil  der  Öffentlichen  Geschäfle  allein 
erledigte,  einen  andern  wenigstens  für  sich^herieth ,  wie 
er  heutasntage  wohl  in  besonderer  Kammer  sdnen  Kin- 
fluss  aul  die  Angelegenheiten  des  Landes  geltend  macht. 
Vollends  nnmOglich,  auch  wenn  wir  da¥on  abseben  dass 
dies  ansdriicklich  anf  die  Wahl  des  Volks  znriickgeilihrt 
wird,  dass  der  Adel  als  solcher  auch  als  Richter  fun- 
gierte. Dagegen  die  gewählten  Richter,  die,  wie  überall 
und  lange  noch  bei  den  Germanen,  überhaupt  diejenigen 
sind  welche  an  der  Spitze  der  staatlichen  Verbände  stehen, 
werden  anbedeutendere  Angelegenheiten  selbsUUidig  für  sich 
entschieden,  andere  theils  besonders  berathen  theils  der 
allgemeinen  Versammlung  vorgelegt,  sich  hier  vorzugsweise 
an  der  Verhandluug  betheiligt  haben.  Sie  werden  an- 
gemessen auch  neben  dem  Kfinig  genannt,  der  nur  bei 
einzelnen  Stämmen  sich  findet^;  sie  können  auch  das 
üliernehmen  was  sonst  der  Famiiie  obliegt,  und  durch  ihre 

*  Gel  Oh  c.  13  ff. 

*  c.  38:  pnncipi's  cl  ornaliorem  haben!. 

'    Freilich  iiimoit  Eicbhuni  S.  62  gerade  dies  uitbcdciiklicii  an. 
^    Vgl.  Tür  diesen  Gegensatz  die  Steile  Tacilu«  AgricoU  c.  12:  Olim 
regibus  fiarebaat,  nunc  per  piiucijM»  lacUonitius  et  gUidüs  trabuulur. 
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dlGBBtUehe  Autorität  einer  Handkni^  die  rie  yolbnelieii 

eine  besondere  Bedeutung  und  gewissermassen  Sanction 
verleihen ;  was  auf  den  Adel  als  solchen  offenbar  gar 
nicht  passt.  Diesen  Fürsica  wird  das  Volk  (plebs)  ent- 
gegengestellt \  Ans  dem  Volk,  sagt  Tacitus^  haben  sie 
Begleiter,  wo  er  die  nm  sie  versammelte  Gemeinde  meint 
AVenn  die  Fürsten  entfernt  seien,  Utsst  er  Segestes  dem 
Varns  ratben  \  werde  das  Volh  nichts  wagen :  ^e  kann 
man  hier  an  den  Adel  denken,  annehmen,  ohne  diesen 
habe  das  Volk  nichts  zn  beginnen,  nicht  Ihr  seine  Frei- 
heit sn  kämpfen  gewagt;  dagegen,  dass  die  Entfemnng 
der  Fürsten,  der  Führer,  au£  welche  alle  zu  sehen  ge- 
wohnt lind  verpflichtet  sind,  leicht  den  Mnth  nnd  die 
Krait  des  Volkes  lähmt,  begreift  sich  wohl  und  liegt  in 
der  Nalnr  der  Dinge. 

Ancb  sonst  ist  keine  Stelle,  welche  nOthigte  oder 
auch  nur  rechtfertigte,  die  principes  für  Adliche  zu  hal- 
lon^    Tadtos  hat  ein  anderes  Wort,  nm  diese  zn  be- 

*  So  schoD  iD  d«r  StflUe  S.  221  N.  1.  Was  Dahn  I,  &  60«:  «n- 
(ihn,  eupelic  nicbl,  wie  er  neiat,  eineo  GcgMisate  gegea  Fftrsten  und  Edle, 
wenn  auch  c  10:  nee  ulü  auiNcio  major  fidea,  non  aolom  apud  plebem, 
•cd  apnd  proceres,  apud  aacardotes,  'prooerea'  wohl  olcbt  geradezu  für  prio- 

aondem  etiraa  mehr  ooheatimmt  ateht;  vgl.  N.  4. 

*  An  die  S»  221  N.  3  angerührte  SleOe  aehfieaae»  aieh  unmitlelbar , 
die  oben,  8. 154,  besprocbeoeo  Worte:  Ceoleni  aingitlis  ex  plebe  comitea. 

'    Ann.  I,  55:  suasitque  VaiOf  ut  se  et  Arminiam  et  ceteros  proceres 
^nnciret;  niliil  ausuram  plebem  prtndpibus  amolis.    Vgl.  Lübcll  S.  508. 

*  Selir  besilimml  dagegen  spricht  namentlicli  aucJi  di«'  \oii  Holh  gel- 
tend geniaclilc  Steile  HisL  III,  3  :  prindpes  Sanualaruiii  Jaziiyum,  penes 
<!"o.s  civilalis  regimen ,  in  commililium  adüciti.  Plebem  quoque  el  vitn 
•'quiiuiu,  qua  sola  valenl,  oflereiMiul  (d.  i.  der  Gegensatz  von  gemeinem  Voll« 
und  {{eitern;  vgl.  Dahn  I,  S.  61).  baruacli  werden  auch  llisi.  IV,  70: 
l^a  «lade  perculsi  Trcveri,  el  plcbes  oiuii»^  annig  per  agros  palaiur;  quidatu 
priudpooi,  ut  pniui  poi^uisse  bellum  tidereutor,  iu  dvitatea  qme  sodelaleni 
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zeichnen:  nobiles  aad  nobilltas:  mau  tbut  dem  Sckrift* 
steiler  Dnrecht,  woui  man  Terkennt»  wie  er  beide  beetimm 

auseinanderhält  \ 

Romanani  non  exiierant,  perrugere,  die  principes  für  die  Vorsteher  zu  nehmen 
sein,  nidii  blos  für  Vornehme,  Grosse,  wie  Göhrum,  Ebenbürtigkeit  1,  S.  8, 
Dnd  KApke  S.  19  wollen ;  Tgl.  Dahn  I,  S.  74  N.,  wo  er  «fies  richtig,  aber 
nicht  gata  b  Uebeiciosüniiiiiiig  mit  S.  61,  beiaeikL  Die  Auidrtcfce  'pfo- 
cene'  'prioMices*  echeiiieD  vnhestinioiteifr  Bedeotnng  in  teia  und  die  Ange- 
Mbcoeieii  des  Volks,  mocfate  es  non  Geschlecht  oder  Anot  seht  des  sie  her- 
f erhob,  zu  beieidioen;  Aon.  I,  65  steht  proccres  gleicMiedestend  laU  fvin- 
cipes;  II,  15  sind  es  dn  FOhnr  hn  Hesr;  HiM.  V,  25  sind  sis,  wis  m 
der  eKb»  Siello  dar  plebs,  dem  vnlgiis  entgegeogesetzt.  Ebenso  stehen 
Ann.  II,  19  plebes,  primores  nsammen ;  Bist.  IV,  14:  ptunores  gentis  et 
promptissimos  vulgi;  uDbesthrnnter  sbd:  Ann.  II,  9:  cnm  eetsris  pcinoribns 
Aminins;  II,  62:  comptis  piimaribns.  Vgl.  Dshn  I,  S,  61. 

Acfaiilich,  wenn  auch  nicht  gans  so  genau ,  ist  der  Sprachgebrauch 
des  Caesar,  der  V,  3  erst  von  *nonnnlli  prindpes*  spricht  die  in  Csesir 
kamen,  dsnn  Untnfügt,  Indneieaiama,  der  mit  GfaigaUun  *it  ptindfiitfl'  stritt, 
habe  nicht  komnen  wollen,  ne  omnis  nobiülatis  disoessu  pM>s  propler  im- 
prudentiam  laberelur.    Hier  bezeichnet,  scheint  es,  nobilitas  die  Gesamrotheit 
der  principes.    Au  andern  Stellen  aber  unterscheidet  er  sehr  wohl  zwischen 
beiden;  VI,  12:  Sequani  .  .  .  umni  iiobititate  Aeduorura  interfecta,  Unlum 
potentia  autecesserant ,   ut  .  .  .  obt^ides  ub  üs  principiim  tilios  acciperent. 
iiier  bind  die  principes  weiiii-^u  iis  im  ht  Adliche,  nnd  auch  bei  den  Treviren» 
ist  das  nicht  der  Fall,  prin€i|>rs  tHzeichnet  auch  hier  zunächst  die  Voi^-lclur 
des  Staats;  die  Würde  des  Ohei^len,  der  dem  ganzen  Staate  vorstand  und 
dem  Gaufürsten  zu    vfi gleichen   ist,    heisst  prindpatus    VI,  8;  zugleich 
braucht  Caesar  das  Wdi  t  von  den  Häuptlingen  der  verscbiedeneu  Parteien, 
wie  aus  VI,  11  hervoi^^i  lit ,   nnd  wenn  wir  uns  au  die  eigetithumiiche  Ver- 
fassung der  Galliscbeii  Staaten  erinnern ,    wo  nur  die  Druiden  und  Hitler 
(equites)  von  Bedeutung  waren  (VI,  13.  15),  so  werden  wir  uns  nieht 
wundem,  dass  diese  auch  als  nobiles  beseichnet  werden  konnten;  vgl.  Dahn 
I,  S.  44*    Bei  den  Germanen  ist  das  aber  entschieden  udit  der  Fall  ;  und 
l^r  braucht  auch  Caesar  principes  nie  in  der  Bedeutung  von  Adel;  IV,  U 
sind  principes  ac  senatus  der  Ubier  IV,  12  die  prindpes  et  majores  oalu 
die  nnien  und  sonstigen  Angesehenen  des  Volks.    Ebenso  werden  Vi,  22 
magiilratns  so  principes  riemlich  glcichbedenlend  neben  einander  gestellt:  ris 
TeilbcOen  Sit  Aecker  an  die  ehoehien  Familien;  nnd  nach  VI,  15  sind  die 
prindpes  regionnm  stqne  pagerom  die  Kchler;  fkberaH  abe  nichts  weniger 
ab  Add. 


Digitized  by  Google 


m 

Wo  von  den  Volksversaminluiigen  die  Rede  ist,  sagt 
ttt  iuer  rede  der  Künig  oder  Fürst,  und  weiter,  wie  die 
Worte  Terscliiedeii  yerstanden  werden ,  diese  je  nachdem 
Alter,  Adel»  Kriegsrahm  oder  Beredsamkeit  sie  auszeich- 
M,  oder  andere  welche  durch  solche  Eigenschaften  ge- 
schmückt 8ind\  So  wird  Adel  za  den  persönlichen  Ei- 
gmchafkeii  gerechnet  die  Ansehn  und  fiinflnss  gewähren, 
fttweder  dem  Fürsten  selbst  oder  anderen  die  dem  Fttr- 
rtftn  oder  KOoig  entgegengesetzt  sind  Anderswo  wird 
bervorgehoben',  wie  ansgezeidineter  Adel  oder  grosse 
Verdienste  der  Väter  auch  dem  Jünglinge  schon  eine 
Ansi^hiuuig  verschafflen:  nach  einer  Auslegung  die 
Würde  des  Fürsten,  nach  einer  andern,  die  wir  vorziehen 
stössen,  eine  besondere  Anerkennung  oder  Beachtung  des 
ftrsten:  in  dem  einen  wie  dem  andern  Fall  erscheint 
der  Fürst  ganz  verschieden  von  dem  Adel,  und  diesem 
Verden  auch  hier  andere  persdnliehe  Verdienste  an  die 
Seite  gesteilt. 

Darum  reicht  es  auch  nicht  aus  und  entspricht  nicht 
fai  Worten  des  Tacitus,  wenn  man  zugiebt,  die  principes 

seien  allerdings  manchmal  als  Obrigkeiten  zu  fassen,  aber 
«6  hiessen  so,  weil  sie  aus  dem  Adel  hervorgegan- 

*  Germ.  c.  11:  Mox  rex  vel  princcps,  prout  aelas  cnique,  prout  no- 
MIIm,  proul  decus  belloiiiiu,  pioul  fatumliu  i^l,  aiuliuuiui".  nnclorilale  sua- 
^«wJi  magia  quam  juhiiiiili  poleslate.  Ueber  die  Slellc  nalitr  ualen.  Wie 
ifcin  sie  auch  auslesen  mag,  immer  bleibt  es  unbegreiflich,  wie  Baumstark 
a.  0.  S.  773  sagen  kann,  die  Stelle  zeige  dem  1  ubefangenen  die  nobilitas 
<lw  principes  mit  fast  zwintwnler  Kiaiheit  im;  dann  müssle  bei  seuicr  Aiis- 
Icgiihg  jciii  iit  auch  Krieg^uhm  uud  Ueretiüauikeit ,  nur  io  veisclucdeuer  Ab- 
slufuug,  zukoinmeri. 

'  Germ.  c.  13  :  Insignis  uobiiitas  aut  magna  patram  merila  prindpis 
'lignationem  etiam  adolesceQtuiis  assigaaul,  Hetzer  die  verscbiedeoen  Aus- 
I^^SUQgeu  8.  die  Anmerkung  1. 
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geni;  wo  von  einer  Wahl  die  Rede,  sei  es  nicht  so  zo 
verstehen,  dass  diese  erst  znm  princeps  machte,  sondern  die 
Meinung  sei  vielmehr,  dass  einzelne  aus  dem  Staude  auser- 
wählt  wurden ,  m  die  Stellen  als  Richter  zu  hekleiden 
Aber  weder  ist  das  in  dem  Ausdruck  des  Schriftstellers 
enthalten  S  noch  verträgt  es  sich  mit  der  Art  und  Weise 
wie  er  im  allgemeinen  die  betreffenden  Worte  yerwendel» 
die  Verhältnisse  der  alten  Deutschen  darstellt.  Nirgends 
wird  dem  Adel  allein  ein  Recht  anf  die  Bekleidung  der 
obrigkeitlichen  Fuiicüoiieu  und  Aemter  beigelegt  Natür- 
lich konnten  auch  Adliche  zu  denselben  genommen  werden, 
und  es  mag  oft  geschehen  sein.  Aber  nicht  als  ein  R«cht 
kann  es  gelten.  Amt  und  Adel  fielen  in  keiner  Weise 
zusammen :  nicht  das  Amt  flär  sich  begrändete ,  wie  wir 
sahen,  den  Adel,  und  ebensowenig  war  der  Adel  die 
nothwendige  Bedingung  Üir  das  Amt.  Beides  stand  selb- 
ständig neben  einander. 

Mit  Recht  ist  darauf  aufmerksam  gemacht  \  dass 
diese  Auilieumng  eine  Bestätigung  in  den  sinteren  Ver- 
hältnissen der  Sachsen  findet.    Die  SchriAsteller  die  vüu 

« 

*  So  besonders  Eichhuiu  §.  14b  iN.  e;  II.  Muller  170. 

*  Savigny  S.  9IV.,  dem  HichUiorcn,  Friesisches  Wörlerbiich  S.  t»üy, 
beistimmt.    Ebenso  H.  Maller  S.  171  ff. 

*  Die  Worte  c.  12  *Eliguntur  in  lisdeui  cunuliia  el  principes,  qui 
jnra  per  pagos  vicosque  redduul',  lassen,  so  wie  Savi^-nv  sie  richtig  anrührt, 
eine  doppelte  Erklärung  gar  nicht  zu.  Um  erklären  zu  können:  *Es  werden 
eintelae  priDdpes  aus  dem  ganzen  Stande  derselben  ausgewählt,  um  das  Hieb- 
teniBl  zu  bekleiden',  ronss  man  durchaus  wenigstens  *reddant'  statt  'redduni 
leMD,  wie  H.  Moller  S.  172  aacb  Ihat,  wie  «her  in  keiner  Handschrift  \m\ 
wenigstens  in  keiner  der  besseren  Ausgaben  gefunden  wird.  Dass  auch  die 
Stelle  c  22  dieser  Erklärung  entgegensteht,  bat  schon  Löbell  S.  605  te' 
meikt.  tJebcr  Wattericfas  Anstegnng  s.  AUg.  Monatsschrift  8.  209. 

^   Gaupp,  Geseta  der  Thüringer  B.  102.  120. 
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denselben  berichten  nennen  den  Adel  als  einen  der  Stande 
to  VcJ^  und  wir  sahen,  wie  derselbe  hier  zu  besonde- 

rer  Aasbildunf^  ^^up;t  ist.  Aber  oluie  jede  Beziehung 
hieranf  wird  gesagt',  dass  den  Ckuien  oder  Hunderten 
Ftirsten  vorstanden,  die  offenbar  durch  die  Wahl  des 
Volkes  zu  ihrer  Stellung  berufen  wurden.  I^ur  selten 
werden  ältere  Zustände  so  treffend  durch  spätere  Nach- 
richten erläutert  werden,  wir  dürfen  sagen,  so  treu  sich 
erhalten  habend 

Aber  die  Sache  ist  hiermit  noch  nicht  erledigt,  nicht 
aller  Widerspruch  und  jede  SciiwierigiLeit  beseitigt,  viel- 
Mehr  amnllchst  noch  einer  Ausfilhmng  zu  gedenken ,  die 
sich  wohl  au  die  iiisher  besprochene  AuÜassang  anüchliessl, 
aber  in  eigenthümlicher  Weise  einen  Innern  Zusammen- 
kang  in  den  pdittschen  Zustände  der  alten  Deutschen 
aachzuweisen  meint. 

Fürsten  (principes)  erscheinen  nichl  blos  als  Richter 

• 

*  Hncbald  ia  der  Vita  Leboiid,  SS.  0,  8. 361,  nachdem  er  die  Nach- 
ridil  «ber  die  drei  Stinde  ?od  NHliard  wiederhott,  fährt  fort:  Pro  sno  tüd 

19rila,  consilio  qaoque  ut  sibi  videbatur  prudenti,  singulis  pagis  priadpes 
praeerant  singuH.    Ohne  allen  Gnind  greift  Schaiimann  S.  73  N  40  diese 

Nachricht  au,  iudeui  ei  sich  ein  ganz  hesuadeies  Syslem  der  Markenverwal- 
iQDg  ausdenkt.  Nar  zu  oft  giebl  der  Verfasser  uicLl  Kesultatc  geviissenbafler 
Quellcnrur^chuni^,  sondern  vorgefasste  Auslebten  uud  selbsterdacht«  CoiDbiua- 
liouwi.    Vgl,  Beda  iiisl.  eccl.  V,  10,  unten. 

'  Damm  scheint  es  mir  auch  gar  uiclil  bv  willkürlich,  dasä  itudolf 
von  Fulda  in  Miuer  Hescbreibiing  Sachsens,  mit  der  die  Translalio  S.  Aiexan» 
tlri  beginnt,  die  Nachrichten  und  »elbsl  die  VVorle  des  TücUus  ibeilwclsc 
*iedcrhült;  er  wusste  wohl  was  er  schrieb  und  enlnahui  gewiss  nur  das  der 
Tadteischeu  Darstellung  was  noch  in  seiner  Zeit  ^elleud  war.  Dass  auch 
Uachald  in  der  vita  S.  Lebuini  den  Tacilus  vor  sich  hatte ,  ist  nicht  wahr- 
scheiolicb  ,  obschou  die  Uebereiuslimmung  des  Sprachgebrauchs  mcrkw  ürdig : 
^ie  'prindpes'  für  die  Vorsteher  der  Hundertschafteo,  so  wird  auch  'cottci- 
iiiun'  fi^  die  VoUttveuMmmloog  gehranobl. 

15  • 
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und  Vorsteher  des  Volkes,  sondern  aucii  als  Häupter  ei- 
nes Gefolges,  das  sich  freiwillig  an  sie  anschllesirt. 
dieiil  und  dadurch  ein  besondpro«  Aiisehn  verschafft. 
Meistens  hat  man  beides  auseinandergehalten,  die  Fiirstes 
als  Obrigkdten  von  den  Gefolgsföbrem  getrennt:  nor 
denselben  Aasdruck  habe  iacilus  gebraucht,  um  lu  niau- 
ebem  ähnliche,  aber  doch  in  ihrem  Wesen  yerscbiedeie 
Verhältnisse  zu  bozeichuen.  Eine  nähere  Betrachtung: 
des  ganzen  Zusammenhangs  in  dem  Tacitus  Yon  den 
principes  handelt  lässt  aber  ^eine  solche  Unterscbeidnug 
nicht  zu,  wie  nachher  noch  näher  darzulegen  ist.  Und 
indem  man  dies  geltend  macbt^  werden  den  prinoipes  die 
bedeutendsten  Rechte ,  die  eiuüuäsreichste  Stellung  beige- 
legt: sie  bildeten,  beisst  es,  eine  mächtige  Aristokratie; 
dieser  aber  k<lnne  der  Add  nicht  fremd  gewesen  sem« 
es  kOnne  auch  die  Theilnahme  an  derselben  nicht  \on 
dn^m  an  sieh  zafUligen  und  veMderlicben  Umstand, 
eben  der  Bildung  eiues  Gefolges,  abgehangen  haben;  al- 
les dagegen  erkläre  sieb  und  stehe  in  bestem  Znsammen- 
bang,  wenn  angenommen  werde,  der  Adel  habe  das  Vor- 
recht gehabt,  ein  Gefolge  von  i^'reien  zu  halten,  und  die 
Mitglieder  jenes  Standes  haben  ihren  Einfloss  in  der  Ver- 
fassung nur  insofern  geltend  machen  können ,  als  sie  je- 
nes Vorrecht  benutzt  und  auch  wirlüich  ein  Gefolge  ge- 
bildet.   Abweichend  also  von  der  Ansicht  anderer  ^ 

»  Savigny,  Beitrag  S.  5  (V.  Scliriftcu  IV,  S.  10  ff.). 
*  EicliiioMi  §.  ]4I).  Viel  imhostimnitPr  dnukl  sich  Moser  aus  1, 
34.  35.  Majcr,  Liverfusäuiig  S.  190,  »»gl  mil  Hc/ipfning  auf  die  Worte 
des  Iacilus  c.  13:  rol)nslioribns  ac  jarn  pridcm  probalis  aggreganlur,  die  er 
auf  die  Gefolgsfuhroi  bezieht:  *Dass  aber  die  Frincipalen  solcher  Gerolgscbaf- 
lei)  blos  vuu  ihrer  persönlichen  Eigenschaft  her  bcstluimt  sind,  i&l  ein  Be* 
web,  dass  die  Sache  mit  den  ^ialionalimtani  in  keiner  Verbindung  gestaadro, 
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welche  sowohl  die  politischen  Befognisse  wie  das  Recht 
auf  ein  Geiblge  gleiehvüia^  Ton  dem  Adel  abhängig 
machen,  aber  so  ilass  das  Eine  nicht  aas  dem  Andern 
folgt,  wird  hier  angenommeii ,  dass  wehl  der  Adel  die 
Gmndbedlnguug  aller  Bedentang  and  Macht  im  Staate 
gewesen,  aber  van  dem  Umstand,  ob  er  das  ihm  and  ihm 
aUein  zustehende  Recht,  ein  Gefolge  zn  halten,  auch  gel- 
tend gemacht,  die  Ausübung  der  sonstigen  Vorrechte, 
namentlich  die  Theilnahme  an  der  Leitung  des  Staates, 
bedingt  worden  sei. 

Doch  erheben  sich  gegen  diese  Annahme  sofort  die 
entschiedensten  Bedenken.  Bs  milssten  so  Verhältnisse 
bei  den  Deutschen  geltend  gewesen  sein,  die  ohne  Bei- 
spiel, ohne  Analogie  hei  andern  Völkern  sind,  die  auch 
mix  dem  sich  nicht  vertragen  was  die  Nachriditen  des 
Tacitus  über  den  Charakter  der  Verfassung  ergeben. 
Niehl  hlos,  dass  ein  einzelner  Stand,  wie  wir  sahen  nicht 
eben  von  grosser  Zahl,  allein  das  Recht  gehabt  hätte, 
ais  Richter  und  Färsten  an  die  Spitze  der  Staaten  oder 
ihrer  Ahthdlungen  zn  treten,  es  hätte  sich  dasselbe  in 
den  Händen  gerade  desjenigen  Theüs  iiefonden,  der  reich 
und  angesehen  genug  war,  um  zahlreiche  Begleiter  um 
sich  zu  versammeln,  einen  Theil  der  Freien  in  eine  Art 
Dienstverhältnis  zu  si<^  zu  setzen.  Mächtige  Häuptlinge 
hätten  als  solche  alles  politische  Recht  gehabt  Eine 
Wahl  des  Volks  unter  denselben  konnte  da  wenig  oder 
nichts  bedeuten.  iCaum  etwas  verkehrteres  liesse  sich 
denken,  als  die  Wahl  von  einem  Umstand  abhängjg  zu 
machen,  der  ihr  von  vornherein  alle  Bedeutung  nehmen, 

sondern  ein  blosses  PrivatinstUot  dOrlte  gewesen  Min';  meint  dtnn  freilicli 
^  200,  das»  im  Prindpaleo  aiu  dem  Adelstaode  gewesen. 
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überhaupt  die  Freiheit  aufs  höchste  gefährden  miuste. 
Denn  was  kann  sicli  wenif^er  mit  dem  Recht  einer  freien 

Landgemeinde  vertragen  als  ciae  Anzahl  mächtiger  von 
bewaffneten  Scharen  umgebener  Adlichen?  Wo  aber  ifll 
in  den  Nachrichten  des  Tacitns  oder  Caesar  etwas  das 
auf  einen  solchen  Zustand  hinwiese? 

So  beruht  denn  auch  die  Meinung,  dam  es  ein  Recht 
des  Adels  war  ein  Gefolge  zu  halten,  nicht  auf  dem  Zeug- 
nis der  Queilenschrillen.  Nur  eine  unrichtige  oder  kfinst- 
liche  Erklärung  einiger  Stellen  des  Tacitus  hat  als  Bestä- 
tigung geltend  gemacht  werden  iLönneUt  wird  aber  einer 
unbefangenen  Auslegung  gegenüber  sich  nicht  behaupten 
lassen  \ 

Nicht  als  Gefolgsflihrer,  sondern  hie  und  da  als  Mit^ 

glieder  des  Gefolges  werden  Adliche.  adliche  Jünglinge 
genannt»  auch  nicht  so  dass  sie  ausschliesslich  dasselbe 
ausmachen,  sondern  nur  dass  man  sieht,  wie  vorzugsweise 
gern  solche  in  das  Gefolge  eintraten.  In  einer  Stdle, 
die  schon  angeAihrt'  und  in  der  von  den  Fürsten  und 
dem  Gefolge  die  Rede  ist,  wird  ausdrücklich  angesehener 
Adel  nur  als  ein  Grund  neben  andern  genannt,  um  auch 
sehr  jungen  Männern  eine  Auszeiclinung  zu  verschaffen, 
sei.es  als  Theilnehmer  am  Gefolge,  sei  es,  wie  einige 
woUen,  an  der  Spitze  eines  solchen:  keine  Spur,  dasi 
überhaupt  Adei  zu  dem  letzteren  erforderlich  war. 

Und  wie  ganz  und  gar  undeutlich  und  in  sich  ve^ 

^  S.  die  Anmerkung  1  am  Ende  des  Abächnitts.  Ebensowenig  hat 
m^ftter  liei  don  Franken  die  Classe  der  Antnistionen ,  wie  hier  die  Gefolgt 
genottcn  des  Königs  beissen ,  «tmis  mit  einer  Gefolgschaft ,  die  wieder  sii 
gehalten  haben  sollen,  zu  thon;  oDd  in  keiner  Weise  «od  ü»  als  llilgli«ifr 
des  alten  Adela  zu  belracbteii;  s.  Anmerkung  2. 

*  Gern  c  JS;  a.  obeo  S«  225     2  und  die  imncriniiig  1. 
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kehrt  wäre  der  Sprachgebranch  des  Tadtns,  wenn  das- 
selbe Wort  (principes) ,  wie  angenommen  wird,  die  Mit- 
glieder des  Adels  tiberhaopt»  den  Tbeil  desselben  der  ein 
Gefolge  hielt,  und  endlich  wieder  diejenigen  welche  aus 
diesen  zu  Richtern  gewählt  wurden  bezeichnen  sollte. 
Nicht  Genauigiceit  nnd  Schärfe  des  Änsdrncks,  sondern 
in  der  That  nur  Armuth  und  Mangel  an  aller  Bestimmt- 
iKit  würde  so  dem  Schriftsteller  nachgesagt  werden  kdnnen. 

Aber  nicht  besser  freilich  ist  die  andere  Ansicht  be- 
gründet, welche  früher  herrschend  war  nnd  neuerdings 
wieder  Vertheidigung  gefunden  hat:  jeder,  dem  es  be- 
liebte und  den  Vermögen  und  persönliche  Kigcinschalten 
dazu  in  den  Stand  setzten,  habe  ein  Gefolge  halten  dür- 
fen: die  es  wirklich  tliaten  nenne  Tacitus,  ohne  Ruck- 
ueht  auf  Stand  oder  andere  Verhältnisse,  Fürsten  oder 
Führer  (])riiicipes) :  sie  hätten  aber  nichts  zu  thun  mit 
denjenigen,  welche  anderswo  als  Richter  oder  Voi-steher 
des  Volks  unter  demselben  Namen  angeführt  würden. 

Auch  dagegen  muss  man  zunächst  Bedenken  aus  der 
allgemeinen  Lage  der  Dinge  erbten.  Wie  soll  man  sich 
ein  Gemeinwesen  ruhend  auf  gleichem  Recht  der  Freien, 
wie  eine  Wahl  der  Vorsteher  denken,  wenn  es  einzelne 
durch  materielle  Macht  und  Ansehn  herrorragende  Per- 
sonen gegeben,  die,  nach  dieser  Ansicht  freilich  nicht 
durch  Geburt  und  Stand,  aber  durch  Reichthnm  und 
die  Umgebung  dienslljeflissener  Volksgenossen  eine  Stel- 
lung erlangt,  dass  sie,  wie  Tacitus  sagt  \  selbst  bei  an- 

*  Genn.  c.  14:  oec  sotum  io  sna  gente  cuiqne,  sed  apnd  fluthnas 
qaoi|Qe  dfHalM  id  nomeo,  ca  gloria  est,  si  nnmero  ac  virtute  oomilatos 
nohieal:  expelnotur  enim  Icgationibas  et  maaeribos  omaotiur  et  ips«  ple- 
nnMjQe  fama  belb  profligant. 
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deru  Völkcrschal'teii  bedeutenden  Einfluss  übten,  durch 
iJiren  blossen  Rut  Krieg;e  niederschlugen,  durch  Gresaadi- 
schaften  und  Geschenke  geehrt  wurden,  denen  das  Ge> 
folge  auch  nicht  blos  für  kriegerische  Unteriiehniuu|;en 
zur  Seite  stand,  sondern  auch  im  Frieden  £hre  und  Aus- 
zeichnung gab  Es  hätte  die  Ordnung  des  Staats  durch- 
brechen, die  Macht  des  persdulichen  Einflusses  über  die 
des  Gesetzes  stellen,  Freiheit  und  Ordnung  geflihrden,  ja 
vernichten  müssen.  Von  Kämpfen  ehrgeiziger  Parteifüh- 
rer mttssten  wil*  hdren:  nnmdglich  könnten  sieh  Jahrhun- 
derte ]ang  die  Verhältnisse  erhalten  haben,  nie  wir  sie  bei 
den  Sachsen  hndeu,  wo,  trotz  der  Ausbildung  einea  beson- 
ders starken  Rechts  des  Adels,  doch  von  Zuständen  der 
Art  keine  Rede  ist 

Aber  vor  allem  Tacitus  hat  solche  niif^ends  im  Ai^;a 
Das  Gefolge  nimmt  wohl  eine  bedeutende  Stelle  im 
Leben  der  alten  Deutschen  ein,  aber  nicht  im  Gegensatz 
zu  den  Ordnungen  des  staatbehen  Lebens,  sondern  so 
dass  es  sich  diesen  anschliesst,  einfügt. 

In  keinet"  Weise  giebt  die  DarsteUnng  des  Historikers 
jener  Annahme  Begründuu^.  Er  sagt  nicht,  dass  ein 
Recht  zum  Halten  eines  Gefolges  allgemein  bestanden;  er 
bezeichnet  den  Ffihrer  desselben  mit  demselben  Wort  wel- 
ches von  dem  Vorsteher  des  Volkes  gebraucht  wird,  und 
nichts  berechtigt  dm  Ausdruck  hier  und  dort  ein)»  verschie- 
dene Bedeutung  zu  geben:  indem  man  es  thut,  legt  man 
dem  Schriftsteller  einen  Sprachgebrauch  und  eine  Auflas- 
sung der  Sache  unter,  die  ihm  gänzlich  fremd  sind,  und 
gelangt,  indem  man  ihm  eine  Uugenauigkeit  des  Aus- 
drucks zutraut,  an  die  nicht  zu  denken,  zu  der  Annahme 

'    Ebend.:  in  pace  decus,  ia  hello  praesidium. 
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von  Verhältnisseii,  von  denen  er  nichts  weiss,  und  die, 
«II  kanii  sagen  innerlich  onmdglich  und  mit  allem  in 

Widerspruch  sind  was  sonst  überliefert. 

JÜBe  genaaere  Betrachtung  deueii  w»  Tadtug  «üt- 
Mit  kann  keinen  Zweifel  lassen,  dass  immer  yon  den- 
selben Fürsten  die  Aede  ist\  Ist  das  erkannt,  so  wird 
«  nicht  schwer  sdn,  das  Wesen  des  Gefolges  nnd  der 
Einrichtungen  welche  mit  demselben  in  Verbindung;  stehen 
richtig  zu  bestimmen;  es  wird  sich  ergeben,  dass  alle 
Verhältnisse  in  bestem  Zosammenhang  sind,  dass  über- 
haupt die  Verfassung  der  Deutschen  Staaten  nicht  jener 
Ordnung  und  Sicherheit  ermangelte,  deren  es  bedarf,  am 
Recht  und  Frieden  zu  handhaben  und  die  Freiheit  zu 
schützen,  während  zugleich  dem  kriegerischen  Sinn  und 
einem  THeb  nach  freier  Bew^ung  Gelegenheit  gegeben 
war  sich  voUaus  zu  entfalten. 

Tacitos  handelt  znerat  Ton-  der  Volksversammlnng 
und  erwähnt  der  Theilnahme  der  Fürsten  an  derselben, 
dann  fugt  er  hinzu,  dass  sie,  welche  das  Recht  handhaben, 
eben  hier  erwählt  werden ,  weiter  dass  die  Wehrhaflma- 
chong  der  Jünglinge  hier  erfolgt  nnd  einer  der  Ver- 
wandten oder  Fürsten  dieselben  mit  den  WaiTen  bekleidet  \ 

^  Die  entgegengeseltte  Ansidit  irt  von  Lftbell,  S.  SOBfll,  nad  Wilda, 
bei  akhler  8.  326,  Tcrlbddigt,  spaier  gegen  diese  AnsftUuiiiig  wieder  auf- 
SeneumeD  Ton  R.  Mniiw,  Adel  S.  9  ff.,  Undan  I,  245,  Wietenheim  I, 
378  ff.«  Köpite  S.  17  ff.,  Dahn  8.  76,  Brandes,  Adel  S.  34  If.  Dagegeo 
haben  sich  bestimmend  erklärt  Roth,  Beneficialwesen  S.  8  ff. ;  Bethmann- 
Hollweg  S.  Gl  ;  Waller ;  Hildebrand ;  Daniels  I,  S.  335 ;  Leo,  Vorlesungen  I, 
S.  163  ff.;  WaUerich  S.  lA;  GemeintT,  Cenlerifn  S.  76  ff. ;  Thiidichum, 
Slaal  S.  14;  Sclnvei^er,  Zur  Germjiiiy  JI,  S.  9,  uml  zuleUl  liiuckliau>,  De 
comitaiu  (jeitiiaiiico  (Upsiae  1863)  8.  5  ff.  Vgl.  die  Aosfähruug  iu  den 
Forsduu^eo  II,  S.  388  ff. 

*  Germ,  c  11.  12.  13. 


2a4 

Darau  schliessen  sich  die  schon  angeführten  Worte,  i\m 
höhet  Adel  oder  grosse  Verdienste  der  Vater  anch  noch 
ganz  jungeu  Müuuerii  eine  besondere  Auszeichnung'  ver- 
schaffen: nach  einer  Erklärung  so  dass  dieselben  Für- 
sten werden,  nach  der  andern,  welche  wir  vorziehen,  ii 
dem  Sinn  dass  sie  die  hcsondere  Beachtung  des  Fürsten 
finden  \  *Und  keine  Schande,  heisst  es  weiter  ^  ist  es  an 
den  Gefährten,  Gefolgsgenossen  (coraites),  zu  gehören'. 
Und  nun  spricht  Tacitus  ¥on  dem  Gefolge,  dem  Verhält- 
nis der  Gefthrten  zn  dem  Fürsten,  wie  im  Folgenden 
stets  der  Vorsteher  desselben  geuauut  wird.  Und  uacli- 
dem  weitiäuftig  alles  erörtert  ist  was  hierauf  Bezog  hat, 
wird  fortgefahren 'Es  ist  den  Staaten  Sitte  freiwill ig^  iiud 
Mann  iür  Mann  den  Fürsten  Geschenke  darzubringen  aa 
Korn  nnd  Vieh ,  was  als  Ehrengabe  genommen  anch  dei 
Bedürfnissen  dient.  Insonderheit  aber  freueu  sie  sich 
anch  der  Geschenke  benachbarter  Viükerschatten', 

^   S.  die  AnmatoDg  1. 

^  Genn.  c.  13:  nee  rabor  inter  >  conules  «spid;  gndus  quin  dinn 
ipee  comilalos  bebet,  jndido  ejos  qaem  sedantur;  magnaqoe  M  comitue 
aemulatio,  tpahm  prituos  apnd  prindpem  suam  locus,  et  priocipum,  cd 
pluriini  et  acenimi  comites.  Der  Ansdruck  'prindpem  snnin'  kann  vniBög- 
lich,  wie  Köpke  S.  18  will,  andeuten,  dass  jebt  von  dnem  andern  pnnco|i$ 
als  nnoiltelliar  vorher  die  Bede  ist. 

*  Germ,  c  15:  Vos  est  dvilatibns  nitro  ac  dritira  conferre  principh 
btts  vd  anneBtomm  vel  firngnm,  qnod  pro  bonorc  acceptum  etiam  necessila- 
übus  sabveoit  Gaudent  praecipue  nnUimanim  gentium  doriis^  quae  noe 
modo  a  singiiHs,  sed  publice  miUu niiu .  Vgl.  c.  13;  expetuntur  enini 
gnliüiiibus  cl  riiiirienLius  uiiiynUir  vi  i[ibu  [iUiuiutjuo  fam.'i  bella  proHig-iiil. 
eine  Stelle  die  gewiss  nicht  darthiin  k;nin,  wi»'  Uahn  I,  S.  76  meitil,  tl«ss 
von  verschiedenen  Fürsten  die  Rf*«lc  ist ;  Oolirum,  Kl/< uhrirfickeit  I,  S.  II^« 
und  Betl)rnann  -  HolJwcg  S.  62  schlimen  sogar  gerade  das  Gegenlbeil; 
den  vor  hergehenden  Worten  (s.  oben  S.  231  N.  1)  passl  auch  da»  'n* 
soliira  in  sna  gente  cuique,  scd  apud  tinitinias  quoque  civitates'  nur  r««^' 
auf  die  prinäpes  als  Vorsteher  des  Volks. 
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Es  ist  doch  darchaus  anmOglich,  unter  dem  Fürsten 
(princeps),  von  dem  so  gesprochen  wird,  hier  einen  durch 
Wahl  berufcueu  \  oisteher  des  Volks,  dort  den  mächti- 
^  Häuptling  einer  ihn  umgebenden  Schar  junger  Man* 
ner  zu  verstehen,  dasselbe  Wort  in  unmittelbarem  Port^ 
gäüg  und  Zusammenhang  der  Darstellung  l'ald  in  dem 
einen  Sinn  bald  in  dem  andern  zu  fassen  \  Ebensowe- 
nig ist,  wie  schon  bemerkt,  überall  an  einen  Stand,  des- 
sen Mitglieder  abwechselnd  in  der  einen  oder  andern 
Eigenschaft»  bald  als  Richter  bald  als  GefolgsfÜhrer,  her- 
vortreten, zu  denken,  oder  das  Gefolge  flir  das  Voran- 
gehende, fttr  die  Bedingung  auch  der  obriglK^itlichen 
Wörde  zu  halten*.  Im  Gegentheil,  so  deutlich  wie  mög- 
lich liegt  zu  Tage,  dass  Tacitus  die  in  den  Versammlun- 
gen des  Volks  gewählten  Fttrsten  als  diejeuigen  bezeich- 
net welche  auch  ein  solches  Gefolge  hatten  und  von  den 
Angehörigen  ihrer  Staaten  Geschenke  empfingen  ^ 

^  WÜda,  bei  Richter  S.  325,  wUl  dies  vertbeldigeii.  Was  Aber  die 
Tadleiadie  OarsteUoDg  gesagt  wird  isl  woU  io  ganzen  richtig:  «IfoHings 
Bebl  es  Tadlns  seine  Uebergftnge  wie  ganz  gelegentUcb  ni  nachen,  Itünsdicfa 
a  verdecken;  aber  dass  er  deshalb  denselben  Aosdmd  toq  zwei  ganz  ver- 
schiedenen Veihiltnissen  gebrancble»  gerade  den  Uebergang  von  einem  zum 
andern  machte,  weil  er  dasselbe  W4Ht  l&r  beide  passend  fand  (oder  soll 
idion  bei  den  Dentschcn  Ein  Wort  beide  Verhältnisse  bezeichnet  haben  ? 
ias  isl  nun  gar  iiicbt  (l*,M>kbar,  wenn  sie  nicht  wirkUch  mit  (»inander  zusatu- 
menhingen),  ist  doch  unmöglich  anznnebmen,  und  beissl  den  Tacitus  berah- 
^en ,  nicht  sein  Verdienst  ins  rechte  Ucht  setzen.  Dasselbe  ist  gegen 
Köplie  und  Dahn  einzuwenden. 

•  Dies  hat  nach  Savigny  besonders  Waiierich  S.  35  ff.  vertheidiei. 

*  Am  richtigsten  hat  früher  Gaupp,  Da«  alte  Gesetz  der  Thüringer 
S.  103,  die  Sarhe  aufgefasst,  nur  dass  er  mrh  mv  titsf  hifdeu  schwankt,  ob 
''^'  Hirklich  Wahl  wnr  die  zum  princep«  machte,  und  -pal er  u «  uigstens  das 
'jefolgt!  aHein  für  hinreichend  dazu  ansieht,  ja  ans  der  Zahl  der  vorhandc- 
oen  principes  dann  erst  die  Bichter  wählen  lässt,  und  so  gutenthcils  wieder 
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Und  das  ist  nuu  das  Wesen  der  Sache.  Nicht  Adel 
gab  das  Recht  zam  Gefolge,  nicht  Adel  und  GeMge  das 
Recht  zur  Fuhruog  des  \  olks  oder  zu  richterlichen  Aem- 
tern,  ebensowenig  hing  es  von  Willkür  oder^ofkUigei 
Eigenschaften  ab,  ob  einer  sieb  mit  einem  Gefolge  nn-  . 
gab,  sondern  es  war  dies  ein  Recht  des  Fürsten,  ciic 
Folge  der  Stellang  die  derselbe  einnahm,  ein  Ansflius 
der  ebeji  vom  V  olke  übertragenen  Gewalt  ^  ' 

So  ist  alles  im  besten  Znsammenbang:  das  Gefolge 
steht  nicht  ansserhalb  der  staatlichen  Ordnung,  dieser 
gewissermasseu  feiudlicli  gegenüber,  ist  aber  auch  uiclii 
die  Grundlage  flir  aUes  andere:  sondern  die  Verfassnng 
ruhte  auf  der  freien  Gemeinde,  uml  die  Selhstäudigkeit 
dieser  wurde  nicht  gefiüirdet,  wenn  der  Vorsteher,  dea 
sie  sich  w&hlte,  auf  solche  Weise  ausgezeichnet,  ait 
einem  Rechte  ausgestattet  ward  das  ihm  'im  Frieden 
£hre,  im  Kriege  Schutz  gewllhrte'. 

Und  dem  was  sich  dergestalt  aus  einer  unbefaugeneo  , 
Erklärung  des  Tacitos  ergiebt  entspricht  alles  was  uns 
die  Geschichte  zeigt.  In  spaterer  Zeit,  und  ohne  Zweifd 
auch  früher  schon  wo  es  Königthum  gab,  ist  die  Gefoig-  i 

dis  aufgiebt  was  er  ricbUg  festcesetel  lutte.  Aodan,  Aiuiedlnogen  S.  146  ff^ 
wo  die  princip««  als  Mügrieder  fOnlHclur  Geedilecbter  erklüt  wcrdco,  von 
deoen  einzelne  lu  Riditern  gewüili  dn  ImtiiniDtes  Gefolge,  die  anderen  aber 
auch  ein  mehr  freiwillig  gebildetes  hatten.  —  Im  wesentlichen  ahcim  wie 
hier  hat  dann  Sachsse,  Grundlagen  S.  442,  die  Saciie  gebsst,  äliulicb  aucii 
Sjbel  S.  86. 

*  Ich  linde  dies«»  Ansicht,  froilich  ohne  jede  wcilrTC  Ausfühning,  bei 
dtMi  älteren  Miilonkeni,  z.B.  Cluver,  Germ.  anl.  (ed.  2.)  8.  314;  Mascor, 
G.  d.  T.  I,  (1726),  S.  47;  Einleitung  (2te  Aufl.  1752);  Bunan  D  K.  ii. 
B.  H.  I  (1728),  8.  58;  Ilaberlin,  Entwurf  einer  Rmchshislorie  (1763)  8. 
33;  D.  G.  I,  S.  11.  —  Seit  Möser,  Schmidt  (I,  S.40),  Bliger  wird  dnm 
der  Adel  an  die  Seite  oder  die  Stelle  der  Fürsten  gesetzt 
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sdaft  ein  Recht  dm*  Kdnige:  so  hei  den  FraHkens  den 

Angelsachsen^,  im  Skandinavisch eu  Xonleu  ;  bei  den 
Langobarden  wenigstens  nur  des  Königs  und  der  Herzoge» 
die  als  die  Nachfolger  der  alten  Fürsten  an  der  Spitze 
der  einzelnen  Abtheüuugen  des  Slamuies  erscheinen  ^ 
Niigends  aber  wird  sie  mit  dem  Adel  irgendwie  in  Ver- 
bindong  gebracht  ^  Von  sogenannten  Privatgelblgscliarten 
ist  weder  hier  noch  in  älterer  Zeit  die  Rede  \  Finden 
»eh  abhRn^i^e  Lente,  Hausdiener  oder  andere,  einzeln 
vielleicht  auch  schon  hewafthet,  so  trägt  das  einen  andern 
Charakter  an  sich:  zum  Wesen  des  Gefolges  gehört,  dass 
Freie  und  Adliche,  in  älterer  Zeit  vielleicht  nur  solche, 
erat  unter  der  Kdnigsherrschaft  wohl  auch  andere,  in  das 
Gefolge  traten,  und  so  ihrem  Herrn  nicht  blos  Schutz 

'    8.  Bü.  II. 

*  Kemblc  I,  S.  162  fT. ,  der  ganz  onabhänfrig  zu  diesem  Resiillal  ge- 
komroen  ist.  Dagegen  wirft  K.  Maurer,  UeberscJwu  11,  S.  S96  ff.,  hier  wie 
iberall  dns  Geroige  und  die  Hatudieoerschaft  fiel  m  sehr  nsamotm. 

^    Manch  S.  168  ft. 

*  Pabst,  in  den  Fonchviigen  11,  S.  502  ff. 

*  IKe  Stell«  der  Lex  Sexonnm,  wo  fon  dem  über  homo  snb  Ivlela 
noiHlii  cnjneKbel  die  Rede  ist  (vgl.,  oben  S.218  N.  1),  darf  man  nicht  mit 
Bcseler,  Erb  vertrage  I,  8.63,  auf  nienstgelolge  beziehen;  Tgl.  IH,  S.115  N. 

*  Vgl.  Roth,  Benelldalfresen  S.  17  ff.  Was  Wietersheim  !,  S.378 
»iHiiiJii  «nHkhrt,  heweiBt  nichts,  bezieht  sich  entweder  auf  freiere  Vereinig 
Pügen,  wie  sie  Caesar  VI,  23  schildert  (Obrigens  auch  mit  Beziehaiig  auf 
piindpes),  und  von  denen  sp&ter  die  Rede  sein  soll,  oder  auf  Stellen,  in 
dtoen  von  clientes  die  Bede  ist.  Auch  diese  werden  Abrigens  nnr  bei  Fürsten 
«nrfthnt;  TacAnn.  1«  67:  Segestes  magna  cam  propinqnorum  «1  dientiam  manu ; 
Ui  45:  Ingmomems  cum  mann  dientinm;  XII,  30:  Vannins  floh,  seenti 
fvxA  mox  clientes  et  accqitis  agris  in  Pannonia  locati  sunt.   Aber  wenigstens 

der  teutcn  Slelle  scheint  an  eine  grössere  Schar  Begleiler  gedacht  zu 
iwden;  und  das  Wort  bedeulel  vieI!»Mcht  nur  unbestimmt  'Anhänger',  oder 
SSCh  solche  diu  iu  grus^ercr  Abhaiif^ij^kcil  slantlcn.  Vgl.  KulhS.  27  iiiui  miten. 

An  Gerolgsgenosscn  denken  dagegen  auch  Slenzel,  Kriegsverrassuiig  S.  15; 
^iltoana  S.  89. 
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oder  kriegerischen  Beistand,  sondern  aach  Ehre  und  An- 
sehn gewährten,  während  sie  auch  ihrer  seits  wieder  durch 
die  Verbindung  mit  dem  Ffirsten  solcher  theilhaftig  imr- 
den:  für  Freie  and  Adliche  konnte  aber  das  eben  nur 
bei  dem  Fürsten,  nicht  beliebig  jedem  anderen  der  Fall 
sein:  nimmermehr  hätte  es  sich  nach  nnr  mit  der  Freiheil  ■ 
vertragen,  in  ein  V^erhältnis  zu  treten  das  etwas  von  einem  | 
Dienst  an  sich  hatte,  wenn  nicht  der  Herr  eine  Stellung 
au  der  Spitze  des  Volkes  einnahm,  die  auch  dem  Dienst 
bei  ihm  einen  gewissermassen  öffentlichen  Charakter  und  > 
eben  dadurch  Bedeutung  und  Ehre  gab. 

Dabei  ist  aber  noch  eines  Umstands  zu  gedenken. 
Tacitns  spricht  zweimal  von  Gefährten  oder  Begldten 
(comites)  der  Fürsten.    Einmal  wo  von  der  Tiiätigkeit 
dieser  als  Richter  die  R«de  ist  und  ihnen  hundert  Be* 
gleiter  beigelegt  werden  V,  uüd  sodann  wo  er  das  Gefolge 
als  eine  freie  Verbindung  zwischen  den  Fürsten  und  sol- 
chen die  ihnen  sich  anschliessen  schildert.     Sind  die 
Fürsten  an  beiden  Stellen  dieselben,  so,  kann  man  sagen, 
müssen  es  auch  die  GeMrten  sein;  oder  umgekehrt  hat 
Tacitus  das  eine  Wort  (comites)  in  verschiedenem  Sinn 
genommen,  so  kann  es  auch  bei  dem  andern  der  Fall 
sein*.    Am  wenigsten  aber  der  letzten  Annahme  kana 
man  beipflichten:  der  ganze  Zusammenhang  der  Darstel- 
lung macht,  wie  bemerkt,  eine  solche  Auffassung  ganz 
unmöglich:  noch  ganz  uumiileibar  vorher  ist  von  dem 
Fürsten  als  Vorsteber  des  Volka  die  Rede,  und  gleicii 
nachher,  ohne  jede  weitere  Erläuterung,  wird  wieder  fon 
diesem  gesprochen.    Wesentiicii  anders  doch  ist  es  mi^ 

1    S.  die  Steile  vorher  S.  223  N.  2. 

So  WUda,  hei  Richter  S.326;  Oaha  1,  b.  76. 
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den  Gefährten :  das  eine  Mal  erscheinen  sie  in  bestimmter 
Zahl,  wie  es  wenigstens  Tacitns  ansieht,  am  dem  Richter 
Rath,  seiner  Entschadnng  Ansehn  m  geben;  an  der 
audeni  Stelle  ist  von  einem  freiwilligen  Anschlnss  die 
Rede,  nicht  einer  liestimmten  Anzahl,  sondern  wechselnd 
bald  mehr  bald  weniger:  dort  gehören  sie  zu  dem  Ge- 
richt, wie  wir  raeinen  sind  sie  nichts  als  die  unter  dem 
Ffirslen  versammelte  Gemeinde  der  Hunderte;  hier  er- 
scheinen sie  vorzugsweise  im  Kriege  thätig,  allerdings 
anch  im  Frieden  dem  Fürsten  anhängig,  aber  mehr  als 
Ktirenbegl eilung,  auch  noch  enger  persouiicü  verbunden, 
als  es  dort  angenommen  werden  kann.  So  scheint  es 
ganz  unmöglich,  in  beiden  Stelleu  an  dieselbe  Institution 
zu  denken  S  unberechtigt  auch  von  einem  Gefolge  dop- 
pelter Art  zu  sprechen  *.  Höchstens  konnte  man  glauben, 
dass  Tadtus  in  seiner  Vorstellung,  in  der  unrichtigen 
Anifassaiig  die  er  von  der  Gerichtsversamralnng  gehabt^ 
beides  zusammengebracht  und  so  doch  nicht  Mos  znfltllig 
dasselbe  Wort  gebraucht  habe\  Aber  auch  zn  dieser 
Annahme  «nd  wir  wenigstens  nicht  gentfthlgt:  in  dei^ 
Art  und  Weise  wie  er  von  beiden  spricht  ist  die  V  er- 

*  So  ('.LiiiLiiiei  S.  bS.  \  ^1.  liitiuLci  uüd  die  im  Folgenden  genaoateii 
Ansichten  FuJiciiuagen  II,  S.  397.  Sehr  entschieden  liul  bidi  ^v^cn  eine 
ibnKche  Auffassung  sciion  fi  uiier  ausgebprocLen  Gebauer,  Vesligia  juris  in  Tacili 
(^^iiuania  obvia  Ö.  10]  ff.  ISeuerdiugs  BeÜiinaua-UoUweg  S.  46;  Brockhaus 
S.  16  ff. 

^  Gaupp,  Gesetz  der  Thüringer  S.  105;  Ansiediungeu  ä.  145^  Zöpü 
R.G.  §,  b.  32;  Landan  8.244.310.  - 

*  Vgi.  Fürscliungen  II,  S.  398,  wo  ich  mich  dieser  Annahme  zuneige, 
^  die  besouders  die  An  und  Weise  spricht,  wie  c.  13  die  comiles  zuerst 
wieder  eiugefiihrt  werden.  Vgl.  Savigny,  Gesch.  des  R.  Rechts  i,  Ü.260  N.: 
'^s  ist  iudesseo  s«hr  möglich,  dass  in  deo  Nachrichlen  die  Tacitus  beuutzt 
itat  durchaas  Tencbiedeae  EioriebtoDgen  (Scböflcn  und  Gefolge)  verwirrt 
worden  and*. 
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schiedenheit  wohl  hinreicheud  augedeutet  *  and  elitrai 
Misverstäudnis  genügend  vorgebeugt 

Unter  allen  Umständen  ist  an  zweierlei  Fürsten  n 
dem  Sinn  wie  diejenigeti  wollen  welche  die  Vorsteher  des 
Volks  and  die  Führer  des  Gefolges  trennen,  aoch  wenn 
die  Gelehrten  verschieden  sind,  nicht  zu  denken. 

Die  Stelle,  in  weicher  von  den  hundert  Begleitern 
die  Rede  ist,  lässt  den  Fürsten  zunächst  als  Vorsteher 
der  Hunderte  erscheinen.  Und  darüber  kaiiu  kein  Zweifel 
sein,  dass  dieser  oder  der  ihr  entsprechenden  Abtheilnng 
der  Völkerschaft  ein  solcher  Fürst  vorgesetzt  war.  Da- 
neben werden  hier  die  Dörier  genannt,  und  auck  diese 
entbehrten  des  Vorstehers  nicht:  aber  dass  deimlbe  Ge- 
richtsbarkeit halte,  mnss  bezweifelt  werden;  von  hundert 
Beisitzern  kann  hei  ihm  auf  keinen  Fall  die  Rede  sein; 
und  die  Angabe  des  Tacitus  wird  daher  iiui  so  erklärt 
werden  kttnnen,  dass  die  Fürsten  abwechselnd  in  den  ein- 
zelnen DMem,  aber  für  d«i  ganzen  Umfong  der  Hun- 
derte, das  Gericht  hielten  ^ 

Zur  Vergleichung  bietet  sich  die  Nachrickt  des  Caesar 
dar^:  die  Fürsten  der  Kaiidscliaficiv  und  Gaue  hatten  unter 
den  ihren  Recht  gesprochen  und  Streitigkeiten  entschie- 
den. Nicht  wenige  haben  die  Worte  unmittelbar  mit  denen 
des  Tacitus  verbinden  und  nach  ihnen  erklären,  bei  dem 

Germ.  c.  12;  die  Zülil  urul  die  Bezeichnung  'ex  plehc';  c.  13:  coi 
pliirimi  et  accrrirai  comites;  magno  Semper  eleclonira  juv  rium  plobo  cir- 
cnindai  1 ;  m  iiuiiicio  ac  virtute  comitatus  emineat.  Dieser  Ausiinick  wiiii  mir 
hi«r  gebraucht. 

2    Vgl.  oben  S.  laO. 

'  Caesar  VI,  23:  Cum  beliurn  dvilas  ant  inladini  lif  femlit  aiil  iiifert, 
magislraliis  qui  ci  hello  praesint,  «t  vilae  necisque  babeam  poleslatem,  il«"'»" 
guntur.  iti  pace  uulliis  csl  communis  magislratus,  sed  principe«  xeffß^^ 
atqoe  pigorum  iater  saos  jus  dicuat  coDlroteraasqne  mmunol. 
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elueu  Ausdruck  welchen  Caesar  gebraucht  (regiones)  auch 
Dtfrfer  yenteheD  wollen  \  Doch  that  diese  Erklanmg 
dem  Worte  Gewalt  an  en  bezeichnet  eher  Landschaften, 
und  Caesar  denkt  offenbar  au  grössere  und  kleinere  Ver- 
eide, Tielleicht  weil  er  sich  den  Umfang  der  Staaten 
grösser  vorstellt,  als  derselbe  in  manchen  Fälleu  war, 
edar  in  den  Abtheilnngen,  die  auf  der  alten  Gliederung 
laeh  Hunderten  beruhten,  solche  Verschiedenheiten  fand, 
fUss  er  sie  nicht  mit  Einem  Wort  in  mn^  ^Sprache  zu 
beselduieR  wusste. 

Auch  andere  Nachrichten  alter  Schriftstelier  erwäh- 
nen die  Vorsteher,  Ftirsten  oder  Richte,  bei  den  ein* 
zelnen  Abtheilungen  Deutscher  VOlkerschafteu,  der  Bastar- 
aeu,  Quaden^ 

Ganz  dieselhen  VerhftltnisBe  aber  webke  Taaitn« 
schildert  finden  wir  später  bei  den  Sachsen:  Fürsten  an 
ier  Spüne  der  einz^nen  Gase  oder  UnndeHsyi.  Ma 
nennt  sie  Satrapen:  eine  grössere  Anzahl  derseibeii,  sagt 
er,  ist  dem  Volke  vorgesetzt  n 

Sybel  8.50;  6elbiinmi-Hottw€g  8.29;  Tbttdiclmin  S.  37.  Oabd 
Meo  jene  an  d«n  B«iirli  ciiMS  GevoUechts,  die  beiden  lettteni  m  JM- 
■wfceB. 

*  ISniaal  dcatet  Mboo  die  SlellvQg  der  regiones  vor  pagi  die 
«iteere  Abüieilung,  denn  «neb  dir  «msUge  Oebnncb  des  Wertet.  Ysl. 
LMiis  XL,  5ä  voD  den  Bastamen:  regionnni  principes  dooit  coinertt.  fknUr 

Kbe  Glossen  i'ibersetxen  spater  Gau  mit  'regio';  Graff  IV,  S. 275. 

'  Vou  den  BasUirncii  s.  die  Note  vorher;  daneben  erscbant  dn  Herzog 
<^-57,  der  XUV,  2ü  reguius  heissl ;  vgl.  Dabu  1,  S.  98.  Von  den  Qiiaden 
'^mmiari  \VI(,  12,21:  judiceü  vanü»  popuiis  prae&idenles ,  iiier  aber  uebeii 
KAai^  oad  Optimalen. 

♦  8.  die  Stelle  der  Vita  Lebuini  oben  S.227  N.  1 ;  Beda  bist.  ecri.  V,  10: 
Noo  eoim  Uabent  regem  iidem  auii  nii  Saxones,  sed  satrapas  pluiiinos  siiac 
P*nti  praepositos,  qui  ingruenle  belli  arliailo  mittunt  ro  ijiuililer  sortifs ,  el 
iiuaacaiii((ae  eors  oaleDderit,  bnnc  leinjKMre  bcUi  Uav^m  omoes  sequantur; 

t6 
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Aas  ihrer  Mitte,  führt  er  fort,  ward  für  dea  Fall 
eines  Kiief!;es  der  Heerführer  erlöst.  Und  ähnlich  hc- 
richtet  schon  Caesar,  dass  für  den  Krieg  die  Staaten 
Obrigkeiten  wählten  mit  einem  höheren  Recht,  tiber  Leben 
nnd  Tod,  wie  er  sagt.  Und  er  setzt  hinzu:  im  Frieden 
sei  keine  gemeinschaftliche  Obrigkeit  gewesen. 

Tacitos  dagegen  spricht  sich  nirgends  mit  voller 
Bestimmtheit  aas.  Und  es  erscheint  als  zweifelhaft,  ob 
es  zn  seiner  Zeit  einen  Fürsten  nicht  blos  für  die  einxehie 
Hunderte,  auch  für  die  ganze  Völkerschaft  gegeben*. 

Aber  erhebliche  Grtlnde  nnterstUtzen  doch  diese  An- 
nahme. 

Ueberau  finden  wir  später  bei  den  Germanisches 
Stämmen  ttber  den  Vorstehern  der  Hunderten  oder  anderer 
kleinerer  Abtheilungen  solche  welche  grosseren  Gebielai 
vorgesetzt  waren,  zum  Theil  denen  welche  den  altei 
selbständigen  Volkmchaften  entsprechen :  die  Grafen  bei 
den  Franken,  Herzöge  bei  den  Langobarden,  Ealdorman 
bei  den  Angelsachsen,  Jarie,  oder  wie  sie  sonst  lieissen, 
im  Skandinavischen  Norden  haben  diese  Stellang^  Nor 

huic  oblemperatit ;  peraclo  aulem  hello,  rursuni  aequalis  polenliae  fiuDt  str 
trapae.  Eine  verkleinere  Erkläriiug  als  ilie  Schanmanuü  S.  08  IS.  30  läMl 
sich  doch  nicht  deuken.  Satrapa  sei  *  jeder  Freie  in  dem  Kreise  seiner  Un- 
freien, welche  gewiss  zahlreich  genug  waren,  um  zu  jener  ßeinjunuiig  zu 
berechtigen '.  Dagegen  sind  diese  WrtiaiUusse  vullkutiuiifii  richlig  aufgelassl 
von  Gaupp,  Recht  und  Verfassung  der  allen  Sachsen  S.  21. 

^  S.  dagegen  Weiske  8.64;  Kolh  S.  3 ;  Bethmann- Hollweg  S.  50; 
Maurer,  Ueberscbau  II,  S.433;  Thudichum,  Staat  S.  1  IT.  22.  38.  53.— 
Eartli,  ürgesch.  IV,  S.  251.  247,  und  Uabii  S.  9  uelmien  es  mehr  als  Aii>- 
nähme  an.  Für  dnen  princeps  civitatis  erklärt  sich  nameollicb  Köpke  S.  15. 
23;  auch  Witttnanii  S.60,  der  die  gewähtlen  principes  als  Cangraren  voo 
den  Volksfürsten  unterscheideii  will.  VgL  AUg«  Nonalachrift  1864  S.271; 
Fondmogcn  U,  S.  300, 

•  Vgi.  im  aUganiiiiieii  Savigay,  GcMh.  dir  n.  R.  1,  8.  206  ff.,  der 
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die  ersteren  tragen  den  Charakter  ursprüuglich  königlicher 
Beamten  an  sich,  die  hier  nicht  wie  in  England  den 
Ealdorman  an  die  Seite  gestellt  oder  >vie  bei  den  Lango- 
harden  als  Gastalden  zunächst  Ueineren  Abtheiiungen 
vorgesetzt  sind,  sondern  den  Gauen,  die  wenigstens  theil- 
weise  eben  als  die  alten  Landschaften  .erscheinen:  die 
aadem  haben  alle  etwas  von  dem  Wesen  der  ahen  un- 
abhängigen Fürsten  an  sich,  indem  diese  sich  nur  später 
einem  grösseren  Reich  nnd  dem  Kdnigthnm  eingefügt  nnd 
untergeordnet  haben.  Die  gleichmässi^e  Ausbildung  dieser 
Verhältnisse  würde  sich  nicht  erklären,  wenn  nicht  eine 
alte  gemeinschaftUche Grundlage  vorhanden  gewesen  wäre^ 
Ueberau  'bedurfte  auch  eine  Versammlung,  die  als 
Gericht  oder  zur  Berathung  wichtiger  Angelegenheiten 
ihätig  war,  eines  Vorstehers  uud  Leiters:  wo  ein  sol- 
cher nicht  vorhanden,  trat  in  Sltandinavien  der  söge- 
saunte  Lagmann  (Lögmadr,  oder  wie  er  auf  Island  hiess 
U}gs(igomadr) auch  dafür  ein.  Davon  ist  bei  den  alten 
Deutschen  nidit  die  Rede  ^  Um  so  weniger  aber  konnte 
die  Völkerschaft  eines  leitenden  Oberhauptes  entbehren. 

*cs  s(lio[i  dargethaa  hat.  Ueber  die  riordisilieu  Vorhältnisse  s.  Münch 
^•lü6;  K.  Maurer,  Island  S.  10.  —  In  iNorwegen  biessen  sie  vielleicht 
früher  fylkir. 

^  Dies  isl  gcgin  Wciske  einzuwenden,  8.64  0*.,  der  alles  auf  die 
Könlj!;sherrschafl  zurückfuhren  will. 

2  Dahlmann  II,  S.  327.  192;  Maurer,  Island  S.  152.  Münch  S.  197 
nimmt  an,  dass  vorher  in  den  Harden  nnd  Fylken  die  Uersen  and  Fylkir 
die  Vorsteher  auch  des  Gerichtes  waren. 

^  Der  Friesische  Asega,  der  in  mandier  Beziehung  dem  Lagmann 
enisprichl,  hat  niemals  die  I^ituug  der  Versammlung;  s.  Richthoren,  Wör- 
^uch  S.  609  ff.;  ood  es  scheint  mir  deshalb  sweirdhafl,  ob  er  hier  mit 
Rtthl  dea  princeps  bei  Tadtt»  Tergiichen  wird.  Doch  kftnale  ee  indei* 
l^wesea  san,  ehe  Gref  and  Sdiitltheies  (ekelia)  eingefilhii  waideo;  Tgl. 
I^idUbefen  &  1025. 
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Dass  die  staaUiche  GemeiBSchafll  dieser  eine  «o  lose 
war,  dass  sie  nur  ausnahmsweise,  nicht  für  den  regel» 
mässigen  Gaug  der  öffentlichen  Geschäfte,  in  Betracht  ge- 
kommen  \  widerspriclit  den  Angaben  des  Tacitns.  Eme 
nicht  geringe  Bedeutung  legt  er  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung bei.  Schwere  Verbrechen,  eben  solche  welche 
einen  ttfentUchen  Charakter  an  sidi  tragen,  kamen  hier 
zur  Aburtheilung. 

Dabei  wird  einer  besonderen  Berathnn(^  der  Ffiralai, 
d.h.  der  V^orsteher  der  Hunderten,  erwähnt:  und  man  sieh! 
wohl  darin  einen  Ersatz  für  die  fehlende  Leitnng  eines 
gemeinsehaltliehen  Pürsten.  Und  später  zeigt  die  Ver- 
fassung Ditmarschens  Verhältnisse  die  zur  Vergleichung 
herbeigezogen  werden  können*:  kein  Einzelner  an  der 
Spitze  des  Staates,  sondern  ein  grösseres  Coiiegium  von 
48  Männern;  diese  mit  den  Vorstehern  nnd  Beamten  der 
einzelnen  Kirchspiele  yereinigt  auf  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung in  einer  besonderen  Stellung,  als  sogenannte 
Laadesvolimacht,  th&tig.  Die  Vereinigung  der  Hunderten- 
fürsteu  könnte  dem  entsprochen,  vielleicht  einer  aus  ihrer 
Mitte  die  Leitung  der  Versammlung  übernommen  haben. 
Aber  auch  das  ist  nur  Vermnthnng:  fttr  das  Letzte  fehlt 
es  an  aller  Bestätigung. 

Tacitns  spricht  vielmehr  bestimmt  von  einem  Fürsten 
des  Staates,  der  Völkerschaft,  in  solcher  Weise,  dass 
doch  nichts  anderes  als  das  Haupt  einer  solchen  verstan- 
den werden  kann>:  er  stellt  ihn  dem  König  zur  Seite, 

>  Dahn  I,  S. 6,  der  B«2ii'ke  für  pagi  sagt,  aber  doch  mnidiM  Lo- 
glttcfaartjge  zusammenbringt. 

'    Bikbelseo ,  Das  alte  Ditroarschea  S.  21. 

'   Genn.  c  10:  qoos  (egnos)  presMt  moo  omTn  «aoerdot  ac  rex  fd 


Digitized  by  Google 


245 


der  bei  andern  Stilmmeu  als  Heiibckei  el>eu  eiiier  ganzen 
Vdikerschai't  er&chemL 

Dabei  bleibt  es  möglich,  da»  ein  solches  Veriiftltnis 
zu  deo  Zeiten  des  Caesar  noch  nicht  oder  nicht  allgemein 
herrschend  war,  die  einzelnen  Abtheiian|;en  regehnässig; 
noch  selbständiger  neben  einander  standen,  dass  es  auch 
später  nicht  überall  zur  Aosbildang  gekommen,  hier  wie 
in  so  mancher  Beziehung  Verschiedenheiten  bei  den  ein- 
zelnen Stämmen  und  Wechsel  in  dem  Lauie  der  Zeiten 
statthatten«  Bei  den  Friesen  stehen  Aldgiid  nnd  Ratbod 
au  der  Spitze  des  ganzen  Stammes,  nicht  blos  als  Heer* 
fikhrer  für  einen  einzelnen  Krieg:  später  dagegen  hat  es 
nicht -einmal  einzelne  Vorsteher  der  kleineren  Ahtheilon* 
gen  gegeben  \  Dagegen  werden  solche,  wie  wir  sahen, 
hei  den  Sachsen  erwähnt,  aber,  wie  keine  Verbände  grö* 
sserer  VdlkerschaAen  auch  keine  Füllten  für  andere 
Gebiete  als  die  den  Hunderten  entsprechen. 

Und  ähnlich  seheint  die  Verfassnng  bei  den  Chems- 
kern  gewesen  zu  sein:  Armin  anfangs  nicht  allein  an  der 
Spitze  des  Volks,  sondern  neben  Segest  nnd  andern,  die 

priaoeps  dvilalls  oonülaittar  (Roths  Ericlftnmg  Sw6>  doss  dna  einer  der 
pnndjpes  ansgewihlt,  befriedigt  nicht);  vgl.  e*  11:  nun  rez  vel  princeps, 
tne  Stelle,  Ober  die  epftter  za  sprechen,  nnd  clS:  Mos  est  dvilatibos  nitro 
«  vlriiim  confenre  piinciinbns  lel  srmentomm  vel  frngnm,  wo  die  piindpes 
offenbar  als  Htapler  der  dvitates  gedadit  dnd.  Dagegen  können  Ann.  U,  7: 
Aipos  pdnceps  CbaUorum,  U,  88  Adgandeslrius  (oder  Gandesinns,  ivie 
Grinun  eoiendiert  bat«  Z.  t  Hess.  Gesch.  II,  S.  155)  princeps  Cfaattamm, 
XI,  18  Actnmenis  princc|iä  ChaUoJnm  Flinten  dncs  Theils  der  CbtUen  sein. 
AebnÜdi  ist  es,  wenn  Vellejns  II,  118  den  Segimer,  Valcr  des  Anmn, 
piinceps  geutis  ejus  nennt. 

*  Vgl.  diu  freilicb  unbefriedigenden  Nachrichten  bei  Eichborn  §.  285  b; 
md  fOr  NordfriesUnd  die  Darstellung  MicheUetis,  in  Faiciit»  Staatsb.  Mag. 
Vlll,  S.  609. 

*  Vgl  oben  S.  165. 
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als  Fürsten  genannt  werden,  dann  aber  durch  die  Füh- 
rung des  Kriegs  zu  einer  Stellung  gelangt,  die  ihn  eine 
Reihe  von  Jahren  hindurch  als  das  Haupt  der  Cherusker 
erscheinen  Hess,  die  sich  aber  auch  einer  königüchien 
aunlUierte,  und  die  nachher  unter  diesem. Namen  den 
Neifen  Italiens  übertragen  worden  ist*. 

Mcht  auf  eine  vollständige  Aufzählung  aller  Ver- 
hältnisse die  sich  finden  konnten  ist  Tacitus  ausgegangen. 
Die  M^nigiaitigkeit  welche  bestand,  manche  auch  wich- 
tige Verschiedenheit  deutet  er  nur  mehr  gelegentlich  an. 
So  ist  auch  nur  vereinzelt  von  dem  Fürsten  des  Staates 
die  Rede.  Aber  er  fehlt  nicht  in  dem  Bilde  das  er  giehl, 
so  wenig  wie  der  Herzog,  der  auch  nur  >vie  beiliiufig 
Erwähnung  hndet.  üeberall  vermeidet  seine  Darstellung 
weitgreifende  Angaben,  wie  sie  Caesar  hat,  und  schon 
dadurch  entspricht  sie  mehr  der  Beschaffenheit  der  Dinge 
wie  sie  waren. 

Am  wenigsten  aber  kann  es  Austoss  erregen,  dass 
dasselbe  Wort  fttr  beide,  den  Vorsteher  der  Volkerschaft 
und  den  der  Hunderte,  verwandt  wird^  Art  und  Wesen 

I  Vgl.  besonders  Dabo  I,  S.  120,  dem  man  nur  dnrdians  nicht  bei- 
süminen  kann,  wenn  er  den  Armin  för  dnen,  wie  er  sagt,  Beziikskouig 
hält.    Ucbcr  den  Ucbergang  in  Königthum  s.  später.    Das  ^annos  üuodecim 

poleiiliae  explevil'  Ann.  II,  88,  lässt  sich  ni  I  i  auf  ein  Wusses  Ueerfüluw- 
thuni  lieziehen,  da  der  Krieg  uiclu  uuunlcrbrochen  fortdauerte,  ebensowenig 
\va>  will  Inguiomer  gesagt  wird,  er  sei  zu  Marobod  gegangen,  qoia  iratrö 
lilio  juvciii  pmniis  senex  parerc  dedignahatur .  Ann.  II,  45. 

•  Ganz  (  iwiis  anders  ist  es,  wfMiti  Willmann  S.  63  ff.  bald  erbliche 
Volksfursleu ,  bald  gewählte  von  ihm  sogetianiite  Gaafürsteii  unter  den  pria- 
cipes  verstehen  will.  —  keineswegs  darf  aber  aus  dem  hier  angenommeneo 
Gebrauch  des  Wortes  auf  eine  weitere  Verschiedenheit  der  Bedeutung  von 
princeps  geschlossen  werden.  Weil  das  Wort  zugleich  den  Vorsteher  der 
grösseren  und  kleineren  staatlichen  Verbindung  bezekluiei,  kann  es  nicbl 
anch  fOD  dem  FOhrer  eioer  PrivatsefoJgschaft  gellen. 
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ihrer  Stellung  waren  jedenfalb  durchans  gleichartig,  nur 

der  Umfang  der  Gewalt  verschieden. 

Ob  das  Lateinische  Wort  einem  bestimmten  Deut- 
schen Ausdruck  entspricht,  ist  zweifelhaft:  namentlich  ob 
an  den  zu  denken  dessen  wir  ans  jetzt  bedienen^«  den 
20  vermeiden  aber  kein  Grund  ist,  auch  wenn  derselbe 
den  altdeutschen  Verhältnissen  fremd  gewesen  ^ 

WahrscheinUck  galten  hier  Terschiedene  Namen*. 
Als  Richter,  heisst  es,  Jicss  sicli  der  Fürst  der  Gothen 
Athanarich  benennen'^,  und  auf  gerichtliche  Thätigkeit 

*  Die  Glossen  geben  meist  'fniislo'  für  princeps;  CfbITIU,  S.635. 

*  Thudidmin  S,  1  ff.  erklirl  sich  dagegen ,  und  empfiehlt  ^Oberster, 
Hauptmann,  Aellester,  Meister',  lauter  Worte  die  in  diesem  Sinn  nie  hei 
uns  iieimisch  gewesen  sind. 

*  Muuch  S.  171  mciiU  ,  in  dem  noitlisclien  'drottin',  wie  uacli  Snorri 
die  nordisclien  Könige  früher  genanni  worden,  das  dem  princeps  des  Tadtus 
entsprechende  Wort  zu  ei kennen;  es  findet  sich  als  'drillten'  bei  dcu  Angel- 
sachsen, in  der  Bedeutung  Herr;  Schmid  S.  559;  aber  eine  allgemeine 
Verbleitung  namentlich  in  jenem  Sinne  lässt  sich  nicht  darihuo.  Vgl. 
I.Maurer,  Island  S.  11  N.,  der  es  der  Bedeutung  nach  dem  Gothischen  {»iadans 
vergleicht,  das  für  den  König  gilt,  von  drott,  Familie,  Volk. 

*  Themislius  oral,  de  pace,  n].  Amberg  lüOo  S.  100:  ovm  yotV 
II)»'  fuy  jov  ßctffilfojg  ^noivvfjiiatf  ami^iol,  lijy  tov  dtxaffrov  dt  dyan^. 
So  nennen  ihn  Amniian ,  Ambrosius,  Auxentius;  s.  die  Schrift  über  das  Leben 
des  Llßla  S.  38.  Ullüa  bat  stava  för  xgtTT^g;  Gabelentz  und  Loebe  II,  S.169, 
aber  kaum  in  diesem  höheren  Sion;  wie  Grimm  Ii,  A.  S.  754  meint,  mehr 
UrtheUer  als  Richter;  fa|i8  aber,  das  dieser  eis  Gotbische  Bezeichnung  für  judex 
Termulhel ,  scheint  mc^ir  nur  Vorsteher  zu  sein ;  ausser  dem  hundaüi^s  und 
[)usinidi(at)s  (oben  S.  152.  166  3)  findet  sich  auch  ein  synagogara|M. 
Vinia  sagt  faurama^leisi  Vorsiirecfaer  oder  Vorsteher,  für  griechisch 

und  -fi^j^£  in  Znsammensetxnngen;  so  namentlich  f.  ^indos  fiir  i^ydfgj[iis; 
faunoM^U  für  iyifUHfla;  a.  a.  0.  S.  114:  es  wftre  interessant  zu  wissen, 
ob  CS  eine  im  ftffentliclien  Leben  der  Goliien  wnnelnde  fieseichnung  war. 
Sonst  stellt  lelks,  reikbta,  für  ä^Wj  rdld'liir  ä^x^l*  «•••0.  S.  149. 
Zweifelbafler  ist,  ob  ragineis  hier  in  Betracht  kommt,  das  fiir  ßovhvwiif, 
^fißwloc  gebraucht  wird;  alter  lldurragineis  steht  lür  ntim(gx*«:  a.a.O. 
8.  147.  Kindins  braucht  Uifila  Cur  nYtfXiap^  a.  a.  0.  S.  100;  es  ist 
ohne  Zweifel  das  Wort  (bendmos)  mit  dem  nach  Ammian  XXVIU,  5,  H  bei 
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beliebt  sieb  wahrscbeinlicb  der  Name  Tbuu^iias  bei  dea 

Franken  \  Andere  Ausdrücke  bezeichnen  eben  den  Vor- 
steber der  Hundertel  Bin  Wort,  das  dea  Begriü'  des 
Aeltesteii  eatbält,  ist  nur  bei  den  Angelsacbsen  in*  Ge- 
brauch gewesen  (Eaidorman) »  nicht,  soviel  wir  sehen, 
bei  den  Sachsen  in  der  Heimat,  oder  gar  allgemein  l>ei 
aiieu  Deutschen  ^  Der  Name  aber,  der  sich  später  findet. 
Graf  (garafio,  gerefa,  greva),  war  anch  weder  allen 
Stammen  gemein,  noch  kann  er  der  älteren  Zeit  mit 
Sicherheit  beigelegt  werden^:  er  kam  vielleicht  erst  mit 

den  BurginidAni  der  König  geosnnt  wird.  Nftllenhoff,  wie  er  mir  brieflidi 
inhthelK,  lAlt  es  für  gleicbbedeulend  mit  ff  ukngxog  ron  dem  im  Ahoord. 
erhaltenen  ktnd  =  gens,  und  meint  auch  Alhanarich  sei  so -benannt  worden. 
Vgl.  aneh  E6pke  S.  197. 

*  8.  MAIIehhofr  in  der  Schrifl,  Das  alle  Recht  8.  294.  Ificr  ist 
S.  135  nfther  ausgeführt,  dass  der  tliunginus  nicht  der  Dorfvorstelier  (von 
'tun'),  wie  amlere  wollen  (oben  S.  128  N.  4),  noch  der  dccamis,  wie  Sachsse 
S.  308,  Landau  S.  302  und  auch  J.  Gritum,  bei  Merkel  Lex  Salica  vi,  u.  a, 
meinen,  sondern  derselbe  ist  wie  centenarins;  vgl.  Savii^iiy,  Cesrh.  I,  S.  273 
N.;  Pardessus  Eur  Lex  Salica  S.  579:  Beliauaun-Hoilwcg  S.  45  N.  2.  Vgl. 
nameuliich  L.  8^1.  XLVl,  2:  in  malio  pubiico  legilimo,  hoc  est  in  maUo« 
bergo  ante  tbenda  aut  thunginuna. 

»  S.  oben  S.  152  ff. 
»    Oben  S.  56  N.  2. 

*  Eine  slr»  n^»  Kritik  der  fruhereu  Etymologien  aus  dem  Deulsclicn  liul 
Richlhofcn ,  Wörtei Imcli  S.  TS.i),  gegeben.  Der  Name  lindel  sich  in  un- 
zweifeiliafl  allen  Denkmalern  nur  bei  den  Franken  und  den  ihrer  Herrscbad 
unterworfenen  Stämmen;  doch  ist  es  beachtungswertb ,  dass  Paulus  Diac 
V,  36  es  besonders  hervorhebl,  dasa  dieBaiero  so  den  comes  nannten  (cuin 
coroile  Bajoariorum,  quem  Uli  gravionem  dicunl),  dass  d^s  Woit  nicht  blos 
b&  den  Angelsachsen  sondern  auch  bei  den  Sachsen  und  Fliesen  von  Ver- 
hiltnisaen  gebraucht  wird  wo  die  Franken  niemals  Grafen  kannten  (gogrevei 
meregnve,  deichgiefe),  daaa  m  sogar  in  der  nordischen  Sprache  aidi  llodel. 
Riehthofen  meint,  die  Angelsachsen  selbst  beieicfaneten  en  als  ein  llnndes 
Wort  nnd  bemit  sich  auf  den  ahem  Tett  der  Leges  Edwanfi  26  f.  1 
(Schmid  erste  Ausg.  8. 293):  Greve  quideui  uomen  est  potestalis  Lalinonmi 
Kngna,  vel  eirresae  idem,  qnod  praefedora.    Allein  nw  die  falsche  loter- 
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der  Königsherrschail  auf.  Auch  das  Laugobardische 
Goatakl  wird  wohl  nicht  als  alter  in  Anspruch  ||;enoniniea 

werden  dürfen  '\    Andere  Namen  bezogen  sich  zuuächsl 

pundion  hat  ihn  zu  dem  firthum  verleitet  Es  ist  zu  lesen:  Grcve  ((iiidem 
nomen  est  potcstatis,  L.atinonim  liogua  vel  expressc  idem  quod  praekclura, 
wie  der  zweite  Toxi  jener  Gest.'lz(!  dfullicJi  zeigt:  Greve  qiio(juc  iiomeii  est 
polestatis ;  l^atinortiin  im^uä  nihil  cxpics^iiis  sonal  quam  prapfectiir.i ;  in  dem 
berichtigten  Texte  der  nciit'ii  Ausgabe  von  Thorpe  (Schiiiid  2.  Ansj;.  S.  508) 
beissl  es,  c.  32:  Greve  aulem  nomen  est  polestalis:  apud  nos  (und  der 
Verfasser  ist  ein  romaniscb  gebildeter  Normanne)  autem  nicbil  melius  videtur 
essc  quam  praefecluia.  Dor  Grund  wird  dann  augeführt:  Est  cnini  im  ltiplex 
mimen;  grevc  enim  dicitur  de  scira,  de  wapentni:iis ,  de  ljiiiidje(io ,  de 
bufgls,  de  villis.  Es  wird  eine  Angelsächsische  Etymologie  des  Worts  >  er- 
sucht und  hinzugeftigl :  Frisoncs  et  Flandrcnses  comitcs  suos  meregravc 
vocant,  quasi  majores  vel  bonos  panficos. —  Kichthofcns  Ableitung  aus  dem 
griechischen  ygatffv^,  die  schon  Höllmann,  Stände  S.  98,  bat,  wird  kcitjer 
Widerlegung  bedürfen.  Ebensowenig  genügen  die  Deutungen  H.  Müllers,  S. 
200  ff.,  and  Wackernagels,  Z.  f.D.  Alt.  VI,  8.151,  mis  Deuischcr  Wurzel  als 
Schreiber.  Andere  haben  an  Keltischen  Ursprung  gedacht,  und  dem  neigt  auch 
Mttllcnhofr  zu,  Das  alte  Recht  S.  283  — 287.  L.  Meyer  versucht,  Z.f.vergU 
Sprachw.  V  (1855)«  8.155  0*.,  eine  Ableitang  von  einein  gotbiscben 
fio',  «oordoen,  befehlen,  die  in  dieser  Weise  sueh  niciit  befriedigt,  'garaflo' 
III  doch  ohne  Zweifel  die  Altere  Form ,  Form.  Bign.  B  (Rozi^re  Nr.  469), 
nrehnaj  in  HaiidschriAen  der  tex  8nL,  '^rabeD*  Alld.  GesprAebe  ed. 
W.  GHmm  S.v,  s.  dieseo  8.  19,  wo  er  sich  Ar  die  Ansidit  ansquicht, 
wehjie  in  g«,  ge,  nur  die  V<npanikd  sieht  und  in  rAfi>  die Wunet;  nnd  aaf 
4Be  ErUimng  Gefthrie,  Diener,  scheint  wich  die  Glosse  zn  weisen:  kasind 
«4  gnif»^  comeS)  princeps  müitiae,  Gnff  VI,  8. 233.  —  J.  Grimm,  Vonr.  m 
Mnls  Lex  Sal.  S.zi,  hat  leodoeamlo  (Lentesammler)  als  anderen  Frfln- 
itiichen  NiiiieD  des  Grafen  verrautbei  aus  Glosse  su  L  Sal.  UV,  1 ;  doch 
dirfl«  in  dem  'leodosaanlem*  nur  der  leiste  Theit  auf  den  Grafen  zu  beziehen, 
^Mo'  in  der  Bedeutung  von  WeigeM  zu  nsfameo  sein;  Tgl.  UV,  3:  'leude 
isooe  nmber'  ftr  den  ^saoebtro'. 
»   So  Leo,  M.  A.  I,  S.  37. 

•  S.  über  den  Naniet»  und  HcgriflT  Pabsl  in  den  Forschungen  z.  D.  G. 
II,  Ü. 442  IT.  Der  P»iame  kommt  einzeln  im  Millclaller  sonst  vor  für  hcrr- 
schafUichc  Beamte;  s.  Wachler  in  der  Eucyclopädie  von  Krsclj  und  Griiber 
l.Seclion,  LIV,  S.  255.  Zu  erinnern  ist  aber  an  die  Endung;  -f^a^i  m  den 
^mcn  der  aogehliche»  Verfasser  der  Lex  Salica,  der  proceres  ipsitis  genlis, 
^ui  luui:  tem|iore  ejosdem  aderanl  rectores,  wie  es  im  t'rvlog  faeisst  und 
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aul  die  Fiihruug  im  Kriege,  köimeu  aber  bei  dem  engen 
Ziuammenhaii^  zwischen  fleer  and  Volk  anck  eine  ali- 
gemeinere  Bedeutung  gehabt  habend 

Bei  den  Sachsen,  sagt  Beda  %  ward  der  Herzog  durck 
das  Loos  aus  der  Zahl  der  Fttrsteni  bestimmt:  das  Be- 
dürfnis einer  einheitlichen  Leitung  ward  auch  so  aner« 
kannt,  aber  die  Entscheidung  darüber  wem  sie  zostehen 
solle  den  Göttern  überlassen.  Doch  hat  ein  solches 
Verfahren  olfenbar  grosse  Bedenken  gegen  sich,  and  wie 
kriegstfichtig  man  sich  auch  die  alten  Deutschen  Uber- 
baupt  und  insonderheit  ihre  Fürsten  denken  mag,  es 
scheint  kaum  glaublich,  dass  sie  keine  Unterscheidang 
gemacht,  nicht  der  besonderen  Auszeichnung  ein  V  orrecht 
gegeben  haben  sollen.  Aach  sagt  Tacitos  bestimmt  ge- 
nug, Heerführer  wählen  sie  nach  kriegerischer  Tüchtig- 
keit", und  auch  Caesar  gedenkt  ausdrücklich  der  Wahl\ 
Aber  es  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  fttr  sich,  dass  diese 
sich  au  die  Fürsten  hielt,  aus  der  Zahl  der  Fürsten  einer 
zur  Leitung  des  Krieges  berufen  ward  ^  Der  Herzog  war 

die  Ar  die  Vonleber  der  Bnoderieii  lu  hellen  eind;  e.  Das  alle  Recht 

S.  67 

^  So  namentlich  bei  den  Langobarden  das  Wort  wekhes  den  Heiieg 
bcseichoele;  heiizogo,  heritogo,  Allbochdeutich  ond  Stehsiach,  aiqd  fe« 
mehr  beechrtnkteoi  Gebnnch;  vgl.  GnJT  V,  S.  620.  lieber  *foictogan'  im 
Beovolf  8.  nachher« 

<   &  vorher  S.  241  N.  4. 

*  Germ.  c.  7:  Reges  ex  nobililale,  duces  ex  \ijlulu  surouni.  Es 
kuiiii  nicht  mehr  für  eine  Erklaiung  dieser  Worte  gelten,  wenn  mau  nu- 
iiiinint ,  CS  sei  ;iuch  hei  deii  duces  aufs  Geschlecht,  nur  nebfu  dem  Äüd 
/jiglfic!»  Mul  pc] Miiiliche  Eigeii>»clialti n  jcsehen,  wie  Eichborn  §.  14  b  N.p, 
11,  Mullu  S.  171,  \Nalterich  S.  32,  meinen;  vgl.  Löbell  S.  5Ü7.  Watterich 
uieiot  auch,  'suimml'  hezeichue  nicht  wählen,  sondern  eher  das  Gfigwiüwil. 

♦  S.  vorher  S.  24ü  N.  3. 

^   So  Daniels  I,  S.346,  withrend  es  Dahn  I,  $.22  in  AbreUe  stoUu 
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aUezeit  auch  ein  Fttrat:  was  von  diesem  gilt,  namentlich 
das  Recht  sich  mit  einem  Gefolge  zu  umgeben,  muss 
aneh  anf  ihn  Anwendung  finden.  Al»er  seine  höhere  Ge- 
walt war  von  beschränkter  Dauer,  sollte  es  wenigstens 
Min:  wie  oft  auch  wohl  gerade  solche  Heerfiifarerflchaft 
AnJass  gegeben  hat  eine  nmfassendere  Herrschaft  und 
stärkere  Gewalt  zu  begründen. 

Man  m(lehte  fragen,  ob  es  als  ein  Gegengewicht  dar 
gegen  zu  betrachten ,  dass  oft  zwei  Heerführer  genannt 
werden,  nicht  blos  wenn  es  Brüder  sind  oder  die  Sage 
sie  zu  Brüdern  macht,  auch  in  andern  Fällen,  z.  B.  da  die 
Alamannen  unter  den  Königen  die  an  ihrer  Spitze  stehen 
zweien  bei  einem  grossen  Krieg  die  Führung  tibertragen, 
und  sonst  \ 

Ah  alte  Sitte  wird  es  bezeichnet  ^  dass  der  gewählte 

Herzog  auf  den  Schild  gehoben  und  so  als  Führer  be- 
grüsst  und  ])roclamiert  ward.  Später  ist  es  bei  den  Kö* 
nigen  zur  Anwendung  gekommen,  und  hat  sich  längere 
Zeit  bei  verschiedeuen  Stäinmen  in  Uebung  gehalten, 
trmigstena  dann  wenn  ein  König  erhoben  ward  dessen 
Geschlecht  noch  keinen  Anspruch  auf  Herrschaft  hatte  ^ 

^  Ammiaii  IVl,  12,  23:  DucCainDt  aatem  popalos  oniies  pugnaces  el 
•Mvos  Ghnodomaiiiis  et  Serapio ,  potesUite'  eieebioreB  «Die  alkw  reges.  Ebenso 
werden  zwei  Heerfihrer  der  Astingeo  erwihni,  Cisnos  Dio  LXXI,  12;  der 
Ostgothen  wiederhoK  Jordanis  c.  16 ;  Malchns  8.250  (ed.  Bonn.);  Amroian 
XXXI,  3,  3.  Bei  «leii  Gothen  Alalheus  und  Safrach,  Jordanis  c.  27;  Pro- 
sper lässl  a.  400  die  Gothen  Alarico  et  Radagaiso  ditciljiis  nach  IIa! i i  n  zie- 
hen, was  ich  freilich  nichl  mit  Pallmann  I,  S.  231  (T.  ffir  ein  Zeugnis  von 
geschichtlicher  Bedtniuiig  liuUcu  kann.  üei>er  zwei  ÜiuUer  als  Fürsten  oder 
Hecrfährer  s.  S.  253  N.  1. 

*  Tacitus  Hist.  IV,  1 5 :  Brinno  (»  in  Gaimintf.u»')  .  .  .  iuipositus 
^tü  inore  gculis  el  sustinentium  hnmcris  vibratus  dnx  il«  ligitiir. 

'  Gregor  II,  40  von  Chlodovcch  bei  den  Rlptiariscbeti  Franken ;  Cas- 
«odor  X,  31  von  Viiigis;  Gotbos  ioler  prociocitules  gladios  more  fflajoruaa 
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Ob  es  auch  bei  den  Fürsteu  üblick  war,  muss  dalüuge- 
stelU  bleibea*. 

Aber  gewählt  wurde«  diese  ^ 

In  der  allgemeiuen  Versammlung  der  Völkerschait 
ward  die  WaM  Torgenommen,  aucb  iUr  die  HonderteB. 
Wir  werden  uns  denken  müssen,  dass  die  Gesammtlieit 
den  einzeiuen  Abtheilongeu  ihre  Vorsieher  beeleUte^ 
Dabei  ist  sicher  Rftcksiebt  auf  das  ^Rommen  im  An- 
selm der  Person  oder  Familie  an  die  Hand  gab.  Niehl 
selten,  scheint  es,  waren  Mitglieder  desselben  HaiiM«  Tei^ 

8CHto  sopposito  regalem  nobis  conlulisse  dignitalein.  Vgl.  Grimm  R.  A. 
S.  294;  LAbell  S.  Grimm  bemerkt  aoeli  schon,  daas  es  mf  & 

Byzantinischen  Kaiser  fibergegangen.    Eine  bildüche  Darsteiinng  weisl  mir 

hier  mein  College  Ungar  nach  ans  einer  Pariser  Handschrift,  Cod.  Gr.  Nr.  139; 
uiitgclheilt  von  Monlfaucon,  Antiquit^s  de  France  I,  Tah.  1. 

'  Veieui/'  Ii  kommt  die  Ki'hehuug  auf  einen  Steiu  vor;  Grimm  B.  A. 
S.  236.    Vgl.  Pidel,  Ürigines  II,  S.  395. 

^  Neben  dem  ^ligontur*  c.  12  ist  auch  c  22:  sed  et  de  .  .  .  »äsd' 
scemfis  principibus  ...  in  convivUs  oonsultant,  ansufuliren.  Denn  Watif- 
richs  Auslegung,  es  sei  von  dem  la  Tcrsteheo  was  c.  13  berichtet  wird: 
expetnntnr  enim  iegationibas,  ist  gans  willlcOriidi,  nicht  eben  besser  wesa 
Daniels  m^t,  1,  8.  337,  die  FAnlen  hfttten  in  TettnnlicheQ  ZusamncB' 
känften  sich  geeinigt,  wen  sie  ans  dem  Geschlecht  eines  abgeijangsacn 
Forsten  in  ihre  Hitle  aufnehmen  wolllen,  und  diea  dann  nachher  die  Tcr- 
sammlmig  bestätigt.  Es  msg  sein,  dass,  'adsciscere',  wie  zulem  Baumstsrfc, 
Jahrb.  f.  PhU.  LXXIV,  S.  767,  bemerkt,  nicht  eigentlich  «wihlen*,  sondov 
'annehmen',  'sich  ferlnnden'  hdast:  dann  kOnnen  die  Warle,  wie  auch  sehen 
andere  erklärt,  Sarigny,  Adel  S.4  (V.Schr.  IV,  &9>,  von  dem  EiniriU  n» 
Gefolge,  der  besonderen  Verbindang  mit  dem  FilnSen  im  G«folge  v«raia»lm 
werden,  sie  lassen  aber  auch  eine  Beziehnug  auf  die  Aonabme  (so  Shcnelit 
Thndicham ;  'Aufnahme'  Horkel)  von  Fürsten  überhaupt  au ;  vgL  Rotb,  Beoe 
fidalwesen  8.  8. 

'  Anders  Sybcl  S.  78:  jede  HumJeibcliuft  liahi  üik  u  Hichtcr  für 
sich,  nur  auf  Ami  allgemeinen  Landtag,  gewählt;  tun  liei  ZwiesjJdU  wiei 
aui»  hesuiiili.'nMi  Gründen  habe  die  Voik^enaiiidc  Kichl  der  Aufhiebt 
oder  Enu>clieiduug  geübt;  und  äbnlidi  Thudicbuu  S.  7.  kb&  ganz  ohoe 
Beweis« 
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ficliiedeaen  Abtheilimgeu  vorgesetzt'.  Aber  es  bestaud 
kein  rechtlicher  Vorzug  bestimmter  Geschlechts  \ 

Die  Wahl,  darüber  scheint  kein  Zweifel  möglich,  er- 
f%te  nicht  aaf  bestimmte  Zeil»  auf  einzelne  Jahre son- 
dern solange  die  Kraft  zur  Führung  ansreichte,  behielt 
der  Gewählte  die  übertragene  Stellung.  Fast  niemals 
haben  die  Dentschen  Neigung  zn  häufigem  Wechsel  ihrer 
Obrigkeiten  gehabt,  nur  ausnahmsweise  später  Richter 
anf  kttrzere  Zeitfristen  bestellt  \  Auch  schon  der  Ge- 
g:ensatz  ^egen  die  beschränkte  Dauer  der  HeerOtthrerschafi 
weist  darauf  hin ,  dass  es  sich  hier  anders  verhielt.  Und 
nur  so  sind  die  Verhäitnissi»  des  Gefolges  zu  erklären  ^ 

^  So  sieht  Ingaiomenis  zn  Amin,  Tacilnt  Ann.  1.  SO.  68.  II,  45; 
««1  Bo  kann  Tadtns  den  Arami  II,  10  zom  Fla?  ine  sagen  lassen :  ne . . .  len- 
tis snae  desertor  et  proditor  qnam  Imperator  esse  maltet;  imperalor  ohne 
Zweifel  als  Heeifabrer.  Mit  Unncht  aber  halten  mehrere  den  Segestes  fsr 
Minen  Ohdin;  s.  Hahn  1,  S.  126  N.  7-  Vielleichl  darf  aian  Julius  Paulus 
nnd  Cbndlus  Civilis  bei  den  Bataven  anlühren,  Hist.  IV,  13,  obwohl  sie 
Didil  gendezn  als  prindpes  genannt  werden.  Ausserdem  die  Brüder  Nasua 
et  amberius  bei  den  Sueben  nach  Caesar  1,  37;  in  der  sagenhaften  Ueber- 
fiefening  spftierer  Zeit  aber  Ybor  und  Ajo  bei  den  Langobarden,  Ambri  und 
Assi  bei  den  Vandaleo  (Psnlns  I,  7) ,  Hengisl  und  Horsa  bei  den  Sachsen. 
Dafür  abi  i ,  dass  'sie  sich  in  die  bbNer  vereinigie»  Aemter  theilen',  wie 
Sybel  S.  69  sagt,  weiss  ich  kein  Beispiel.  Oeft«r  kommt  es  nalflrKch  bei 
Königen  vor. 

«  So  gegen  Eichhorn,  Savigny,  Syhel,  WiUmann,  Watteridi,  Daniels 
u.  a. ,   die  es  in  verschiedener  Weise  annehmen;   audi  Betbmann - HoHweg 

S.  57,  ol^lri.  Ii  fir  S.  44  nur  von  einem  regelmässigen  Taciischen  Zusam- 
Denrailen  .spricht.    V^l.  oben  S.  202. 

*  So  Kojiktf  S.  22;  Thudichura  S.  7.  8;  Landau,  Salgul  S.  90,  zn- 
itachsl  von  den  Dorfvorslehern,  die  er  nher  nicht  von  den  Vorslehem  der 
Hunderten  trennt.    D.ihn  1,  8.  23  lassl  es  uncntsdiioden. 

♦  So  allerdings  dif  Friesen  nnd  die  Schweizer  Demokratien,  welche 
Thndicfanm  anführt.  Aber  selbst  die  Steile  eines  Achtundvierzigers  in  Dil- 
Biarschen  war  lebenslänglich. 

s   Bethmaon- Heltweg  S.  44  macht  auch  das  'inter  saos'  jus  dicitiil 
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Von  äusserer  Unterscheidung  der  Fürsten  ist  wenig 
die  Rede.  Tacitns  gedenkt  nur  des  Haarsclimacks,  der 
sie  bei  den  Soeben  auszeichnete  \  Sonst  erfahren  wir 
nichts  Yon  dem  was  sie  yor  der  Menge  hervorhob ,  und 
ob  eigenthttmliche  Traeht  oder  besonderer  Schmvdt  üb- 
lich wareu,  muss  dahingestellt  bleiben  ~.  Aber  wahrschein- 
lich ist,  dass  es  an  gewissen  Zeichen  der  Gewalt  nichl 
fehlte,  einem  Stab  des  Richters  ^  dem  Speer  oder  Schwert 
des  Herzogs,  oder  wie  sonst  die  Macht  und  Würde  welche 
der  Fürst  hatte  sinnbildlich  dargestellt  wnrde.  Aach  ein- 
zelnes was  sich  später  bei  den  Königen  fand  liann  ähn- 
lich schon  hier  in  Gebranch  gewesen  sein. 

Den  Fürsten,  vor  allen  denen  die  an  der  Spitze  der 
Vi^lherschaft  standen,  wurden  Geschenke  daigebrachf^: 
auf  den  allgemeinen  Versammlungen,  wie  es  wenigstens 
später  Sitte  war%  erschien  jeder  und  gab  Früchte  des 
Landes,  Vieh  oder  worin,  sonst  der  Reichthum  des  Ein- 
zelnen bestand  ^   Das  war  Ehre  uud  Lohn.   ^  gab  zu- 

geltend,  waUreiul  Thutiichui»  S.  8.  0  darin  eher  einen  Gegensatz  g^en  die 
Köuigsherrschafl,  'unter  ihren  LaiidbleuLeu fiodet. 
»    S.  oben  S.  222  N.  2. 

*  Besser«  Tracht  der  Reichen  erwähnt  Tacitus  Germ.  c.  17,  lit  ssere 
Waffen  c.  6.  Auf  beides  wurde  -palur  Lesondores  Gewicht  gfIPKl ,  ohne 
dass  es  geradp  als  Vorzug  der  Fürsten  crsifuinl.  Dasselbe  gilt  von 
manchen  Schmuckstücken ,  die  als  Auszeichnung  angesehener  und  reicher 
Männer  gelten  müssen ,  nameDtlicb  auch  Diademen  und  sogenanntr>n  Kronen, 
d.li.  Ringen  im  Haar  zu  tragen;  s.  zuletzt  Usch,  Centralblatt  1864  Nr.  7. 

>  Vgl.  Grimm  R.  A.  S.  241.  D<  r  (.odi  auf  Island  tnig  :d$  Zädien 
sdner  Amtsgewalt  einen  silbernen  Hundring;  Dahlmann  II,  8.  185. 

♦  Germ.  c.  15,  oben  S.  234  N.  3. 
s    Vgl.  darober  Bd.  II. 

<  Von  einer  Bewilligung  durch  das  Volk»  den  Staat,  wie  Tbudichunt 
S.  4,  will ,  kaan  keine  Rede  eeiu :  ea  gesdiali  jihrficlb  Spätere  Abgaben 
wie  den  'Grffenhafer'  hiermit  In  Verbindung  in  bringen,  ial  fest  mehr  ab 
gewagt. 
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gleich  die  Alillel,  ilass  der  Fürst  auch  selber  wieder  Go- 
'  schenke  spenden  konnte.  Auch  Ton  aussen  her  worden 
mächtifren  und  angesehenen  Fürsten  Ehrenf^aben  gebracht*. 
£ines  grösseren  Antheils  au  der  Beute  des  Kriegs,  hie 
nnd  da  irielleichi  eines  Tributs  unterwürfiger  Völker 
mochte  er  ausserdem  sich  erfreuen. 

Dagegen  dass  Grundbesitz  mit  dem  Amt  verbunden 
war,  um  ftr  den  Unterhalt  des  Pürsten  und  seiner  Um- 
gebung za  dienen,  ist  nirgends  überliefert,  und  an  sich 
nicht  wahrscheinlich  ^  Wahrscheinlicher,  dass  Yon  Tom- 
herein  nur  die  zu  solciier  Stellung  gelangten  die  durch 
Reichtham  ausgezrichnet  waren. 

Eine  Hauptsache  war  das  Gefolge  :  nicht  am  wenigsten 
dies  liess  die  Person  und  das  Amt  des  Fürsten  in  hd- 
herem  Ansehn  erscheinen,  gab  ihm  äusseren  Glanz  und. 
dazu  iiereite  Mittel  der  Maciit  daheim  und  im  ivrieg  ge- 
g^  feindliche  Nachbarn.  Davon  ist  nachher  noch  be- 
sonders zu  handeln 

Ansehn  und  Macht  waren  natürlich  verschieden, 
wenn  ein  Fürst  an  der  Spitze  einer  grosseren  Landschaft 

^  G«mi.  c  15:  Gandenl  praedpae  finittmaniin  gentium  donis,  qnae 
mn  modo  *  sjngnliB  aed  pnbUce  mittiuitiir,  eleoti  eqai,  nugi»  arma,  pbalerae 
torqiimine.  Jan  et  pecuniaiB  aodpere  docnunos.  Vgl.  c.  13:  eipetimUir 
enim  legationibas  et  ranneribna  oniantiir;  c5:  Est  videre  apnd  illos  argen« 
tea  vasa,  legatis  et  principibus  eoFum  muneri  data,  non  in  alia  vilitate  qnam 
quae  humo  ünguntur. 

■  S.  über  diese  Ansicht  Landaus  oben  S.  129.  Die  Worte  des  Ta- 
dtus  c  26 :  secnndum  üignationem  pariiuatiir,  bczeicbnen  richlig  versia  itien 
nnr,  dass  bei  der  orsten  Ansiedhing  anf  Wurde  und  Ansehii  l^ei  der  Ver- 
tbeiiuiig  Rücksicht  genoiunieu  wyrd  ;  statuiert  man  eine  jahrliche  Verthciliing, 
wie  es  Landau  nicht  Ihiil,  werden  sie  eitt  ben,  dass  einzelne,  und  dann  al- 
lerdings gewiss  die  Fürsten,  grössere  Antbeile  empUugen. 

»    S.  AbschniU  10. 


Digitized  by  Google 


256 

stand  oder  nur  der  einzelnen  Hunderte  vorgesetzt  war. 
Ungleich  bedeutender  mnsste  jeuer  in  das  Leben  de» 
Volkes  eingreifen,  wie  wenig  anch  fremde  Berichte  davctn 
überliefert  iiaben,  die  liüchsteus  der  Thkligkeit  einzelner 
Herzoge  gedenken* 

Aber  recbtlich  kann  die  Stellung  keine  verschiedeae 
gewesen  sein.  Die  Betuguisse  im  einzelnen  darzulegen 
und  zu  unterscheiden  sind  wir  jedenfalls  nicht  im  standieu 

Was  Tacitus  berichtet  bezieht  sich  zuuächst  auf  die 
Vorsteher  der  kleineren  Abtheilangen,  und  wir  kOaaen 
nur  sagen,  dass,  wo  es  einen  LandesfUrsten  gab,  dieser 
im  weiteren  Kreise,  auf  der  allgemeinen  Versammlung  im 
üJuilicher  Weise  gewaltet  haben  nuiss  wie  jener  in  sei- 
nem Bezirk:  die  einen  waren  nicht  deu  auderu  unter- 
geordnet, sondern  alle  gleichmässig  vom  Volk  gewählt, 
von  dem  sie  ihr  Recht  empfingen,  und  an  dessen  Mitwir- 
kung sie  auch  gebunden  waren. 

Immer  nur  eine  leitende,  nicht  eine  wahrhaft  gebie- 
tende Macht  stand  aiieu  zu 

Im  Frieden  war  eine  Hauptsache  die  Sorge  Ulr  «las 
Recht.  Eben  als  Gericht  erscheint  dem  Tacitus  die  Hun- 
derte, als  Richter  ihr  Vorsteher  ^  Aber  auch  die  allge- 
meine Versammlung  der  Völkerschaft  hatte  richterliche 
Befugnisse.  Von  beiden  ist  später  noch  weiter  zu 
sprechen.  • 

^  Germ.  c.  11:  atnUunliir  ^aidoritrito  suadcndi  magis  quam  jubendi 
poteslale ;  c.  7 :  et  (hiccs  exeinplo  poliiis  tjuiim  imperio,  si  |iitiiii|»ti,  si  con- 
spicni,  si  unto  aciein  aganU  l  iinii aliotu'  praesnnt.  VcHejns  II.  1Ü8  sagl  von 
Murobod  :  non  tumnltiiarium  iirqiie  füiluituiii  noqne  Jiioliilcni  et  ex  xohiiilale 
parcntium  conslantem  intcr  snos  orrnpavil  principalum,  seci  certnm  impcriiim  : 
jene  Ansi]nicke  sollen  wohl  den  gewöbulkhen  Zustand  bei  den  Deulscbeo 
bezeichnen. 

'   S.  voHier  und  weiter  iu  AhschniU  9. 
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Auf  jener  Versammlung  ivaren  die  Hunnen  anwe- 
send.  Sie  ia  Gemeinschaft  berielheii  was  derselben  yor- 
Hiebracht  werden  sollte.  Sie  fthrten  bei  der  Verband- 
limg  das  Wort\ 

Nach  der  Darstellon^  des  Caesar  *  haben  sie  die  j&hr- 
liclic  Laiidverlheilung,  von  der  er  berichtet,  vorgenom- 
meiL  Wo  eine  ganze  Hunderte  in  Gemeinschaft  des  Fei- 
te oder  der  ungethetlten  Mark  geblieben,  muss  notb- 
wendig  ihnen  die  Leitung  der  darauf  bezüglichen  Ange- 
legmhetten  zng^estanden  haben. 

Als  ein  Besonderes  wird  hervorgehobeu ,  dass  die 
VYehriiaftmachnng  eines  Jttngüngs  auch  durch  den  Für- 
sten erfolgte'.  Tacitns  hat  Gelegenheit  eben  dies  zn 
erwähnen;  aber  ohne  Zweite!  auch  in  vielen  andern 
Rülen  waren  sie  tbaiig,  schon  deshalb  weil  Rechtsge- 
schäfte verschiedener  Art  ölTeutlich,  auf  der  Versamm- 
lug  Torgenommen  wurden,  Verlobungen,  LandUbertra- 
gungen,  Freilassungen  und  dergleichen. 

Auch  bei  religiösen  Handlungen  ist  der  Fürst  be- 
theiiigt  Wenn  die  heiligen  Rosse  angeschirrt  worden, 
um  durch  ihr  Wiehern  den  Willen  der  Götter  kuudzuthun, 
dann  begleitete  sie  der  Vorsteher  des  Volks,  mochte  es 
eitt  König  oder  gewählter  Fürst  seiii\  Neben  ihnen 
wird  der  Priester  genannt :  nicht  jene  haben  priesterllche 
hnctionen,  sondern  sie  erscheinen  hier  als  die  Vertreter 
des  Volkes  oder  Staates,  als  die  welche  ein  besonderes 

'    S.  ebendaaelbal. 

«    Germ.  c.  13;    s.  oben  S.  95  N.  f. 
»    S.  obfu  S.  221  N.  1  uimI  Ai.scliriiil  y. 

*  Germ.  c.  10:  pressos  simo  ciimi  sacerdos  ac  rex  vel  prioceps  ci- 
riutb  GonutaAUir  bianitusqne  ac  fremilus  obsrrvant. 

17 


258  . 


Interesse  an  dem  haben  iras  der  Hathschluss  der  Götter 
yeriiHJigt 

Umgekehrt  sind  anderswo  die  Priester  auch  da  thätig 
wo  zunächst  an  obrigkeitliche  Rechte  zu  denken  scheint, 
in  der  Volksversammlung^  und  im  Heer,  wo  sie  eine  Straf* 
gewalt  üben\  Man  hat  daraus  auf  eine  alte  Verbin- 
dung von Fttrstenthnm  nndPriesterthnm  schliessen  wollen*: 
jenes  sei  aus  einer  Zeit  geblieben,  da  religiöse  und  poli- 
tische Fonctionen  yereinigt  waren,  und  zwar  in  den  Hän- 
den bestimmter  Geschlechter,  eine«  priesterlichen  AM». 
Aber  Yon  einem  solchen,  sahei^  wir  schon,  zeigt  sich  nir- 
gends eine  Spar.  Und  ans  dem  was  iiber  die  AntoritftI 
der  Priester  in  der  Versammlung  berichtet  wird  ist  am 
wenigsten  anf  etwas  der  Art  zn  schliessen :  sie  erklärl 
sich  einfach  daraus,  dass  hier  ein  höherer  Friede  herrsclite, 
das  versammelte  Volk  gedacht  ward  als  unter  dem  be-- 
sonderen  Schutz  der  Götter  stehend*,  und  deshalb  anch 
ihr  Diener  berufen  war,  den  Frieden  zu  schuueu,  seinen 
Brach  zn  strafen. 

Nur  selten  ist  sonst  von  den  Priestern  der  alten 
Deatschen  die  Rede"^;  nur  an  einer  Stelle  erscheint  ein 
Überpriester  In  e%enthtlmllcher  Macht  and  Bedentung*. 

»    8.  die  Stellen  unten  AbschniU  9. 

*  kb  fähre  nof  Eicbborn  §.  14b  an,  da  seine  Bemerkutigcn  wohl 
am  meislen  daxn  bdgetrageii  haben  dieser  Ansicbt  fieilSaU  zu  verscbaflfeii. 

>   S.  darüber  in  AbschniU  9. 

*  Vgl.  Mone  II,  S.  10  ff.;  Grimm,  Mylb.  8.  78  ff.  INe  Hauplstdlen 
siDd,  ausser  Germ.  c.  10.  11,  was  c.  40  von  dem  Priester  der  Nerthns 
erxibtt  wird,  c  43  der  sacerdos  mnliebri  habitu.  Strabo  VII,  1  neont  ei- 
nen Priester  der  CbaUen,  Beda  D,  13  erwflhnt  einen  Priester  der  Angei- 
sacbsen;  fiber  eine  Nadiricfal  des  Eunapins  s.  oben  S.  SO  N.  1. 

*  Ammian  XIVUI,  5, 14 :  sacerdos  apod  Bnrgnndios  omnisin  maxi- 
mns  vocator  sinistas,  ei  est  perpetnus,  obnoxins  discriminibna  noilb  vt  reges. 
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Auf  die  staatiiclieii  Verhältnisse  üben  sie  keinen  Einflnss. 

Mehr  deu  weissagenden  Frauen  als  ihnen  wird  ein  soI> 
clier  beigeleg;t^.  Merkwürdig,  dass  auch  später  bei  der 
Bekehrung  zum  Christen thum  der  Priester  so  wenig  Er- 
wähnnng  geschieht^,  keines  Widerstandes,  den  vorzugs- 
weise sie  der  Annahme  des  neaen  Glanbens  geleistet 
haben. 

Die  Kdnige  oder  Fürsten  sind  ,es,  welche  liier  die  £nl- 

silieidung  geben,  mitunter  Jiemniend  entgegentreten  \  wenn 
sie  aber  zur  Tanfe  sich  entschliessen ,  alsbald  das  Volk 
nach  sich  zieben^  Oiteibar  auch  auf  die  rel^iOsen 
Verhäituisse  haben  sie  grossen  Einfluss  geübt 

Auch  anderes  weist  anf  einen  Zosammenhang  obrig- 
keitlicher und  priesterlicher,  Befugnisse  hin.  Besonders 
im  Skandinavischen  Norden  tritt  eine  solche  Verbindnng 
entgegen.  In  Island  waren  die  Godar  (Ho%odar)  zugleich 
Richter  und  Priester:  ihre  Macht  schloss  sich  au  einen 

*■  Genn.  c.  8,  uitd  über  die  Veleda  Hisi.  IV,  61 :  «a  virgo  luttioms 
Bnictene  täte  iinpiarilalMit  velere  apud  Gomaoos  more,  qno  plttasque  femi  - 
ottttm  btidlGas  et  angeBceate  auperBlitioDe  arbitientur  deas. 

*  nei  den  Sadiaea  Dennt  eioen  Priester  nur  Rudolf,  l^anslatio  S. 
AleifttKlii  c  2f  an  einer  SleUe  wo  er  den  Tadtas  aussehreibt.  Deshalb  hat 
Schmniann  dieselbe  wohl  nicht  beachtet;  nach  mciiier  Uebenengung  (vgl. 
S.  227  N.  2)  aber  ist  sie  doch  nicht  so  ganz  zu  übergehen,  vielmehr  be- 
sonders hervorzuheben,  dess  Rudolf  statt  *sacerdoe  civitatis*  setzt  ^saoerdos 
peputi',  vras  einen  Priester  des  gaiu^n  Volks  und  Landes  anzudeaten  sdieint. 
Senat  stimme  ich  hier  Schanmann  S.  13Gir.  bei,  der  nur  unbegreiflicher 
Weise  den  *vir  Dei'  in  der  viu  S.  Columbani,  der  niemand  anders  ist  als 
«Jer  betUge  Golamban  selbst,  Ihr  dueu  Priester  des  Wuotan  h&ll  (N.  70). 

'   So  Athanarich  bei  den  Weslgoihen. 

^  Chlodovecbs  Beispiel  ist  lehrreich.  Weder  hier  noch  bei  der  fie- 
Ubruiig  der  Sachsen  ist  von  Priestern  die  lU'de.  Auch  kam  es  nicht,  wie 
Bchhorii  §  üb  >i.  n,  Leo,  Geschichte  von  Italien  f,  S.  59,  meinen,  darauf 
>B>  dass  Jtr  Adel,  souUeiu  das»  die  Voialeüer  des  Volks  füi*  das  Chrislenr 
ttium  gewüiiueu  wurden. 

17  ♦ 
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Tempel  an,  der  ihaen  eigen  war.  mit  dem  das  Thing  in 
Verbindaiifr  stand*,  zn  dem  eine  Herrschaft,  ein  Reich, 
wfe  mau  sagte  (riki)',  gehörte.  Aber  ihre  ^anze' Slcl- 
Inng  hat  dann  mehr  einen  politischen  als  priesterlicheu 
Charakter'.  Und  ähnliche  Verhältnisse  scheinen  früher 
in  Norwegen  und  bei  den  benachbarten  Stämmen  statt- 
gefnnden  zn  haben  dort  Ist  es  der  Herse  der  för  die 
flarde,  der  Jarl  der  für  das  Fylki,  der  Ivöiiig  der  lur 
das  ganze  Volk  opfert:  wie  der  HansTater  ftir  das  Haas 
ttben  sie  flir  die  Geraeinheit  der  sie  vorstellen  solche 
priesterliche  Functionen  ^  Aehnliches  wird  bei  deu  Deut- 
schen Torgekommen  sein.  Erinnerte  man  sich  in  sjAterer 

1  Grimm  R.  A.  S.  751;  Dahlmann  ii,  S.  117.  185;  besouden  K. 
Maurer,  Island  S.  83  ff.  IKe  swölf  Ascn  sdbftl  werden  als  HoH^r  be- 
zeichnet; Snorri,  Vnglingasaga  c.  2;  sie  heissen  ancfa  droltnar;  Tgl.  olien 

S.  247  IS.  3. 

2  Auch  der  Aasdnick  'mannaforrad'  Andel  sich,  d.b.  MtnoeifAhrong, 
oder  -Schulz;  Maurer  a.a.O.  S.  89;  Norwegen  U,  8.  211.  Die  Herr- 
schaft bezog  sich  aber  nicht  auf  einen  bestimmten  District,  sondern  auf  Per- 
sonen: die  Einzelnen  koriiileii  sieh  einem  Güden  anschlicssen. 

*  Das  eotsprer.hende  Woil  gudja  hezeichnel  im  Gothischen  Priester; 
Gabelentz  und  Loche  II,  S.  39.  Aber  Grimm  vergleicht  auch  'cotinc',  da> 
Deutsche  Glossen  mit  trihanus  erklären,  Giall  IV,  S.  153,  und  dieser  fubri 
auch  Hegangol'  für  decauus,  'gölten'  für  jusslilkare  auf.  —  Auch  andere  Na- 
men für  den  Priester,  ewarl,  asega,  bezeichnen  zunächst  Kuuctionen  die  sieb 
auf  das  Kecht  beziehen. 

*  *godar*  hat  neuerdings  Thorsen  in  huueinnschiiften  des  Hejzogthums 
Schleswig  nachgewieseu  iu  Zusammensetzung  mit  Eigenuameo;  s.  G.  G.  Anx. 
1865  St.  27. 

»  Manch  S.  200  ff.;  Maurer,  Island  S.  111  ff. ;  Norwefcen  11,  S. 213 ff. 
Jener  scheint  mir  aber  zu  weil  zu  gehen,  wenn  er  überhaupt  die  Scheidung 
prieaterlicher  und  hemchaAlicher  Befugnisse  bei  den  Germanen  für  etwas 
spito«»  hält,  eine  Ansicht  zu  der  auch  Maurer  hinneigt  und  die  Sybet  8. 69 
in  Tefbindung  mit  der  Gescblechlerrerfassong  bringt.  Dagegen  scheint 
mir  beachumgswertli,  wenn  dieser  meuit,  das»  es  inntehst  und  hanplaidibdi 
nur  besondere  Priester  lUkr  die  gante  dvllas  gegeben. 
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Zeit,  dass  der  Friesische  Asega  eiust  aucli  Priester  ge- 
wesen, ao  zeigt  der  Nane  doch,  dass  er  zunächst  Recht- 
sprecher war  * :  aucii  dieser  aber  ist  von  dem  eigeutlichea 
Fürsten  Terschiedea.  Jedenfalls  nicht  die  Priester  waren 
Fürsten,  im  Besitz  wahrei-  obrigkeitljclicr  Gewalt  oder 
üerrschait.  Aher  die  Fürsten  tthten  auch  priesterüche 
Gesctolle,  mitunter  neben  denen  die  noch  besonders  den 
Beruf  hatt^,  mitunter  aber  vielleiciit  auch  so  dass  die- 
selben ganz  auf  sie  libeigegangen  waren. 

Aebnlich,  kann  iiiaii  sagen,  wird  es  im  Krieg  gewe- 
sen sein.  Es  wurden  besondere  Heerführer  gewählt  Aber 
auch  der  Ftirst  hatte  hier  zu  thnn.  Und  war  ein  solcher 
das  Haupt  einer  Volkerschaft,  kann  auch  im  Kriege  nur 
er  ihr  Herzog  gewesen  sein  \  Unter  dem  Herzog  aber 
standen  die  Fürsten  der  einzelnen  Abtheilungen,  der  Hun- 
derten. So  ist  die  Stellnng  des  Segestes  und  Inguiomer 
neben  Armin'.  Nirgends  sind  bei  den  Germanen  rich- 
terliche und  militkrische  Functionen  getreiiat\   Wie  Volk 

*  asega  ...  quia  si^uiiküi  suceiil»!«  in ,  bei  Richtboren  S.  6;  vgl. 
Wörterijiicli  S.  Ii09.  Die  augefubrten  Stellen  koi)[HMi  doch  nicht  Ijewtisen, 
dass  sie  jediMZfil  aus  bestimmten  Geschlechter n  j^rw  iiili  wurden;  mir  die 
\>mandtschaft  mit  dem  der  für  den  ersten  wird  ciumai  hervorgehoben. 
Vgl.  vorher  S.  243  IS.  3.  Einzchi-  sclieinen  sich  später  Geschiifte  die 
au  heidnische  Zeit  crintierii  iu  den  Händen  christlicher  Geistlicbeu  zu  iinden, 
wie  im  Brokmerlaude  (Unger,  Gerichtsv. S. 223};  obgleich  es  doch  wohl  noch 
zwcirdhan  sein  kann,  ob  der  helgona  roon  wirUicb  ein  GeuAlkher  war;  Tgl. 
Hichtbofen,  Wörterbuch  S.  805.  74S. 

'  So  ist  es  vielleicht  manchmal  za  verstehen,  wenn  von  dem  dux 
einer  V6lkerschaa  die  Bede  ist;  dux  MafaMrnni,  TaciUie  Ana.  U,  25;  dux 
BtUvorum  II,  11. 

'  Vgl.  Tadln»  ^AiiD.  1,  55:  nihil  «aeuran  plebem,  prindpitMe  aiaotis; 
I.  68:  diferris  doemn  imteatiis:  derl  iet  besoodere  von  Segeetes,  hier  von 
ingniomer  die  Aede.  Uvivt  XL«  56  nennt  hei  den  Baatnnun  im  Kampf 
ndlites  und  prindpes. 

^  Vgl.  Savigoy,  6.  d.  R.  R.  1,  Ü,  265. 
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und  Heer  und  die  Abtheilangen  desselben  zusammenfallen, 

so  sind  auch  ihre  Vorsteher  die  Führer  im  Krieg  wie  im 
Frieden  \ 

Die  Fürsten  oder  Herzoge  vertreten  anch  den  Staat: 
sie  schicken  und  empfangen  Gesandte,  sclüiessen  Frieden 
nnd  Verträge",  nnr  freilich  immer  so  dass  eine  Mitwir- 
kung, Zustimmung  des  Volkes  statthat  \ 

Es  ist  eine  repnblicanische  Verfassung  die  dergestalt 
in  den  Staaten  herrscht,  wo  gewählte  Plirsten  die  Ffih- 
mng  der  öüentiicheu  Angelegenheiten  haben.  Sie  trägt 
anch  keinen  aristokratischen  Charakter:  sie  mht  aof  der 
Gesammtheit  der  Freien ,  d.  h.  der  selbständigen  Landbe- 
sitzer. £s  fehlt  dabei  nicht  an  Handhabung  des  Rechts 
nnd  der  gemeinsamen  Interessen  durch  die  welchen  die 
Leitung  des  Staats  oder  seiner  Abtheiiungen  übertr/igen 
Ist  Als  eine  wahre  staatliche  Gewalt  erscheint  das  Fär- 
stenthum ,  wie  es  bei  mehreren  Deutschen  Stämmen  sich 
ausbildet  hat 

lieber  die  principes  in  Germania,  c.  18.  14« 

Für  die  richtige  AufTassnng  der  Stellung  welche  die  Fürsten  und  das 
Gefolge  in  (1cm  alldtniischen  Leben  eionehmen  k(Hnnit  selir  viel  anf  die  E2r- 
kliroDg  einzelner  Stelleo  des  Tacitus  an.  Die  eDtgegeiigesetstcii  Ansichten 
haben  sieh  gleicbmässig  anf  aeb  Zeognis  berufen,   nass  die  principes  Adliche 

'  Auf  «lie  Worte  'adituri  bella'  Germ.  c.  38  wird  man  sich  alMr  mit  Tbo- 
dicbum  S.  6  nicht  bernfen  dürfen,  da  sich  dies  nicht  auf  die  priodpes  be- 
sonders bezieht  —  In  c.  30  von  den  Cbsttea:  andk»  pnepotitoe,  sind 
wohl  die  Fflnten  als  Fahrer  der  einielnen  AbIheibingen  gemeint 

*  Genn.  c.  13.  16,  vorher  S.  234  N.3;;  flist  l?,  57:  cum  dadbns 
GennsQonim  pacta  flrmavere. 

>   e.  den  Abscbnilt  9. 
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und  dsss  sie  Vorsteher  des  Volks,  dass  nur  diese  ood  diss  jeder  MeWge 
habe  ein  Gefolge  hallen  darfen,  dass  Adel  die  WOide  eines  Fttrslen  wie  die 
Theümhme  am  Gefolge  gegeben  habe,  alles  ist  ans  dem  Tacüns  heraus,  viel- 
leklil  darf  mao  sagen  in  ihn  hinein  gelesen  woiden.  Auch  die  ohen  gegebene 
Darstelhing  stCklit  sich  zualdisl  und  hauplsichlidi  anf  seine  Worte,  und  so 
wird  es  nodiwendig  sein,  dieAnftenng  dieser  an  einigen  besonders  zweifeN 
haflen  Stellen  hier  noch  etwas  nfther  zu  rechtfertigen.  Galt  es  früher  haupt- 
sächlich den  Deutungen  derer  entgegenzutreten  die  in  den  principes  Adlicbc 
mit  dcDi  ausschliesslichen  Rocht  zur  Gefolgscbad  sahen ,  so  wird  es  jetzt 
darauf  aiikommeti ,  auch  mit  auderea  nach  entgegengesetzter  Seite  abweichen- 
den Ansichten  sich  auseinanderzusetzen. 

Ich  lx>giniit  mit  der  Stelle  c.  1 4 :  Si  civitas  in  qua  oili  sunt  longa 
pace  et  otio  torpeat ,  plerique  nobilium  »doiescentium  pelutit  ultrn  eas  na- 
tiones  qnae  iura  bellum  aliquod  gerunt,  qula  et  ingrala  genli  quies  et  faciiiiis 
inier  .uicipitia  clarescunt,  magnuraque  comilalum  non  nisi  vi  belloque  luenlur. 
So  wird  jetzt  auf  Grund  der  beideTi  besseren,  unter  sich  aber  nah  verwandten 
liandschriflen  gelesen.    Savigny  las,  S.  5  N.  1   (V.  Sehr.  IV,  S.  1 1) :  tueanlur, 
und  sagt :  hier  würden  die  principes  geradezu  als  der  junge  Adel  bezeichnet. 
Daran  ist  aber  nach  dem  ganzen  Zusammenbang  offenbar  gar  nicht  zu  den- 
ken: die  Worte  'quia  et  ingrata  genti  quies  et  facilius  inter  ancipilia  cla- 
rescunt' wdaen  bestimmt  genug  darauf  hin,  dass  nicht  von  den  Gefolgs- 
(Ihrem,  sondern  von  den  Gefolgsgenossen  die  Rede  sein  soll  (so  schon 
Moser  I,  §.34;  Majer,  Urverfassung  S.  192;  Wilda,  bei  Richter  S.  324; 
ancb  L6beU  S,  507);  nur  auf  diese  kann  sich  bezieben:  civitas,  in  qua 
orti  sunt,  eine  gani  nngeeignete  fiezetchnung  fOr  principes  wenigstens  in  der 
Bedentnng  als  Vorslefaer  des  Volks,  die  uns  feststeht;  nnd  aach  der  vorher- 
gehende Sats:  principes  pfo  vicloria  pngnant,  coinites  pro  principe,  lAsst 
nur  diese  Besiehnng  als  nalftriidi  erscheinen.   Hit  alle  dem  scheuit  aber  das 
^nagnnm  comilalnm  non  nist  vi  bdloiine  Inentnr'  in  Widersprach,  da  dies 
natttrlieb  nicbt  von  den  Gefolgsgenossen  gesagt  sein  kann,  sich  viefanehr 
anf  die  GefolgsliUiRr  belieben  muss.  Damm  bat  Gerlach  die  Lesart  einer 
der  besseren  Handschriften  (C  bei  Haupt)  'tneaie'  vorgezogen,  nnd  ich 
meinte  firiher  ihm  beipfltebten  in  können,  wie  es  spUer  auch  KOpke  (S.  22 
N.)  und  Rudolphi  (Ohservaüones  in  C.  Tadti  Germaniam  S.36)  gelhan; 
vgl.  GöbniD  I,  S.  18  N.   Doch  scheint  die  Lesart  zu  wenig  boglaubtgt,  um 
Bich  suf  sie  mit  Sicherbelt  zn  stützen.    Aber  auch  dann  ist  kern  Grand  mit 
Siybel  i  Königthum  S.  86),  Gaupp  (Ansiedlungen  S.  141),  Wietersheim 
(l,S.38i),  Brandes  (S.  37),  und  neuerdings  Baumstark  (Jahrb.  f.  Philologie 
UXXV  und  LXXXVI,  S.  709)  zu  der  Irahera  Erklärung  zurückzukehren,  son- 
dam  man  muss  entweder  mit  Jessen  (Z.  f.  Gymnasialwesen  1862  I,  8.  72) 
das  Subject  für  (uentur  und  das  vorhergehende  clarescunt  aus  'gens*  eut- 
uebmen,  oder  mii  halin  (üeber  einige  tunUuveräe  Stelleu  iu  dar  Germania 
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des  Tadliis,  aiw  dm  SitauMpberichteD  der  Nändieiier  Akid.  1864  beson- 
ders  abgedrodtt,  8.7),  der  diese  EiUteuiig  illlr  geeueht  liilt,  aber  in  dar 
AalfoseoBg  der  Stelle  im  allgemeinen  QlierciOBtinmt,  dneo  wIedtriMlIan 
Wechsel  des  Subjects  annefameQ:  icb  glaube  auch  jetzt  das  Erste  vaniiben 
m  iDQssen;  Tgl.  Forscbongeii  II,  8.392  und  die  da  angefUhrteii  Aotomi, 
namentlich  Roth,  BenelIcialweaeD  8.15  N.  18;  aodi  Schweiur,  Zur  Germnia 
II,  S.  10.  NatOrlicb  ergiebt  die  Stelle  anch  so  niehl,  nie  H.  MOUer,  Lei  Salka 
8. 170,  GemciDer  8. 95  u.a.  wollen,  dasa  das  Gefolge  nur  ans  Adlicbeo  bestand : 
sie  zeigt  nur,  dass  diese  einen  wesentlichen  Thell  ausmachten,  daas  sie  aber 
auch  am  meisten  zu  kriegerischem  Leben  nad  anch  zum  Wechsel  der  Ver- 
biuduugcu  geneigt  waren. 

Schwieriger  und  in  mancher  Beziehung  wicliligci  i^t  iVio  Stelle  c.  Kl: 
iusignis  nobililas  aut  magna  palrum  mcrila  principis  digüdUuiieiii  eUaut  ddch-' 
lescentulis  assigiiant;  ccteris  lübuslioriliuä  ac  jatii  |)iiileui  probalis  a^giegan- 
tiir;  uec  rubor  iiiter  comites  aspici.  Auch  hier  ist  die  Lesart  nicht  unbe- 
stritten. Statt  'cetcris*  hat  Lipsius  'ccteri'  lesen  wollen,  und  (l.ifui  haben 
sich  von  jeher  zahlreiche  Stimmen  ausgesprochen;  so  Freinslieim,  Coiuiog 
u.a.,  die  Gebauer,  Vt^ilgiu  juris  in  Taciti  Germaniii  obvia,  aulführt.  und 
denen  er  in  läugeier  Ausfühining,  (he  im  einzelnen  viel  TrelTendes.  enUialt 
(S.  94 — 117),  heilritl,  dann  Savigny,  unter  den  neueren  Herausgebern 
Haase,  Haupt,  lialm,  von  denen  jedoch  der  Letzlere  neuerdings  zu  der 
allein  handschriillieh  begiauj>igten  I^sart  zuruckgekebit  ist.  Weniger  Berück» 
sichligung  hat  es  seither  gefunden,  dass  statt  Mignattonem'  der  Lejrdener 
Codex  des  Ponlanus  Mignitateni'  giebt,  und  dasselbe  wird  neueidiogs  ans 
der  nahe  verwandten  RömiscLcu  Handscbrirt  (Haupt  B)  angeführt;  s.  For- 
sckuDgeu  II,  8.393.  Stände  diese  Lesart  Test,  so  köoute  Aber  die  fiedo** 
tung  des  Ausdrucks  *  Würde  des  Fürstn'  kein  Zweifel  sein.  Aber  auch 
«dignatio'  AUurt  znnichst  auf  diese  Erkiai-ung,  da  das  Wort  gnrado  bei 
Tadtna  immer  nur  in  diesem  Sinn  gefarancbt  wird.  Und  dafon  gelien  dann 
SaTigny  und  andere  Erldftrer  ans.  Frailich  gelangen  sie  dabei  nodb  au 
sehr  ?erschiedenen  Resultaten.  Savigny  S.  6  (V.  Sehr.  IV,  8. 1 1)  legt  Ge> 
wicht  auf  den  Ausdruck  *  iusignis  nobUitas*;  Adel  gehörte  nach  ihm  zur 
Würde  eines  princeps,  doch  nicht  jeder  Adliehe  eneichte  sie,  wunlgstens  in 
der  Regel  nur  der  welcher  schon  zu  Jahren  gekommen  war;  aber  ausge- 
zeichneter, erlauchter  Adel,  so  wie  groese  Verdienste  des  (nalttrlich  adlicben) 
Vaters,  Terschalile  sie  andi  dem  Janglmge  schon.  Es  ist  an  sieh 
leicht  n  erfclSren,  wie  gerade  die  Verdienste  der  Viter  oder  der  beaondm 
Glanz  des  Geschlechtes  die  alten  Deutschen  bewogen  habtn  aoUten,  jemanden 
in  *der  ersten  balhanreifen  Jugend'  schon  zur  WOrde  eines  |irinoeps  zu  erheben, 
oder,  da  von  einer  Wahl  nach  Sa?ignys  Ansicht  niobt  die  Rede  sdo  kanu. 
sich  «nem  solchen  ab  Gelihrten  anznacbliessen  und  ihn  so  zur  Ausübung 
der  politischen  Rechte  seines  Standes  in  jungen  Jahren  zu  bei  echtigen.  Es 
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ist  iiIm'i  !i.nij)l    nicht  dciitlicli ,    wir  Saviguy  sich  da.*  Gefolgfhailcn  denkt, 
ob  blos  von  tlem  Willen  des  Adlichen  oder  von  der  Zuslimniung  des  Volks 
abhängig;  das  Letzte  innss  doch  jedenfalls  insoweit  .mgenoinmen  werden,  als 
niemand,  ancli  der  Vornebmstc  nicht,  den  freien  Deutschen  nini  Eintritt  in 
<ein  Gefolge  zwingen  konnle.    Aber  wie  dem  sei,  auch  so  wird  keineswegs; 
Savignys  Behauptung  begiündet,  da,  wenn  insignis  nohilitas  zur  Würde  des 
priuceps  vcrbalf,  doch  keineswegs  folgt,  dass  Obei-all  zu  dieser  Würde  Adel 
(DobitiUs}  erfordert  wurde ,  im  Gegentheil  —  wie  icli  schon  oben  S.  22d 
lienerkle  —   die  magna  patmm  merita  entschieden  ak  ein  da¥on  Getrenn- 
tes und  gidicbwohl  dasselbe  Recht  Gewährendes  angeführt  werdm,  und  es 
gewiss  gsiuE  willkörlich  ist,  daltei  auch  noch  Adel  vonranusetcen.  Wenn 
in  unsem  Tagen  jemand  dem  Ausland  erzählt,  wie  bei  uns  hoher  Adel  auch 
JftngiiDgeD  ^richtige  Stellen  im  Heer  und  sonstigem  Dienst  verscbafil,  so 
wärde  dieser  ja  doch,  glttcklicber  Wdse,  Unrecht  haben  daraus  »i  folgern, 
dass  niiD  zu  alhm  Aemtem  Adel  nothwendige  Bedingung  sei.    Vgl.  Löbell 
S.503;  Brandes  S.  37.—  Nicht  wenige  aber,  die  an  dieser  Auslegung  Ton 
«dignatio*  festballen,  nehmen  Anstoss  entweder  daran,  dass  nun  wirklich  so 
junge  Leute,  balbe  Rfaider,  Färsten  geworden  sein  sollen,  oder  an  der 
Acnderung  des  *cel«ris'  in  *ceteri',  die  Savigny  annimmt,  um  zu  dem  Sinn 
in  gelangeB,  dass  die  Uebrigen,  welche  nicht  Fürsten  werden,  ins  Gefolge 
treten;  und  sie  sncben  nun  auf  die  eine  oder  andere  Weise  zu  helfen.  So 
wollen,  wie  frflher  Gebauer  (8.104),  Bredow,  Walther,  Döderleio  nnd 
Krilz  in  dem  'sMiguant  dignalionem'  die  Bezeichnung  eines  Künftigen  er- 
kemea:  *aie  TersdniTen  den  Ansprach  auf  die  WOnle  eines  fniaceps',  *sie 
batiaHDen  ihnen  dieselbe',  *  designieren  sie  zu  derrolben*  (ihnlieb  Roth  d.  9. 
in  den  Münch.  Gel.  Anz.  1845  Nr.  240;  zum  Theil  audi  Phillips,  cbend. 
1846  Nr.  41  :  die  Ahslamiiiun^'  sei  die  Ursache,  dass  Jünglinge  den  hohen 
Rang  eines  princcps  einnehmen ,  mit  diesem  bezeichnet  in  die  Welt  eintre- 
ten).    Für  eine  solche  Bedeutung  des  'asi^ignare'  spricht  aber  wenigstens 
lüchl  das  spätere  'fortia  facta  gluriae  ejus  assigiiare',   wie  K  i]  ke  (S,  17) 
mmt:  wie  hier  von  einem  'zuschreiben,  zuweisen'  die  Rede  ist,  so  wird 
es  auch  dort  der  Sinn  sein  müssen  (vgl.  Both,  Beneficialwesen  S.  13.  14 
N.78),  nnd  wenn  'ceteris'  mit  den  Handschriften  gelesen  wird,  kann  ilnji 
Folgende  nicht  als  Gegensatz,  sondern  mir  als  Erlanlerung  verstanden  wer- 
den; nod  so  meint  Waltfaer,  Tacitus  wolle  sagen:  sie  würden  den  übrigen 
principes  zugesellt,  gl^b^teiii;  äholidi  Phillips  (a.a.O.  Nr.  44  S.  355) 
u.a.    Aber  bei  'ceteris'  zu  eri^änzen  'principibus*,  scfaeittt  spradilicb  wenig- 
stens nicht  schön  (Gerlach  S.  112);  'robnstioribus  ac  jam  pridem  probatis' 
ist  für  Fürsten  eine  nicht  passende  Bezeicfanung  (so  schon  Gebauer  S.  99) ; 
es  fehlt  auch  ganz  und  gar  der  Debeigang  zum  Comitat,  von  dem  dann  in 
dem  Folgenden:  Nec  mhor  elc  ohne  weiteres  aDge&ngen  wird  sa  spre- 
chen. Damm  haben  iMadie  das  'agpeigantar'  in  anderem  Sinp  genommen : 
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nicbl  gl«icbg<{slellt ,  sondern  Mieigesellt'  seien  sie  worden:  obschoii  selbst 
Fürsten,  von  dem  Rang  der  Fürsten,  doch  andern  beigegebeo,  ttntecieordml, 
wie  die  Meinung  isl :  ins  Gefolge  gegeben :  so  wird  der  Ucbergang  zu  diesem 
gewonnen.   So  Roth  d.  h*  a.  a.  0. ,  Hoitel,  Geschichtschniher  der  D.  Vontit 
709,  und  neaerdingB  Halm  8. 5.    Aber  wenigstens  der  Letzte  gerMh 
hier  mH  sich  seihst  in  Widersprach:  er  tadelt  (ft.4),  wenn  andere  ttr 
*aggieganlur*  den  B^ff  'beigesellt'^  in  *uotergeordnet*  Tenfindefai;  abir 
lucht  die  Erkiftmng  welche  er  Iwhimpft,  sondern  seine  eigene  fftliri  dahhi, 
da  nach  ihm  jene  jungen  Föisten  bei  anderen  ins  Gefolge  treten ,  d.  fa.  dodh, 
wenn  ne  aach,  me  er  meint,  hier  eine  herrorragende  Stelhing  eingenommen 
haben,  sich  ihnen  nnterordnen  ^   Auch  wird  die  Beidehnng  des  «rohnsUeribos 
ac  jam  pndem  proliatis'  anf  die  Forsten  mcfat  vermieden,  und  was  a^r 
Beebtfertigang  davon  beigeliracfat  wird,  Innn  sicher  nicht  Qberwngen.  Damm 
hallen  frikber  Bacb,  neuerdings  Krits  auch  bei  jener  EiUftmng  von  ^principis 
dignalio'  hier  doch  die  comites  Terslanden  (auch  Wietersheim,  nur  das»  er 
'oeteri'  liest):  sie  wOrden  Fürsten,  aber  gleicbwohl  den  GeAfartea  mg»- 
seilt'.    Dagegen  aber  ist  wieder  zu  erinnern,  dass  von  diesen  dann  noch 
gar  keine  Rede  war,  dass  sie  unmöglich  so  mit  '^ceteris'  eingeführt  werden 
kuiitii'ti.    l'nd  scbon  Gerlacb  ^Erläuterung  S.  112)  bat  desbalb  mit  Recbt  aUc 
ErklariitiLeij  dieser  Art  bekämpft  und   'ceteris'    bei  dieser  Auffassung  von 
princijivä  digiiuUu  iui  unzulässig  erklai  t  *.    Die  andern  f  Arsten  könneii  es 

^   Schon  Gebauer  sagt  S.  99:  Non  oves  teonibas,  sed  pecus  gregibos 

aul  equus  armento  vel  cquilio  aggregantur ;  Tgl.  109:  comitem  potiuä 
comiti,  parcs  paribus  aggrcgari.    Aebnlicb  Fr.  Rittor  in  seiner  Ausgabe. 

•  'aggregantur'  kann  wob!  in  medialer  Bedeutung,  wie  Halm  sagt, 
sieben:  scbliessen  sich  an.  Doch  passemler  wird  es  passiv  gcuommen:  wer- 
den von  den  Fürsten  angercilit.  Major,  l'r Verfassung  S.  190,  der  *cet»'ri"  ia> 
und  ' rubiistioribus  etc.'  auf  die  Fürsion  bezog,  meinte,  es  möge  'fast  eine 
Dazwisdienkunfl  oder  Besürnnning  vc»m  Vater  oder  der  Familie  v<  i  [injih.-n 
lassen'.  Andere  baben  ^aggrcgant'  lesen  wollen,  doch  ohne  geuugeiid« 
baudsthrifl liehe  Beglanbignng. 

'  Ebenso  Dr.  Scbruder  in  Bonn  in  einer  mir  brieflich  mitgetbeiK 
len  Auseinandersetzung  (prindpis  dignalio  übersetzt  er:  riirsüicbeu  Rang): 
er  macht  als  Analogie  geltend,  dass  nach  Säcbs.  L.ebnrecht  20  5.  21  §,1 
der  Sobn  des  Fürsten  rürstlichen  Rang  aber  nicht  das  volle  fürstliche  Recht 
halte.  Bei  Tacitus  ist  aber  nicbt  bestimmt  von  Fürstensöhnen  die  Bede 
und,  was  die  Hauptsacbe,  der  Sinn  der  in  den  Worten  r.  ae  j*F.pb* 
geAinden  werden  soll :  *  den  nbrigen  llinnem  die  rufer  an  Jaliren  und  im 
Kriege  eiprobt  sind  werden  sie  beigesellt',  nicht  «ner  einbdMii  ElrUirung 
abangewinnen* 

^  Rudoipbi  a,a.O.  S.  41  wUl  'Getenun'  lesen»  ohne  es  niher  zu  reditfert||eo. 
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nidil  sein ,  weil  auf  sie  die  nähere  Bezeichnung  tiicht  passl ,  weil  es  eine 
f^m.  inhalLslose  Bcnii'ikiing  wäre,  dass  tlie  jungen  Fürstfn  ihnen  ziigcsflll. 
(i.  h.  in  der  sprachltcb  allein  angemessenen  Bedeutung  gleicitgestelll  werden, 
weil  so  jede  Verhindung  mit  dem  Folgenden  fehlt;  die  Gefährten  nicht,  weil 
von  diesen  noch  nicht  die  Rede  war,  auf  sie  hier  kein  'ceteris'  sich  be- 
ziehen kann;  die  andern  Jünglinge  überhaupt  nicht,  weil  die  jungen  vor- 
ndinien  Mtaner,  wenn  sie  Fürsten  sind ,  eben  nicht  diesen  zugesellt  werden, 
sendem  etwas  vor  ihnen  Toransbaben  mössen  (vgl,  Gebauer  S.  99).  Bei 
mserar  AufTassang  von  den  Fürsten  ist  es  zadem  gans  nndenkbar,  dase 
einer  ingletcfa  Fttrat  und  Gefthrte  sei,  oder  eine  solche  Anwarlschafl  anf  das 
FArBlentbum  habe,  wie  sie  andere  in  dieser  Stelle  finden.  Und  wenn  man 
fielleicfat  einwenden  mochte ,  whr  faMten  unsere  Anffassung  eben  aus  dem 
Tadtns  tu  begründen,  aus  einer  nnbefangenen  Eridlrung  seiner  Worte  zu 
gewinnen  ^  so  mnss  bemerkt  werden,  dass  hier  in  der  That  der  innere  Zu- 
sanmenhang  der  Omge  und  der  «nssere  der  Worte  gleich  sehr  gegen  die 
Ansieht  sind  die  wir  ablehnen.  Ja  auch  die  Lesart  *celeri*  giebt  bei  der 
Erklftmng  von  dignatio,  die  hier  angenommen  ist,  keinen  befriedigenden  Sinn. 
Entweder  die  adolescentuli  gehörten  dann  zn  den  Wehrhsflgemachten  und 
TmHos  sagte,  dass  einige  von  diesen  um  der  besonderen  Grflnde  willen 
Fanten  wfirden ,  die  andern  denen  welche  frQher  dazu  gelangt  (jam  pridem 
probatis)  gleichgestellt  würden;  wo  dies  Leiste  wesentlich  nichts  ssgt  (For- 
MhnngcD  II,  S.  393).  Oder  man  rechnet  wegen  des  Ausdrucks  'sdolesoen' 
toli'  sie  nicht  dazu,  dann  mOssen  die  ceteri  die  Wdirhaftgemachten  sdn, 
was  wenig  passt,  da  sie  uur  nis  auch  jnvenes  so  bezeichnet  werden  könn- 
ten, die  robustiores  u  j  uu  pridem  probati  die  welche  schon  längere  Zeit 
im  Gefolge  gesi.tmlen  (G*  Itaner  S.  112),  was  auch  so  nicht  in  den  Worten 
Hogt.  Andere  Erklärungen  geben  die  richtige  iiedeuiiiufi  \on  ' agpregantur ' 
auf,  bczielien  auch  wohl,  wie  Gerlach,  noch  dazn  '  robustioiihus  ac  jam 
pridem  probalis'  auf  die  Fürsten*.  —   Vgl.  im  allgenieiiien  Hoth  S.  13  fT. 

Alle  dem  gegeiuiber  >tcht  uur  das  eine  Wort  'dignatio';  denn  'digni- 
tatcm'  zu  lesen,  scheint  doch  bei  der  nahen  Verwaudtsebafi  der  beiden  Hand- 
schriften die  es  bieten,  und  da  nimmermehr  abzusehen  wie  dies  m  *digna> 
tionem'  verändert  wäre,  am  wenigsten  berechtigt  (vgl.  Roth  S.  15N.  For- 
schongen  II,  S.  393).  Aber  *  dignatio'  lässt  auch  eine  andere  Auslegung  zu, 
<i>e,  wenn  auch  nicht  durch  andere  Stellen  des  Tacilus  /u  belegen,  dem 
Köniscben  Spracfagebranch  mit  nichten  entgegen  ist,  und  für  die  sich,  wie 
die  meisten  IfisUHiker  nnd  Juristen,  auch  nsmhafte  Philologen  ausgesprochen 

^  Ganz  ohne  nihere  Begrflndnng,  aber  auch  ohne  irgend  sich  an  die 
Werte  EU  halten,  erkürt  Mtknscher  (Marimrger  Phigramm  1857):  cimgen 
»Me  die  Ffirstenwflrde  gegeben;  denen  die  sie  nicht  erlangten  sei  aber 
ndi'niGfal  sddmplUeh  no  Gefolge  zu  geboren. 


Digitized  by  Google 


26S 


haben.     Ich  finde  sie   /nt'i>(   hei  (Jrelli  :  Syinhola»*  critica«j  ai  phiMm  n> 
C  C.  Tacili  Germaniani.    Turici  1819  S.  15)  und  uiil  einigen  Ahweichnogen 
bei  Becker  (Ajimerkungeu  und  Excursc  S.  75);   aiicii  die  Deutsche  Ausgabe 
des  Forcellini  hat  sie.     Darnach  ist  'dignaUo'  im  transitiven  Sinn  zu  uch- 
men:  *sie  verschaßten  ihm  die  Würdigung  des  Fürsten  (Auszeichnung  von 
Fürsten,  sogt  Decker  weniger  gut),-       eind  der  Grund  dass  dieser  sie 
dessen  für  windig  achtet  was  ihnen  sonst  nocli  nicht  zugestanden  worden 
wäre*,  und  die  Frage  ist  nur,  ob  darunter  die  Theilnatmie  am  Comital  (so 
Orelli)  oder  mit  Bezug  auf  das  Vorhergebende  blos  dif  Trüh^  Webrhafl- 
machung  (so  Beclter)  lu  verstehen  sei.   Auf  diese  Weise  ist  ^celens'  leiclM 
SU  erklären:  *die  so  aosgeteiehnetea,  gewürdigten  wurden  den  übrigen 
krültigeren  und  scboa  erprobten  zngeselU',  d.  b.  nicbt  ab  Ibr  Gefolge,  son- 
deni  gleichgestellt,  und  wie  Orelli  es  lasst,  mit  ihnen  sngleidi  ins  Gefolge 
aufgenommen.   Idi  ziehe  aber  diese  EridArung  vor,  weil  sie  das  bandscbrili- 
Itche  *ceteris*  beibehält  und  passend  eiklärt,  weil  sie  die  sicher  nicht  an* 
bedenkliehe  Annahme  entfernt,  dass  die  Deutschen  so  viel  auf  den  Adel  ge* 
gehen  biktten,  um  seinetwillen  auch  den  Jangllng  zum  princeps  lo  wtfakn, 
und  weil  sie  endlich  es  unnödug  macht,  das  * lobustiorihos  et  jam  pridem 
probstis*  auf  priocipes,  Gerolgeherreu ,  zu  besehen,  wss  gans  anpassend 
erscheint,  da  dleH«  Worte  blos  den, Gegensatz  gegen  die  nnoflndige  Jngwd. 
niclit  die  Eigenschaften,  die  von  einem  priticeps  gefordert  werden  rnnssten, 
anzeigen  können.    Für  diese  Erklärung  entscheiden  sich  Eichhorn  §.  1 6  N.  i ; 
liailh,  ligti-clädite  IV,  S.  331;  Sachsse,  Grundlagen  S.  430  If.  (der  meint, 
»'S  habe,  um  die  andere  Erklärung  möglich  zu  machen,  'principum  di^-na 
Iii  ;tem'  hfissen  mösr^enj;  Uoth  S.12;  BMbf  Kiiiu-llüllwpjL,' S.  59  N.,  Uiiilcriili  S, 
4-');  WrUniann  S.b2  11.,  Köpk»'  S.  17  ;  D jlm  S.  7U;  TLudithum  S.  13  Ür.ick- 
bausS.  12.  auch  Zuptl.  Walter,  Hjldi  biünd,  Uauieb,  Schulte,  miter  den  PlüJo- 
logen  Döderltin,  Sclivu  i/cr  II,  S.  8.    Die  Meisten  nehmt  ii  am  lt  mit  Orelli  an. 
dass  die  WurdigunK-  Au^i*  ichnung  des  Fnrslen  sich  aur  die  AuinaJime  iiir- 
Gefolge  bezog  und  damit  eben  der  üelx.'igatif;  m  diesem  gemacht  sei.  Doch 
haben  mehrere  auch,  wie  Becker,  an  die  Wehrhadmachung  gedailii.  Eich- 
horn (dessen  Aeusserung  §,  löiN.i  nur  so  zu  verslfhcn),  Watlcrich,  kupke, 
Dahn,  Thudichum,  fast  alle  (nur  Röpke  uicht)  in  der  Weise,  dass  eben  jene 
aucli  die  Aufnahme  tos  Gefolge  gegeben,  die  Voraussetzung  für  diese  ge 
wesen.   Doch  k-^t  es  wohl  mehr  in  die  Worte,  als  Tacitus  sagt.    Mau  wird 
docb  nur  als  seinen  Sinn  feststellen  können »  dass  die  '  adolescentuli die 
noch  ganz  jungen  Leute,  um  der  angegebenen  Gründe,  hoben  Adels  md  ans> 
gezdfibneler  Verdienste  der  Väter  willen ,  den  stärkeren  und  schon  erproHwi 
angereiht  werden:  £ese  robnsUores  ac  jam  piidem  proball  sind  aber  oflbobar  die 
von  denen  es  heisst:  sed  arma  aumere  noa  ante  cniqnam  mgris  qnam  dviiai 
soiTectnnun  pnibaverit  (vgl.  auch  Kdpke  $.17;  Banmstaik  a.a.O.  S.770): 
jene  werden,  sagt  Tacitus,  dsnaelbeii  angeraUit,  insoCem  sie  den  Wefartill^ 
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*  * 

geoMchCaii  gteichgastelll  werd«ii.     Köpke  will  dies  von  der  Aufbabtne  iu« 
Gefolge  «Dterscheiden ,  wftbrend  es  nahe  genug  liegt  den  Zusammenluiog  so 
zu  fassen:  Wehrhanniadiiiiig  sei  in  der  Kegel  Bedluguiig  fflr  die  AnfDahme 
IIIS  Gefolge  gewesen,  liier  aber  eine  AusDahme  gemacht  worden.    Und  dies 
kann  Tollends  dann  kein  Bedenken  liaben,  wenn  wir  annehroen  (vgl.  oben 
S.  239),  dass  Tacitiis,  wenn  aucli  mit  Unrecht,  bei  den  comiles,  welche 
folgen,  an  die  cculcni  comites  denkt  welche  vorher  genannt  sind.    So  fehlt 
CS  nichl  an  dem  UebtJ (^aug ,  deu  ilalm  vcrmisst  (S.  üj  und  den  ci  nur  bei 
"iner  Eiklaiuny  des  'aggreganlur'  gewinnt,  die  er  selbst  nicht  für  Itoipch- 
ligt  halten  kann.     In  der  Thal  k  iiiüien  sowohl  dieser  Ausdruck  wie  «He 
»Vörie  ' adolesceutuli',  •  r(iliii>uores  ac  jam  pridem  jHuiiali",  nur  bei  jener 
Auflassung  zu   ihrt'io  \u11»  ü  Hecht.     Und  inaii  kann  aiiili   nichl  einwenden, 
•lass  das  *nec  rubor  itiler  comitos  aspici'  so  keinen  r<'chtt'ii  Sitni  habe,  es 
passe  nur  wenn  die  jnngen  Keulr  wirklich  Ftirslcn  ^'cwesen  untl  liotz  dem 
ins  Gefolge  gethan  (Horkel  S.  7iU),  da  auf  dem  Standpunkt  des  Tacitus  die 
lU'inerkung  wohl  begreiflich  iät,  dass  überhaupt  für  Jünglinge  von  so  vor- 
nehmer Geburt  ein  IHenstTerhAltnis ,  wie  das  Coraital  es  doch  war,  nidil 
als  unnkhmliGh  galt. 

Wie  mau  aber  auch  über  diese  Auslegung  deidteu  msg,  darüber  kann 
kein  Zweifel  sein ,   dass  der  jtrinceps  in  dit  scni  Zusammenhang  niemals  der 
Adliche,  ancfa  nicht  abwecbselttd  der  Vorsteher  des  Volks  und  der  einer  blossen 
Gcfolgsciiaft  isl,  wi«  znlelsl  besonders  Köpke  gewollt,  der  in  den  fast  unmittel- 
-  bar  auf  dnander  folgenden  Sfttten  den  princijHim  aliqob  lur  dnen  der  'rechte 
verwaltenden  Fürsten'  bftlt,  prindpis  dignalionem  anf  den  princeps  dvilatto  be- 
sisbt,  in  den  Worten  aber:  magnaqne  et  comitnm  aemulatio,  qnibus  primus 
apttd  priudpem  sanm  locus,  an  dnen  von  beiden  voracfaiedenen  Gefolgsfbh- 
rer  denkt.   Vidmehr  musk  es  klar  sdn,  dass  nnr  dn  Fttrst,  sd  es  der 
Hvnderle  oder  der  Volkencfaalt  die  Wehrbaftmadraog  statt  der  Eltern  vor- 
lidiBien,  den  Tomebmen  Iflngllngen  auch  ohne  fiescbluas  der  Gemeinde  dne 
Anmicbirang  ertbdlen  konnte,  su  ibnen  und  andern  in  dem  Verblltnis  auch 
WS  Herrn  in  Gefikhrten  stand.    Und  nicht  anders  konnte  es  sdn,  wenn 
^virkfidi  sdion  «Se  Wirde  des  Föisten  dw  Jünglingen  .unter  den  angegebe- 
iMo  Umstanden  zu  tbeii  geworden  sdn  sollte:  dann  würde  Tadtns  sagen, 
<lsss  unter  deji  jungen  Mannern  einzelnen  um  der  angegebenen  Gründe  wil- 
len jene  zukam,  sie  dazu  gewählt  wurden;  wir  hätten  uns  sie,  so  wenii^  es 
ans  cinleudUen  mag,   als  Uichtcr  und  als  (jelolgsfuhrer  zu  deukeu :  aber 
doch  gewiss  auch  diebw  nur,  weil  sie  jcues,  d.  Ii.  all^».'mein  Vorsteht i  des 
Volkes  oder  eines  Theils  desselben,  waren.    Es  ist  weoiKijlens.  denkbar,  wenn 
•Dan  einen  erbhchcu  Anspruch  auch  bei  dem  l'rindpal  nnTiimml,    <ia:>s  es 
•'•uch  kiuderu  zuerkannl  und  dann  nalurlicii  in   irgend  einer  Weise  für  sie 
Hl  wallet  ward,  undenkbar  dagegen,  dass  jemand  hlos  durch  freien  Auschliiss 
allerer  Männer  als  Kind  zu  der  Steilnog  eines  liaupUiugs  berufen  ward. 
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Aber  es  wird  hlierall  nichl  iiuiliig  sfiiii  hei  Möglicbkeileii  der  Art  zn  terw«- 
len.  Der  ganze  Zusafnmetilianfj  der  Dingo  lasst  von  solchen  Erkläningen 
■(hsi'lien.  Der  Fürst  empling  sciiif  Wurde  durch  <lie  Wahl  (h-s  Volks,  er 
aher  ertbeilte  durch  Aufnahme  iits  Gefolge  wie<ler  anderu  Gunst  und  Ehre. 
Die»  stand  niciil  ausserhalb  der  Ordaung  des  Staats,  soiideni  war  eiu  wc- 
sentliclier  Theil  desselben. 


Anmerkung  3. 

Ueber  die  Aiitrustionen  bei  den  Franken. 

Schon  Montesquieu  (blsprit  des  loix,  I.  X\X,  c.  22)  hat  die  Behaup- 
tung anfgestelK,  die  Antrustiotien  seien  Adtiche,  nur  diese  hätten  ursprüng- 
lidi  ein  Lehn  erballea  —  denn  das  bezeichnet  nach  ihm  der  ISame  —  >  sie 
wären  alter  auch  nisgesammt  als  Gelreue  des  Königs  in  dies  Vcrhältub  ge- 
treten, und  erst  nach  und  nach  andere  ihnen  gleicbgesteUl  worden.  Scit- 
dem  ist  die  trage  in  Frankreich  vielfach  verhaodeU  worden,  ohne  das» 
man  sagen  könnte ,  sie  sei  »tr  vollen  Entscheidung  gebracht,  es  haben  fast 
jedeneb  politische  Ansichten  anf  die  Beantwortung  ihren  EinOnsa  geübL  Vgl. 
was  hicrttber  PWdessus  in  seinen  ErlAulerangeo  zur  Lex  Salica»  5te  Disser- 
tation, 8.  497  IL,  gesagt  hat  Aber  auch  in  Deutschland  ist  die  Sache  Ge- 
genstand wiederholter  Erörterung  gewesen,  und  besser,  entschiedener  ab  m 
Frankreich  seihst  ist  hier  Montesquieus  Ansicht  vertheidigi  worden.  Mlidi 
behaupten  Eichhorn  f.  47  und  Savigny,  Adel  8. 18,  nichl  gerade,  dassnnr  Altad- 
liehe  den  Staoid  der  Antrustionen  ausgeoiacht  bitten,  sie  meben  aber,  dass 
der  Begriff  der  Antrustionen  mit  dem  des  Germanischen  Uradels  xusammcn- 
hingen  mösae,  und  dass  nur  später  auch  andere  durch  Reichthum,  Amt 
oder  dergl.  ausgezeichnete  Personen  in  dasselbe  Verhältnis  angenommen  seien. 
Sie  halten  es  dabei  für  das  Entscheidende,  dass  der  Antrustio  ebenso  wie 
der  alte  Deutsche  Adel  ein  Dienstgcrolge  hatte  und  damit  in  das  Gefolge  des 
Kuüigs  eintrat.  Nun  habe  ich  vorher  lUe  Ansicht  zu  widerlegen  gebucht,  da« 
uherhaujil  das  VSeseii  des  Adels  oder  irgend  ein  Hecht  desselben  im  Halten 
eines  Gefolges  iieslanden  habe,  und  uiuss  iioeli  eulschiediiiLi  der  Ausiclil 
entgegentreten  ,  dass  das  hei  den  Antrustionen  der  Fall  gewesen  sei.  Den 
Beweis  soll  die  Formel  Maiculfl,  18  (Boziere  ISr.  8)  üciern,  wo  früher  gelesen 
ward:  Ei  quia  ille  fidelis  Deo  propitio  nosler  vtiiiens  ihi  iu  palatio  nosUD 
nna  cum  arimaunia  sua  in  manu  nostra  truslcm  et  Gdelilateui  uobis  >isu» 
est  conjurasse,  propterea  per  praesenlem  praeceptum  decerninnjs  ac  jnhenms, 
ut  deinceps  memoralus  iile  iu  uumero  aQtruütionum  computetur.    Da»  Woil 
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«irimamiia*  soll  Gefolge  bedeuten,  und  so  jene  Annahine  UerdDrch  cidier  be- 
grAodet  sdo.    Ich  will  kein  sn  grosses  Gewicht  damuf  legen,  dass  «oe  solche 
BedeatttBg  dorchaas  nicht  weiter  nachweisbar  ist,  obschon  doch  auch  das 
anlblleiHl  sein  muss;  wo  das  Wort  sonst  vorhommt,  beieichnet  es  das  fireie 
Eigentbnin  oder  eine  bestimmte  Abgabe  (Savigny,  Geschichte  I,  S.  202  IT.); 
schon  Grimm  (R.A.  S.  292}  hat  dann  beraerltt,  dass  *arimanaia'  nicht  Frän- 
kische Form  sein  fcdnne,  auch  schon  angenommen,  dass  es  nur  durdi  Cmi- 
jectnr  in  den  Text  gekommen  sei.    Und  das  ist  nun  auch  sicher  der  Fall. 
Idi  habe  zuerst  in  der  Anzeige  des  f^bellschen  Baches  mitgclboill  (Ciött  G.  A. 
1841  St.  IB.  79,  S.  781),    dass  nach  Einsicht  der  für  die  Mon.  Gei'm. 
liisl.  genaachten  Collatiouen  die  HaniisLhiiitcn  der  Furinel  nur  '  ariiia '  anej  - 
k<iniien.  \iiid  es  für  nicht  zweifelhaft  gcliallen,  dass  *  ariinanuia '  eine  ilonicc- 
inr  Filliüus  sei,   der  an  dem  freilich  schlechten,  aber  in  diesen  Foiineln 
(d.  h.  dem  handsclmitliclien  Texte  derselben ;  denn  auch  au  andern  Stellen 
haben  die  Herausgeber  nachgeholfen)  nicht  ungewöbuiichen  Latein  Anslü^t» 
nahm.     Roziere  in  seiner  neuen  Ausgabe,  I,  8.  8,  nimmt  auch  'arma*  aus 
Paj\  A.  in  den  Text,  gieht  aber  'ariniannia'  als  die  Lesart  zweier  Handschiif- 
ten  an,  Par.  C.  und  Lugd.  Ii.    Aber  es  muss  dies  auf  mangelhafter  Collation 
beniheo.    Nach  gefalligen  Mittheilungen  von  Pertz  in  Berhn,  Delisle  in  i^aris 
und  Du  Rim  in  Leyden  haben  die  Handschriften  Paris  Nr.  4627,  10750. 
Leyden  Nr.  114  alle  übereinstimmend  ^arma';  in  Paris  Nr.  2123  fehlt  diese 
Formel.    Mir  scheint  auch  'cum  arma  sua'  einen  völUg  genügeuden  und  gu- 
ten Sinn  in  geben  (auch  Palgrave  II,  S.  CCCLXXXVill  zieht  diese  Lesait 
vor)  ^ ,   mid  es  dünkt  mich  jedenfalls  richtiger  daran  festzuhalten ,  als  eine 
FonB  zu  scbAtzen,  die  handscfaiiftiieher  Beglaubigung  entbehrt,  der  Sprache 
entgegen  ist,  deren  angebliche  Bedeutung  nicht  nachgewiesen  werden  kann, 
und  die  nnerachtet  aller  dieser  Gebrechen  dazu  dienen  soll  eine  Ansiebt  zu 
sifttzen,  der  alle  wdteie  Begründung  abgeht  und  die  offenbar  nur  aus  die- 

4 

ser  Stelle  entstanden  ist.  Denn  wenn  Eächhom  meint  (§.  47  S.  283), 
dass  das  Wegfallen  dieses  Zeugnisses  an  sich  nichts  Andere,  da  es  schon 
«US  der  Natur  der  Sache  folge,  dass  die  Antrustbnen  ab  die  höheren  Leu- 
des  ctB  GeMge  hatten,  so  muss  ich  dem  fireilicb  sehr  entschieden  wider- 
sprechen. Von  einem  whrkltchen  Gefolge  anderer  als  des  Königs  bei  den 
Piranken  Ist  in  keinem  lustorisdien  Zeugnis  die  Rede,  nur  aus  späteren 
Beneficial-  und  Lcbnscinrichtungcn  hat  man  darauf  geschlossen.  Allerdings 
muss  ein  Unterschied  zwischen  den  Leudo>  und  den  Antrufetioueii  statt^ie- 
fundcn  haben ;  wie  man  jene  auch  auffasse,  dai'über  kann  kein  Zw  eifel  sein, 
dass  sie  gar  kein  eigcntlicbos  Dicnstgcfülge  im  ursprüuglicbeu  Sinn  des  Wor- 

'    lk»ber  das  Schwören  bei  den  Waffen  Hotli    S.  117.  Schon 

Ammian  XVII,  12,  21  erwähnt  es:  cductisque  mucrooibus,  quos  pro  uu- 
nuuibus  colunt,  juravere  sc  permansuros  in  üde. 
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les  bildeteii;  nifloials  werden  die  AntniBtiotieii  m  ihneo  gäieclinet  oder 
die  edelsten  aoter  ihnen  genannt;  denn  die  unbestimmten  AosdrAeke  'pro- 
ceres'  'optimales'  u.5.  w.  gerede  auf  die  Antnistionen  au  bedelien  (Eidi- 
liorn  (.  26  N.),  sind  wir  nicht  berechtigt.  Die  Analogie  der  VerfaäHnLtM 
bei  den  flbrigen  Oeutscben  Stimmen  verbietet  in  den  Frtnkiscben  Antnistio- 
nen alten  Adel  in  suchen;  wer  sieb  nnbefiingen  mit  der  Geschiebte  und 
den  Zustanden  des  Frtakiscben  Staats  beschAAigt,  muss  zu  der  Uebencu- 
^iiug  kommen,  dass  ton  einem  solchen  keine  Spat  sich  findet;  so  Pott, 
Die  Geschldite  der  merowingisdien  Hansmein*  8.  III  ff.,  dem  idi  nur  niHil 
zugebe,  dass  es  auch  früher  keinen  Adel  gegeben  habe;  Guizot,  Essais  S.  214; 
I^öbtll  ii.  ;i.O.;  Pardessus  a.a.O.  (obschon  anch  dieser  S.  503  die  ariniaii- 
nia  atiluliit),  ii.  a.  —  Grimoi  U.A.  S.  275,  ^cr  wohl  »'insieht,  dass  nicht 
der  Adel  allein  unter  den  Antrusliuiieii  verstaiidcu  werden  könne,  und  dass 
iu  der  Formel  des  Marculf  von  Adiichen  nicht  die  Rede  sei,  nimmt  an.  d.i» 
diese  sich  von  selbst  in  dem  Verhältnis  der  Gel'olgschatt  briaiuieii ,  diu  i  h 
Gebuit  Ariliustionen  waren,  \vogeg*'n  andere  jiuj  durch  einen  l)rsond»reii 
Act,  wie  jiMie  Formel  darstellt,  anifieii  innien ,  recipiprl  werden  kirnitcn. 
Aileui  tri  rechnet  überhaupt  liiensl  nnd  Anlfi-  il  ;nn  Gefolge  zn  den  wesentli- 
chen Eigetischafleu  des  alten  Adels;  worin  kh  dim  diuchans  idclit  beistim- 
men kann.  Ist  das  aber  nicht  der  Fall,  so  wird  auch  jeae,  oQeubar  selv 
moderne,  Auffassung  sich  nicht  behaupten  bssen. 

Zu  vergleichen  sind,  ansser  Bd. II,  Roth,  ßenefidaUTesen  S.  116  IT.;  Ik. 
Maurer,  Adel  S.  83  AT.;  G. L.  v.  Maurer,  Frooböfe  I,  S.  147  ff.;  Brockhaus, 
De  comitatu  S.  24  ff.,  u.  a.  Die  hier  vertretene  Ansicht  kann  jetzt  als  dii* 
allgemein  geltende  angesehen  werden.  Streitig  ist  nur  die  Frage  nach  dem 
Verfaftltois  der  Antrustiouen  zu  den  Vassallen,  die  hier  aber  snr  Seile  bleibt. 
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8.   Das  äöHigthiiiiL 

Neben  den  Fürsten  (piincipes)  werden  von  Tacitus 
iriederhok  Könige  (reges)  genannt  Von  königlichen 
Geschlechtern  ist  die  Rede;  and  i  schon  vorher  nmsste 
von  der  Beziehung  des  Adels  zu  diesen ,  zu  dem  König- 
thmn,  gesprochen  werden.  Die  Könige  so  gat  wie  die 
Fiiiäten  hielten  ein  Gefolge,  gerade  sie  gaben  demselben 
sp^r  noch  eine  andere  Bedeninng,  als  es  sonst  hatte. 
Kein  yoUständi^es  Bild  der  Deutschen  Verfassungsznstände 
auch  in  älterer  Zeit  ist  zu  gewinnen,  ohne  dies  Kdnig- 
thmn  ins  Ange  zn  fassen,  sein  Wesen  und  seine  Beden- 
luug  zu  erforschen. 

Und  ai^ch  hier  gehen  die  Ansichten  zum  Theil  weit 
ÄU8  einander.  Wahrend  einige  in  der  früheren  Zeit  gar 
kein  wahres  Königihum  im  Unterschied  von  der  bisher 
besprochenen  Fürstenherrschait  anerkennen  wollen «  das 
spatere  Königthum  aui  ganz  anderen  Ursprung  zuruck- 
^ren,  durch  eine  weite  Kluft  von  den  alten  Yerfas- 
«ongszusläudeu  getrennt  halten ,  wollen  andere  bei  den 
Deutschen  Stämmen  in  der  Zeit  des  Tacitus  und  von  jeher 
wesentlich  auch  eine  und  dieselbe  Form  der  Verfassung 
^uden,  aber  eine  Herrschaft  berechtigter  Geschlechter, 

18 
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die  man  Königthum  zu  neimeii  habe:  nur  Umstände  von 
untergeordneter  Bedeutung,  namentlich  der  äussere  Um- 
fang, hätten  einen  Unterschied  gemacht  and  liessen  bald 
von  Fürsten  bald  von  Königen  sprechen \ 

Mit  den  Nachrichten  des  Tacitus  sind  diese  Ansicli- 
ien  gleich  wenig  in  Uebereinstimmung.  Bestimmt  unter- 
scheidet er  Fürsten  und  Könige,  VölkerschaAen  mit  Kit* 
nigsherrschaft  von  denen  die  nur  Fürsten  an  der  Spitie 
halten:  er  weiss  und  hebt  hervor,  dass  es  verschiedene 
Formen  der  Verfassung  bei  den  Deutschen  gab"^,  ihr 
staatliches  Leben  früh,  bei  gewissen  Grundzügen  die  ge- 
meinsam waren,  doch  eben  hier  eine  eigenthümliche  Man- 
nigfaltigkeit zeigte. 

Es  sind  zu  des  Tacitus  Zeit  einzelne  Stämme,  bei 
denen  KOnigthum  ausgebildet  ist,  den  Germanen  auf  der 
Skandinavischen  Halbinsel ,  den  Gothen  und  den  ihnei 
benachbarten  und  verwandten  Völkerschaften,  dsn  Mar- 

^  Das  Erste  H.v.Sybd,  £iit$tebang  des  Denlschen  KdnigüraiDS  (1844); 
das  Andere  F.  H.  Witunann,  Das  altgermamscbe  Königtbtiin  (1854):  xmi 
Bacher  die  freilich  sonst  mäA  snsamtnen  geoannt  werden  dArfien.  Weaeit- 
iidi  äbereinstimiDend  mit  den  in  der  ersten  Auflage  der  V.  G.  eotwickeften 
Ansichten  sind  Kdpite,  Die  Anfänge  des  Königthams  bei  den  (votben  (1859X 
und  Dahn,  Die  Könige  der  Gemanen  Bd.  I  (t861).  Unbedenleod  ist  Hte- 
ricfas,  Die  Könige  (1860). 

'  Hier  sind  anzofiihren  c.  10:  rex  vel  princeps  duitatisj  c.  11:  rei 
vel  princeps;  cl2:  re^  Tel  dvitati;  dem  entsprechend  c.  1:  genUbos  ae 
regibns  (d.  h.  VöHcerschaAen  mit  und  ohne  Könige ;  s.  Dehn ,  Krit.  Vierl# 
1859  ],  S.  573).  Daxu  Ann.  II,  88  von  Amun:  regnum  afleclans.  ^ 
^Eine  solche  Verschied«ihdt  erkennen  auch  schon  ikllere  Autoren  an,  l  6. 
Gluver  in  der  Germanica  antiqita  (ed.  2.)  S.  264  IT.,  der  die  monarcfaiae  das 
democratids  rebus  publicis  entgegeiislcllt ,  unter  jenen  aber  nor  das  vmun* 
scbränkle  Königlhum  der  Suioiien ,  und  als  gemischte  Form  das  der  GoÜwa 
anfühlt,  S.  273  ff,  während  er  lueitil,  es  sei  in  üiidern  Fällen  nicht  zwisdOT 
principes  nnJ  leges  unterschieden,  und  z.B.  den  Italiens  nicht  als  Köoig 
gelten  lässt,  S.  265. 
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eoipanneu,  Quadeii,  Herinaodareii      Dort  im  Norden 

keuul  die  üeberlieferung  kaum  einzeln  einp  andere  Form 
der  Herrschaft^;  auch  bei  dem  Gothischen  Stamm  Uber- 
megi  offenbar  die  Neigaug  zur  Aasbildnog  des  Künig- 
lUum&  Bei  den  westlichen  Völkerschaften,  schon  Aßu 
Hmninoiiien  oder  Sueben,  dagegen  ist  der  Ursprung  des- 
selben zum  Theil  historisch  uachzu>veiseu ;  iu  der  Zeit 
nach  Tacitos  hat  es  weitere  Ausbreitung  erhalten.  Nur 
die  Sachsen  in  der  Heimat  halten  es  fem ' :  bei  den  Prie- 
sen triU  es  nur  vereinzelt  und  vorübergehend  hervor*. 

Schon  oben  ^  hat  der  Ansicht  gedacht  werden  müs- 
sen, dass  iu  noch  allerer  Zeit  Küuigsherrschafl  bei  allen 
Gemauen  verbreitet  gewesen  sei,  «nd  erst  spater  bei  ei- 
nem Thejle  des  Volks  eine  andere,  mehr  demokratische 

*  Germ.  c.  43 :  Colones  regnantur,  pnuto  jarn  adducUus  quam  celerae 
GermaDornm  geates,  nondum  (amen  supra  libertatem.  .  .  .  Omuiiimquc  ha* 
nm  gentiara  inogiie  .  .  .  ergs  reges  obsequiuia.  <:•  44  von  d«n  Suionea: 
oniis  impcritat ,  nullis  jam  excepUonibns  j  non  precario  jure  parendi  .  .  . 
ngia  otilitas  esL  Vgl.  dazti  Küpke  S.  6  If. 

'  Wohl  kommt  eine  Stelle  bei  Snorri,  YngUagaMga  c.  20,  in  ßetraehi, 
well  welcher  der  Herrscher  friiber  ^droUion',  erst  spAler  König  genanpl 
»ei;  8.  oben  S.  247  N.  3.  Doch  legt  Manch  8.  171  ff.  lu  viel  Geividit 
mf  ditsettw,  wenn  er  nno  aberall  im  Norden  erst  das  Kömglbum  durch 
iMdebnung  der  luiprftnglii^Mi  HerrBchaflen ,  namenlllcli  daidi  Kiic^Age 
«nisielien  Iftuu  Wir  finden  nudi  die  Bezeichnung  ^Ikiskonnngr,  bera^ako- 
BHDgr,  für  die  Voraleher  der  einzelnen  Abtheilnogen  unter  einem  Obeiiiönig, 
oHenbar  mit  Bücksicht  auf  die  Herrschaft  beslimmler  Geschtecbtcr;  s.K.Maa- 
iir,  bland  S.  tO  ff ,  den  ich  aber  auch  nicht  zugehen  kann,  dasa  die  Unter« 
Scheidung  ffir  daa  Volk  ohne  Bedeutung  und  deshalb  gleichgültig  gewesen  sti. 

'  Beda,  Hist.  eccl.  V,  11:  Non  enim  babent  regem  iidem  antiiitti  Saxo» 
Bcs;  Hncbald,  Vila  8.  Lebuini,  SS.  II,  S.  361:  In  Saxonum  genta  prisds 
tenporibns  neque  aurami  caelestisque  regia  inerat  notitia  . . . ,  uequc  icrreni 
alknjns  regis  üiguilas  et  honorittcentia,  cujus  regeretiir  Providentia,  corrigere- 
tur  censura,  derenderetur  induatria. 

^  8.  nnten  8.  288  N.  1. 

'    S.  Ahscbuilt  6,  besonders  S.  2U4  ff. 

18' 


Digitized  by  Google 


276 


Verfassungsform  sich  geltend  machte,  um  dann  wieder 
verdräJigt  zu  werden  und  einer  monarchischen  Herrschaft 
noch  anderer  Art  als  frtther  Raum  zu  machen.  Jenes 
ältere  Königthum  hätte  einen  mehr  patriarchalischen  Cha- 
rakter an  sich  getragen,  dies,  dass  ich  so  sage,  in  einem 
mehr  bewussten  Gegensatz  zur  Volksfreiheit  gestanden, 
«  doch  so  dass  der  Uehergang  nicht  schwer  von  der  eines 
Verfassungsform  zn  der  andern  erfolgte.  Eine  ganz  si- 
chere Entscheidung  ist  hier  nicht  zu  geben.  Die  An- 
nahme geht  in  Zeiten  zurück  die  fttr  uns  im  Dunkeln  liegen, 
und  wenn  sie  geeignet  scheint,  über  manches,  nameuiiich 
die  Entstehung  und  Natur  des  alten  Adels  Aufschluss  za 
geben,  so  stehen  ihr  doch  erhebliche  Bed^ken  entgegen. 
Für  die  Würdigung  der  späteren  Verhältnisse  kommt  es 
nur  insofern  in  Betracht,  als  es  vielleicht  erklärt,  wie 
der  Begriff  des  Ivüuigthums  «ils  einer  eigeulhiimlichen 
Form  der  Herrschaft  unter  den  Deutschen  lebte  und  nicht 
blos  durch  zufUllige  Ereignisse,  sondern  mit  Bewusstsein 
ein  Uehergang  zu  demselben  stattfinden  konnte.  Doch 
war  dies  auch  dann  möglich,  wenn  es  bei  einzelnen  Stäm- 
men einheimisch  war:  was  hier  i)c&tand,  konnte  als  Vor- 
bild fttr  andere  dienen  und  im  Lauf  der  Zeit  immer  wei- 
tere Verbreitung  finden. 

Und  dass  dies  der  Fall,  darüber  kann  kein  Zweiiel 
sein.  Als  ein  Erzeugnis  echt  Germanischen  Lebens  stellt 
sich  das  Königthum  dar,  nicht  von  aussen  her  zugebracht, 
etwa  den  Monarchien  des  Orients  oder  dem  Imperatoren* 
thum  Roms  nachgebildet,  sondern  in  ursprünglicher  Ei- 
genthiünlichkeit  unter  dem  Volke  hervorgewachsen,  seinen 
staatlichen  Bedürfnissen  entsprechend,  mit  den  Anlagen 
und  Trieben  welche  sonst  sich  wirksam,  zeigen  nicht  iu 
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Widersprach,  sondern  ihnen  sich  anschliessend,  sie  mit 

sich  vereinigend.  Darum  kommt  es  im  ganzeu  leicht  und 
ohne  grosse  Kämpfe  zur  Ausbildung:  Völkerschaften, 
denen  es  orsprünfi^lich  oder  lange  fremd  imr,  nehmen 
es  aiii,  Cime  dass  sie  iiötliig  haben  darum  von  alter  Sitte 
oder  den  Gmndlagen  ihres  'staatlichen  Lebens  zu  lassen. 

Die  besonderen  Verhältnisse  freilich  unter  denen  es 
geschah  können  sehr  Terschiedene  gewesen  sein :  Vereini- 
gung mehrerer  Völkerschaften  zn  einem  grösseren  Gan- 
zen, langwährende  Kriege  und  das  Bedürfnis  einer  dau- 
ernden einheitlichen  Ptthmng  in  denselben,  Wanderungen 
die  zu  dem  Einnehmen  neuer  Wohnsitze  tUhrtcn,  oder 
anderes  das  die  bisherigen  Lehnsverhältnisse  änderte, 
kommen  in  Betracht. 

Vor  allem  aber  gilt  es  das  Charakteristische  des  Kö- 
nigthums  zn  erkennen,  worin  sein  Wesen  bestand,  was 
der  Uebergang  bedeutete. 

Manche  Schwierigkeit  freilich  tritt  der  sicheren  Er- 
kenntnis entn  (  o  cn,  da  ttberall  nur  Berichte  fremder  Schrift- 
steller zu  Gebote  stehen  und  nicht  bei  allen  ein  genauer 
oder  ttherhaupl  der  gleiche  Sprachgebranch  Yoransgesetzt 
werden  kann.  Doch  müssen  wir  die  Nachrichten  welche 
fiberliefert  sind  zuerst  mnzeln  näher  ins  Auge  fassen,  um 
80  eine  Grundlage  für  die  Anlbssnng  der  Verhältnisse 
im  aligemeinen  zu  gewinnen. 

Caesar  kennt  bei  den  Germanen  in  der  Heimat  keine 
Könige  \  Nur  den  Ariovist  bezeichnet  er  mit  diesem 
Namen:  aber  er  sagt,  jener  habe  denselben  Ton  den 

^  Nur  bei  den  £biirones,  die  za  den  Germanen  in  Belgien  gereolinet 
werden,  nennt  er  zwei  Könige,  V,  24.  VI,  31. 
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ftdmerii  erhalten  ^  dass  ArioTist  Ton  Anfang  her  eiM 

ilem  eutsprecheudeu  Titel  unter  dem  eignen  Volk  geluhrl 
in  nicht  irahrscheinlich.  Bs  waren  nicht  Angehörige  ei- 
ner und  derselben  Völkerschaft  die  ihm  folgten:  aus  Ter- 
schiedenen  ist  sein  Heer  gebildet.  An  Gefolgschaiten  ist 
dabei  aber  nicht  zu  denken:  ganze  Völkerschaften  oder 
grossere  Abtheilaugen  solcher  beiheiligen  sich  an  dem 
Zng  über  den  Rhein,  der  zn  nenem  Landerwerb  ftthH. 
Ariovist  ki  ihr  Führer,  ihr  Herzog  \  Man  hat  ihn  Heer- 
kOnig  genannt  S  und  mit  diesem  Namen  alle  die  bezeich- 
nen wollen  welche  aaf  ähnliche  Weise  za  der  Ffibniiif 
grosserer  Massen  und  der  Herrschaft  in  neuen  Gebieten 
gelangt  sind :  namentlich  auch  der  ßothe  Rhadagais,  der 
am  Beginn  des  fiinÜeu  Jahrluuiderts  mit  grossen  Heeres- 
scharen  nach  Italien  zog,  ist  so  benannt  worden.  Aber 
ein  recht  sicherer  BegrifT  ist  es  nicht,  und  wo  rei 
bestimmter  Verfassungsentwickelung  die  Rede  ist,  mag 
derselbe  lieber  vermieden  werden. 

Schon  vorher  werden  Könige  bei  den  Gimbem  niid 
Tentonen  gekannt,  bald  einer  für  jede  der  beiden  Volker- 
schallen \  bald  mehrere  neben  einander:  andere  Schrift'' 

^   Caesar  1,  43 :  quod  m  adpelüiti»  tsatH  a  aenaSt. 

^  S.  beaoDders  Botii,  Benefidalweaen  8.  24.  Anderer  Ansicfal  isl 
Dahn  1,  S.  101 JT.  Aber  aus  Caesar  I,  dl  ond  der  Nacluicht  des  Plinii» 
fl,  67  von  diiem  rex  Snevoroia  folgt  dies  doch  nicbt:  er  mflasle  eben  lo- 
nig  «ner  bestininten  Völkerschaft  sein. 

'  Uo  n.  A.  I,  S.3S;  Wietersbeiiii  1,  8.302.  Gesen  den  Ausdnidt 
hat  sich  besonders  erklärt  Paümann,  Völkerwanderung  II,  8.  357  W«r 
ihn  zuerst  aufgebracht,  ist  wohl  niciit  leicht  n  sagen;  alt  scheint  er  niAi 
zu  sein. 

*  Floms  ni,  3:  rex  ipse  Tentobocbus  .  .  .  Bojoiiz  rex;  Phrtardi 
Marios  c.  25:  Boio»^»f  £  rwy  KifißQvjy  ßaetJah»  Die  andern  Angaben 
sammell  Dahn  I,  8.  100  AT. 
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Stiller  aber  sprechen  v^n  Herzogen,  und  was  wir  erfah- 
ren giebt  211  wenig  ein  Bild  von  der  Slellojig  die  sie 
einnehmen,  am  dabei  za  yerweilen:  jene  Volkerscliafteii' 
hatten  die  Heimat  verlassen,  und  auf  dem  kriegerischen 
Znge  kdnn^n  sich  neue  VerhältniMe  ausgebildet  haben. 

Auch  hier  gieht  crstTacitus  etwas  deutlichere  Nach- 
hebten. 

Bei  den  Marcomannen  hat  Marobod  eine  königliche 

Uerrscliait  inne :  sie  wird  ausdrücklich  so  bezeichnet,  der 
Stellmi^  des  Armin  bestimmt  entgegengesetzt  \  Aber  er 
scheint  sie  selbst  bee;rüiide!  zu  haben:  indem  er  die  Mar- 
comanueu  nach  Bojohemnm  iUhrt,  sich  auch  andere  Völ- 
kmckaflen  unterwirft  nnd  so  eine  grossere  Herrschaft 
grtlndet,  erhält  er  zugleich  königliche  Würde  und  Namen. 
DocIl  war  er  von  edlem  Geschlecht  ^  sein  Vater  schon  in 
angesehener  Stellung    auf  solchem  Giuud,  aber  durch 
neue  bedeutende  Thaten,  wird  das  Königthum  aufgerich- 
tet.  Marobod  selbst  wird  dann  gestürzt  dnrch  einen  Geg- 
ner adiicher  Herkunft,  der  vor  ihm  gewichen ^  und  er 

*  Tac.  Ann.  U,  44:  Marobodmim  rcgis  noaMsn  iiniBOiD  apsd  pofMli- 
m.   Sein  Sitx  heisst  regia,  U,  62. 

*  Vellejus  U,  108 :  Marobodaiis  ganera  Bobilb  . . .  noo  tomulliuriaiD 
ncqoe  fortoHiuD  neqne  mobilem  et  ei  Tofnnlate  paientiuDi  ooDstottien  ioter 
MUM  oocapatil  prind|iatiuD  sed  oertnro  imperiom;  Tim^  regiam  oomplexiit 
aniBio,  slalQit  .  .  .  co  pngradi,  ubi  .  .  .  aaa  ISuerct  poteHtbaima.  Occn^ 
palb  igiiur  quos  praedfadimiB  loci»,  finitinioe  omDea  aat  bello  domiiit  aot 
conditiombas  juris  aui  liedt.  Wens  Strabo  VII,  1,  3  sagt,  er  so  zu  seiner 
Henscbalt  gelangt  iMtöV,  so  wird  sich  das  irobl  nur  daranf  boddieii, 
das«  vorher  keio  Königthnm  bestand;  v^l.  Belbmann - Honweg  S.  67.  Des 
Vaters  gedeokt  Tacitus,  Ann.  II,  46:  Neque  Maroboduus  jactautia  sui  aut 
patris  in  hostem  abstiiiebat.  Vgl.  Köpke  S.  27;  Dahn  1,  S.  104  ff.  Was 
Wit^jxjHiin  S.  125  ciuweiitlol ,  bt  uhuc  belang. 

*  (ici  ra.  c.  42  :  Mai  coinannis  Onadisque  usquc  ad  iiüs-tiaiii  moinoriam 
reges  inau^raal  ex  geole  i|)soruiu,  uubile  Morobodui  et  Tudri  gciius.  Aq> 
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nimmt  seine  Zuflucht  zu  den  Römern.  Aber  sein  Ge- 
schlecht behauptet  später  königliche  Herrschaft  bei  den 
*Marcomaiineii\  Ein  anderes,  das  des  Tadras,  wie  ei 
scheint,  bei  den  Quadeu. 

Auch  den  Vibilius,  der  den  Nachfolger  des  Marobod, 
den  Catvalda,  stürzt,  nennt  Tacitus  einen  Köni^  der  Her- 
mandaren'^:  weit- von  der  VVerra  bis  an  die  Elbe,  aad 
sttdlich  Ms  an  die  Denan  erstreckten  sich  die  Sitze  oder 
doch  der  Einfluss  dieser  Völkerschaft,  deren  König  so 
eine  bedeutende  Stellung  einnehmen  mnsste.  —  Angehtt- 
rige  von  Marobods  Reich,  die  ihm  und  Catvalda  gefolg^t 
waren,  erhielten  von  den  Römern  einen  König  Vannios\ 
an  dessen  Stelle  später  zwei  Schwestersöhne  traten,  auch 
sie  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  Rom.  Und  hin- 
fort ist  immer  nur  von  Königen  bei  allen  diesen  Völker- 
schaften, auch  den  venvandteu  Semnonen,  die  Rede  ^ 

einen  Altern  Marobod  zu  denken,  wie  Witlmann  S.  127  will,  ist  gam  will' 
kftrlich,  den  Tudrns  für  den  Vater  des  Marobod  zu  haiteo,  was  Oalin  U 
S.  106  filr  olflglich  hAlt,  aber  aelbet  verwirft,  kein  Grund. 

^  Tac  Ann.  U,  62  :  Erat  inier  Gotbonea  nobilb  jnvenis  nomine  Catnalda, 
profagus  oUm  vi  Harobodni.  Mit  Recht  hallen  ihn  Sybel  S«  155  N.  nmi 
Dahn  I,  8.  108  N.  fär  einen  Maroomannen,  der  in  den  Gothen  geflohen. 

^  TacAnn.  XII,  20:  VIbilius  Hennundorornm  rei;  vgl.  II,  63.  Ueber 
die  Ausdehnung  ihrer  Sitae  vergleiche  XIII,  57,  wo  sie  mit  den  Chatten  mo 
ciuen  sabbaltigen  Flnss  streiten ;  Germ.  c.  41 ,  wonach  aie  in  der  tplm- 
didissima  Raeliae  provindae  oolonia  verkehren,  und  die  Elbe  (doch  wobt 
ein  Nebenflnaa,  Saale  oder  Moldau)  bei  Dinen  entspringt. 

'  Tac.  Ann.  Ii,  63:  dato  r^Tannio  gentis  Quadornm  ;  XII,  29:  Taa« 
hhm  Sneliis  •  Dmao  caeaare  impo^tos  pellitiir  regno  .  .  .  Vangio  ac  Sido, 
sorore  Vannn  genhi'.  .  30:  Regnum  Vangio  ac  Sido  inter  se  partiverc. 
Hisl.  in,  5 :  Sido  alqne  Italicus  reges  Suebonim,  quis  vetus  obscquium  cixa 
Romanos;  cf.  c.  21.  Vgl.  Germ.  c.  42  tiach  den  S.  279  N.  3  angefuhikn 
Worten  :  jam  et  exleriios  patiunturj  seü  vis  et  poteotia  regibus  ex  auctoiilaU 
Homaua. 

^   Die  Nachiichten  sind  ziiäammengestellt  bei  Dahn  1,  Ö.  U 1  tt.  Ich 
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In  der  Zeit  da  die  Römer  das  westliche  Germaiiiea 
ZD  unterwerfen  sachten,  kennen  ihre  Historiker  hier  nichts 
von  königlicher  Herrschaft.  Armin  wird  es  zum  Voryvurf 
gemacht,  dass  er  nach  den  glücklichen  Kämpfen,  die  er 
bestanden,  das  Ktfnigthnm  erstrAt:  dies,  berichtet  Tacitns, 
zog  ihm  den  Hass  der  Volksgenossen  zu;  es  kam  zu  in- 
nern  Kämpfen,  und  der  Befreier  von  fremder  HemchafI 
fiel  durch  die  Nachstellung  seiner  Verwandten  \  .Aber 
wie  schon  länger  bei  den  Ghemskern  die  Fürsten  haupt- 
sächliGh  ans  dieser  Familie  genommenr  waren,  so  berief 
das  Volk  später,  da  keine  anderen  Angehörige  des  Hauses 
sich  fanden,  Armins  Neffen  Italicos  ans  Rom  selbst  her- 
bei :  and  wie  jetzt  das  Geschlecht  ein  königliches  heisst, 
so  amsh  seine  Herrschaft  KOnigthnm^:  Yielleicht  dass 
anch  hier  wie  bei  den  Völkern  an  der  Donau  der  fremde 
KinitHi^  sich  bei  der  veränderten  iStellung  geltend  macht ^ 

l^rage  oach  ciuen  Scpluislomodiu:»  rc.x  Germaoonini  aii!^  der  Severischen 
Zeit  in  einer  Inschrift  milgeUieill  foo  MommseD,  MoiuiUber.  d.  Bert.  Akad. 
1S57  &  450. 

^  Tac  Aon«  II,  88 :  regmtm  affeclans  Hbertalem  pofHilaiwm  advenam 
liabiiit^  pelitiiaqiw  amis,  com  varia  foitana  certaret,  dolo  propinqnorom  ee> 
ddit.  Da»  das  'Fegonm  affectare*  sich  nur  auf  die  Hemchaft  über  die 
gMise  Völltendiaft  besiehe,  nimmt  nicht  blos  Witlmann,  S.  49 ff.,  an,  auch 
Sybel  S.  100,  Landau  S.  315,  K.  Maurer,  Uebcfschan  U,  S.  3S5,  und  Dahn,  der 
ihn  ebenao  wie  Wittmann  für  einen  Betirkskdnig  hilu  Ich  finde  aber  nichts 
b  den  Worten  des  Tadtos  was  darauf  hinweist:  es  ist  nach  seiner  Auflas- 
Ming  oHbubar  nicht  Mos  ein  grösserer  Umfang,  sondern  cme  andere  Art  der 
Honvehaft,  warn»  es  sich  handelt.  Vgl.  Gaopp,  Ansiedlangen  S.  103  und 
nnten  S.  290. 

*  Tac.  Ann.  XI,  16:  Chenisconun  p^'n-i  rAcem  Romae  pclivii  etc., 
wie  ohen  S.  191  N,  5,  nachher:  in  regnuin  vefüs.sel.  Vgl.  oben  S.  207. — 
Einen  spateren  Kütng  der  Chemsker,  Chariomer,  neont  Casflins  Dio  LXVll, 
5 ;  auch  dieser  war  dea  Römern  verbooden. 

'   Darauf  deulel  was  Tacttus  von  den  Uagen  der  Gegner  enihlt: 
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Aach  bei  deu  Bructererii  sind  es  Römische  Waifea  welche 
efnea  Köfäig  m  Herrschaft  briagen*. 

Weiter  ist  zur  Zeit  des  Tacitus,  soviel  die  uns  er- 
haltenen Nachrichten  ergeben,  das  Königthom  nicht  zur 
Ambildong  gekommen* :  hi  der  allgemeinen  Schilderang 
der  Germanen  erscheint  es  uoch  als  Ausnahme,  mehr 
aif  einz<dne  Stämme  beschrankt'.  £inxeln  tritt  eine  be^ 
wusste  Abneigung  dagegen  hervor  *. 

Aber  weiter  ausgebreitet  hat  es  sich  in  den  lolgea- 
den  Jahrhunderten  ,  In  der  Zeit  fortgehender  Kriege  nüt 
den  Römern,  da  zum  Theil  neue  Sitze  von  den  Deutsche! 
eingenommen  werden,  die  neuen  Stammesnamen  in  der 
Geschichte  hervortreten. 

Bei  den  Alamannen  spricht  Ammian  überall  von  Kö- 
nigen :  keiner  herrscht  tiber  den  ganzen  Stamm,  sondera 
eine  Mehrzahl  neben  eiuauder  ^  Mat  hat  sie  nur  für 
Fürsten  im  Sinn  des  Tacitus,  für  Vorsteher  der  einzelnen 
Hundei  leu,  die  wir  gerade  auf  Alamauui&chem  Budeu  b^a- 

tc&Uücantur ,  adinii  velereui  Guiuauiat:  libertatem  et  Uumaoas  oye&  iu»ui- 
gere. 

^    Plioius,  epist.  11,  7 ;  Spuriuua  BruUerum  regem  vi  et  armk  ioduä 

>Q  regtium. 

^  IMe  Friesen  Veriitus  und  Malorix,  qui  naUoncm  eam  regebaot  n 
i|uaaluin  Germani  regnanlur  (Ann.  Xlli,  54),  glaube  ich  Qidit  fOr  Könige 
ballen  »i  dOrfeiu 

'  Wae  Dahn  I,  8.  80  £  dagegen  anlllhrt,  ist  in  der  Thal  alobt  be- 
weisend. Nur  darf  OMn  es  aneb  nkht  mit  Kftpke  hiee  ab  ehi  GelMsob« 

betrachten  und  das  K6mgtbuni  anderer  8Ulmme,  das  spater  anfliatt,  in  tkm 
bestiiBoilen  Gegenaalx  steUen. 

♦  Besondere  eben  in  der  Geschichte  des  Armin  und  Italicus.  ^^entl 
Jo»epbus,  De  Ik  -lud.  VII,  4,  2  den  Geruianen  fuaos  n^og  tovs  XQ«- 
nCytas  beilegt,  meint  er  wohl  freinde  Herrschaft. 

•  Die  einseltten  Nasbrichten  sind  geaaBNuett  von  SMJin  I,  S..  168. 
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ter  beBtimmt  bezeu|i^  finden,  halten  wollen'.  Doch  ohne 
ausreichenden  Grund.  Die  Alfttnannen  waren  nicht  fill 
Sinn  des  Tacitus  eine  Völkerschaft,  eiu  staatliches  Gan- 
zes (elae  civitas)  ^  sondern  selbständig  standen  mehrere 
solcher  neben  einander,  nur  zeitweise  zu  gemeinschaftlicher 
Kriegföhmag  verbanden,  nnd  anter  Einem  Namen  znsam- 
mengelasst:  die  Gebiete  der  einzelnen  waren  olfenbar 
amfangreicher,  als  dass  wir  sie  den  späteren  Hunderten 
▼ei^lelclieii  könnten;  vielmehr  in  den  Ganen  leben  sie 
fort^  Die  Herrschaft  ruhte  hier  nicht  auf  Wahl  des 
Volkes  allein,  sondern  auf  dem  ftecht  bestimmter  Ge- 
schlechter ^    Es  ist  ganz  derselbe  Zostand ,  den  Gregor 

*  Svitcl  S.  112  IT.;  UülliS.5;  Merkel,  De  repuhlica  Alamauuoi uin  S.  4  ; 
Landau,  Terniorien  S.313,  nennt  sie  Ganhaupüinge,  die  suUregali  Cenlena- 
rien;  Stalin  sagt  bald  Könige,  hald  Herzoge. 

^  Gt'f^en  diese  Aiisitlil  Roths  und  Sachsses  eiklart  sich  \N'iltm;iiiii  S.  70 if . 
auch  Mnkt!  a.  a.  0.  Man  kann  auch  Sybel  S.  114  nicht  ikdil  geben,  dass 
,»ie  nur  drei  civilales  gehiidet. 

s    Die  Lenüenses  im  Linzgan:   einen  solchen  Gau  im  späteren  Sinn 
bilden  die  Bucinobanles;  n'mW  novom  ex  diversis  gcntibus,  hei  Vopiscus  Vila 
Probi  c.  14,  beziehen  sicli  wainschenilich  nnr  auf  Alamanoen;  Ammian  XVI, 
12,  1.  26  nennt  sieben  zusammeo;  dazu  kommen  XVI,  12,  17  noch  zwei,  XVIF, 
1,  13  drei  andere.    Docb  ist  die  Zahl  nicht  so  gross,  dass  man  um  des- 
willen mit  Sybcl  S.  112  an  Vorsteher  von  Hunderten  zu  denken  hätte: 
jen«  si^bon  haben  35000  Mann  in  der  Scblacbl.    Ammian  aber  konnte  ein 
aolches  Gebiet  natarlicb  sehr  gut  pagns  nennen,  indem  er  es  als  Tbeil  des 
Alunanitiechen  Landes  aberbaupt  betracbtote;  XXI,  3,  1 :  Alamannos  a  pago 
Vadomarii  eiersM;  anderswo  aagl  er  terrae,  XVIH,  2,  15;  XVm,  2,  14 
heilet  es  aber:  per  Rorlarii  regna;  danach  sind  auch  die  Qnadorum  regna 
XVII,  12,  9  nidit,  wie  Dahn  8.  114  meint»  mehrere  Königreidie;  XVII,  12, 
16:  Ingetebat  autem  se  post  baec  maxlmns  nnineras  eaierranrai  eonfloentinm  ' 
natwnum  et  regnm,  ist  nicht  mit  Sybd     III  in  ftberwfzen:  viele  Scharen 
von  RAnigen  nnd  VöHtem,  sondet«:  fiele  Bebareo  der  Völler  nnd  KAnige: 
dies  mOssen  die  beiden  sein  welche  vorher  regales  fenannt  werden. 

^  iSo  folgl  der  Sohn  dem  Viier,  es  hemcben  twei  Brtder  ngleicb; 
Anmiisn  XVI,  12,  25;  XXVn,  10,  3;  XIV,  10,  1;  XVI,  12,  17;  XVIII, 
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Yon  Tours  bei  den  Salischeu  Frauken  sehildert  iu  eiuer 
man  mow  klasnacheii  Stelle^,  in  welcber  jedes  Wort 
eine  sehr  besiimmte  Bedeutung  hat:  nach  Gauen  und 
LAndschaften  hätten  sie  flockte  Könige  geifähll  ans  dem 
ersten  nnd  dass  er  so  safe  edleren  Gesehlechte  des  Volks. 
Seine  spätere  Erzähluug  bestätigt,  dass  es  bei  den  Sali- 
schen  Franken  vor  GUodoyech  eine  Mehrzahl  von  Köni- 
gen gab,  die  übrigens  als  Verwaudie  augesehen  wurden  ^ 
Erst  später  fand  I  wie  bei  den  Alamannen,  so  auch  hier 
die  Vereinigung  unter  Einer  Herrschaft  statt',  dort  durch  * 
Vorgänge  die  sich  gänzlich  unserer  Kunde  entzieiien, 
bei  den  Firanken  eben  durch  Clodoyech.  Zn  seiner  Zeit 
wird  ein  Kouig  auch  bei  den  Ripuarischen  Franken  ge- 
nannt. Vorher  fand  Gregor  in  den  Qoellen,  die  ihm  za 
Gebote  standen,  nur  Herzoge  oder  Pfirsten  unter  andcrni 
Titel  erwähnt  ^    Eine  spätere  sagenhafte  Ueberliefemng 

2,  15.  —  ^khl  (kiiiUcli  ist,  wer  die  regales  und  rejjuli  j^inil,  XVIll,  2,  13 
(vgl.  XXVII,  10,  1),  doch  Wühl  nicht  hlos  Verwandle  des  Königs,  soHtlerii 
solche  die  eine  Herrschaft  oder  ein  Amt  hiitten;  s.  Roth  S.  6.  Aber  sie 
stehen  unter  den  KöniKcn ,  sind  diesen  nicht  gleich  zu  steilen,  wie  Syhel 
S.  113  7.n  Ihnn  sclieinl,  wenn  auch  mitunter  die  Namen  vem^'cchselt  wer- 
den; s.  die  Note  vorher.  Der  regalis  Zizais  wirjl  später  rex  bei  deo  Sar- 
malcn,  XVII,  12,  9.  20.    Vgl.  unten. 

^  S.  die  Stelle  oben  S.  193  N.  2.  Das  '¥ei'  ist  nicht  mit  Thuili- 
chum,  Staiit  S.  66  N.,  erklärend  zu  nehmen. 

2  Gregor  II,  42 :  Foernnt  antem  supradicti  reges  propinqni  bujus  .... 
Interfectisque  et  aliu  moltis  regibiiB  Tel  pareatibos  suis  primis  etc.  Miber 
darüber  Bd.  II. 

'    Gregor  II,  30  kennt  nur  eioea  m« 

^  Gregor  II,  9 :  De  Frincorum  vero  regibu?  quis  Uteni  priunis,  a 
maltis  igiioratur*  Nam  com  molta  d«  eis  Solpioi  Alexandri  nairet  bialorta. 
Qon  tamen  regem  primum  eomm  ollalenos  nominat,  aed  dncas  eot  haboiwe 
didi;  quae  lameD  de  «adem  refertt,  memorare  fidelnr.  Nam  a^jongit: 
<Eo  tempore  Ganobaiide  Marcomere  et  Smmooe  dncOms  Frand  etc.*.  Spiier 
beiflst  es:  *  Marcomere  et  SnQnone  Francoraro  regaUbiia*  und:  'Smuumem  et 
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wollte  wissen,  wie  die  1*  ranken  durch  förmlichen  ßeschkss 
dahitt  |[;elaiigt  seien,  nach  dem  Beispiel  anderer  Vtflker, 

einen  König  au  die  Stelle  der  Fürsten  oder  Herzoge  zu 
setzen  \ 

DentUcher  liefen  selche  Vorgänge  anderswo  za  Tage. 

Die  W€stgothen,  getrennt  von  den  Ostgotben,  haben 
längere  Zeil  iLeine  Könige  gehabt.  Athanarich,  der  in 
mächtiger  Stellung  an  ihrer  Spitze  stand,  führte  nur  den 
Namen  eines  Richters^:  einzelne  Abtheilnngen  unter  be- 
•  sonderen  Ftthrern  trennten  sich  ab.  Da  alle  insgesammt 
aui  Kömischen  Boden  verpflanzt  und  in  Abhängigkeit  zu 
den  Gewalten  des  Romischen  Reichs  versetzt  waren,  eben 
darin  aber  nur  einen  Antrieb  fanden  ihrer  Einheit  und 
Selbständigkeit  einen  neuen  Ausdruck  zn  geben,  erhoben 
sie  den  Alarich  ans  dem  alten  Geschlecht  der  Balthen 
zum  König ' :  seitdem  hatte  die  Köuigsherrschait  unter 

Maroomerem  subrcgolos  Francorom*.  Dann  fährt  Gregor  fort:  Itemm  lue 
relictis  tarn  dncibus  i|aani  regalibus,  aperte  Francos  regem  habere  designat, 
hujusque  nomen  praelcnmIteDS  ni:  'Dehine  Eogenius  lyranma  ...  cum  Ala- 
naonorum  et  Franconim  regibas  etc.*.    Dann  eine  Stelle  ans  Renatus  Profu- 

tunis  Frigeridus  und  die  Bemerkung:  Movet  dos  baec  causa,  quod  cum  alia- 
rum  gcntiuui  reges  numiual,  cur  noii  nominel  et  Franeoniiii.  Dygcgeu  nciuil 
Ammiau  XXX,  3,  7  einen  Mallubaudes  rexj  ebeusu  XVI,  12,  44  BuUvi  cuuj 
regibus. 

'  Gesta  Francuruiii  c.  4:  Tunc  defimclo  Sunnone  el  acccpio  consilio 
in  nno  primaln  eorom  unum  habere  pjiucipcm,  petieiuut  consilium  Maidio- 
niiro .  ut  leiMMn  uimtii  liaberenl  sicnt  et  celcrae  genles.  AI  ille  dedit  eis 
(^>nMiiuiii,  )'i  «-legoiiiiil  Faiaiiiuaduiu,  liiiuiu  ipsiu^  Marchomiri,  el  levaveruut 
eum  super  j;e  icgi  iii  criiiilum. 

-  S.  obeu  S.  247  N.  4.  Ks  ist  also  ungenau,  wenn  Jordani;^  c  2b 
ihn  rex  ueunl.  Bicbtig  sagt  er  u26:  primale«  eoiiita  el  duces,  qui  regum 
vice  illis  praeeranU 

^  Joidania' c  29 :  Mox  Gothis  faslidium  corum  iucrevit,  verentesque 
ue  longa  pace  eorum  se  solveret  fortitudo,  urdiuanl  super  se  r^f^erti  Alari- 
cum  ete.  (wie  oben  S.  192  M.  3).   Und  erat  nacb  der  Köuigswabl  irilt  die- 
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wechseliideu  Ereig;uisseu  Beülaiul.  Augehörige  verschie- 
dener Völkerschaillea,  bemuiers  Ueraler,  die  in  It^iie» 
als  Söldner  dienteii,  da  sie  eine  feste  Ansiedelung  erstre- 
ben, man  kann  sagen  ein  selbständiges  staatliches  Leben 
beg^rtinden  mllen,  erbeben  einen  ans  Ihrer  Milte,  den 
Odovakar,  zum  König,  uicht  zum  König  Italiens,  soj^dern 
znm  König  der  Dentscben  in  Italien  ^ 

Aehnlich  wie  bei  den  Pranken  wird  Ton  den  Lan- 
gobarden erzählt,  sie  hatten  uicht  länger  unter  hierzogeii 
leben  wollen  and  deslialb  einen  KOnig  erbeben  ^  Spttler 
da  einmal  die  Königsherrschaft  unterbrochen,  kehren  sie 
nacb  kurzer  Zeit  zu  dieser  znrttck^  —  £s  galt  jetzt  für 
direnvoU,  filr  einen  Vorzog,  KOnigsherrschaft  zn  haben. 
£in  Volk,  das  besiegt,  gescbwäcbt  war,  mnsste  darauf 
Tondcbten  einen  Kdnig  an  seiner  Spitze  zn  sehien:  so 
wird  es  von  den  üerulern  und  Gepiden  erzählt  ^ ;  eben 

• 

ser  liedeulend  uoter  Semem  Volke  herror:  Hox  vt  eigo  aotefiitiis  Alaricatt 
creatos  est  lex,  com  sttis  deliberans  suant  eos  aao  labore  quaerere  regna« 
^  Die  echlcste  Ueberliefening  der  Ravenoatisdieo  Aonaleiit  die  dies 
Tetiekhaeo,  iet  im  Anouyrnus  Cospfniani,  ed.  Moramsen  8.667:  His  tonn» 
levalns  est  Odoacar  res«  Zu  Tergleichen  ist  die  ungcdruclite  Cbronilc :  latts 
Itaiiam  Ernü  qui  Romano  juri  suberanl  regem  creaDl  nomine  OdoocreiB, 
oder  in  andern  Becensioneii:  Hemli  qui  ioira  IlaKam  babilatorea  rtgm 
creant  nomine  Odoacrera.  Odoachar  ab  exerciUi  suo  rex  icvatur.  Vgl 
Failinann  11,  S.  296  ff. 

*  Paulus  Diac.  I,  Ii:  Moiliii»  iulerea  Ibor  tl  Ayorie  ducibiis  ...  DO» 
lenles  jam  ullra  Laiiguhardi  e^se  sub  ducibii.s,  regem  öibi  ad  cflerarutn  io- 
.star  geaUuui  statiieniiit.  Der  Prulug  lüia  t^dicluui  Rotbariä,  der  jene  phacip^ 
nennt,  S9gt  i .  3 :  Ukiiur,  quia  Fecerunl  sibi  reg^  .  .  . 

»    J»rulu^  c.  9.    Paulus  Oiac.  II,  32. 

*  Paulus  Diac.  I,  20:    Ita  omnis  lieruloruni  miIiis  coiicidil,    ul  tiHrt 
super  se  regeui  urnniuo  nun  loluTcnl;   1,  27  :   GL')>iduruuj  \eru  ^emi> 
esl  diminutum,  ul  ex  illo  Jaui  tempore  ullra  non  habuerint  rtgfin.    Zu  u>r- 
gleicbcn  ist  was  (iregor  H,  30  von  der  Uuterwerfuiig  d«r  Aiaiaauu(;u  uadi 
dem  Tod  ilues  Küiugs  «rxablt. 
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(iaiuil  aber  gab  es  seine  SelbstäudiglLeit  aut,  tral  m  Ai>- 
häagigkeii  von  aiMdiUg^ei^n  Nachbarn. 

Aas  diesen  allem  erhellt,  dass  das  Königthum  im 
Bewusstsei«  4es  Deatscheu  Volks  \m  anderer  Hemcbaft 
MtüwKt  unterschiedeii  vardS  dass,  w»  sar  Zeh  des 
Tacitus,  auch  später  ^  Könige  und  Uer^pge  oder  Füiäieu 
in  versohjedeaar  Siellang  sich  landen.  Der  Uebei^ng 
ist  jetzt  aiieb  mdst  nicht  ein  allmlüklicher :  er  wird  an. 
einen  bestimmten  Act  geknüpü:  das  VqUl  fiitUt  die  Ver- 
anderang  velche  dadurch  herheigdtthrt  wird. 

Aber  mehr  und  mehr  ist  sie  durchgedrungen.  Van- 
dalea,  Buj^^aader,  Rngier,  Gepiden  treten,  ehense  ivie  die 
Ostffotheii,  von  Anfang  her  unter  Königen  auf.  Bei  den 
Thiiriagera,  den  Diachkommea  der  üermaadureu,  ^dea 
wir  soldie,  seiiald  ihr  Name  in  der  Gelchichl«  erscheint  *. 
Bei  den  iiaiern  ist  statt  von  Königen  nur  deshalb  meist  ^ 
Ton  Herxagen  die  ftede,  weii  sie  gleteh  der  Herrschaß 
des  Fränkischen  Königs  unterworfen  sind.  Auch  den 
Angeln  in  der  Heimat  ist  das  Königthum  nicht  fremd 
geblieben  ^  Eine  Zelt  lang  kommt  es  selbst  bei  den  Frie- 

*  Man  d»rf  aUu  am  weuigsteu  mit  Sybel  S.  99  sag<'ii ,  die  principe» 
bäUen  aucii  den  Köntgstitei  gefnbrl.  Es  isl  ähnlich,  als  weua  H.  Müller 
S.  180  ff.  die  Vorsteher  der  Gaue,  die  principes  aisu ,  für  die  wahren  allen 
konunge  ausgicbl,  und  von  ihnen  dann  die  aadeni  K(Mnfc;c  uuterscheidel. 

'    Daffir  ist  aocb  die  Stelle  des  Beda ,  oben  S.  275  14.  'S ,  anzufübreu. 

s    Casdodor  Var.  III,  3.  IV,  1. 

*  Paolos  D.  III,  10  gebraocbt  aber  deo  Namen  m. 

*  Ich  berufe  niith  dafür  nicht  blüs  anf  das  Angelsächsische  Lied  des» 
Wanderers,  in  duiu  Üfla  der  Ani^tische  König  bedentend  liervortrill ;  es  konnte 
nicht  genmjeud  erscheinen,  da  iaer  allen  Slainiuen  (dueh  werden  die  Sach- 
sen nicht  igen  I  mit,  v\uhl  aber  die  Friesen)  Konige  zugeschrieben  werden,  ob- 
t^ou  die  Worte  doch  bei»^uUer:>  hcätnuuil  iituteo: 
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Ben  zur  Geltung  ^  Aui  den  BriUischen  Inseln  eutwickeit 
es  sich  bei  allea  ADgehtfrigeii  norddeutscher  Stäuie 
welche  hier  sich  niederlassen,  auch  den  Sachsen,  die  zu- 
letzt alleiiL  in  der  Heimat  demselbeii  widerstehen. 

Bin  innerer  Zof^,  nnterstiltzt  darch  äussere  Ereignihe, 
spricht  sich  hierin  aus"  :  was  zuerst  hei  einem  Theii  der 
Deutschen  als  die  Ordnung  des  staatlichen  Lebens  er^ 
scheint,  wird  mehi  und  niehr  fiir  alle  der  Weg,  den  dies 
in  seiner  weiteren  fintwickelang  geht 

Aber  es  fragt  sich  noch,  worin  das  Wesen  des  tüh 
nigthums  bestand. 

So  viel  ist  jedenfiüls  klar,  an  eine  blosse  UeerDih- 
rerschaft  ist  nichl  zu  denken ' :  gerade  Tacitus  unterschei- 
det Könige  und  Herzoge  auf  das  iiestinunteste;  an  die 
Stelle  sogenannter 'Herzoge  (dnces)  treten  hei  Laugobar^ 
den  und  1^'ranken  die  Könige.  V  on  Gefolgsfiihrern  kann 
noch  weniger  die  Rede  sein:  nicht  die  GefolgschaAei 
rufen  Alarich  oder  Odovakar  zum  König  aus;  die  Mei- 
nung« dass  ganze  Völker  oder  Heere  sich  in  dem  Ver- 

ac  Ofia  geslöb  «resl  monna, 
cAiht  vesende,  cynerica  maest. 
Et  kommt  aber  dani,  da»  auch  in  den  DftnisclMa  Sageo  Oib  als  König  er- 
scheint, wenn  gleich  nicht  der  Aiigclu,  sondern  der  Oftnen  selbst 

<  S.  aber  Aldgisl  «nd  seinen  Sohn  Radbod  Richthofen,  Leges  III,  S.  642  f. 
«   Vgl.  Dahn  I,  8.  35  ff. 

•  So  noch  Leo,  Vorlesungen  1,  S.  175  11*.,  Hcerfülirerscbafl  und  Ge- 
folgschalt veibiiiideii ;  aliiilicli  Liiiulau,  Salgiil  S.  167,  der  so  verkehrt  wie 
müglkh  sagt,  das  Kuni^ilKitu  >ei  hei  den  Deutschen  nicLb  Ursprung  lichte 
habe  sich  nirgends  von  iimeu  heraus  «  EiUickelt;  aber  auch  Thndichum, 
Staat  S.  62,  der  diu  Kuuige  nur  als  staadijic'  Hei-zoge,  Anfühnr  des  Willi- 
beercs  fassen  will;  sonst  sei  die  Verfassung  ^'an/.  unveraiidert  wie  unter 
Fürsten  geblieben.  Aber  schon  nach  TaciUi>  ili dieii  die  Könige  die  Frie- 
deusyelder,  und  Thudichuni  selbsl  nniss  auerkeuueu ,  dass  sie  hiernach  als 
oberste  Bewahrer  des  Friedens  galten  u.  s.  w. :  wozu  dann  jene  Aniiuluue  1 
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Jiältiiff  der  Gefol^kaft  befiuuiea  and  aus  ihrer  Führer- 
fldiall  eich  eine  e%eiiüitliii)iche  Gewalt  e&twickelt  habe, 

die  als  königlich  der  WUrde  der  Fürsteu  entgegengesetzt 
aei,  entbehrt  jeder  Begrlindiuig^:  die  Gefolgschaft  indet 
sich  bei  Koiiigeü  wie  bei  Fürsten,  giebt  aber  am  wenig- 
sten jenen  ^ne  besondere  Bedentung  oder  unterscheidet 
sie  yon  diesen.  Ist  eine  Zeit  lang  hie  nnd  da  Römischer 
Einflass  thätig,  in  der  Weise,  dass,  wenn  die  Römer  Ge- 
legenheit haben  in  die  Verh&ltnisso  Deatseher  Vdlker* 
schalten  einzugreifen,  ihnen  einen  Vorsteher  oder  Herr- 
scher zn  setzen f  dieser  vorzogsweise  König  genannt,  mit 
königlicher  Macht  nnd  Würde  aasgestattet  wird,  so  kann 
das  für  andere  Zeiten  keine  Bedeutung  haben,  wo  gerade 
umgekehrt  KOaigsherrschaft  ein  Zeichen,  ein  Aosdmck 
der  Selbständigkeit,  grösserer  Unabhängigkeit  auch  gegen 
die  Römer  ist. 

In  manchen  Fällen  bedeutet  die  Begründang  des 
Königthums  wohl  Vereinigung  einer  ganzen  Völkerschaft 
nnter  filner  Leitung,  Einer  Herrschaft.  Bei  den  Lango- 
barden steht  der  König  später  im  Gegensatz  zu  einer 
Mehrzahl  Yon  Herzogen,  nrspriinglich  nach  der  üeberlie- 
ferang  zu  zweien ;  auch  der  sagenhafte  Bericht  von  Auf- 
richtung des  Königthums  bei  den  Franken  scheint  an 

^  Gegeo  lÜese  Ansicht  ficUionis  ($.  17),  die  PhilOps,  0.  6«  I,  S. 
423  (der  aber  doch  eioen  älteren  Begriff  des  KöDigthnnis  aneiiennt,  S.  tt3), 
H.  Nüller  &  179,  B.  Schmid,  erste  Aufl,  der  Angels.  Ges.  S.  lzi,  ii.a.  wei- 
ter tuegebililet,  hat  sich  »lerBl  beModers  Löbell  erUirt,  S.  514  IT.,  auch 
Gflopp,  Aosiedlongeii  S.  100 ff.  (der  hier  seine  fnÜWE«  Ansicht,  Geselc  4«r 
Thlbriiiger  S.  99 ff.,  attsdrQcklich  berichtigt).  Mdser  $.25. 36  bat  jene  ir- 
rige Aoffisflaog  Doch  nicbt.  Jeixt  ist  sie  meist  ao^Begebco,  doch  von  Hin- 
ticbs  in  dem  274  N.  1  angefilbrteQ  Buch  m  Grande  gel^  Vgl.  auch 
den  Abecbniu  10. 

19 
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eine  Vereinigung  unter  Einem  Herrscher  zu  denken.  Und 
in  andern  Fällen,  die  g;e8cliiclitli€ii  vorliegen,  findet  et- 
was der  Art  wirklich  statt:  Marobod  hat  die  Herrschaft 
über  die  Marcomannen,  Vibilius  ohne  Zweifel  über  die 
Hermnndaren,  Italiens  ttber  die  Gherosker;  bei  den  An- 
gehörigen des  Gothischeu  Slammes  wird  dies  als  Regd 
angenommen  werden  mÜBsen.  So  kann  das  Streben  Ar- 
mins  nach  dem  Königthum  am  einfachsten  so  verstände« 
werden,  dass  er  die  Gewalt,  welche  er  als  HeeriUhrer 
zeitweise  besass,  dauernd  bei  den  Ghernskern  sich  zn  si- 
chern trachtete  \ 

Dennoch  kann  nicht,  wie  manche  angenommen  liaben^ 
das  Wesen,  die  Bedeutung  des  K((nigthums  allein  hierin 
gefunden,  werden.  Wenn  es  heisst,  dass  Athanarich  un- 
ter den  Westgothen  den  K()nigsütel  verschmähte,  so  setzt 
es  voraus,  dass  die  Bedinguugen  daiiir  gegeben  waren  ^ : 
entweder  also  er  konnte  die  Gewalt  über  die  ganze  Vol- 
kerschalt haben  und  doch  nicht  König  sein,  oder  er  be- 
sass sie  nicht  und  hätte  doch  ein  Recjit  gehabt  den  Titel 
zu  ftihren^  Dem  £rsteren  entspricht  es,  dass  Tacitus, 
wie  wir  sahen,  einen  Landes! lirsteii  neben  dem  König 
nennte  Dem  Anderen,  dass  die  Saiischen  Franken,  die 

'    Thudicbum,  Staat  S.  68. 

B  So  Sybel;  WiUmann;  ßethmann-iioUweg  S.  56;  Roth  S.  31;  l«Mi- 
dau  S.  314.  322;  Daniels  I,  S.  323. 

'  Wenn  Köpke  S.  III  und  Dahn  II,  S.  95  das  Gegcnlbeil  anneh- 
men,  Athanarich  hahu  die  Gewalt  iii<*ht  gehabt,  so  müssen  sie  das  Zeugnis 
des  Theinistius  (s.  ohvn  S.  247  N.  4)  überhaupt  in  Zweifel  ziehen,  was 
jener  aber  nicht  Üiul;  für  Dahn,  der  anch  sonst  Könige  einzelner  Abthdlun- 
geiF  kennt,  kann  es  ftberhanpt  kein  Grund  sein.  Aebnticb«  Nachrichten'  ans 
den  Norden  giebt  K.  Msnrer,  Island  S.  12  N. 

^  Anf  das  Letzte  weist  namentlich  der  Ansdmck  des  Zosimns  IV,  34: 
nwn^  fov  ßft^hhv       Skp^p  äff^otmi  yhovf. 

'  Es  ist  auch  nicht  richtig,  wenn  Sybel  S,  99,  bei  Schmidt  IH,  S. 
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wir  nur  als  £iae  Völkerschaft  betraciitea  köimea»  wenn 
auch  wohl  andere  Elemente,  alte  Sigambern  namentlich, 
sich  den  Salieru  zugesellt  hatten,  unter  verschiedene  Kö- 
nige Tertheilt  waren.  Bis  zu  den  einzelnen  Hunderten 
freilich  herabzusteigeu  und  auch  ihre  \  ursieher  als  Kü- 
nige  zu  betrachten  %  sind  wir  nicht  berechtigL  Bei  den 
Alamannen  handelt  es  sich  nm  grössere  mehr  selbsttUi* 
dige  Abtheilungen,  die  unter  Königen  stehen,  und  auch 
bei  den  Franken  sind  es  in  den  eingenommenen  Römi- 
sch en  Gebieleii  die  alten  Landschalteu  welche  als  Sitze 
besonderer  Königsherrschaften  erscheinen.  Bs  ist  ähnlich, 
wenn  sf^ter  bei  den  Ostgothen,  Burgundern,  Thttringeru, 
mehrere  Könige  neben  einander  herrschen,  BrUder  oder 
doch  Angehörige  derselben  Familie,  wie  es  auch  bei  den 
Frauken  angenommen  ward  und  bei  den  Alamannen  zum 
Theil  der  Fall  war.  Nicht  die  kleinen  Hunderten,  aber 
auch  nicht  nothwendig  die  ganzen  Völkerschaften  sind, 
wenn  wir  die  Geschichte  befragen,  Träger  des  König* 
thums ;  nicht*einfach  als  Gegensatz  einer  Herrschaft  über 
einzelne  Theile  derselben,  mag  diese  ursprünglich  gewe- 

336,  sagt,  in  der  Gennauia  beschränke  Tacitns  den  Titel  onf  die  hmlicir- 
i^liafi  über  eiri  ganzes  Volk :  gerade  aus  der  G«rinama  er|pebl  t»icb  nij*((CQ(L», 
dtss  das  die  Bedeutung  von  rcx  ist. 

^  So  Sybel  a.  a.  0. ,  aber  so  dass  es  nur  ein  Naiue ,  ein  Titel  Ut, 
den  andere  oder  unter  Umstanden  auch  «e  selbst  sieb  beilegen;  besonders 
aber  Dabn  1,  S.  7,  der  in  diesem  Sinn  von  BezirksköoigCD  spricht  und  diese 
ia  älterer  Zeit  Tür  die  Regel  halt  (was  er  Slaminkönige  nennt,  sind  die  gan- 
KT  VöUMndialUn) :  aber  die  der  Alamannen  können,  wie  bemerkt,  so  nicht 
ucegeben  werden;  bei  den  Qa«dca  aber  ergiebt  der  Ausdruck  *rcgna'  diet 
auch  Hiebt  (s.  &  283  fi,  3),  et  gieU  vielnielir  nur  einen  König  Viduariat. 
DenMltai  AMdndi  sdmdil  IL  Wannt,  UebmdiMi  II,  S*334,  deokl  aber, 
wie  die  aBgcfidtften  UcMpide  wf  dem  Skaodiiiaviicfceo  Nördeu  seifes,  aa 
gNütte  VcriMe. 
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seil  oder  zaiäUig  herbeigeiuhrt  sein,  kann  es  aufgefasst 
werden  \ 

Die  Annahme  scheint  nahe  zu  liegen,  dass  das  Kö- 
Bi^limn  darcli  stärkere  Geivalt  ausgezeichnet  war.  Und 
einige  Stellen  des  Tacitus  weisen  daraui  hin.  Der  Ko- 
nigsherrsciiali  des  Marobod,  dem  Streben  des  Armin  naeh 
derselben  werden  die  Freiheit  des  Volks  entgegengesetzt: 
diese  erscheint  dadurch  gefährdet  \  Docii  ist  das  König- 
thnm  an  sich  mit  derselben  nicht  nnvertri^rlich.  In  der 
wichtigen  Stelle  wo  \oii  den.  Königen  der  Östlichen  Släinme 
gebandelt  wird  steht  das  Wort,  das  als  trelfeade  nnd 
ehrende  Bezeichnung  Denlschen  KOnigthnms  ftr  atte  Zei- 
ten zu  gelten  hat:  'sie  werden  etwas  strenger  beherrscht, 
doch  nicht  über  die  Freiheit  hinaus' ' ;  nnd  danel>en  das 

»  Das  Eine  ist  die  Ansicht  Syhels  a.a.O.  (vgl.  \m  Schmidt  HI,  S.  339: 
prindpes  seirn  erbliche  Beherrscher  einer  Ccnlene,  Könige  eines  V«>[ks),  (Jns 
Andere  die  WiUmanus  S.  25  ff.:  bei  den  Chenisiiern  nimml  dieser  eine  ibei- 
Iting  unter  mehrere  Söhne,  später  andere  Glieder  der  Familie  an,  die  dann 
principe»  geheissen,  S.  27 ;  <?lipr  mil  Unrecht,  wie  schon  Dahn  I,  S.  125  (f. 
gezeigt  hat.  Niehl  besser  l^l  die  Meinung  Gaupps,  Ansiedhingen  S.  103,  mil 
Beziehung  auf  die  Stelle  des  Tacitus  oben  S.  253  N.  1 ,  Fla?ius  sei  der  2iir 
iN.H  Jifolge  im  Königthum  Berechtigte  gewesen,  und  dämm  eine  UolerlirecboDg 
eingetreten.    Vgl.  S.  207  N.  1. 

2    S.  vorher  S.  282. 

^  Germ.  c.  43:  regnanlur,  panlo  jatn  adductins  qnam  ceterac  Ger- 
ninnorum  genles,  nondam  t.imen  supni  iiberUtem.  Man  darf  die  Stelle  aber 
nicht  mit  Dahn  I,  S.  92  interpretieren:  addnctius  als  die  aadimi  DenlMhen 
Stämme  mit  KöniKihum;  das  'regnari*  hat  ettie  mehr  alIgMaeiiie  Meotong; 
wie  die  S.282  N.  2  angeführte  Stelle  leigl:  io  quantura  Germani  rcgoanlor, 
die  Dicht  auf  Köuigsherrschaft  gu  beiiebeii;  Köpke  8.6.11.  Das  Wort 
'regnum'  bedeutet  auch  oicbt  noch  etwas  rerecbiedenes  vea  der  RoiiigsbeiT- 
Schaft,  wie  Köpke  S.  7  ond  naba,  Krit. Tierte|jalinsehiill  1859  8.575,  an- 
DebmeB;  cZl:  legno^  Anacia  acrior  est  Gernanonmi  überlas,  sIsNl  iwr 
die  Paninclieii  und  Germaiiisdieo  Zoslftode  ailgeoMjn  sidi  gegeatber;  dtf 
ngma  kmam  ia  venduedener  Weise  aur  Eracfaeiniing. 
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andere:  'auch  den  Königen  steht  keine  «mbeschränkte 

und  freie  Gewalt  zu'  \  Es  ^vird  als  Ausnahme  hervor- 
^ehahea,  wenn  die  Grenze  nberschritten  iel'^;  diee  aber. 
Stob  oder  Uebermnth ,  wie  Tacttne  tagt ,  giebt  Anlass, 
dass  die  Vdiker  sich  erheben,  der  König,  weun  aach 
nidit  die  Königsherreeluiit  edbst,  Widerstaad  ladet  and 
erliegt  ^  Dieselbe  enthielt  eine  Ver»uchung  zu  üebergriffen : 
sie  bedeutete  auch  an  sich  and  regelmässig  »ehr  als  die 
Stellang  eines  Fttrsten.  Auch  einzdine  bestimmte  Rechte 
werden  dem  K^ig  zugestanden  haben,  die  jenem  abgin- 
gen. Aber  doch  auch'  dies  nicht  aliein,  nicht  zuerst  und 
liaupisächlicli  hat  das  Wesen  des  Köuigthuws  ausgemacht. 

Allem  Toran  steht  und  der  Grund  Ton  anderem  ist, 
dass  das  Ktaigthnm  einem  liestfmmten  CSeschlecht  zusteht, 
dass  es  eine  Gewalt  ist,  welche  nicht  bios  durch  Wahl 
des  Volkes  übertragen  wird,  sondern  an  dem  Geschlecht 
haftet,  insofern  einen  erblichen  Charakter  an  sich  trägt*. 
Ueberau  wo  Ton  Königen  die  Aede  ist,  findet  sich  auch 
ein  königliches  Geschlecht^:  es  ist  datf  erste,  das  ange- 

^   Genn.  c.  7 :  nw  regibns  infinit«  anl  fibera  potestas. 

•  Geim,  L.  44  oheu  S.  275  N.  1.    Vgl.  Röpke  S.  8;  Dahn  I,  S.  96. 

'  Ta€.  Ann.  XI,  17  von  Italicus:  seciinda  l'orluiia  ad  superbiam  pro- 
iapsus  piilsuöiiuc ;  XII,  29  von  Vannius:  prima  iinperii  aetale  darus  ac- 
ceplusque  populanbus,  mox  diuturuitate  in  superbiam  mutans. 

^  Hieiio  sUmmea  Köpke,  üabn  u.a.  (Zacher  S.  384;  Walter  §.24) 
jclzt  ubenin»  ancli  a*  Maurer,  Ueberscbau  U,  S.  436  N. ,  der  wohi  Gawicbt 
daauf  legt,  daaa  das  Köntgürani  regeUnasaig  aacb  HemchafI  über  einen 
ganian  Slauim,  wie  er  segli  m,  aber  dock  »iglebl,  dnss  nach  den  Quellen 
eigentlicb  nnr  die  Beiiebnng  en&  Geadilecbt  durebadilage. 

*  Vgl.  wm  Tadtna  Hiat.  I,  16  den  Oalba  eagen  IM:  Neqae  enin 
Uc,  ni  in  oHoris  gei^us  ^uae  regnantur,  cttia  donünemm  domos,  wenn 
aach  da  Zoaatx:  ei  ceieri  servi,  zeigt,  dasa  sunäcbat  nicht  an  GernMuieD, 
sondern  an  orientalische  Reiche  gedacät  isU 
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sehenste  unter  dem  Adel Wer  zuerst  zum  König  er- 
hoben  irird,  erwirbt  den  Nachkommen  ein  solches  Recht, 
bekundet  eben  ein  königliches  Geschlecht  *.  Beides  Ist 
nach  der  Vorstellung  der  Germanen  offenbar  g^r  nicht 
zu  trennen.  Erst  s|Atere  Verwildemng  hat  einzeln  zu 
Abweichungen  geführt.  Aber  immer  bricht  der  Trieb  her- 
Tor,  zu  dem  zuriickzakehren  was  als  der  orsprliBgliche 
und  natorgemässe  Zustand  erschdnt 

Im  Skandinavischen  Norden  sind  es  die  Häuser  der 
Ynglinger  und  Skjoldnnger  welche  Jahriinnderte  lang  im 
Besitz  der  Herrschaf  t  waren  * :  niemand ,  den  nicht  Ver- 
wandtschaft diesen  Geschlechtern  verband,  hat  Ansprach 
auf  das  KOnigthwn  zn  erheben  gewagt.  In  hohes  Alter- 
thum  führten  die  Gothen  das  Geschlecht  der  Amaler  zu- 
rilck:  die  Herrscher  von  denen  man  sp&ter  Knnde  hatte 
wurden  als  Glieder  desselben  angesehen  da  es  Im* 
Mannsstamm  erlosch,  hat  selbst  eine  Tochter  nachfolgen 
können.    Bei  den  Westgothen'  haben  freilich  innere 

»    S.  obeo  S.  197  ff. 

So  BAarobod  das  oobile  Marobodui  geous. 
s   Vgl.  MoUMch  S.  514. 

*  Gassiodor  Var.  VDI,  2:  Athalaricas  mi  senatui. , . .  Qnoniam  qnaevis 
claritas  generis  Amalis  cedit,  et  sicnt  qni  ei  vobis  naadtar  origo  aenaloria 

nnncnpatur ,  ita  qui  ex  hac  familia  progrcdiltir  regno  digiüaahmia  approbatnr. 
S.  die  Genealogie  bei  Jordanis  c.l4.  Das  Gescfalecht  heisst  c60:  Amafo- 
nim  nobilitas.  Dass  Atbalarich  oder  Casslodor  den  Slammbaum  ganz  er- 
funden, wie  Sybel  S.  1 23  ff.,  Schirren,  De  ratione  qnae  intcr  Jordanem . . .  S.  78, 

Pallmann  1,  S.  31  ff.  wollen,  kann  man  sicher  nirht  behaupten,  wenn  di'i- 
gelbe  auch  diirfli  sie  wohl  erst  die  spatere  Gestalt  erhallen ;  s.  Gutscbmid 
in  Jahrb.  f.  Phil.  LXXXV  u.  LXXXVf,  S.  135  ff.;  Dahn  II,  S.  117  ff.  Vgl. 
Röpke  S.  95ff. ,  der  im  ganzen  vier  Knnigsdjriasticn  unterscheiden  will. 

^  Ueber  das  Geschleclit  der  BalUieu  s.  oben  S.  192.  SageobaA 
neidet  Jordanis  c.  5:  divisi  per  familias  popuU,  Veaegothae  (ainiliae  Balth^ 
rjin,  Ostrogolbae  praeclaris  Amalia  aerviebant. 
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Kämpfe  wiederholt  zu  einem  Wechsel  der  Herrschaft  ge- 
führt, aber  immer  zeigt  sieii  doch  eine  Neigung  bei  dem 
HauM  des  znletzt  herrschenden  Königs  zu  bleiben  \  Das- 
selbe ist  bei  (icii  Burgundern  der  FaU:  wo  erst  dann  ein 
anderes  Geschlecht  zur  Herrschaft  kam,  als  das  ältere 
Königshaus  im  Krieg  seinen  Untergang;  gefunden  halte, 
WO  auch  das  spätere  vielleicht  durch  weibliche  Verwandt- 
schaft dem  früheren  yerbunden  war^  Aus  den  Sitzen  an 
der  Donau  schicken  nach  alter  £rzählung  die  Ueruler 
Gesandte  zn  den  nach  dem  fernen  Norden  abgezogenen 
Stammgenosseu ,  oh  sich  bei  diesen  einer  küuiglichen 
Blutes  finde,  der  die  Herrschaft  empfange^:  gerade  wie  die 
Cherusker  selbst  in  Rom  den  Abkömmling:  ihres  vornehmsten 
tieschlechtes  sachten.  Die  Vaudalea  hatten  Könige  aus 
dem  Geschlecht  der  Astingen  \  und  hier  hat  Geiserich 

*  Am  Mngsleu  behauptete  sieb  das  Gcsehleehi  des  Theoderich,  deo 
cioige  nach  den  Versen  des  Sidonins  Apollinaris  VII,  505: 

vel  feile  aboler«, 
Qnae  ooster  peccant  am,  quem  fiiseat  id  tuimn, 
Qaod  te,  ftoma,  capit 
iur  einen  Enkol  Alaricfas  iialteta.    Allerdings  ftbrt  der  Enkel  des  Theoderich 
wieder  den  Namen  Atarich;  doch  scheint  mir  jene  Annahme  bedenklich,  da 
Jordaius  und  Iddome  dies  dodi  schw^idi  mit  Stillschweigen  flbeigangen 
hiU»n. 

^  S^Fonchnngen  I,  S.8ff.  Mailenhoff;  Blume,  Derichsweiler  8.1290*. 
wollen  Oberhaupt  nur  ein  Geschlecht  annehmen.  Vgl.  Gregor  II,  28:  Fnit 
aulem  et  Gnndenchns  rex  Bargnndionnm,  ex  geaere  Athaoarid  regia  perse- 
cnloris  . . .  Huic  faemnt  qiiatnor  filii  etc.  Es  ist  jedenfalls  ein.  Irrthnm« 
wenn  Phillips,  D.G.  I,  S.  307.  427,  diese  für  Angehörige  dA  Wcslgolhl- 
«eben  Geschlechts  der  Ballhen  halt.    Athanarich  war  kein  Balthc. 

*  Prot'op,  De  b.  Golh.  lU  1 5 :  'Kgoukot . . .  lm^^f>«v  riSy  koy^fnatf  rir/fc 
h  fiovltfu  itif  y^ffoy  y  Tovg  ^UQtvtnjW^iivovg  u  xai  xofnovyTft? ,  r^f 
nvtt  iyntvfku  tvQtit'  n\\u«Tog  rov  ßaaiXtiou  otoi  u  moip.  Da  der  zuerst 
Kikurene  stirbt,  kehren  die  Gesandten  (luihmab  zurück  und  nehmen  einen 
aodcni.    Vnl.  Dahn  l,  S.  13;    Paihnann  II,  S.  54  ff. 

*  Jordaniä  c.  22 :  A&diugoruiQ  e  Stirpe,  quae  inter  eo«  cminei  genu^t^ue 
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schon  die  Folge  durch  ein  beflUmmies  ErhfiMeiz  zu  W 
slimmen  gesucht.  Ebenso  ist  es  bei  den  ThUriugern  ein 
altes  GescUechl  ans  den  die  Könige  stamaen  Yoa  Irs- 
chen wir  nähere  Kunde  haben'.  Auch  das  Bairische 
Uerzogshaus  der  Agüol£jiger  darf  mau  hier  in  Anschlag 
bringen,  wenn  auch  die  Würde  des  selbständigen  Kffnig- 
thums  mangelt.  Von  den  Alamannen  der  späteren  Zeit  fehU 
uns  nähere  Kunde.  Dageg^  hdren  wir  bei  den  Lajigo- 
bardeu  von  Königen  aus  verschiedenen  Geschlechtern: 
aber  fast  jedes  behauptet  sich  doch  einige  Generationen 
im  Besitz  der  Herrsdiaft';  später  ist  wohl  die  Verbindung 
mit  der  Königstochter  Tiieodeiinde  bestimmend  für  die 
Wahl  des  Volks.  Kein  Stamm  aber  hat  so  lange,  so 
unwandelbar  an  seinem  Königshause  festgehalten  wie  die 
Franken:  auch  da  von  dem  Geschlecht  der  Merovinger 
längst  schon  Kraft  und  Macht  gewichen,  behauptete  es 
den  Namen  und  die  WUrde  des  iiünigtiiums ;  der  Erste 
der  es  wagte  gegen  dasselbe  die  Hand  nach  der  Herr- 
schaft auszustrecken  \cilor  das  Lcbeu,  und  erst  später 
und  unter  ganz  bestimmten  Umständen  konnte  Pippin  die 
Gewsik  die  er  hatte  in  eine  königliche  Terwandeln,  um 
dann  aber  auch  gleich  seinem  Hanse  das  Recht  zu  er- 
werben: ja  schon  Torher  war  die  Herrschaft  welche  er 

iodieat  belHoosisBiiDiuii.  Vgl.  Papeneordt  S.215  N.;  Sdioiie,  Dt  taslaaMiHo 
Gewerid  (1S59);  Dahn  I,  S.  184 IT. 

Theoderkti  schreibt  an  Hermiiifred,  Cattkutor  Var.  IV,  1 :  vo« .  •  • 

qui  de  regia  Stirpe  descenditis. 

*  Vor  Alboin  zuerst  zwei  ex  geiierc  Gugingus;  daim  M%i  Aldiboc 
filius  Lethuc,  nach  ihm  dreimal  der  Suhu  dem  Vater;  dann  Wacbo  und  seni 
Sohn;  aber  auch  von  diesen  bcissl  es,  Prolog  zum  Edirt  des  I^olharis  c. 5: 
Isti  ouiiics  I^clhiiij^i  fuerunl,  doch  wohl  von  Lethuc  iiliziilniuii.  \-A.  0. 
Abel  i\\  seiner  Ueberselzung  des  Paulus,  S.  25S  ir.,  der  die  foigeitdeii  koui^^ 
ans  weiblicher  I^acbkommenschaft  der  Lelbinger  ableitet. 
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uiiii  r  tanderiH  Nannii  iiihrle  eine  erbliche  gewesen.  Auch 
bei  den  Priesen  folgte  Radbod  seinem  Valer  Aldgisl. 
Ausfiihrliche  Stammtafeln  le^en  den  Zusammenhang  der 
Angelsächsischen  Kdnigshäuser  dar  und  iiihren  sie  bis  zu 
den  Eroberern,  ja  bis  in  eine  mythische  Vorzeit  fainanf  ^ 
Aach  sonst  wissen  Sage  und  Dichtung  von  alten  Königs- 
geschlechtern zn  erzählen,  den  Handingen,  Walfingen 
n.  6.  w. 

Wiederholt  tragen  diese  Geschlechter,  wie  einzeln 
wohl  auch  andere  des  Adels,  bestimmte  Namen.  Diese 

bezeichnen  manchmal  auch  das  V^olk:  die  Astiugen  er- 
scheinen zuerst  als  ein  Theil  der  Vandalen%  dann  ab 
Bezeichnung,'  für  das  regierende  Haus.  Handinge,  Wnl- 
fiflge  heissen  die  Könige  und  die  Völker  die  sie  beherr- 
schen 

Die  Geschlechter  gelten  als  heilig,  werden  an  die 
Götter  angeknüpft  Wie  die  Angelsächsischen  G^ealogien 

mit  Voden  beginnen,  so  steht  an  der  Spitze  der  Gothi- 

1  Grimm,  Hyth.  1.  AoS.  Anhaog  S.  1  ff.  Vgl  Kemble  I,  B.  143. 
153,  der  dfeM  Sdte  aber  doch  su  wenig  hef?offaebt. 

*  Zenas  S.461.  Nach  Grimm,  Myth.  I,  S.317,  Gesch.  d.  D.  Spr.  I, 
S*448,  bedeutet  das  Wort  ^capillati';  fräber  aber  hat  er  es  mit  art,  genus, 
nssmiiiengestdlt«  immer  scheint  es  zoerst  ein  GescUedil  sn  bedeuten; 
Dahn  I,  S.  186.  ~  Anch  Amelunge  wird  spJkter  als  ToUanamc  gehraiiclu,  auf 
iKe  Baiem  bezogen  (negenshurger  Glossen,  Z.  f.  D.  AUerth.  XII,  S.  415), 
wahncbcinlich  deshalb,  weil  in  den  Baiem  fthettaupt  Gothiscbe  Elemente 
«ich  fanden  (obtu  S.  13;  oder  Reste  der  Ostgotben  sich  in  die  Bairiscben 
(Tiroler)  Berge  zurückzogen  (die  Gollii  weiden  ebendaselbst  erklirt:  Mc- 
ranare). 

'  Mulienhoff,  in  den  Nortiaii».  Sukücu  1,  S.  153.  l.öS.  —  Noch 
spSicr  hcisson  die  Westfrankeu  h:mU^  KailiriRer.  Procop,  De  h.  Vand.  I,  2 
^agl  von  t\pu  Gothen:  Kai  f40t  doxovy  ff  h'o^^  uiy  hh'ai  anayTtg  To 
^ttkaioy  i9^rovs  öröfjta^t  di  vcufioy  Tiüy  ixu0ton  ^yiiouiätyuiy  dwxi- 


298 

sehen  Stammtafel  ein  Name  der  als  Beiuame  des  Wodau 
erscheinl ' :  die  ersten  Glieder  werden  Ansee,  ivie  Jorduis 
erklart  Halb^tter,  in  Wahrheit  heidnische  Gdlter,  det 
Skandinaven  Asen,  genannt  ^  Wo  aber  die  Hemchaü 
des  Christenthoms  einer  solchen  AniiMsani^  widerstrek 
wird  der  Ursprung  wenigstens  mit  Sagen  umhüllt:  eis 
Seenng^ener  sali  den  Merovech,  den  Ahnherrn  dw  . 
Mcrovinger,  erzeugt  habend  ; 

£s  ist  bei  alle  dem  kein  lest  ausgebildetes,  beslimiot  i 
geordnetes  Erbrecht ,  welches  orsprfingHch  bei  den  altes  j 
Deutschen  Kouigeu  gilt.    Wesentlich  auch  aui  das  \  olk  | 
kommt  es  an:  das  Volk  bestätigt,  anerkennt,  wählt  des 
König;   in  elgenthümlicher  Weise  sind  ein  Erbrecht 
des  Geschlechts  und  ein  Wahlrecht  des  Voikfi  verbiii- 
den  \    So  sagt  es  schon  Tacitns  ^   Das  Volk  der  Che 
rusker  berief  den  Italiens  aus  Rom;  eine  Mitwirkung  des 
Volks  bei  der  Erhebung  der  Könige  zeigt  sich  bei  Gothel, 

^   Grimm,  Mytb.  1,  S.345. 

*  Jorddnis  c.  i3:  proccrcs  mos^  quonirn  quasi  forluna  Miict'bant,  uod  j 
l»iiros  IiomifH.'S  scd  seiuideos ,  itl  est  ai»!*e>  ,  \ocavere.     Vgl.  Grimm,  Ti.  tl.  . 
Ü.  Sju.  1,  S.  440.    Auch  die  Ballhen  will  dieser,  S.  447,  als  Michle  umi 
göUlicbc '  erklären. 

*  Uisl.  epiU  c9.   Gesu  Fr.  c.  6. 

*  Hierher  gehAn  die  Abhandlung  von  Phillips,  Ueber  Erb-  und  WaU- 
Bocbl  mit  besonderer  Beiiefaung  auf  das  Königthnm  der  germanischen  Völker 
(1S24^,  die  den  richtigen  Gmndgcdanlien  aber  vielÜKh  duich  nnbeBm»- 
dele  Ausl&hningen  verwim;  vgl.  Dahn  I,  $.27. 

*  Gerro.  c.  7:  Höges  ex  nodilitale  ...  siimnni :  dieser  Gedanke  njM>> 
fpsrgehniten  werden,  gegen  Wallench  u.a.,  wenn  man  auch  *e\  nobiliiale' 
nicht  'ans  lieni  Adel*,  sondern  'nach  dem  Adel,  mit  Rficksichi  .nif 
Adel  ubersctzl.  ^ —  Vgl.  Heoviilf  18G5:  dasss  die  W.igjjenlen  wnrdigcni  Tiimrti't 
zam  könige  sich  erkiesen  mögen.  Auch  dieser  gehört  zur  königlkbea  FamÜMi 
221101 
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Fraükeu  und  Langobarden Der  König  empfiehlt  wohl 
den  Sohn  oder  £nkel  dem  Volke'';  sein  Wort  kann  aber 
auch  einen  andern  an  die  Stelle  setzen  \  Dazu  ist  Anlass, 
wcuin  der  Sohn  minderjährig  selbständiger  Kraft  entbehrt 
In  solchem  Fall  denkt  auch  wohl  das*  Volk  daran  einen 
anderen  zur  Herrschaft  zu  berufen  ^  Doch  nicht  inuner 
geschieht  es :  selbst  dem  Unmündigen  irird  unter  der  Lei- 
tung  treuer  Genoüiseii  die  Würde  gelassen  \  Ganz  bei 
dem  Volk  liegt  die  Entscheidang,  wenn  das  alte  Ge- 
sohlecht erloschen,  oder  wenn  zuerst  ein  Königthnm  anf- 
gerichtet  wird  In  Fallen  wo  die  freie  Wahl  entscheidet 
kommt  jetzt  die  Schilderhebnng,  wie  früher  bei  dem 
Herzog,  zur  Anwendung^.  Nur  ausnahmsweise  ersclieiiil 
die  königliche  Herrschaft  als  Usurpation  oder  sonst  als 
das  Werk  glücklicher  Uebermacht 

^    Vgl.  was  Schulte  in  der  angeftibrien  Schrift  S.  3  IT.  cnsanuneiislalU; 

f&r  die  Franken  Bd.  II.  TrefTend  sagt  Jordanis  c.  33 :  Quis  namqae  de  Amalo 
dnbitaret ,  si  vaciissel  eligere ;  (iregoi  II ,  9 :  reges  creavisse  de  pritna  .... 
nonun  familia.    Für  den  Skaiidinavisclien  ISorden         Molliecli  S.  514  11. 

*  JürdatiU  c.  50 :  vocaUs  Gothis  Theodericuin  liluim  rcgai  sui  du!»iguat 
heredem;  c.  59:  convocans  Gotbos  comiles  geaüsque  suae  primales,  el  . . . 
regem  conslituit  etc.    Vgl.  Köpke  S.  189. 

*  Darauf  deutet  Beovulf  v.  1189,  wo  die  Koriiijin  den  Galten  ermahiil, 
«Jic  Herrschaft  dem  eignen  Geschlecht,  ihrem  SoUu,  zu  lasi>eu,  nicht  dem 
B««>vuU,  den  er  zum  Sohn  annehmen  will. 

^  So  wird  bei  Ennanriclis  Tod  sein  Sohn  öbergangon  und  Vilhimir 
gewählt  (crealus);  Ämmian  .KXXI,  3,  3. 

^  Diesen  Fall  erwähnt  Cassiodor  Var.  Vlli,  9,  da  Genstmund^  sohini 
armis  filius  faclus,  ...  quamvis  ipse  petereUir  ad  rcgnum  ...  quod  ipsi 
conferri  poterat,  ille  putius  parvulis  exhibebat.  Vgl.  Köpke  S.  142.  Aefan- 
lieh  Itehftit  fräher  Viderich  die  Königswürde  unter  Ldtnug  des  Alalhcus  und 
Saphrax;  AminiBD  IXXI,  3,  3.  4,  12.  Dagegen  schlicsst  bei  den  Gepiden 
Tboridii  den  ndnderjifarigeti  Sobo  ans;  Dahn  Ii,  S.  24. 

'  Wie  die  Westgothen  den  Alaiicb  w«bleo,  so  nach  seiaem  Tode 
f^tmik  Atanlfo  . . .  Iradnot,  Jord.  c.  30« 

'  S.  oben  S.  251. 
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Dagegen  hat  allerdings  das  erbliclie  Reclit  »ich  manch 
mal  also  b^^stigt,  dass  nur  dieses  in  Frage  koauit  fiei 
den  \  aiulaleu  hat  eine  bestimmte  Erbfolge  eingeiiilu  l 
werden  können.  Andmwo  gescbielit  es  dass  Mekrere 
Brfider  zagleich  in  der  Herrschaft  folgen  und  so  ehe 
Art  Theilung  eintritt.  Schon  bei  den  Aiamannen  findet 
es  8ich\  nnd  ebenso  bei  Bargnndem*,  08tgotll»^  Tbii- 
fingern^  und  Franken,  mitunter  so  dass  einer  der  Brüder 
einen  geivissen  Vorrang,  eine  Art  Oberbobeit  behauptet 
oder  bei  der  Theilnng  bevorzngi  erscheint',  maiichnd 
aber  auch  ohne  dass  sich  davon  eine  bestimmte  Nachricht 
findet  Es  mag  in  ein%en  Fällen  die  Eroberung  neaer 
Gebiete  zu  der  Theilung  Anlass  gegeben  haben;  aadeiswo 
waren  es  vielleickt  die  früher  selbständigen  Theile  welche 
auf  diese  Welse  wieder  nnter  verschied^en  Herrschen 
aus  einander  gingen.  Aber  auch  eine  allgemeine  Nei- 
gung der  Deutschen  zwei  Ftthrer  namentlich  bei  kriegen-  ' 
sehen  Unternehmungen  an  die  Spitze  zu  stellen  kaou 
Einfluss  geäbt,  der  Theilnng  unter  zwei  oder  mehrmn 

^  S.  iibcii  S.  283  N.  4.  Zu  vcrgleicbeo  miMl  auch  die  zwei  ilrudei 
als  Herzoge ,  S.  251. 

'  Jordauis  c.  44:  Biirgundiuiiutn  <|uac{ue  Gun  iiiulaim  tl  liil^eni:uai 
repcs  auxiliares  halions.  <ir»^gor  II ,  32 :  Tuuc  Gundohadus  et  Godeifiaiiuj» 
fraties  re^nuiQ  circa  Hhodaniim  aut  Ararim  reüneljanti  v^l.  c28,  wo 
noch  3!woi  Brüder  genannt  worden. 

*  Jordani«?  c.  52 :  qui  in  Pannonia  sub  rege  Valamir  ejusqiie  gcrroania 
Thcodemir  et  Videtnir  morabantur,  qiiamvis  divisi  loco,  coosiliD  tarnen  iiniii- 
Ersl  hat  Valamir  eine  Obergewalt,  cASy  dann  Tbeodetnir  c  54.  Ob  »bn 
Mm  11  f  S.  61  mit  Recht  aonimmt,  dass  nur  einer  den  Köfiif(slilel  gefuhrt, 
laue  ich  dabhigeBteUt.  Einwirkung  der  Hiini&cben  Herrscbaft  «nf  die  Ttaai* 
tong  anninehmcn ,  wie  Röpke  S.  142  meint ,  ial  kein  Gnund. 

^  Gregor  lU,  4:  tavc  apud  Tbniwgos  Um  frttres  ngam 
iUins  rctincbant. 

*  So  Theudflberi  bei  den  Franken  gegen  die  jAngeni  BrSder. 
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Brüdern  Vorscbab  geleistet  haben  K    Die  Tkeilang  oder 

Gemeinschaft  einmal  begründet  geht  avoh  auf  weitere 
tienerationen  über  '\  Selbst  Weiber  kommen  später  zur 
Herrschaft  oder  erhalten  das  Recht  mit  ihrer  Hand  zu- 
gleich über  dieselbe  zu  Yerfugeu^ 

Aber  nie  hat  das  Volh  sich  ganz  seines  Rechtes  he- 
geben, wiederholt  auch  mit  Gewalt  es  geltend  gemacht 
Wie  in  älterer  Zeit  Marobod  und  Vannius  und  Italiens 
Terlrieben,  bei  den  Qaaden  eimKOnig,  der  darchRdmischen 
Einfluss  eingesetzt  war,  verjagt  und  ein  anderer  an  seine 
Stelle  erhoben  \  bei  den  Alamannen  der  KOnig  Vadoma- 
rius,  der  Frieden  mit  den  Römern  Iiielt  ^  erschlagen  ward, 
80  ist  ähnliches  später  bei  den  üstgothen  %  Langobarden  ^ 
und  sonst  wiederholt  vorgekommen*  Eine  wunderlich 
verwirrte  üeberlieferung  berichtet  von  den  Herulern,  sie 
hatten  ihren  K<lnig  erschlagen,  weil  sie  die  Lnst  ankam 
aach  einmal  ohne  König  zu  sein^    Freiiicli  gereute  es 

^  Wie  zwei  Heerführer  der  Vaudalcii,  auch  zirei  Könige,  Dcxippus 
^.20.  Mit  der  Theiiung  in  Asliiigeii  titid  SÜingen  ist  das  kauin  ia  Verbia- 
donp  211  I)nngen,  wie  Dahn  1,  S.  Hl.  187  meint. 

^  So  herrschen  nach  Beofulf  Hrodgar  «od  Hrodhnlf,  Vatiihiiider- 
^boe,  neben  einaiider;  stirbt  jener,  seliStst  dieser  die  SObne  nod  Gefoig- 
^  desselben,  i,  U9&  ff. 

'  Wie  bei  den  Gothen  AnaUsunUia,  so  bei  den  Langobarden  Theo* 
delinde;  Panlns  D.  HI,  36;  später  folgt  zweimal'  der  Gemahl  ihrer  Tochter 
Gnndiperga;  Tgl.  Abel  a*  a*0.  S*  252,  der  ein  TollslAndiges  Erbrecht  auch 
der  wdfalichen  Unie  annimml.  Auf  die  Sdiones,  die  'nno  diffemnt  qnod 
fenba  dominatnr'  darf  man  sich  aber  nicht  berufen,  da  sie  nicht  fDr  Ger- 
manen  und  die  Ifacfailcht  für  ein  MisYerstlndnis  zn  halten. 

^  Cassius  Dio  LXXI,  11 ;  s.  Dahn  1,  S.  113. 

*  Ammiao  XVI,  12,  17.  . 

*  iXe  Beseitigung  des  Theodal,  Erhebung  des  Viligis;  Köpke  S.  192. 
z.B.  Panlns  D.  V,  43:  cum  Adaloald  eversa  mente  insaoiret  .... 

^  Kgno  ejectus  est 

*  Procop ,  l)e  b.  G.  II ,  1 4 :  'K^ovkot  to  rov  fffonov  n  (hi^Mn 
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sie  bald,  und  da  scheuten  sie  jenen  Zog  in  weite  Fernea 
nicht,  nm  wieder  einen  König  ans  dem  alten  GeecUeclit 
zn  haben.  Als  Ausnahme  wenigstens  bei  den  Deutschen 
erscheint,  was  von  den  alten  Ktoigen  der  Burgunder 
.  erzählt  wird :  sie  seien  der  Uenschaft  beraubt ,  weuu  das 
Glück  im  Krieg  sie  verlassen  oder  Miswachs  das  Volk 
betroffen M  man  glaubte  wohl,  dass  die  Gdtter  zlimteo, 
und  das  Haupt  des  Volkes  ward  diesen  dauu  i>ie  zuis 
Opfer  dargebracht  Im  Skandinavischen  Norden  ist  ge- 
radezu vom  Tädten  des  Königs  in  solchem  Fall  die 
Rede  ^  Fast  allezeit  tritt  hier  das  Volk  auch  trotzig  und 
gewaltsam  dem  KOnig  entgegen  K 

Regelmässig,  wenn  auch  nicht  uoth wendig,  umfasst 
die  Hmschaft  eines  Königs  die  ganze  Vdlkerflchaft,  einen 
grosseren  staatlichen  Verband,  wie  dieser  mitunter  auch 
schon  vorher  einen  frei  gewählten  Fürsten  hatte,  in  andern 
Fällen  aber  nur  fUr  Zeiten  des  Kriegs  einen  HeerfUhrcr 
oder  Herzog  aufstellte.  £ine  solche  Heeri'uhrerschaA 
dauernd  fibertragen,  oder  auch  nur  factisch  festgehalten, 
konnte  zur  Begründung  des  Königthuias  iiihren.  Man 
war  sich  aber  des  Unterschieds  bewusst,  bewusst  nament- 
lich dass  dies  ein  dauerndes  Recht  auch  dem  Geschlechts 
gab. 

« 

ou  äßornltuto*  fo  kotnoy  ßovko^eu  $Ipm» 

^  AauDian  XXVJI,  5,  14:  Apud  hos  genflrali  Domhie  rtx  adpdiilff 
hendiiM»,  ei  riui  veteri  potestete  deposiUi  removeUir,  si  anb  eo  fuloni 
UtalMveril  belli  vel  segetum  copiam  n^rerit  Um»,  YieUcicbt  isl  aber  der 
bendiooe  (kindiiu)  noch  nicht  al»  wahrer  König  tu  fitfsen;  fgl.  oIm 
S.247  N.4. 

*  Grioiin  R.  A.  S.  232. 

s   K.  Maurer,  laland  $.13. 
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Daran  wird  sich  anderes  an  äusserer  £hre  ^  oder 
bestimmtem  Recht  g:ekuüpi't  haben. 

Die  Unterscheidung  von  Farstentham  und  KOni^- 
thum  trat  äusserlich  zuerst  schon  in  den  Aaiüeu  hervor  ^ 
Unser  Wotl  Kdnig  erscheint  als  nralt^  wenn  nichl  bei  den 
Crothen,  doch  bei  den  Skandinaven  yfie  bei  Angelsachsen 
und  Deutschen  aui  dem  Contineut  im  Gebrauch :  es  be- 
zeichnet den  Geschkchtigen,  wie  man  hie  und  da  sagt, 

■  *    Gerade  darüber,   namentlich  was  etwa  den  König  von  dem  Fürsten 
Qolemliied ,  lässt  sich  in  allerer  Zeil  nichts  sicheres  sagen.    Isidor,  Chron. 
GoUi.,  bemerkt  nnler  Lenvigild:  Nam  ante  enm  et  halMlus  et  cons^us 
communis  iit  genti  ita  et  r^bns  erat;  ähnlich  Procop  von  den  ficrulern. 
De  b.  G.  II ,  14:    övofxa  fitp  ert^Toif  «  ßaatXi>q  tl/ty,  idtwtov  di 
hnvouy  ot'cfcV  n  a^tt^ov  Irf  tgtro  nlf'ov*  €tkXa  xcet  ^vyxa^^ö&m  ttuTt^ 
tntttme  »ni  ^^4Mnvo$  tlifm  ^Hopy,  and  Ctssiodor  Chron.  476  von  Odo- 
vakar:  com  tarnen  nec  porpuni  nec  repUbns  uleretnr  ineigniis;  Jordanis 
c  17  TOD  Theodericb  nach  der  Eroberung  Italiens:  privatum  habilum  suae- 
que  genSia  veatitnm  seponens,  insigoe  reg»  amictus  quasi  jam  Golhorum 
Romanommqae  regnator  assumit:  bler  ist  Römiacher  Ornat  gemeint.  Doch 
«picht  Jortfanw  öfter  von  solchen  insignia;  c  41  des  Weatgotben  Theode- 
rieh  Leicbe  ward  zu  Grabe  g^gen  cum  suis  insigniis;  c  48:  Vinitbario 
•  •  •  principatoa  aui  inagnia  relinente;  c.  54:  Tbeodemhr  •  .  .  auclioris  po- 
t<a(atis  insignia  aumens.   Vgl.  Dahn  Ii,  S.  III.   An  der  letilen  Stelle  ist 
^vUeicbt  von  dem  Oberkönigtbnm  die  Bede.  Auch  Eonapfais  I,  6,  ed.  Bonn. 
S*  50,  von  den  Gothen:  oi  ft*t^  ßnualuui  naga^ni/na  i^^t^^*^'  — 
Boielheilen  kommt  hanptsftchlich  nur  der  oehsenbespaonle  Wagen  derFiün- 
kisdien  KAnige  in  Betracht;  ebenso  da«  langgelodtte  Haar  de»  Geschlechla. 
lo  Beovnir  wird  des  Herrscbefslnbls  (Bolatabl,  Odaislnhl)  gedadil,  v.  2211. 
2316.   Gasaiodor  Var.  Vill,  6:  in  sellam  regni,  und  anderswo  Ähnlich,  ist 
Midlich  gebrancht.    Ausserdem  ist  an  das  Grab  Childerii^  an  Tonmay  und 
^  m  der  Nahe  des  Catalaiinischen  Geflldes  gefundenes  Grab  mit  Kostbai*- 
k«ilen  ZQ  erinnern ;  Wielersliciii) ,  Völkerwanderung  IV,  S.  394. 

*  Die  Römischen  iiiul  firiechischeti  Schriflslcller  sind ,  wie  sclion  be- 
ncrkl,  nichl  immer  gfn  ni  itnti  constnni  m  ihreu  AumI Jucken ;  namentlicb 
•Jw  letzten  tragen  Bedenken,  ßactkivg,  ila>  vom  imperator  galt,  auf  die  Denl- 
»«"hen  Stammköiiigc  »n/nwi  ndenj  daber  voi»  ihnen  wohl  auch  die  Hezincli- 
nung  ^•vkttQjios  gel»i.ju(ht  wird,  wie  Olympiodor  ed.  Itonn.  S.  440  den 
'^lüHcb,  S.  554  den  Burgunder  Gundikai'  nennt. 
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den  eiiiem  Geschlecht  und  zwar  dem  Geschlecht  nvelches 
TorznU^sweise  als  solches  gilt  Angehdrig^,  nicht  ilas 
Haupt  eines  Geschlechts,  vielmehr  den  dessen  Stellung 
and  Würde  auf  dem  Geschlecht  beruht  ^  Daaehea  gill 
die  Beceiehnnng  thiodai»,  thiodea,  Volkshemcher,  der 
dem  ganzen  Volk,  d.  h.  einer  Völkerschaft  in  unserui 
Sinn,  vorgesetzt  ist,  sie  leitet  ^  Und  immer  wird  der 
König  nach  dem  Volk,  niemals  nach  dem  Land  benannt^. 
Wie  aber  die  Beziehung  auf  das  Geschlecht  in  dem  Kö- 
nigthnm  das  Dnrehscfalagende  und  Allgemeine  ist,  so  hat 
auch  der  Name  der  sich  daraui  bezieht  das  Lebergewicht 
behaaptet^  £r  bezeichnet  eine  Institution,  die  auf  das 
engste  verwachsen  ist  mit  der  Veri'assungsgeschichle  der  | 
Germanen,  die  durch  sie  Geltuug  in  dem  Leben  der  Eu- 
ropäischen Völker  erhalten  hat,  nachdem  Anftnge  ahn* 
lieber  Enlwickeluug  bei  den  xNationen  des  klassischen 
Alterthnms  früh  verdrängt  und  nicht  zur  rechten  Ential* 
tung  ihrer  Bedeutung  für  das  Staatslebea  ^^ehuigt  sind. 

Selbständige  Herrschaft,  verbunden  mit  der  Freiheit 
des  Volks,  das  heust  einer  Mitwirkung  desselben  an  den 
öffentlichen  Angelegenheiten,  das  ist  der  l^harakier  des 
Deutschen  Königthums.  - 

'  Vgl.  bcsuadcrs  Curlius  in  einer  Rede  zu  Kiel  (1S59),  aucb  Pic- 
M,  (►ri-i!i(  >  I,  S.  78  (der  sith  /jiglcii Ii  gegen  eine  falsche  Ziis«uiuneik4ei- 
iuiig  k.  hiti'  j  s  erklärt).    Aii  Urs  Giinau  U.  A.  S.  230. 

2  GubdeuU  nw\  Li  eb*i  Ii,  S.  82;  vgl.  Grimm  R.  A.  S.  229;  Vilmir, 
Allcilliümer  im  Hcliand  S.  51.  flclirmich,  Krbacker  S.  20,  verslebi  so  .»uih 
das  *ante  Iheudd'  der  l^x  Salica  XLVl,  2  und  der  Glosse  zu  U,  13  (u<£i- 
leicht  auch  XXVf ,  1.  2),  wo  Grimm,  Voiiedu  zu  Merkel  S.  .>vni.  uxi 
u.a.  an  das  'Volk'  denken:  eine  der  weiügeu  Bemokuo^ea  die  WBa  «w 
jenem  Buch  wenigstens  anführen  mag. 

'    Rex  Franconim,  Langohardurom  tt.    w.    Vgl«  kcmliie  1,  S.  152. 

*   Vgl.  K.  Maurer,  UeiMrwluMi  M,  S  433« 
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£8  ist  auch  nicht  eine  eiuzelue  Seite  die  in  der  Ge* 
wah  des  König;s  besondere  hervortritt 

Am  wenigsten  ist  das  Köuigthum  als  weseutlicii  prie- 
sterlicher Natur  zn  betrachten.  Der  Ktfnif^  ist  bei  reli* 
giOsen  Haiidluiigen  thätig  neben  dem  Priester,  wie  der 
Fürst \  Er  Übt  auch  selbst  priesterliche  Functionen,  hat 
später  den  entscheidenden  Einflnss,  wenn  das  Heidenthom 
aufgegeben,  das  ciiristiiche  Bekeuutuis  aageuommeu  wird^ 
Aber  das  Kdnigthvm  kann  in  seinem  Dreprung  oder  in 
seinem  Wesen  nicht  anf  Priesterthuin  ziiriickgeführt  wer- 
den'. Man  knüpfte  die  Geschlechter  der  Könige  an  die 
Gotter,  aber  weder  dass  man  Ton  diesen  ihr  Recht  ab- 
leitete noch  es  sonst  in  Beziehung  zu  dem  Dienst  der 
Götter  setzte,  ttsst  sich  nachweisend 

Vielmehr  hatte  das  Königthum  einen  wahrhaft  staat- 
lichen Charakter.  Worauf  es  in  dem  Leben  des  Volks 
besonders  ankam,  Schatz  des  Rechts  und  Ftfhrnng  im 
Krieg,  Gerichts-  und  Heergewalt,  sind,  wie  schon  bei  den 
Itoten',  anch  (Ür  das  Kdnigthom  die  Hauptsache. 

*  Germ.  c.  10,'  oben  S.  257  N.  4. 

*  S.  oben  S.  259. 

*  (.riiuiu  l\.  A.  S.  243;  H.  MuUcr,  Lex  Salica  S.  179,  der  freilich 
g:>r  Iii  U  \on  eigerillicheu  Kuriigcii  spricht;  Kemhic  l,  S.  1-lUlT.,  nach  dctn 
dit  kniiiglichf:  Gewalt  aus  der  nchleilicheu  und  prieslerlicheii ,  verschieden 
'Oll  der  imlilaiischeu,  erwach sl ;  s,  dagegen  K.  Maurer,  Leherschau  II,  S.437. 
Phillips,  D.  G.  I,  S.  419,  lässl  den  Gefnlgsiw  rrii  ersl  SUiiuniesoherhaupl,  als 
Wiehes  üborpriester,  wieder  als  dieser  Hichter  seiii,  was  alles  auf  blosser 
Construcüon  beruht.  Vgl.  anch  Bethmanii-llullweg  S.  58;  Thudichum  S.  64. 
Mau  darf  sich  nalüriich  nicbl  auf  das  benifen  was  Jordanis  c.  1 1  von  dein 
Gelen  Comosicus  sagt:  Hic  etcuim  et  rex  Ulis  ei  poutiCex  ob  soam  pehliaiu 
ittbebalur,  et  io  summa  justiüa  populus  judicabaU 

*  So  Witlmann  S.  5. 

*  Insoweit,  aber  auch  nur  insoweit,  bat  man  Recht,  wenn  man  sagt, 
königUche  und  filfsUicbe  Gewali,  die  des  m  nnd  princeps,  seieu  nicht  we- 
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Immer  hat  der  KOnig  bei  den  Germanen  als  ober- 
ster Richter  g;e^olten.  Das  Salische  Recht,  das  noch 
wesentlich  aui'  dem  Boden  der  ursprünglichen  Zustände 
steht,  zei^  dies  in  voller  Aasbi]dnhg\  und  die  Uebereim- 
stimmuDg  nordischer  und  Angelsächsicher  Verhälluisse 
bestätigt  auch  hier,  dass  es  seine  Wurzeln  in  hohem  Ai- 
terthum  hat.  Auch  Tacitus  ^febt  ein  wichtig:es  Zeug;nis: 
er  berichtet,  dass  der  Theii  der  Busse  welcher  nicht  dem 
Verletzten  gebührte,  sondern  zur  HersteUong  des  Friedens 
gezahlt  ward,  wie  sonst  au  den  Staat,  wo  es  einen  ivuuig 
gab,  an  diesen  fiel^ 

So  erscheint  der  König  als  der  Schützer  des  Frie- 
dens; und  dem  entspricht  es,  wenn  später  sein  Schutz 
(Mnndinm)  an  die  Stelle  des  Friedens  tritt,  alles  Volk 
angesehen  wird  als  in  dem  Schutz,  der  Sciiutzgev^aii  des 
Königs  stehend,  so  dass  dieser  Schutz  gewlssermassen 
das  zusammenhaltende,  einigende  Band  der  staatlichen 
Gemeinschaft  ist\  Ausserdem  konnten  einzelne  beson- 
ders in  denselben  aufgenommen  werden  ^ 

scntiicli  Yciächiuden  gewesen:  sie  waren  es  nicht  so  wohi  iu  dem  Lliulaag 
und  der  Ucbung  drr  Gewalt  wie  in  der  Grundlage. 

^  Das  nito  Hecht  S.  211  II.  Ich  nchnoic  das  Einzelne  aber  liier  nidit 
aof,  sondern  behaile  es  dem  11.  Bande  vor. 

^    Germ.  c.  12:  pars  mulciae  regi  vcl  civitati.    Vgl.  Dos  alle  Recht 

5.  211  N.  Im  Skandinavischen  Norden  fand  sich  spater  einf  Tin  iluog  /wi- 
sclipri  dem  Verletzten,  der  Gemmode  und  dem  König;  Wilda,  ^»trafrecbl  S.  443; 

6.  Maurer,  Island  S.  22. 

3  Das  alte  Hecht  S.  206.  213.  Vgl.  Woriiigen,  Hcilrage  xv  Ge- 
schichte des  Deutseben  Slrafrecbts  S.  166;  Witda,  SUvfrecbl  S.  470,  deren 
AuflassoDg  bei  einigen  Verschiedenheiten  doch  im  gansen  dieselbe  bt. 

^  Vgl.  Kram,  Vormnndschaft  I,  &  63  ft,  dem  ich  aber  am  wenig- 
sten beipflichten  kann,  wenn  er  die  Bedeutung  des  EdingsschQtses  darai» 
ableiten  will,  dass  sich  in  der  Kpnigsgewail  xoent  ehie  wahre  Staatsgewalt 
hei  den  Denlschen  gebildet  habe. 
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Andere  Uatea  zu  dem  KüAig  iu  dag  Verhältnis  der 
Gefolgschaft.  Und  noch  eine  besondere  Beitewtang  Im! 
diese  unter  dem  Köuigiiium  erhaiteu,  der  König  den  Ge- 
HUirten  htfheren  Rang»  das  höhere  Wer^ld  verKelien ' : 
aueh  Freigelassene  und  Knechte  konnten  durch  die  Vei^- 
binduüg  mit  dem  König  gehohen  werden,  wie  schon  Ta- 
citiis  bezeugt,  dass  hier  der  Preigetassene  oder  Lite  Uber 
'  den  Freien  und  Edlen  hinaufsteige^.  Nach  seiner  £r- 
zühlnng  hatte  bei  den  norditchon  Snionen  ein  Knecht 
die  Aufsieht  über  alle  Waffen  des  Volks,  die  unter  Ver^ 
schiuss  gelialten  seien ' :  wie  wenig  glaublich  es  an  sich 
erscheint,  und  wie  bestimmt  auch  schon  Tacitus  es  als 
Ausartung  bezeichnet,  immer  weist  es  aut  Verhältnisse 
hin  wie  sie  auch  später  mit  dem  Ktfnigthiim  verbunden 
waren. 

Dagegen  zeigt  sich  der  Adel  wohl  dem  König  ieiud- 
lieh«  Wie  wir  später  finden,  dass  das  Kduigtbum  den 
alten  Adel  nicht  anerkennt,  ihm  kein  Vorrecht  einräumt, 
80  ist  er  es,  der  namentlich  einem  neuen  Kdnigthnm  wi- 
derstrebt Die  Grossen  der  Marcomannea  boten  dem  Gat- 
valda,  einem  Vertriebenen  des  Adels,  die  Hand  zum  Sturz 
des  Marobod  \  Auch  Vannius  hatte  mit  Innern  Feinden 
zu  kaük|)leii^  Armin  fiel  durch  die  Nachstellung  seiner 
Verwandten.  Die  Mitglieder  der  edlen  Geschlechter  er- 
blickten in  dem  KOnigthum  wohl  eine  Beschränkung  ihrer 

^    S.  unten  AbschniU  10. 

2    Germ,  c.25;  oben  S.  171  N.  2. 

^   Gerno.  c.  44:   nee  arma,  ttl  «pnd  celen»  Gannanoa,  in  proinisciio,  ^ 
Md  daiisa  aiib  cvstode,  et  quidem  servo,  .  .  •  eninvero  nequc  nobileiu 
BNiae  ingenuuQi,  ne  übertiaani  qntdeni  armis  praeponcrc  regia  alililas  est. 

*   Tadtuä  Ann.  U,  62:  comiplis  piimoriboa  ad  soöetaleiD. 

'   Eband.  XU,  29:  donMalida  diMordib  ciraiiiiTMiliis. 
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Jülacht:  sie  iraren  ausgesclilosseii  von  der  Leitang  des 
Volks,  welche  die  WaU  desselben  sonst  eben  auch  in 

ihre  Hände  legte. 

Mitunter  scheint  es  dass  ein  Angehöriger  des 

ifiglichcu  Hauses,  vielleicht  auch  ein  früher  selbständiger 
Herrscher,  unter  dem  KOnig  waltet,  sei  es  dass  er  Yon 
ihm  die  Gewalt  empftngt  oder  sich  ihm  gezwungen  un- 
terordnet \ 

In  grösseren  Herrschalken  wird  der  KOnig  Stelher* 

treter,  Vorsteher  der  einzelnen  Abiheilungen,  im  Kric^* 
und  Frieden,  Beamte,  wie  wir  sagen,  ernannt  haben  ^ 
Ueberau  ist  das  später  der  Fall;  und  tiberall  steht  dann 
auch  der  königliche  Beamte ,  Graf,  Gereia,  Gastahle,  in 
mim  gewissen  Gegensatz  zu  den  alten  Fttrsten  oder  Vor- 
stehern lies  Volks,  den  Herzogen,  Ealdorroau  oder  Hun- 
nen, je  nachdem  in  höheren  oder  niederen  Kreisen  diese 
sieh  auch  unter  der  KOnigshenrschaft  erhalten  habend 

*  Jenes  nacb  BeoralT  2210:  der  Hygelac  giebt  seinem  VerwsDdlea 
BeoTQlf  'sieben  tansende'  (ob  70  bunderle,  wie  EtlmAUer  meint?  vgl.  oben 
S.  166  N.  2)  inil  dem  Gerichtsslubi.  Soldie  UnterkOnige  kommen  später 
bei  den  Angelsachsen  und  in  Skandinavien  vor.  Hierbin  kann  man  die  sub- 
reguH,  reguli,  vielleicht  auch  die  rcgales  rechnen,  wekljc  Amiiiiaii  und  Sul- 
pilius  hei  Alaiuaiiiieu ,  (juadi'H  und  Fiaiikoii  nennen;  s.  Uclhiiiami -  llollwcg 
S.  54.  So  heissl  der  Gojliisclie  Kuiiig ,  solaiiye  er  den  Uuücu  uiilerwor- 
fen,  regulub ,  Jonlanit;  c.  48;  ebenso  ein  aljliangiffi- Kmii^'  der  Sncven,  c.  44. 
Aber  an  Unterkuuige  aus  dem  Gcscbleelil  der  ii.iliiien  bei  tlen  Weslgolheii 
unter  der  Herrschaft  ^er  Ostgothen,  wie  fiaupj»,  Ausiedlungen  S.  109  N.,  vor- 
miillict,  ist  idcbl  zu  denken j  eher  wemi  mehrere  iWiider  folgen,  wie  bei  den 
Ostj^olhon  (üben  S.  300  IS.  3).  Am  wenigsten  sind  die  i'eguii  mit  JSacitttie 
S,  238  und  Willmaun  S.  78  für  Gaugrafen  zu  halten. 

2  Jurdains  c.  16 :  A.  et  G.  uobiiissimos  snae  geulis  praefecil  (Osirih 
golba  rcx)  ductores. 

^    Dahn  S.  34  u.  a.  bezweifeln  es. 

*  Vgl.  GOtl.  Gel.  Aas.  1650  Sk  »1,  S.  696  ff.     Die  judices  Tanis 
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Auch  solclic  die  besondere  gerichtliciie  fimctionen  aiuh  , 
üben«  die  Sacebaronen  der  Franken,  die  Lafi^annen  im 
Skandinavischen  Norden,  erscheinen  als  Beamte  des  Kö- 
nigs, werden  von  ihm  ernannt  \ 

Angesehene  Männer,  hänfig  wohl  Gefol^sgenossen, 
üben  bei  dem  König  die  Geschäfte  welche  anderswo  an* 
freie  Haasdiener  besoigen:  die  Ao&icht  über  das  Hans, 
die  Kostbarkeiten  (den  Schatz),  die  Rosse,  die  Getränke 
ist  einzelnen  besonders  ttbergeben. 

Auf  den  Scbatz  ward  ein  besonderes  Gewicht  gelegt: 
er  giebt  die  Mittel  zur  Belohnung  der  Gelahrten,  zu.  Ge- 
schenken, auch  znm  Unterhalt  Die  jährlichen  Gaben  des 
Volks,  Strafgelder,  Kriegsbeute,  dazu  der  Grundbesitz, 
den  natürlich  auch  der  Kdnig,  and  in  reicherem  Masse, 
besonders  in  nea  eingenommenmi  Gebieten,  hatte,  boten 
dazu  die  Mittel^ 

Dem  König  kam  bei  den  Angelsachsen  ein  besonders 

hohes  Werne  kl  zu':  wir  kcinueii  nicht  zweifeln,  dass  dies 
alter  Sitte  entsprach,  die  anderswo  der  Au&ssnng  wich, 
dass  der  KOnig  za  hoch  stehe,  als  dass  Verbrechen  ge- 

populis  praesidentes  bei  den  Quaden  (oben  S.  241  N.  3)  wird  man  am 
ehesten  für  Vorsteher  des  Volkes  im  alten  Sinn  halten.  Ebenso  die  oq^ 
Xoytfg  neben  den  ßaChXiit  bei  den  Vandalen,  Deiippus  &20,  die  Dahn  I, 
$.141  nis  Ariel  ansiebt 

^    Das  alte  Recht  S.  150.    Nur  in  Schweden  wählte  die  Vonminilnng 
leitist  den  Lagmann,  Dabimann  II,  S.  327 ;  Mdbech  S.  473. 

*  nie  Vergleichnng  der  VerhaltdeBe  in  den  Teisoliiedenen  Kftmgrddien 
nadi  den  Eroberungen  nnd  dessen  was  theiis  die  Gedichte  theOs  auch  die 
QOidiacben  Quellen  gewihran  Meten  die  Belege.  Oocb  schien  eine  nAhere 
Ansföhrung  hier  nidit  am  Platz:  eioe  solche  wird  besonders  das  Buch  von 
Dahn  geben  wenn  es  vollstilndig  vorliegt.  Ueber  den  Scbatz  bei  den  Rran- 
ken  s.  Bd.  II.  Vgl.  Beovnlf  2374^ 

*  Kemblo  I,  S.  153.  279  ff. 
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*  gen  ihn  auf  solche  Weise  gesühnt  werden  könnten :  sie 
wurden  dann  als  Öffentliche,  die  den  Staat  betrafen,  ge- 
straft 

Der  König  vertritt  die  Gesammtheit,  den  Staat  nach 
anssen,  achicklnnd  empfkngt  Gesandte,  schUesst  Bündnisse 

nnd  Vertrage,  wenn  auck  dieses  wolil  unter  Mitwirkung 
des  Volkes  \ 

f»  Kriege  ist  dw  König  HeeHWirer*.  Stenden  Ter* 

schiedene  Völkerschaften  verbündet,  traten  unter  mehre- 
ren Königen  auch  hier  einer  oder  zwm  an  die  Spitze, 
Witluend  die  andern  ihre  Scharen  lUhrten  \  Aber  häu- 
figer war  es,  dass  ein  König  nil.  seinem  VoUl  sellMtän- 
dige  Wege  Terfolgte,  in  Verth^igung  oder  Eroberung, 
je  wie  die  Umstände  es  mit  sich  brachten.  Die  Bücher 
der  Historiker  sind  erfiiUt  Ton  Brxäblnngen  der  Kampfe 
welche  so  vollführt  worden  sind.  Nicht  zum  wenigsten 
gerade  hier  zeigt  sich  die  Bedeutung  des  Königthums: 
der  Fall  des  Königs  in  der  Sclilacht  hat  mehrmals  Über 
das  KSclücksai  des  Volks  entschieden  \ 

*  Schon  von  Mnrobad  Tacitas  Ann.  il,  46.  Ucber  spätere  Zeileu 
Dahn  I,  S.213.  II,  1  mT  11. 

^  Das  GigciiUieii  sagt  aüt  Üarechl  Barthold,  Ktkgtiwesea  1,  S.  36. 
Vgl.  Köjtke  8.  11. 

5  Ammian  XVI,  12,  26  :  Jlos  (tlie  ln-iilcn  Anfulirer)  sequcbaiitiir  po- 
tcstate  pFOximi  reges  ourncio  quinqoc,  regulesque  dcc4>m.  Jordaiiis  c.  38: 
I  liier  qoM  Ostrogolhamm  pracemiDebal  exercitus  Valamire  et  Tbeodemire  et 
Videoiere  gormanis  duclantibus  .  .  .  cralque  et  Gepidarum  agmine  innumt- 
rabiß  rex  ille  foFtissitnus  et  famosbaimiis  Ardaiicns ;  c  50  ersditint  Arda« 
rieh  als  obersler  Führer  der  verschiedenen  gegen  die  Honen  Teranigim 
Voneraebalteo.  So  folgt  dem  Clilodovecb  der  König  Ragoachar  geg^  Sit' 
gritts;  Gregor  II,  27.  Wenn  Enoodins,  Paneg.  Tbeoderid  c  S,  vom  Odow- 
kar  aagi:  Tot  regen  lecom  ad  belta  convenerant  qnot  anstinere  fenoilli» 
miUtea  vfat  valerel,  so  ist  auf  den  Aasdmck  wohl  kern  Gewicht  n  legen. 

«  Vgl.  oben  $.  286  K  4. 
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i4ach  grössere  Reiche  siod  durch  einzelne  KOnige 
aulgerichtet  Marohod  }3eherrsciite  Semaooeu,  Langobar- 
den und  andere  Völkerschaften:  eine  Heeresmacht  Ton 
70000  Streitern  zu  Fuss,  4000  zu  Ross  soll  ihm  zu  Ge- 
bote gestanden  haben'.  Weit  ausgedehnt  im  Osten 
Europas  ttber  Slayische  und  Finnische  Stämme  war  die 
Herrschaft  des  Ermaurich^  Es  ist  nicht  i/yesentlich  an- 
ders, wenn  Ghlodoyech  ein  Reich  begründet,  das  Deutsche 
und  Romanische  Gebiete  in  weitem  Umfang  begreift.  Mau 
mag  es  exceptioneile  Erscheinungen  nennen^:  aber  sie 
entwiekeln  sich  auf  dem  Grund  altgermanischer  Verhält- 
nisse. Der  Skaudinavische  Norden  hat  später  ähnliche 
Verenge  gesehen,  da  Harald  Haarfager  die  kleinen 
Herrschaften  Norwegens  vereinigte.  Anderes,  wie  die 
Ausbildttug  eines  grossen  Thüringischen  Reichs  in  der 
Mitte  des  Deutschen  Landes,  entzieht  sich  nur  genauerer 
Kunde. 

Es  ist  aber  auch  nicht  unyerträglich  mit  dem  Be- 

f^riff'  des  Königthuins  sich  einer  andern  stärkeren  Gewalt 
zu  unterwerfen.  So  behalten  die  Deutschen  Stämme, 
Ostgothen,  Gepiden  und  andere,  unter  der  Herrschaft  der 
liuneu  Kduige  an  ihrer  Spitze;  so  haben  oft  genug  die 
Deutschen  Kdnige  sich  den  Dienst  des  Römischen  Reiches 

'    Tacitns  Aon.  II,  45.  Vellcrjus  II,  108 :  Smthnos  omnes  aut  bello 
domoit  aut  conditionibus  jaris  sai  fecii;  109:  exercttiiiirftiie,  quem  70  mi-  • 
limn  peditam,  4  eqaUum  feceratr  assiduis  advefsna  finitimos  bdlis  exeroendo 
majori  quam  qood  obstat  opeii  pracparabat. 

*  iordanis  c.  23 :  qui  moltas  et  bellicosisaimas  arctoas  gentes  pcrdo- 
nait  suisque  parere  legibus '  fecit  .  .  .  omriibnsque  Sqthiae  et  Germariiac 
nationibus  acsi  propriis  laboribns  imperavit.  So  wciüi:  chis  Kiii/.tlut!  ver- 
lässlich sein  mag,  doch  ist  k<  in  Grund  mit  rallmauii  1,  S.  47ft". ,  das  ganze 
Ilcich  des  Henuainich  ftu  s.i^'ciiliiifl  /11  iiallen. 

»    Sybel  S.  151  IT.    Vgl.  Ally.  Monalsdirift  lb54  S.  272. 
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gefallen  lassen.  Romische  Aemter  und  Würden  ttbernom- 

men,  und  auch  dann  noch  eine  gewisse  Oberhoheit  der 
Kaiser  anerkannt,  da  sie  in  Wahrheit  sich  zu  Herren 
der  elBgenommenen  Provinzen  gemacht,  neue  Reiche  anf 
Römischem  Boden  begründet  hatten.  Aui  das  Verhältnis 
zn  dem  eignen  Volk  hat  das  keinen  wesentlichen  Eininss 
gehabt  :  die  Macht  ist  dadurch  nicht  gemindert  oder  ge- 
steigert. 

Ob  es  von  jeher  üblich  war,  dass  das  ^anze  Volk  dem 
König  einen  Eid  leistete,  lässt  sich  nicht  ermittein ;  aber  es 
findet  sich  später  bei  Gothen,  Franken,  Langobarden  nnd 
Angelsachsen,  uüd  ist  nicht  aus  Römischen  Verhältnissen 
entlehnt  ^ :  so  scheint  es  auf  alter  Gewohnheit  za  bem- 
hen.  Der  Eid  ging  dann  auf  Treue:  Gehorsam  war  den 
Deutschen  ein  iremder  Begriit  ''.  Mitunter  hat  auch  der 
König  seiner  seits  dem  Volk  bestimmte  Versprechnngen, 
auch  wohl  eidlich,  gegeben'. 

Ueberau  ist  seine  Macht  an  bestimmte  Schranken 
gebunden,  an  die  Mitwirkung,  Zustimmung  des  Volks  ^ 

1  Uebcr  die  Gothen  s.  Köpke  S.  193,  die  Franken  Rd.  II  und  Roth, 
Bencficialwesen  S.  108  IT,  der  sich  mit  Recht  gegen  Römischen  Einfluss  er- 
kihrt;  die  Langobarden  Roth  S.  IHN.,  die  Angelsachsen  Schmid  S.  ö5J. 
615.  Es  ist  dies  nicht  auf  die  Gefolgschaft,*  wie  maa  frfiher  meinte,  ib- 
röckzufuhren;  vgl.  Sybel  S.  239. 

*  So  ist  auch  nicht  das  'obsequiom  erga  leges'  bei  Tadti»  c  43  n 
nehmen;  vgl.  Köplie  S.6;  Thndichnm  S.  58  N. 

*  nei  den  Ostgolheo  e.  Köpke  8. 193.  lieber  die  rrintisdieQ  Ver- 
hlHnisse  Bd.  H. 

*  HH  Recht  bat  Köpke  S.  38  die  Stelle  dee  Adam  von  den  Kftnigm 
der  Schweden  xur  Vergletchnng  bcrangesogen,  Descriptio  ineul.  c  32,  $& 
VII,  S.  377 :  Reges  babent  ei  genere  antiqne,  qaomm  laroen  vis  pendet  io 
popnli  senlenda;  qnod  in  commune  omnes  laudavaint,  illnm  oonfimuFe 
opoitet,  nisi  ejus  deoretom  podns  Tidealnr,  quod  aliquando  aecnntur  ioniL 

'  Itaqne  domi  pares  esse  gaudent.    In  praeHmn  ennlea  omHen  praebeiiC  obe* 
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Nnr  seineii  Bitten  verdankte  Chlodo¥(ech  nach  der  £näh* 

Jung  Gregors*,  dass  ihm  ein  Stück  der  Beute  vorweg 
zaerkannt  ward:  da  auch  dann  ein  Einzelner  Widerspruch 
erhob,  hat  da*  Kitaig  erst  sfAter,  da  das  Volk  znr  Heer- 
schau versammelt  war  uud  hier  vielleicht  ein  stärkeres 
Aecht  dem  Herrscher  zustand,  sich  eine  Züchtigung  ge- 
statten dürfen.  Fast  immer  wenn  von  einem  Krieg  oder 
Zug  in  die  Ferne  die  Aede  ist,  l>edarf  es  der  Beistimmnng, 
des  Beschlusses  des  Volks.  Theoderich  da  er  nach  Ita- 
lien ziehen  will^,  Chlodovech  da  er  den  Kampf  gegen 
die  Westgothen  beginnt,  wenden  dch  an  die  Volksgenos- 
sen *.  Die  Gothen  von  den  Huuen  bedrängt  berathen 
mit  ihrem  König,  wie  der  GeMr  zu  entgehen  sei^;  ein 
ander  Mal  treiben  sie  denselben  zn  einem  kriegerischen 
Unternehmen So  sagt  Ambiorix  der  König  der  Eburo- 
nen,  da  er  feindlich  die  ROmer  aagegri^fen^  er  sei  ge- 

«lienliain  ngi,  vel  ei  qui  ductiui  (iliutor?)  ccleiis  a  rege  praufertur;  ver- 
bunden luil  Uimticrt,  Vila  Anskarii  e.  2G,  SS.  11,  S.  712:  Sic  qiiippe  «puil 
eos  moris  est ,  ut  quodcnniqiie  lu  gutiuin  publicum  magis  iit  populi  unauiina 
voluntale  quain  in  rcyiu  constel  polestate. 

*  Gregor  11,  27.  S.  Löbell  S.  212  und  Bd.  II.  Zu  vcrgteicbea  isl  eiue 
Erzähiuug  des  Malchus  von  den  Vuiidalen,  die  Dahn  I,  S.  227  anfübn. 

'  Joi  Jaikis  c.  57 :  umuem  geutem  Golhoium ,  quae  tameu  ei  prae< 
bucral  consensum. 

»    Gregor  U,  37  ;  vgl.  Band  II. 

*  Jordauis  c26:  suoque  cum        delibeiwit,  qualiter  se  a  tali  host« 

sttbducaot. 

^  JEbeod.  c.  56:  quibos  dudum  bella  aUnoniam  pnostiliss^  rtt ,  pax 
coepil  esse  contraria,  omoeaque  cnoi  damore  magno  ad  ragam  Thaodfiour 
accedenlM  Gotbi  orant,  quacumque  parle  vellet,  dnctaret  exefdtain.  Vgl, 
Ümliches  aus  der  Zeil  dea  Theoderich  bei  Dahn  Ii,  S.  112,  namentlich  die 
StaUa  liaa  Halehna  S.2S7,  wo  die  Gothen  drohen,  wenn  der  KOnig  ihrem  Willen 
nicht  Mge^  ditohf^w  mvtw  iftimaf  nAimg,  if  ii  evfnfiffoi^  xtt^f^mtfng* 

*  Caeaar  V,  27:  neqoe  id  qnod  reoaiil  de  oppqgDatkme  caatromin  ant 
jodkio  int  rolnntate  ana  fadaae,  aad  coactn  cifilalia:  eoaqne  eaae  ^naoodi 


Digitized  by  Google 


314 


iiOthi|:t  worden  es  zu  tban.  Wider  den  Willen  des  Kli- 
nigs  betheiligt  sich  ein  Theil  der  Alamannen  an  dem 
Kampf  gegen  die  ROmer\  Aach  hei  Verhandlnngen  Uber 
Frieden  oder  Unterwerfang,  wie  solche  in  den  wechseln- 
den Beziehuugen  mit  den  ROmern  voriiommen,  ist  das 
Volk  thatig:  hie  nnd  da  erscheint  es  als  die  eigentlich 
bestimmende,  entscheideatle  Gewalt* 

Mitnnler  beräth  der  KOnig  mit  den  Führern  der 
einzelnen  Abtheilnngeii ,  die  nnter  ihm  stehen.  Immer 
hat  aber  auch  eine  aligemeine  Versammlung  des  Volks, 
wie  in  den  Staaten  die  von  gewählten  Pürsten  geleitet 
werdeu,  so  unter  dem  Köuigthum  eine  hohe  Bedeutung. 

imperia,  nt  non  minus  haberet  juris  ia  se  roulUludo  quam  ipae  in  moltita> 
dincin;  civitaii  porro  banc  fiiisse  belli  causaam  elc. 

^  AnuniaD  XVI,  12,  17:  Gandomado  ...  per  insidias  intercmpto,  omni« 
ejaa  popnlna  com  nostris  hostibns  oo^jnraTlt;  et  confealiin  Vadomarii  pleba, 
iit  adsarebalt  afOiinibns  bella  cientiain  barbaronim  aeae  coDjanxil»  Wen» 
Tadtna  Ann  I,  55  von  Segcatea  aagl:  quamquain  cooaenan  gentia  in  beN 
lom  tractua,  ao  beridit  «ch  daa  auf  die  Allgemeinbeit  des  Beachintsea  der 
Cberoaker,  nicht  aof  den  nnter  ibm  stabenden  Oiatrict,  wie  WitUnann  S.  69 
will. 

*  Aurnian  XIV,  10,  14:  Alamannorom  ngt»  et  popnii  Jbimidaaies 
per  regea  . . .  aummiaaia  cervidboa  conoeaaioneni  praeteriKmiai  poscuot  et 
pacem.    Ubanius  E|dlaph.  in  Jotianum,  ed.  Hebite  S.  549;  fitop.,  wtvnvf 

(Rdake  will  nacb  md  dusdiahen  olio*«  and  daa  Folgende  auf  die  Kdaige 
bedeben).  Man  darf  ana  dieaen  nnd  andern  Nacbricbten  nicht  mh  Sybel 
8.  III  folgeni,  daaa  gar  kdn  Kftnigthum,  nnr  die  ahe  Volkaverfaaanng  nil 
F0f8t«n  beatandeo. 
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Die  Fülle  der  poUtischen  Macht  war  bei  dem  Volk, 

dessen  Versammlung  der  Mittelpunkt  staatlichen  Lebens, 
der  Träger  der  staatlichen  Gewalt  war.  So  vor  allem 
bei  den  SläJiiJiicn  welche  sich  ihre  Fürsten  frei  erwähl- 
ten. Aber  auch  wo  sich  KOnigthum  ausgebildet,  war  es 
nicht  wesentlich  anders,  wenn  hier  gleich  ein  selbständi- 
ges Recht  des  Herrschers  dem  Recht  der  Gemeinde  ge- 
genüberstand. Ueberau  nimmt  bei  den  alten  Deutschen 
das  Volk  wenigstens  einen  bestimniteii  Aulheil  an  den 
Öffentlichen  Angelegenheiten. 

Neben  der  Versammlang  der  Völkerschaft«  die  ein 
selbständiges  Staatswesen  für  sich  bildete,  gab  es  eine 
solche  auch  in  den  einzelnen  Abtheilongen,  den  Hunder- 
ten oder  wie  dieselben  hiessen. 

Unter  den  Friesen  hielten  im  Brokmerlande  die  vier 
Districte  —  *  Boras',  Banerschaften,  hiessen  sie  — ,  aus 
denen  jenes  bestand,  jeder  seine  besondere  Versammlung, 
Während  zugleich  alle  zweimal  im  Jahr  sich  Tereinigten 
und  die  gemeine  Gemeinde  bildeten  \ 

^  Der  Aoedmck  'meoa  meota*  llndet  Midi  nicht  in  Brokmerlaade,  wie 
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Auch  iu  den  Dörfern  hat  es  uicht  au  Zusammen* 
kttniten  der  Genossen  gefehlt,  die  sich  mit  ihren  beson- 
deren Angelegenheiten  beschäftigten 

Später  da  sich  grössere  Reiche  bilden,  dauern  meist 
alle  diese  Versammlungen  fort,  me  in  den  Dörfern,  den 
Hunderten  oder  Harden,  so  auch  in  den  grösseren  Land- 
schaften oder  Ganen,  die  den  alten  Gebieten  selbständi- 
ger Völkerschaften  entsprechen :  in  Deutschland  die  Gan- 
versammiuug,  iu  England  das  Scirgemot,  in  DänemarJi 
das  Lands-  und  Syssdtbing,  in  Norwegen  das  Fylketbing*. 
lieber  diesen  aber  steht  regelmässig  eine  allgemeine 
Reichsrersammlnng. 

Dass  ein  Unterschied  zwischen  der  Einrichtung  und 
den  Geschälten  dieser  Versammlungen  war,  liegt  in  der 
Natnr  der  Sache.  Doch  eine  scharfe  Scheidung  hat  kann 
stattgefunden:  der  allgemeine  Charakter  war  wenigstens 
derselbe:  die  kleineren  Versammlungen  erscheinen  wie 
ein  Abbild  derer  die  sich  auf  die  Gesammtheit  der  staat- 
lichen Verbindung  bezogen.  Diese  aber  haben  ihren 
Charakter  erst  im  Lauf  der  Zeit  yerändert 

Jede^  —  nur  die  der  Dörfer  in  gewissem  Masse  aus- 
genommen —  wär  zugleich  Gericht,  war  wesentlich  Gericht 

*  Unter  Gericht  denken  wir  uns  heutzutage  vorzugs- 
'   weise  JSntscheidung  der  Rechtsstreite  oder  Bestrafung  der 
Verbrechen«   Ursprünglich  aber  überwog  die  Vorstellnng 

Rididiofen,  Wörterbach  S.  921,  bemerkl;  d«gegen  ist  hier  der  Ausdrad 
'mena  log'  gewdlmlicli;  8.  die  Stellen  ebend.  S.  dOS  gesammelt  f.  140 
heiMt  es,  eine  Sadie  solle  kommen  *a  bredia  warf',  zum  breiteru,  böbera 
Geliebte. 

»    S.  oben  S,  129. 

«   VgL  Molbecb  &  473  S. 


Digitized  by  Google 


317 


von  V  olksversamnilung  (concilium),  in  welcher  alle  öffent- 
licheii  Aiig;el6geiilieiteii  der  Mark,  des  Gaus  und  der 
Landschaft  zur  Sprache  kamen,  alle  Feierlichkeiten  des 
unstreitigen  Rechts,  was  irir  freiwillige  Gerichtsbarkeit 
nennen,  vorgenommen,  endlich  auch  Zwistigkeiten  beur- 
liieiit  und  Bussen  erkannt  wurden". 

Verhandiang,  Besprechung,  bedeuten  die  Worte  deren 
sich  die  Deutschen  selbst  ftir  die  Versamniliingen  bedien- 
ten: Thing,  Ding,  bei  den  meisten  Stämmen  ^  Mall  haupt- 
sächlich bei  den  Planken Gemot,  Zusammenkunft,  sur 
gen  die  Angelsachsen^,  Warf  die  Friesen ^  Anderen 
mifgen  noch  andere  Benennungen  üblich  gewesen  sein. 
Eine  Unterscheidung  nach  dem  Umfang  ist  dabei  nirgends 
zu  erkennen. 

Tacitus,  wie  schon  früher  bemerkt,  lässt  nur  die  Ver- 
sammlung der  Volker-  oder  Landschaft,  das  Landesthiug, 
me  wi£.  sagen  können,  als  wahre  Volksyersammlung  (er 
sagt  'concilium!} ^  gelten;  die  der  Hunderte  erscheint  ihm 

*  Giiiiiiu  IL  A.  S.  745.  s  . 

*  Grimm  K.  A.  S.  747  ;  Giall  V,  S.  176;  Bichlbüleu  :5.  1072. 

'  Giiiuiii  n.  ü.  0.  S.  74G;  Giall  U,  Ö5üj  Mülluukoil'  iu  Das  alle 
Reclil  S.  289 ,  die  es>  vciöclüeden  erklarcu. 

*  ischiuh!  S.  595. 

'*  Kiclilhulti)  S.  1126.  Vgl.  Adam  Brem,  dcj-cr.  ins.  c.  21,  SS.  VII, 
377 :  Coiidliu  populorum  couiuium,  quoü  ah  ip^iä  (Sut'ouibus^  waiii  (waipU) 
^ocalur. 

*  Germ,  c  12.  13;  vgl.  Hist.  IV,  64:  couciüum  Ag^p]lllR'ü^illm,  d.i. 
VolksYcrsamuiluhg  der  Ubier  in  Köln.     Und  so  scliou  Caei>ar  VI,  23: 

ulii  qois  cx  principibus  iu  coiicilio  dii^it;  IV,  19:  Suevos  .  .  .  more  suo 
coiiciliü  liahilo,  ntid  foa  den  TrevirefQ  V,  56 :  luduciomarus  .  .  .  armaltun 
conciiiuDi  indicilj  lioc  more  Galloram  esi  ioitium  belli,  quo  leg«  eominiiiii 
omoes  ]>iiij<.-res  anoati  eODvenire  consuevenitit.  ...  In  eo  coucUio  etc. ; 
^S^  Ii  IS  uud  sonst  sebr  iiftuflg  von  den  Versammlungen  die  die  Gallier 
•Ueiii  oder  mit  Omut  hielleD.  Sebr  mit  Unreebt  beziebt  Dabo  1,  S.84ff. 
«oDdtiQin  auf  die  Veruminliiiig  dm  pasus»  was  er  BeziiJi  naoot« 
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als  Gericht,  das  der  Fürst  mit  hundert  Begleitern  oder 
BeisiUern  hielte 

Von  jener  giebt  er  eine  Beschreibung,  anschaalich 
und  lebendig,  die  in  aUem  waB  wir  aus  8|)kterer  Z^t  er- 
fahren  volle  Bestätigung  erhalt  und  zu  gutem  Thetl  MMsh 
auf  die  anderen  Versammluugeu  Anwendung  zulässt'. 

Es  gab,  sagt  er,  regelmässige  nnd  uaregelmässige 
Versamml untren  :  diese  ausserordentlicher  Weise  lierulVu, 
wenn  besonderer  Anlass  war,  jene  zu  ein  iur  alle  Mai 
festgesetzten  Zeiten  wiederkehrend*. 

Nicht  in  laugen  Zwischenräumen  nur  ein  oder  ein 
paar  Mal  im  Jahr  wurden  diese  Versammlongen  gehaltea: 
das  erscheint  als  spätere  SiUe,  besonders  in  den  grösse- 
ren Reichen  au%elLommen  \  Höchstens  Hesse  sich  den- 
ken, dass  eine  Versammlung  vor  der  andern  eine  besoo- 
dere  Bedeutung  hatte,  zur  Darbriuguug  der  Gescheuke 
oder  dergleichen  bestimmt,  etwa  mit  grossen  Opferfestea 

*  S.  oben  S.  154. 

*  Allerlei  Notizen  somriielt  ZitniiK  rtn.iim  ,  Die  Volkaversaainiluiigen  der 
alten  Deulscheii,  Brandes,  Rerichte  III,  S.  29  It 

'  Germ,  c  11  :  Coeiitit,  nisi  ijuid  (ui  luiUirn  nt  stibilum  incidit)  cerris  (fi6- 
bas,  cum  anl  iiulioiilur  Imia  iiiil  iinftletiir ;  iwiia  iigftrdis  rebus  hoc  !rii>j>iciili3>si* 
mnni  iDitiiirn  tre<buit.  Gt-geu  den  Ausilruck  gt'bult'iics  uiiil  uiigcbulciies  (!•  richl 
erhebt  Sifj^t  l,  r,i  ri«  fitsvcrfahren  I,  S.  104  IS.,  Beiieiikeu,  da  gerade  das  spal^f 
Sügi^iKimito  Rütding  ein  regelmässiges  war. 

'''  hiig  ist  die  Aurta^sniij;  Lliigerü,  Die  altdcutst-he  (lerit lit.<.verfa>^>ii»^ 
i>.  HO,  die  i4tiigige  Versauinihuij,'  sei  das  gebotene,  die  ein-  bis  (btittwl 
Jährlich  gehaltene  das  nngebotcnc  Thiug.  Tacitus  kennt  nur  jene,  um) 
ihr  die  bei  ausserordenllidien  Gelegenheiten  berurcne  entgegen.  Noch  weni- 
ger aber  begründet  ist  die  Meinung  ThudicbumSi  Staat  S.  46,  selbst  4te  Hun- 
derte habe  nur  dreimal  im  Jahr  nti^'ebotenes  Gericht  gehalten:  was  sich 
auf  die  früher  ausgesprochene  Ansicht,  Gau-  und  M  ark  Verfassung  S»  bi) 
beliebt,  die  drei  pladta  legitinia  der  Gesetze  Kail  des  Grossen  seien  n>c&( 
eine  neue  Einrichtung,  sondern  der  alte  Zustand:  si«  ist  mit  allen  Zeogaitf^ 
ia  vollem  Widerspruch. 
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verbunden  war  \  lu  den  Schweizer  LaiuigemeiDden  giebi 
es  solche  nur  jährlich  wiederkehrende  ZusaDmenkfinile  % 
hei  den  Friesen  wurden  sie  zweimal  im  Jahr  gcllailell^ 
and  ähnliches  kommt  auch  sonst  vor.  Aber  Tacitus 
spricht  daTon  nkht 

Nach  ihm  richteten  sich  die  Versammlungen  nach 
dem  Wechsel  des  Mondes:  hei  Neu-  und  Vollmond  fan- 
den dieselben  statt.  Und  dies  gilt  oilenbar  vua  den  klei- 
neren wie  den  gr<toseren. 

Nach  dem  Recht  der  Salischen  Franken  scheint  es 
dass  allwöchentlich  die  Hunderte  zusammenkam  ^  Bei 
den  Alamannen  sollte  das  Gericht  hier  alle  acht  oder 
vierzehn  Tage  abgehalten  werden,  bei  den  ßaiern  alle 
vierzehn  Tage  oder  einmal  im  Monat:  das  Letzte  erscheint 
als  Regel  ^    Ebenso  ward  später  im  Lande  Hadeln  auf 

^  S.  besonders  Geijer,  GeseMchte  Schwedens  I,  S.  99:  *Die  irossen 
jUirlidiea  OpfeniDgeD  samnMdteti  und  vereinigten  das  Volk.  Wo  roen  si« 
biell  war  Friede,  und  selbst  die  Theiinehmong  an  ihnen  bezeicbnete  den 
Frieden  der  verschiedenen  Stämme  unler  einander.  Unter  dem  Schotte  die- 
ses Friedens  ward  das  Opfer  nebst  der  dazu  gehörenden  Mahlzeit  angestelJl, 
Berathschlagnng  ftehalten ,  Unheil  freralll,  Kaufhandel  getrieben,  weswegen 
Tiug,  der  alle  Nimu;  «ücmt  Zns.uiimciikuiifie ,  zugleich  Opfer,  Gastmalil, 
fteichstap,  Geridit.-Uig  mid  J.ilum.iikt  Nciltiilcl'.  V{,'I.  Dahhnann  II,  S.  117 
«ad  (jiiiuin  H.A.  S.  245.  745.  Ddi  Ii  litinerkl  K.  Maurer,  iSoruegtii  11,  S. 
237,  dass  liic  f.'lu^stll  0|<rer  und  die  grossen  Versammiungeu  oft  uicbt  zu- 
sauuneniieleii ,  jene  in  (itii  Winlff,  dif.-se  in  den  Summer. 

-  lihtmcr,  SU  u.  Ü.  G.  der  sdiweizerisdien  Deujokrutien  1,  2(>6. 
U,  S.  95  IL 

^    S.  S.  315;  so  bei  den  Angcisacbi>eu  das  Scirgcmol^  s.  S.o2UjN«2. 
Andere  Beispiele  Grimm  H.  A.  S.  822. 
♦    Das  alle  Recht  S.  144. 

^  Lex  Alam.  Hioth.  XXXVl:  ut  confeotus  socundum  consueiudinem 
»itiquam  fial  in  omne  centina  corarii  comite  aut  SBO  misse  et  coraiD  cenle- 
nuio.  Ipse  piacitns  fiat  de  sabalo  in  sabatnm  aal  qnaie  die  comea  aul 
cenleiiaritts  Tohierit,  de  aeple  in  aeple  noctis,  qoando  pai  parva  est  in  pro- 
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dem  vollen  Moud  Gericht  gehalten  \  Auch  bei  den  An- 
geUaehsen  war  die  Versammhiiig  der  Hunderte  moBatUch'. 
In  Dänemark  aber  gab  es  abwechseluii  alle  acht  Tage 
Landes-  nnd  üarde&thing,  jedes  also  einen  halben  Monat 
ans  einander'.  Dagegen  war  In  Dilmarseheu  jeden  Sen- 
nabend Landes  versammlang  auch  zur  ßehaudlung;  polHi- 
scher  Angelegenheiten  \  Und  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
dieselbe  auch  bei  den  alten  Deutscheu  häufiger  wieder- 
kehrte ^  Von  den  Qnaden  und  Marcomannen  wird  herich- 
tet,  dass  sie  bei  einem  Frieden  mit  Gomnodns  versprachen, 
nicht  Öfter  als  einmal  im  Monat  und  nur  an  einem  Ort 

viDcia;  quando  autem  melior  est,  post  14  ooctis  iiat  conYeoUis  in  omni  cen- 
tina.  Lex  Bajur.  II,  14:  Dt  pladta  fiant  per  kalendas  ant  post  15  fies, 
ai  necease  est  ad  caoaaa  inquirandaa,  ut  ait  paz  in  provincia.  Et  omnei 
Uberi  conveniant  constitntia  diebus,  ubi  jndei  ordiaaTerit;  et  nemo  sit  anans 
coDtempnere  venire  ad  pladtum.  Die  Auslegung  welche  Thndicbum,  Gaa* 
nnd  NaricverrassuDg  S.  91  ff.,  diesen  SteUen  giebt,  ist  ganz  wUlkittüdi. 

»    Grimm  R.  A.  S.  821. 

^  Judicium  qualilcr  buudrelum  leneri  dcbcaU  1.  luprimii»  ut  conve- 
niant  semper  ad  4  ebdomadas,  et  Tacial  omuis  bomo  rectum  alii;  vgl.  Ead' 
ward  c  11 ;  Lex  Henrici  I,  c.  VII,  §.  4:  Debet  autem  aiqrtesmot  et  barge- 
mot  bis,  bundreta  vel  wapcntagia  duodedes  in  anno  congregari,  et  sex  die* 
bua  antea  submouiri,  iiisi  publicum  commodutn  vel  regia  duminica  necessitas 
terminnm  preveaiat;  c.  Li,  $.2  l^t  gleichtaoteDd ,  nur  das«  7  Tage  be- 
stimmt werden.  VgL  Scbmid  S.  595. 

*  Dabimann  III,  S.  39. 

*  Midie I s (' ti ,  Üas  alle  Dilmarsclicii  S.  21. 

*  Es  ist  Tlnidichum,  Staat  S.  45,  zuzugeben,  dass  die  Worte  des 
Tacilus  'cum  aut  incUoatur  iuna  ant  impletur'  nicbt  sagen,  dass  jeden  Neu- 
oder Vollmond  Versammlung  war,  sondern  überhaupt  nur  um  diese  Zeit; 
vgl.  Siegel,  Gerichtsvcrrahren  1,  S.  98  N.  Dasselbe  gilt,  wenn  Sidonius 
ApoU.  carm.  7,  v.  452  von  den  Gothen  sagt:  Luna  nova  vetcnim  coetus  de 
more  Getarum  Conti  ahliur.  Doch  ist  oflenbar  ancb  nicbt  an  einzelne  nur 
ein  oder  ein  paar  Mal  wiederkehrende  Zusammenkünfte  zn  denken,  oder  die 
SteHe  gar  mit  llolbecb  S.  476  auf  jAbrHebe  VersaaunluBgen  2»  diolen. 
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Versammlungen  zu  halten ' :  und  hier  handelt  es  sich  of- 
fenbar am  solche  die  anch  politische  Bedeutung  hatten. 

Der  Freie  stand  mit  seiner  ganzen  Persiinlichkeit 
Bad  Kraü  im  öffentlichen  Leben :  die  Sorge  am  Hans 
lad  Acker  ward  den  Weibern  und  Knechten  fiberlassen: 
zum  Krieg  und  Kampf,  aber  auch  zur  Theilnahme  an 
Rath  und  Gericht  irar  er  allezeit  bereit :  das  mr  sein 
Recht  uud  seiue  Ehre,  darin  bethätigle  sich  seine  Freiheit  ^ 

Aber  freilich  aneh  in  die  rechte  Regelmässigkeit 
ftgte  diese  Freiheit  sich  nicht  leicht  Es  gingen,  sagt 
Tacitua,  wohl  ein  paar  Tage  hin  ehe  die  Einzelnen  zu- 
sammenkamen ^  Allerdings  auf  die  gewöhnlichen  Ge- 
richtstage kann  dies  keine  Anwendung  finden:  diese  wa- 
ren lest  bestimmt,  die  Zeit  bis  Sonnenuntergang  zur  Ver^ 
handlung  gegeben  ^  Wer  hier  zn  thnn  hatte,  mnsste  bin- 
nen dieser  Zeit  erscheinen  oder  verfiel  rechtlichen  Nach- 
theilen es  sei  dann  dass  ihn  entschuldigte  was  allgemein 
als  rechtsgültige  Abhaltung  galt  \  Aber  auch  sonst  suchte 
man  wohl  durch  Strafen  der  Versäumnis  zu  wehren. 
Bei  den  Trevirern  soll  wer  zuletzt  zu  einer  kriegerischen 
Versammlung  kam  selbst  mit  dem  Leben  haben  büssen 
müssen  ^   In  Island  waren  später  mehrere  Tage  fUr  die 

*  Cas^ius  Dio  LXXIl,  1,  iu  Gegenwart  eines  Humischen  Cenlirrio. 
Es  erinnert  au  das  Verbot  des  CapUulare  De  pait.  baxouiae  c.  34,  Lege» 
I,  S.  50. 

*  Es  ^äs»l  um  \s  ;iiii'>len  für  ilie>e  Zeil,  wenn  Tijui«  liiiuj  vuii  der 
Last,  häufiger  wiederkeLi  <  ikIl  V<  is^ammluiij,'en  zu  besucbco,  spricht 

*  Germ,  c  1 1 :  Illud  e.\  lihtjlüt*;  siiiimi,  quod  uon  sitiiul  mc  ul  jussi 
CfttveDiDDl,  std  el  aller  et  terlius  dit-s  cuiictatioiie  cueualiiUU  absumiiiu*. 

*  Grimm  R.  A.  S.  813  IT.;  Siegel  I,  S.  104. 

^    So  nach  der  Lex  Salica  cnd  allea  ijtalereu  ÜechtsauCKeiduiuii^eu, 
^    sQonis;  sogenaaate  ebbade  Holkt 

'   Cmut  V,  56:  qn  ei  eis  noviniffliw  veiiii,  iu  couspectu  muJtorum 

21 
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Reisen  za  dem  AlUhing  bestimmt;  wer  dann  aber  den 
bestinrnteii  Anfangstag  Tenilamfe,  nnteriag  einer  Strafet 
Ausserordentliche  Versammlungen  wurden  verkündet 
*  darch  Anzünden  von  Fenem  \  dnrch  Henimschicken  eines 
Stockes  oder  Pfeiles",  oder  was  man  sonst  fttr Mittel  hatte 
am  in  einem  grösseren  Umkreis  die  Kunde  zu  verbreiten. 

.  Man  versammelte  sich  anter  freiem  Himmel,  anf  An- 
höhen oder  in  Hainen'^,  wohl  vorzugsweise  in  der  Nähe 
der  Statten  wo  die  GOtter  verehrt  worden  ^  Versnche 
in  Resten  alter  Rin^^wSllle  solche  Tbingplatze  nachsaweisen 
sind  aber  wenigstens  von  sehr  unsicherem  Erfolgt. 

omidbiis  cnctatibiis  adfectus  necalnr.    Es  bandelt  sieb  iim  ein  anneini 
oondlium  als  Anfang  xu  einem  Kriegttag. 
1   Dahlmann  II,  S.  211. 

s   mdielsen,  Notdfiieiland,  bei  Falck  Slaatb.  Ma«.  ¥in,  S.  607. 

*  Mönch  S.  198:  der  Blodi  habe  ordentHche,  der  Pfeil  auaserordeol- 
liehe  Versammlungen  bedentel,  vieUeicht  solche  wo  es  sich  um  einen  KnegR^ 
sog  hsndelle;  vgl.  S.  199. 

^  Sorber,  De  eomiliis  Germanomm  8.6^35.  Grimm  R.A.  S.793C 
Vgl.  rar  spuere  VerbAllnisse  Blnmer  I,  S.  267  ;  Mtchelsen  a.  a.  O.  S.  606. 
lieber  den  Ausdruck  Mailoberg  s.  Das  alte  Bechl  S.14d;  KQnsberg,  Das  Becbt 
der  Deutschen  S.  476  ff.  Der  Ortsname  Thiolmalli  (Volkslhing)  in  Sachsen 
beselciraet  ohne  Zweifel  dine  solche  Statte.  Neuerdings  sind  aus  Merovingi- 
scher  Zeit  Münzen  bekannt  geworden,  bezeichnet  mit  mallus  nnd  einem  fol- 
genden Namen :  mallo  Matiriaco ,  m.  Caiiipione  u.  s.  w. ;  s.  Ponton  d'Auie- 
court,  Essai  snr  la  numismatiqtie  Merovingienne  S.  17. 

•  Vi'l.  Landan,  Territorien  S.  370.  Man  kann  Iner  wohl  Tac,  HisL 
IV,  14  .iiir  ilin  II  :  Civilis  prtmoros  genlis  el  promplissimos  Tulgi  specie 
epulanim  --firniiii  in  nemus  vocntos  elc. .  olischon  es  sich  niolil  um  eine 
uflenllichc  und  allgemeine  Versammlung  liandelt.  Vgl.  Ann.  11,  12:  conve- 
nisse  el  alias  nationes  in  süvara  Hcrniti  sacram ,  wolil  als  llferversanim- 
luniT  /M  betrachten;  ausnrosquc  nocltirnam  caslrorum  oppngnationcm.  Emen 
besonderen  Frieden  anch  der  GerichtspUtzc  uimml  Weiobold  an,  lieber  die 
Deutschen  Fried-  und  FreistMlen  S.  7. 

^  Solche  Versuche  sind  öfter  gemacht,  aber  meines  Wissens  bisher 
nirgends  zusammengesteilt.  Ich  erwähne  hier  Massraanna  Vermuthung,  Ger- 
mania lly  S.  212,  nach  welcher  der  PlaU  iu  der  Walachei,  wo  der  Boka- 


Digitized  by  Google 


323 

Jede  Hunderte,  wie  schon  jedes  Dorf,  hatte  ohne 
Zweifel  ihre  regelnäsiige  yenammlangsstatte :  ob  aach 
die  Landschaft,  oder  ob  diese  wechselte,  ist  nicht  deutlich, 
doch  Jene»  wahrscheinlich  \ 

AUe  die  theilnahmen  erschienen  bewaffnet*.  Das 
war  Recht  und  Zeichen  der  Freiheit  Als  schwere  Schmach 
läsat  Tacitna  die  Tencterer  s$  herrorhebra,  dasa  die 
Römer  ihnen,  den  zu  den  WaiTeii  gebonieu  Männern,  nur 
gestattet  bütten  unbewainet  and  anter  fremder  Aufsicht 
och  in  Tersammeln'. 

Erst  mit  der  Wehrhaftmachuüg  ward  der  Juugliug, 
wie  Tacims  sich  ansdriickt,  dn  Theil  des  Staates.  Ob  er 
damit  aber  vollberechtigt  war  auch  an  der  V^crsammlung 
theilzandimen,  mnss  als  zweifelhaft  erscheinend  Oft  trat 
er  dann  in  das  Gefolge  der  Fürsten,  begab  sich  aneb 
wohl  in  die  Fremde,  um  hier  kriegerische  Beschäftigung 
and  Unteriialt  2a  suchen.  Der  Sohn  aber  der  daheim 
im  Hause  blieb  siand  in  einer  gewissen  Abhängigkeit 

KMer  Goldring  mit  der  BuMnimcInift  und  ander»  Goldsachen  in  bedenlen^ 
im  Werth  gefunden,  hifrimr  geiHtreD  würde.  Zwei  sp&tere  Mablltlen  be- 
idveilit  Landen,  Centraiblatt  VI,  S.  98  ff. 

*  Das  Entgegengesetzte  scheint  Thudicluim  auzuiielnnen.  Spalei  wech- 
tdten  meist  die  (iainersamnihmgeii ;        lid.  IV,  S.  312  11'. 

* 

*  Considunl  arniali.  lu  der  Schweiz  mussl»-  jcdir  mit  dem  Seiten- 
gewehr ^rsciiciiicn ;  Blumer  II,  S.  100;  und  wenigstetis  in  Appenzell  gilt 
das  noch  heute.  Auch  anderswo,  in  Thüringen,  Suchst' n  ,  Holstein,  nr- 
^hifii  man  lange  bewan'nel  im  Gericht;  Grimm  R.  A.  S.  704.  771;  taicii, 
Handbucli  dos  Schi.  Holst.  Piivatrecbts  III,  1,  S.  41 }  ZöpO,  AiterUmmer  d. 
D.  R.  il,  S.  443.  HI,  S.  384.' 

'  Hisl.  IV,  64:  ut  coüoquia  congressnäque  noslros  arccrcnt,  vel,  qood 
contnmeliosius  est  viria  ad  arma  natis,  inermes  ac  prope  nudi  sab  cufitode 
et  prelio  coieremns. 

^  In  der  Schweiz  war  es  allerdings  der  Fall:  der  junge  Landmiion 
wurde  mit  dem  14.,  anderswo  mit  dem  16.Jabi«  eUmmfAhig;  Blomer  I,  $.269. 

21  ♦ 
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vom  Vater  k  Die  volle  Freiheit  und  Selbstäudigkeii  for- 
dern nach  Deatseher  Aufimung  eignen  Crrnndbesitz:  mur 
die  Hufenbesitzer  sind  später  die  vollberechtigten  BlitfUe- 
der  der  Gemeinde,  die  zur  Theünahme  am  ürtheil  Beru- 
fenen die  welche  nnch  den  Kriegsdienst  zn  leisten  ha- 
ben \  Aul  ein  solches  Verhalten  weist  es  auch  hin,  wenn 
die  Versanunlnng  der  Honderte  ^ben  ala  ein  CMe^mm 
von  hundert  Mftnnmi  angesehen  irird,  nnd  hat  anel 
xnnächfit  wohl  nur  der  Käme  zu  der  Aoüassang  Aniaw 
(j^^en,  doch  konnte  sie  leichter  entsteh«!,  wenn  es 
wirklich  die  Inhaber  der  ursprünglich  hundert  Hufen  wa- 
ren auf  die  es  ankam.  In  der  Versanunlnng  des  Doriei; 
welche  Uber  die  Angelegenheiten  der  Mark  zn  hescUie- 
ssen  hatte,  konnten  sicker  nur  die  wahren  Genossen  be- 
rechtigt sdn  :  nnd  was  hier  galt  mnsste  sich  anf  die  grt- 

m 

sseren,  aUgemeinen  Versammlungen  übertragen.  Wahr- 
scheinlich genng,  dass  man  dann  nidit  scharf  trenalSi 
dasa  auch  andere  sich  anschlössen  und  zum  Thinge  xe- 

1  PhOlip«  D.  &  I,  &  196  ff.  Vgl.  EacUHm  f  68.  W«  BflcM, 
Goanrgeschicbte  I,  S.15  N.,  und  P^ucker,  Kriegswcsea  I,  S.  225111,  adMa, 
«kr  WehrhaflgmMichte  habe  als  solcher  ein  Recht  zur  Thdlnahnw  ao  4v 
(nach  ROekerls  Anaicfat  jihrikb  wiedaiiehreiideD)  Lattdlheilinif  gehabt  and  aar 
oft  keiiwn  Gebnuch  davon  gemacht,  widersprieht  allem  was  wir  ftbsr  dte 
Verbähnisae  der  Familie  wissen. 

'  Ebenso  Grinrm  R.  A.  S.  290  :  *Der  Freie  ist  echten  Kigenlhmi^s  flüii«; 
TOii  diesem  Eigenlhum  hängt  (Janti  weilei  die  J  lieiliialmn.'  an  Gericht  und 
Volksversammlung  ab  ;  nnd  dasseihe  meint  auch  MOser  I,  §  24,  S.  3t) : 
*  Die  Sellistverlheidiyuug  und  das  Eigeulhnni  eines  Webrgotes  .  .  .  nuicbeu 
sein  (deti  freien  Mannes)  Wesen  aus'.    Vgl.  oben  S.  120. 

'  Dagegen  ist  nicht  anzufiibren  i;;*s^i(MJor  Var.  I,  3^^  ;  (jnibis  aeiau-m 
legilimam  virlus  facil,  et  qui  vaUM  linslt  iu  ( uriföiii  i  r ,  ab  omni  se  jam  del»«!* 
(uitione  {^o  Glödcn,  Das  R.K.  im  Osi^.  liLiche  b.yü,  statt  'vitio'  der  Ausgaben) 
vindicare.  Ks  handelt  sich  um  eiaeu  Fall  da  der  Vater  todt  «od  der  Solu> 
das  £rbe  fordert. 
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gea,  das8  es  auf  das  Recht  nnr  ankam  wo  emzelne  in 
bestimmter  Weise  bei  gerichtlichen  Handhingen  oder  sonst 
za  fungieren  hatten.  Und  das  war  allerdings  nur  aus- 
nahmsweise der  Fall :  sonst  ist  die  versammelte  Menge 
mehr  im  ganzen  thätig^ 

Man  konnte  zur  Strafe  aqsgeschlossen  werden.  Ta- 
dtns  erwfthnt,  dass  wer  im  Kriege  den  Schild  weggewor- 
fen an  Opfern  und  Versammlungen  keinen  Antheil  neh- 
men durftet 

Nach  dem  Ausdruck  den  der  Historiker  i>rauchl 
haben  alle  sitzend  an  der  Versammlnng  theilgenommen. 
Das  war  später  meist  nicht  der  Fall.  Nur  die  welche 
die  Leitung  der  Geschäfte  oder  sonst  eine  besondere  Thä- 
tigkeit  hatten  fdegten  Sitzplätze  einzunehmen:  ftlr  sie 
ward  ein  Raum  besonders  abgesteckt,  abgegrenzt';  die 
Menge  stand  im  Kreise  umher,  schlug  den  Ring,  wie  man 
zn  sagen  pflegte  ^ 

Das  Volk,  mögen  wir  annehmen,  gliederte  sich  nach 
den  Hunderten  in  die  es  zerfiel,  und  wdter  nach  Ge- 
schlechtern und  Familien  ^  * 

Die  Verhandlung  b^nn,  wenn  die  nOthigeZahl  ver- 

'  Die  Behauptung  von  xiierbach,  Erbadel  S.  74,  das  coDciliDm,  Par- 
laoMDt  oder  Kriegsrath,  wie  er  sagt,  m  mir  eine  Vefsanunluag  vornehmer 
Eerren,  der  Heerilibrer,  Priester  0.8.  w.  gewcttn,  ist  ganz  um  der  LaA 

gaffen. 

'  Tac  Germ.  c.  6 :  scutum  reliquisse  praed|unm  flagitium ,  nec  aut 
aacris  adesse  aut  conclliutn  inire  iganminioso  fas. 

»    Grimm  R.  A.  S.  807  ff.    Vgl.  Blumer  I,  S.  97. 

*  Grimm  R.  A.  S.  747;  'ring'  und  «tbiog*  stellt  ■  friederliolt  schon 
OUHed  nwammen;  i.  Grafi'  IV,  S.  1166. 

<  So  Im  Heer;  Tadtus  e.7,  oben  S.79  N.  3,  und  dies  Obertrigt 
anf  die  Venammlmg  sdion  Nqer,  Urrcrfeaanng  S.  174.  In  Scbwyz  stand 
das  Volk  nach  den  Vlcrtehi,  in  Appentell  nadi  den  Rhoden,  In  die  es 
gdbeill  war;  Rhtmer  U,  S.  07. 


Digitized  by  Google 


326 


sammeii  \  Die  Friester  geboten  Schweigen,  d.  h.  sie  irer- 
kiindeteB  den  Anfang  der  Verhandlniig'  iiad  zogleick 
Frieden,  den  besonderen  Frieden,  der  in  solcher  Ver- 
Munmlung  hemcbte,  den  ThingfinedeiL  Eben  dieser  ist 
ohne  Zweifel  der  Grand,  das«  die  Friester  hier  aMh 
eine  strafende  Gewalt  üben:  der  Brnch  des  Friedeos  er- 
scheint als  Verletzung  der  Gdtter,  und  ihre  Diener  haha 
zu  wachen,  dass  sie  nicht  erfolge,  wenn  verübt,  dass  sie 
Stthnnng  finde.  Und  da  Volk  und  Heer  dasselbe,  lias 
Heer  nichts  als  das  versammelte  Volk,  so  gilt  dort  der- 
selbe Grundsatz  ^ 

Von  den  Priestern  werden  andi  die  Gotter  befraget, 
ob  eine  Berathuug,  wie  sie  beabsichtigt,  stattfinden  solle. 
Loose  werden  geworfen,  und  nnr  wenn  sie  günstig  falhD, 
beginnt  die  Verhandlung*.  So  fragte  der  König  der 
Schweden,  als  Anskar  ins  Land  gekommen  war  um  das 
Christentham  zu  predigen,  die  Götter,  was  Ihr  Wille  wi, 

^  Stau  nt  Hurbae*  placuil,  considunt  armati,  lieat  Gronov :  nt  M«W 
placint,«iin'd  dafür  haben  aich  Haupt,  Schweizer  II,  S.  3  o,  a.  «nt- 
scbteden. 

'  Waa  apfttar  der  GericbUbano  iat;  GriDm  B.  A.  S,  751.  lo  Ncr- 
wegea  gab  efanelo  noch  fai  chriatUcher  Zeit  der  Priester  daa  Zeichen  im 
Beginn  der  Sitavng;  K.  Maurer,  Island  S.  119. 

•  Gt'i  Hj.  c.  1 1 :  Silentium  per  sacerdoles,  quibus  tum  el  coercendi  jus 
est,  imperatur.  Vgl.  vom  Heer  c.  7 :  Celcruui  neque  animadvej  ler'*  neqiie 
vincire,  ne  vcrbcrare  quidem,  nisi  sacerdotibus  pennissnm;  nrm  quasi  i« 
poenam,  nec  (iucis  jussu,  sed  velut  deo  imperante,  (juem  adt;.->.s*.'  bellantihuj 
crcdunt.  Kicliiig  haben  Griram  R.  A.  S.  751  und  Wilda  S.239.  234  diese  >f' 
verschieden  gedeuteten  Nachrichlen  erklärt.  Vgl.  Weinhold,  lieber  die 
sehen  Fried-  und  Kreislältcn  S  G,  der,  wie  an  den  lüiegagoU,  aucb  m 
einen  besonderen  Gerich  Isgott  denkt* 

*  Genn.  c.6:  Anspicia  sortesque  nt  qd  nMoonie  obaerrant; 
pabKce  oonantetnr,  aacerdos  dviiatia  . . .  ioteipretalnr.    Si  pvobibnennli 
nnlla  de  eadem  re  in  enndera  diero  oonanllalio. 
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und  da  das  Loos  fUr  denselben  entschied,  trug  der  König 
die  Sache  den  Volke  vqir\ 

Der  Fürst  oder  König  hatte  ohne  Zweifel  die  Lei- 
iimg  der  Versammlung.  Gab  es  keinen  Landesfürsten, 
bat  irMlelcbt  einer  der  Hmuen  m  ttbernommeii  oder  ist 
besonders  einer  dazu  erwählt  worden.  In  SiLandinavien 
war  es  manchmal  der  sogenannte  Lagmann^ 

Die  Vorsteher  der  Hnnderten  nahmen  aOe  an  der 
Versammlang  tbeil.  Sie  beriethen  auch  Hir  sich  die 
Angeleg^enbeiten  welche  vorkamen:  minder  wichtige,  sagt 
Tacitas,  erledigten  sie,  die  von  aligemeiner  Bedeutung 
kamen  an  die  Gesammtheit,  worden  aber  auch  von  jenen 
berathen,  dnrchberathen,  wie  es  scheint  vorher  berathen, 
und  dann  2ar  aligemeinen  Beschlussfassung  gesteilt  ^ 

^  Rimbert,  Vita  Aoskarii  e.27,  SS.  II,  S.712:  Kam  m,  eongregatis 
}pnmo  prindpibna  suis,  de  bac  patris  noetri  legaüone  com  eis  Iractare  coepit. 
Qni  aortibas  qaaerauliim  staUiemiit  quae  super  boc  daoram  esset  ▼oluntas. 
Eieuntea  igUor  more  jpsonun  in  campom,  misernnt  sorles;  cedditqne  suis, 
qaed  Oei  Tolunlale  duristiana  refigio  ibi  fnodaretar, . . .  Dcinde  com  dies 
pladti  advenisset  . .  •  rex  . .  •  iotiiDail  fedt  popolo, 

*  S.  oben  S.  243. 

*  Germ»  e»fl:  De  miooribos  rebus  prindpes  Consultant,  de  majnribus 
emnes;  ila  tarnen  nt  ea  quoque  quorum  penes  plebem  arbitrium  est  apud 
principes  pertractenlur.  Man  bat  wollen  '  pretraclenlur'  lesen  {  m\i  >fiirct, 
Conriog  u.  a.,  neuerdings  Fr.  RUter,  Halm),  weil  das  perlraclare  sich  mll 
dem  *aibilrium  penes  plebera'  nicht  m  vertragen  schien.  Doch  erklären 
»ich  dagegen  Gerlach  in  der  Erläuterung  S.  108  (es  müsse  heissen  'ante 
licitlare'),  üiiU  u.a.,  und  iitdhucndig  isl  es  allerdings  nicht:  es  genügt 
der  Sinn,  dass  die  principes  duch  sulcbe  Sacbeu  'ganz  durciil  «  i^ihf  n  . 
Aber  mm\  darf  nicht  inil  Wallerich  S.  42  interpretieren:  nur  die  piinciiKs 
lialleD  deballiert,  vcrhandell ,  wenn  ;iui  h  \(»r  dem  Volk,  dieses  durch  Zuruf, 
Geschrei,  seine  Entscheidung,  das  arbilriuui  gegeben.  Noch  wetuger  kann 
ich  beistimmen,  wenn  Unger,  Landständc  I,  S.  42 ,  tnil  Itaepsaet,  iiist.  des 

.  i'iats  gendraux  (Oeuvres  II,  S.  47),  meint ,  die  Sachen  seien  von  der  grossen 
Versammlnng  nachher  an  die  kleinen  der  Hunderten  gebracht  nnd  dies  unter 
dem  'apud  prindpes  perbactentiir'  »  ferstebea.    Gerade  srngeiKbri  sind 
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Nicht  wie  zwei  Häuser  oder  Kammern  siud  die  V'ersamm- 
lang  der  FUrslen  and  die  des  \oik&  überhaupt  zu  den- 
ken, aacb  nicht  wie  ein  Senat  hm  den  Alten  steht  jene 
der  VoiksversammluDg;  gegenüber:  es  sind  ei>en  nur  die 
fangierenden  ObriglLeitenr  welche  natorgenäss  nick  aodi 
mit  deu  Angelegenheiten  besoudeis  beschäftigen  welche 
an  das  VoUl  gebracht  werden  müssen  \  Es  int  auch 
nicht  m  zweifeln,  dass  ihr  Einflnss  ein  l>edevtender  war 
In  dem  Freistaat  der  Ditmarscher  sehen  wir  später  die 
LandesTersammhing  haapts&chhch  gel^det  ans  der  sage» 
nannten  Laiulesvollmacht,  d.  h.  der  Gesammtheit  derer 
welche  in  den  einzelnen  Districten,  Kirchspielen,  Oifenl^ 
liehe  Fonetionen  übten:  allerdings  mehrere  Hunderte  an 
der  Zalü^;  auch  andere  konnten  sich  einfinden,  traten 
aber  gegen  jene  zurUck.  —  Wo  Kdnigsherrschaft  sich 
entwickelt  hatte,  findet  sich  auch  in  älterer  Zeit,  dass  der 
König  mit  den  Grossen,  den  Vorstehern  der  einzelnen 
Abtheilangen ,  und  andern  in  seiner  Umgebnng,  allein, 
oder  Yor  der  Berufung  des  ganzen  Volks,  beräth 

Mber  von  Cla?er,  Germ.  ant.  (ed.  2)  S.276,  und  Sorlier,  Be  aiiiiil&  S.73. 
97,  die  Worte:  De  niooribiii  ete.  anf  die  kleinerat  Venammlungen ,  die 
die  prindpes  hiellen,  belogen, 

1  Vgl.  NidielBen,  Die  alle  Ditbaandien  S.21:  *Die  ZiuanmeDkenA 
der  Aehtundrieniger  fiel  mil  der  des  Landes  naaainien :  jcue  hatten  zoersl 
einen  Convent  f&r  sich  in  ihrer  Herberge  ...  wo  die  vor  das  Land  zo 
bringenden  Angelegenheiten  .  .  .  berathen  worden ;  darauf  liesseu  sie  das 
Volk  den  Hing  schiagcu,  in  dessen  Inunn  sie  selber  ihren  Stand  hatten'. 

•  Dahlmann,  Neocoras,  Anhang  19,  II,  S.  543.  Es  ist  nur  zu  viel 
gesagt,  vvcnti  die  Vcrscirui  tlung  ganz  un  i  g  u  auf  die  ongelahr  500  SlyUf 
und  Geschwomeu  der  Kirchspiele  beschr.iiiki  wud, 

*  Claudian,  De  b.  Get.  v.  479  ff. ,  \<  i  Alarich:     juimos^fne  stiorum 

Cousiillare  jubel  bellis  annisque  veieudos. 
Cornigeri  sedere  patu  > .  ptHiia  Gelanim 
Curia:  guos  piagis  decorai  aumerosa  ctcatrix, 
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Von  dem  König,  oder  wo  KOuigthum  nicht  zur  Aas- 
biidang  gekommen,  Ton  dem  Pfiraten  wird  in  der  allge- 
meinen Versammlung  die  Sache  vorgetragen ,  die  Ver- 
haadlmig  b^onnen.  Bs  sind  nicht  Befehle  oder  fertige 
Beschlüsse  welche  sie  yerküuden:  sondern  sie  suchen  das 
Volk  für  ihre  Ansicht  zu  gewinnen.  Einzelne  angesehene 
Mttniier  ergreifen  das  Wort,  je  wie  Alter,  Adel,  Kriegs- 
ruhm ,  Beredsamkeit  dazu  Auübrderung  gehen  \  Gewiss 

El  traniilM  rogil  Insta  gradiu ,  vt  nilitor  alUs 
Pro  bacalo  oodIIb  non  exarmata  seneetus. 
Prooop,  De  b.G.  IV,  27  von  dem  König  j)er  G«piden:  lok  nfnaidatv  koyi* 
ftoH  »oaiifol9jniadftt9os  tcc  nagitnn  mtov&^  &i^mv¥$dnn  eic  Andere 
SceQen,  wo  XoyifAOk  oder  doxtfioi  den  Köaif  beraUiftn,  bei  Warnen, 
Golhea  o.  s.  w ,  s.  bei  Dahn  U,  S.  262. 263:  es  Bind  oS'enbar  nicht  AdUche, 
sondern  die  Grossen,  die  angesehenen  Hftnner. 

*    Mos  rei  Tel  princeps,  pront  aetas  cuiquc,  prent  oobililas,  pront 
decas  beÜornDi,  pront  faenndia  est,  aodinntur  aoctoritate  snadendi  riiugis 
quam  jubendi  potestale*   Früher  hat  man,  mit  Clavcr,  Genn.  ant.  (ed.  2) 
S.265,  kaaro  gezweifelt,  die  Worte  *  pront  eetas*  etc.  von  den  vorberge- 
hcDdcn  zu  trennen  nnd  auf  «Ins  vers^mm<'lte  Volk  überhaupt  zu  beziehen. 
Dagegen  haben  bkh  Thierbach  S.  74,   WiiUerich  S.  41  ,  Wittmann  S.  0 
erklärt,  und  ihnen  pflichten  hoi  oJf.T  i<oinriien  zu  dersr-Ihf-n  Ansicht  Munih 
S.  196,    Giesel)rechl ,  K  G.  I,  S.  5  ,   Zacher  S.  384,  ZimrinTmaui»  S.  33, 
Kritz  in  der  Ausgabe,  ziilcUt  Halm  S.  10,  der  es  ffir  sprachlich  unmöglich 
oriiiarl,  an  andere  als  den  König  oder  J-ursten  zu  ticuken.     Anderer  Mei- 
nung sind   Köpl<e  S.  9  N. ,  Thudichum  S.  51    (im  Widerspruch  rnil     ^  iner 
l^ebenselzong  b.  144  ).  Schweizer  II,  S.  4,  rler  ansdrfickHch  lu  rrifrki:  -fpi  i/h- 
lich  lasse  .sich  nichts  dapegeri  elnwendefi   /hO  halt  Morkei  S.  7U7  die  >  >*  Ii' 
für  zweifelhaft).    Macht  rnarj  frellend ,  da-s  'jubendi  poff^ialc'  nnr  auf  Koiuk 
oder  Fürsten  hinweise,  so  fordert  andererseits  '  aiiHiuritur',  däh»  von  mehr 
als  ciaem  Spredbenden  die  Rede  <^ei;   rmnientiich  aber  lasjft  'prout  aetai 
coique  etc'  keine  Beziebang  auf   rex'  zu,  da  t*  jedenfalls  nur  isinen  Kr^nig 
in  der  Yersannfaing  g^!     md  »olcbe  BftmKifaaAeo  hier  nicht  in  Itetracbt  koin» 
n^en  konnlai;  es  bios  aaf  princ«^  zu  beziehen  aber  ist  doch  ganz  un- 
möglich: ca  aoH  ja  «cht  JMisacB,  daaa  ILö9u$  nnd  Fürst  in  der  Versaninilang 
sprechen,  aoodern  je  oacfc  der  renefaiedenen  Verfassang  EMs  «dar  Fftrst: 
so  ersten  wäre  m  iümea  prfnc^p«  dTitatis  zu  deofceo ,  doch  nsf  m  Msfidl 
Min,  hiarn  thmdtim  'efe  fint';  sgL  Harhii  0.  7«6. 
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keine  weitläuftige  Verhandlung  der  ganzen  Menge,  aber 
auch  nicht  ein  Stammes  Bntgegeanehmen  dessen  uns  die 
Herrscher  vortrugen  eutspricht  Germanischer  Sitte.  Wo 
Yon  solchen  Versammlnngen  spater  die  Rede  ist,  wird 
Tfohl  erzählt,  wie  ein  durch  Alter  oder  andere  Eigen- 
schaften ausgezeichneter  Mann  aultritt  und  der  Stinimuiig 
des  Volkes  Anadmck  gieht Mit  nichten  immer  sind  die 
Fürsten  oder  anch  die  Könige  durchgedrungen:  anck 
gegen  ihren  Willen  hat  das  Volk  über  Krieg  und  andere 
wichtige  Angelegenheiten  entschieden*.  Zu  einer  itorm- 
lichen  Abstimmung  aber  ist  man  nicht  geschritten:  yob 
einer  Sondemng  nach  Ständen  oder  andern  Abtheilnnges 
kann  dabei  am  wenigsten  die  Rede  sein.  DieMen^e  ^  iebtihre 
Ansicht,  ihren  Willen  durch  Zumi  und  Waüengetöse  kund: 
durch  lautes  unwilliges  Geschrei  verwirft  man  was  mlsMlt'. 

Manches  ward  vorher  bei  festlichen  Gelagen  ^  be- 
sprochen und  dann  am  folgenden  Tage  endgültig  festge- 
setzt: dahin  rechnet  Tacilus,  >vic  es  scheint,  die  Wahlen 
der  Fürsten,  welche  in  der  aUgemeinen  Versammlung  Tor* 

»    So  erzälilt  es  Procop,  De  b.Vand.  1,  22,  von  den  Vaadalen:  yiqwt 
cf«  w?  (<.vr^^  iv  avioiq  öiniificx;  xnl  (foffrv  Ini  ^vy^att  rokli^y  nya 
TO  TotovTot'  t7iiT()et/.>ny  ovdafÄt^  t<pi.     Himbert,  Vita  Auskarü  c27:  coß- 
surgens  unus  qui  oral  seoior  natu  in  medio  plebis  dixit. 

^  S.  M  i  lier  S.  313  und  Enäblungen  aus  dem  SkandiDavisciieu  iNordcn 
bd  Maurer,  Wand  S.  13  ff. 

'  Si  displicuil  seiilentia,  frcmitn  aspernantiir ;  sin  placuil,  fraiu^is 
tüticutiunt ,  bonoratissimnm  assensus  gcnus  est  armis  laudare.  Vgl.  Hisil. 
V,  17:  übi  sono  arraoruni  iripinlii'iquf' ,  ila  Ulis  mos,  approbata  sunt  dicla; 
Caesar  VII,  21:  Condamal  oninis  lanltilndo  et  sno  inore  annis  concrcpat. 
Andere  Stellen  bei  Grimm  ß.  A.  S.  770  II.  Väpenlae  im  Norden,  waepeiif;«'!»'^ 
I)ei  d«D  Angelsachsen  bezeiduiel  auch  die  «ch  versammelnde  Abdieilong  des 
Volks;  s.  Scbmid  S.  672. 

^  Vgl.  Sorber  S.  81.  Damit  mag  es  »uammenhängen ,  dass  Gerichtt- 
geblkbreii  spiter  in  fiier  angescblagen  werdea;  Grimm  R.  A.  S.314. 
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geiiomnieii  >vui  den  \  Ebenso  erfolg^te  hier  die  Erhebung 
eines  Herzogs«  wenn  es  galt  einen  Krieg  zu  führen,  die 
Wahl  oder  Anerkennnng  eines  Königs,  wo  dieser  an  der 
Spitze  der  Volkerschaft  stand. 

Tadtns  erwähnt  ansserdem  nnr,  wie  die  Wehrhaft« 
machung  dei  Jünglinge  aul  tlem  Laudeslhiug  vorgenom- 
men ward  ^  deshalb  hier  weil  sie  eine  politische  Bedea- 
tnng  hatte,  den  WaffenfKhigen  zn  einem  selbständigen, 
wenn  auch  nicht  voilberechtigten  Glied  des  Staates  machte. 
Auch  die  Freilassung  hat  früher  ohne  Zweifel  hier  er- 
folgen müssen  ^ :  später  ward  sie  vor  und  durch  den 
König  yoUzogen,  der,  wie  wir  wenigstens  bei  den  Sali- 
sehen  Franken  sehen,  an  die  Stelle  des  Volks,  der  Ver- 
sammlung des  Volks,  getreten  ist^ 

Aach*  andere  Geschäfte,  die  eine  besondere  Wichtig- 
keit fiir  das  Leben  hatten,  Lossagung  von  der  Familie, 
in  einzelnen  Fällen  Verlobung  oder  Vermählung,  Ueber- 

>  S.  oben  S.  252  und  vgl.  die  Stelle  Hisl.  IV,  15,  oben  S.251  N.2. 
In  der  Schweiz  niilimen  die  Wahlen  oft  den  grosscreu  TLeii  der  Zeil  der 
Tersammiurig  in  Anspruch,  Blnmcr  II,  S.  103. 

•  Germ.  c.  1 3 :  Tum  in  ipso  concilio  vel  prindpom  aliqnis  vel  pater 
vnl  prnpiiii|ui  setiio  fi  Hiiea  jiie  jnveneni  ornant.  Hier  ist  nicht  an  die  Ver- 
samiüluuf.'  der  Hunderti   n\  Itniker». 

'  Üarauf  weist  beslidinit  der  Aubdiuck  'in  heris  gcueratiuiie'- '  in  ^ler 
oben  S.  79  N.  5  angefülirten  Stelle  der  alten  Lex  Alamauiiomm.  Am  deutlichsten 
isl  das  Angelsächsische  Hecht.  Leg.  Wlllflmi  III,  15:  Si  qiii  vero  velit 
servum  suum  liberum  faccre,  Iradal  cum  \iceioraiii  per  maiuuii  dexlram  in 
pleno  conutalu,  qniettim  iiium  clamare  debel  a  jugo  servilutis  sue  per  ma- 
numissioiian  et  osteDdal  ei  liberas  vias  et  porlas  et  tradat  Uli  lihcra  arma» 
sdlket  hnceam  et  gladium;  deinde  Uber  homo  effidtur.  Hier  ist  affienbar 
Ton  voller  Freilieit  die  Rede.    Vgl.  Leg.  Henrid  LXXVHI,  1. 

^    Das  ^ana  Iheada  ,  vor  dem  Volk,  das  Grimm  in  der  Glosse  zu  Lex 
tMi.  XXVI,  dar  f<m  der  FreUaBwuig  handelt,  bersteUt,  wird  aber  XXVI,  2  . 
mdi  Ton  der  Venaminliiiig  vor  dem  Tlmngini»,  abo  dier  der  Hnnderie, 
gtlmadit    Ueber  «ine  andere  ErUinmg  s.  &  304  N.  2. 
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tragnnf^  von  Land,  wurden  auf  dem  Gerieht  der  Hmderle, 

häafig  wie  es  scheint  aui  einem  ausserordentlich  anbe- 
raumten Tage  TOrgenommen  V  es  gesekah»  um  den  Hand- 
lungen eine  grossere  Gewähr  und  Crttltigkeit  zn  geben, 
ausserdem  aber  weil  die  Gemeinde  ein  Interesse  an  den 
Veränderungen  im  Bestand  der  Familien,  in  dem  Wechsel 
des  Landbesitzes  hatte. 

Landschaft  und  Hunderte  thettten  sieh  in  die  ge> 
richtlichen  Geschäfte.  Schwerere  Verhredien,  solche 
die  wir  difenüiche  nennen,  überhaupt  alle  die  mit  Lebens- 
strafen bedroht  waren,  kamen  an  die  Landesversammlnng*. 
Was  die  Gesammtheit  betraf,  land  durch  sie  seine  Erle- 
digung  und  Bestrafung.  Namentlich  auch  der  Aussehlnss 
aus  dem  Frieden ,  der  rechtlichen  Ordnung  und  den 
Schutz  des  Staates,  wird  nur  dort  verhängt  sein  können. 
Wo  Kdnjgthum  bestand,  trat  ein  Gericht  welches  der 
KOnig  hielt  wohl  au  die  Stelle  des  Lan(iesthiugs Ob 
auf  diesem  auch  andere  Rechtssachen  Yorgebracht  werden 
konnten,  ist  zweifelhaft^,  eine  scharfe  Bestimmung  der 
Gompeteuz  aber  nicht  wahrscheinlicii. 

>   Dw  alte  Beeilt  S.  Ii4  f. 

*  Genn,  c  13:  licet  ipiid  condlnm  ecomut  queqne  et  SisariiiMa 
capitis  iolendere.  0utiQclio  poenaram  ck  deiielp.  T^adttons  et  tnnsfligai 
arboribos  Buspendmit  ete.  Oflbnber  gehören  nadi  dieser  Sidle  AnUagea 
welche  difcrimen  capitis  inlendnot  vor  das  condUnoi.  Dae  *Lioel*  aber  be- 
sieht sich  darauf,  dass  sonst  die  principes  nnd  ihre  fi^gleiler  als  RichMr 
genannt  werden,  nicht,  wie  Thndichnm  S.48  nnd  Schweiler  neinen,  aef 
den  Gegensata  der  poliüscben  Gesebftfte,  oder  gar,  wie  TfaudiohnB  8.66  N* 
für  mOgUcfa  hält ,  auf  den  der  sonst  fiblidien  Radie;  es  iieiMt  ebensoweeigt 
wie  Zimmermann  S.  38  meint ,  dass  nur  hier  geklagt  werden  durfte. 

'    Dies  gilt  nach  Salischcm  Recht;  s.  Das  alte  Recht  S.  153.  184. 

*  So  auch  Siegel  I,  S.'ii'J.     Thudichum  S.  49  dehnt  die  Coinpeieiw 
,  lu  weit  aus.     Unbestimmt  äussert  sich  Weiske  S.  56  ,  n.i  Ii  deui  tiberhanpl 

die  wichtigeren  Rechtsangelegenheiten  au  das  conciliunt  ^i  koiimien  sein  sollen, 
er  meint  aher  auch  solche  die  später  vor  dem  Cenleoar  erledigt  worden. 
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Sonst  war  die  Huuderte  als  Gericht  thätig:  die 
Schüclitaiig  von  Slreitigkeiteii,  das  ürtheil  über  Ver- 
letzung^en  des  Einzelnen  erfolgte  regelmilssig  hier. 

Von  der  Art  und  Weise  wie  Recht  gesprochen  ist 
erhalleji  w  keine  genaue  Nachridit.  Die  Angabe  des 
Tacitas,  dass  die  Fürsten  das  Recht  iuiiidhahen ,  die 
hundert  Genossen  als  Rath  und  Vollmacht  ihnen  zur  Seite 
st^en,  weist  aber  deutlich  genug  auf  ein  ähnliches  Ver- 
hältnis bin  wie  wir  es  spater  überall  bei  den  Get-manen 
finden,  dass  die  venammelte  Gemeinde  nrtheih,  das 
Recht  weist,  die  Entscheiduug  triiii,  während  der  Richter 
die  Leilnng  des  Gerichts,  die  Aosflihrang  des  Urtbeils 
nnd  was  weiter  snr  Scbemng  des  Rechts  gebort  in  Hän- 
den bat\ 

^    Germ,         prineqies  qui  jura  per  pagos  liocsque  nddunt;  centeni 
aingulis  ei  plebe  oomitcs  oonailmm  simal  et  anctoritas  aasant.   S.  Maurer, 
GciichUveiMreii  $.9;  Saiigny  1,  S.358.    Wenn  ich  Eiehhofn  f.  26  (5. 
Alto.  S.194)  nnd  f.  76  (S.405)  reciit  Teniehe,  so  ist  aeioe  kauM^  die 
gewihlimk  principes  seien  wlildicli  Richter,  Reditapredlia',  nidit  blos  Vor- 
tldier  des  Gerichts  gewesen,  und  erat  spUer  sd  beides  geurennt,  das  LeU-^ 
tere  dem  königltchen  Beamten,  das  Ersteie  einer  besendero  aus  dem  Vollme 
gewibhen  Person  übergeben  worden;  er  lAsst  dann  fireUidi  anch  den  JndeK 
nklil  ohne  ThetlDabme,  Zustimmung  der  Gemeinde  oder  einzelner  aus  der- 
selben, urlheilen.    Was  dalhr  aber  angefidnt  werdeu  kanu,  scheint  mir 
dttrcbaas  nicht  beweisend  nnd  Saviguy^  Oantoliung  so  befriedigend,  dass 
man  Uir  nidits  afasuoddien  oder  zusuaelien  lu^    Was  Ungar  8.  114  01  an- 
Ihbrt  ist  zu  vereinzelt  oder  spät  am  darauf  Gewicht  zu  legen,  höchstens 
Würde  es  aber  licweiseii,  dass  der  judex  Einfluß  aaf  das  Urtheil,  nicht 
dikhä  VI  selbfet  llicil  an  der  Fiiidiiiig  desselben  halte.  —    Die  Ansiclil  von 
Sybel,  der  den  letzten  Worten  des,  luaius  den  Siun  abgewinnt,  S.  74,  der 
piiuceps  habe  nach  spälerm  Ausdruck  den  Tuom ,  die  Gemeinde  den  bann 
gehabt,  scheint  mir  ganz  unbcgnindn  iinl  \n  ki  hkt  Weise  durch  den  Aus- 
druck gegeben.     8.  dagegen  ßetiimanu  -  Holiweg    S.  47  fl*.  Fhensuwemg 
kann  man  Daniels  beistimmen,  I,  ä.  338,  der  die  Worle  gar  nicht  anf  pc- 
ritblliche  Tbatigkeit  beziehen  will.    Vgl.  was  schon  Wfj.ske  S.  8  bemerkt 
hat;  auch  Siegel  1,  &1Ü5,  uod  ausführlich  Gewciuer,  Heuieneo     bb  Ü'., 
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Dass  ^nzelne  aas  dem  Volk  als  Urtheiler  bestelU 
waren,  ist  in  keiner  Weise  wahrsckmlich :  die  hundert 
Begleiter  könnöii  nicht  als  solche,  als  SchüÜen  im  spä- 
teren Sinn  des  Worts  angesehen  werden  S  sondern  stellen 
eben  die  Gemeiude  dar.  Da  wir  zuerst  nähere  Kunde 
über  gerichtliche  Verhältnisse  eines  Deutschen  Stammes, 
der  Salischen  Franken,  erhalten,  sind  die  freien  Volks- 
genossen allgemeiu  die  Lrtheiier:  sie  werden  zunächst 
in  Beauehong  auf  diese  und  andere  gerichtliche  ThiUigkeit 
Rachineburgen  genannt':  einige  von  ihnen  pflegten  za 
sitzen  and  waren  dann  wolil  vorzugsweise  an  dem  he- 
stimmten  Tage  oder  bei  der  bestimmten  Sache  tteti||f«. 

Ausserdem  gab  es  wahrscheinlich  einzelne  xVianner, 
welche  als  besonders  des  Rechtes  kündig  Uber  dasselbe 
Beiehrang  zu  geben  hatten,  die  alten  Formeln  nnd  Busse- 
sätze desselben  bewahrten,  auch  vielleicht  in  der  einzelnen 
Sache  mit  ihrem  Aussprach  der  Gesammtheit  vorangingen  ^ 
Dsm  scheint  die  Stellung  des  Asega  bei  den  Friesen  ge- 
wesen zu  sein\  der  als  Eosago,  £sago,  auch  bei  andern 

(itj  das  coiisiliuin  auf  die  (Jrlheilliridung,  die  aucloiitas  auf  die  Milwiikuiig 
bei  der  Vollaüeckuiig  des  Unheils  hezlelil,  welche  auch  uacii  Lex  Sal.  1.,  3 
die  Rachineburgen  gewählten,  eine  Aulfassuitg  die  viel  ausprechendes  hat 
Vgl.  Zacher  S.  385  N. 

*  Maurer ,  Gerichts  verfahren  S.  8. 
2    Das  alle  Hecht  8.  151. 

^  So  viel,  aber  auch  nur  so  viel,  wird  man  zugeben  können.  Vgl. 
Siegel  \y  S.  106,  der  meint,  dass  nur  allgemein  Aosebn  und  Erfahrung 
die  Sitze  am  Genclit  angewiesen.  Im  übrigen  ist  auf  Savigny  I ,  S.  238  8^ 
zu  verweisen,  dessen  Auslührung  durcb  Eichhorn  f. 75,  Unger  S.  112 ff.  Q«a. 
nicht  widerlegt  ist. 

^  Vgl.  Beliim«nn-HoUw«g  S.  49,  der  aber  eine  etehende  Einrichmiig 
ftr  ipilttr  hklL 

*  HkhlhoJini,  Wörterbuch  S.  610.  Vendneden  sind  die  ndjeran 
(Ralbgjeber)  bei  den  Fricaen,  ebend.  S.  9S7.  Dasselbe  seheint  ndiinebtitni 
SU  bedenien,  Grimm  R.A.  S«775  N.;  Hlülenboff,  in  Das  alle  necfat  S.291. 
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St&mmen  er^ftthnt  irird',  ähnlich  die  des  Riditere  bei 

Baiern  and  Alamannen  ^ :  die  nordischen  Germanen  haben 
daen  solchen  Lagmann  (Lagmadr,  Ltfgmadr,  LOgsdgn« 
madr)  Vielleicht  dass  sich  eine  solche Thätigkeit  manchmal 
mit  der  des  Vorstehers  der  Hunderte  verband ,  dass  dieser 
als  Richter  zngleich  eine  besondere  Knnde  des'  Rechts 
und  Sorge  für  dasselbe  haben  mnsste.  Dagegen  waren 
die  Geschäfte  bei  den  Franken  getrennt,  iro  die  Saceba- 
ronen  in  den  Gerichten  wenigstens  eine  ähnliche  Bedeu- 
tung gehabt  zu  haben  scheinen  ^  Diese  ernennt  aber 
schon  der  König,  irährend  ursprünglich  die  Gemeinde 
den  Mann  erkiesen  musste,  der  das  in  ihr  lebende  Hecht 
zum  Ausspruch  brachte  und  über  seine  Beobachtung 
wachte.  In  älterer  Zeit  mag  aber  hier  auch  manchmal 
eine  Verhindung  mit  dem  Friesterthum  stattgefunden  ha- 
ben':  die  den  Frieden  in  der  Versammlung  wahrten, 

^  Eosago  im  Heliandf  csago  auch  in  altiiochdeatschen  GloBsen;  GrafT 
VI,  S.  107. 

^  Vgl.  zuletzl  Merkal,  io  der  Zeitschrift  für  R.  G.  1,  S.  131  IT.  Auf 
<üe  Controverse,  ob  der  judex  der  Lex  AtamaunoniiD  uod  Bignfarioniiii 
mit  dem  eentenariuB  zusammenfane,  gehe  ich  hier  nicht  ein.  Wenn  aber 
Makel  8*  197  ihn  ui  den  princqies,  qoi  jnra  per  pagos  vicosqne  reddoni, 
findet,  ao  icann  ich  darin  nur  eine  Bestiligung  meiner  Ansidit  sehen,  die 
ich  auch  sonst  keineswegs  widerlegt  halte*  Naher  ist  in  Bd.  II  darauf  surack- 
zukommen« 

'  Vgl.  Ober  diese  besonders  K.  Manrer,  Island  S.  1S7,  der  aocb 
S.  141  die  Vergleichnng  mit  den  ange&khrten  Personen  der  Deutschen  Stftmme 
UHigU  Er  ist  dort  aber  von  dem  Vorsteber  ,  der  zugleidi  priesterikhe 
FuoeUonen  hat,  dem  Godi  u.s.w.  (oben  S.259)  getrennt. 

^  Das  alle  Recht  ft.  140  ff.  Als  rechtskundige  RaÜigeber  des  Grafen 
iMt  sie  auch  Thomas,  Oberbof  zo  Frankfnrt  S.  13,  erkiftrt.  Neuerdings 

wieder  irielfach  andere  Bestimmungen  versucht,  die  mich  nicht  überzeugt 
haben,  auf  die  ich  hier  aber  nicht  eingehe. 

*  Vgl.  oben  S.  261  IS".  1  über  die  spiiterc  Erkiai  iuig  von  asega.  Das 
entsprechende  Wort  *ewarl*,  Recbtswail,  gilt  für  den  Priester,  Grimm 
Wyth.  S.  79. 
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diese  unter  dem  Schutz  der  Götter  stellteu,  kouiueu  aucli 
t  diejenigen  sein  weldie  mit  dem  in  aUer  Sitte  wurzelndem 
und  in  mündlicher  Ueberliefenm^  fortlebenden  Recht,  das 
selbst  irohl  wie  eiu  Gebot  der  Götter  erschien  oder  wenig- 
stens eng  mit  ihrem  Dienst  verbunden. war,  Yertrant«  dem 
Volk  die  Auskunft  uud  Au>\eiöiiüg  gaben  welche  die 
Sicherung  desselben  Yerbürgte. 

Manches  weist  anch  auf  eine  Verbindung  der  Volk»- 
Versammlung  mit  Cuiiushandluugen  hiu,  eben  die  Gegen«  i 
wart  der  Priester,  der  Ort  wo  sie  gehalten  wurden:  die 
Gastniilhler,  von  deueu  Tacitus  spricht,  können  Opfer- 
mahle  gewesen  sein.  Der  Skandinavische  Norden  zeigt 
Überall  einen  nahen  Znsammenhang:  doch  erscheint  ei 
zweileihait,  ob  die  Dinge  sich  überall  in  gleicher  Weise 
bei  den  Deutschen  entwickelt  haben  ^:  nicht  alles  was 
dort  gilt  darf  auch  auf  diese  übertragen  werden 

Das  Landesthiug  war  auch  das  Landesheer  nicht  j 
allein  im  N^amen,  anch  in  dem  Wesen  der  Dinge  fielen  die 
Begriffe  zusammen.  Die  Versammlung  beschloss  nicht  Mos 
Uber  den  Krieg,  anch  über  den  Kriegszug  den  der  ein- 
zelne Fürsl  mit  freiwilligeu  Genossen  zu  unternehmen  ge- 
dachte^: man  kann  sagen,  sie  Alhrte  ihn  auch,  sie  bradi 

^  Vgl.  besondeis  K.  Maurer,  Norwe^D  II,  S.  218  ff.  Er  sagt  mit 
Recht,  so  wenig  wie  mau  das  Heerwesen  die  Gmndlage  des  Germantsclien 
Staatswesens  nennen  kann ,  ebensowenig  die  Reli^on  (wie  Phillips  a*  i. 
wollten):  altes  iiabe  In  nntrennbarer  Verliinduog  uud  steter  Wechselwiritnog 
gestanden.  Doch  tritt  das  religiöse  £leinent  bei  den  Deutschen  mehr  xurSck 
als  bd  den  Norditadem. 

•  So  schon  Majer,  UrveifassuDg  $.168. 

*  Caesai*  VI,  23,  eine  Stelle  ühvr  die  itu  folgenden  Absclmitl  nuli»r 
zu  spreciien.  Vgl.  Uiiger,  Landstaiide  i,  8.44,  der  iiieiaus  und  aus  der 
üarbhijgung  von  Gescbeuken  den  Satz  cnlwickcll,  dass  die  Versammlung 
auch  gedient  habe  persönliche  VeipÜtchlungen  zu  f^iernehmeni  diese  aber 
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annuttelbar  zum  Krie^szug  auf.  Liegt  kein  beslitiinites 
Zeagnis  ans  der  Geschichte  der  allen  GemiaaeB  Tor,  so 
zeigt  sich  ähnliches  bei  den  Galliern  iu  dieser  \  und  bei 
allen  üeatschen  Stämmen  in  sfiät^er  Zeit  IHe  FrUniu- 
8€lie  ReiclieversattniluDg  war  unter  Ghloderech  nnd  später 
wesentlich  Heerschau^:  von  ihr  weg  ist  man  wiederholt 
in  den  Krieg  des  Jahres  geiogen Aber  auch  das  Heer 
stellte  dann  allezeit  das  Volk  tiar,  und  übte  Rechte  und 
Cveachäfte  wie  sie  diesem  in  soner  Veffsamminng  zastaa* 
den  \  Ab  sind  älinliclie  VeiMtnisse«  wie  sie  bei  den 
Römern  zur  Ausbüdong  kamen ,  da  die  Gentoriatcomitien 
eben  nar  wie  das  gerttstete  Heer  mchienen.  So  ist  ee 
auch  nicht  als  ein  gewaltsamer  Jßruch  staatlicher  Ord-> 
nnng  zu  iietrachten,  wenn  in  einzeinen  Fällen  das  üeer 
den  Künig  anftteDl  und  so  die  bodmle  Entsdieidimg  fiber 
den  Staat  in  seine  Hand  nimmt;  wie  es  geschah,  als  die 
Oatgothen  den  Vitigis  erhoben «. 

Biels  dncQ  fireiwUliiten  Chartkler  an  sich  geingeD,  wean  sie  nidil  als  eine 
dueh  Nothwendigkeil  gebotene  Last  anerkannt:  jedenblls  zu  kAnstlich. 

*  Caesar  M :  ariMlun  oandliun  indhdt;  boc  mon  OaHoram  est 
ioilinm  lidii, 

*  *  So  mögen,  wie  Ziamemiann  8.40  annimmt,  aneli  wohl  Waffen- 
spiele,  ^e  Uehongen  der  Reher,  Genn.  cS.  82,  der  Schwertertani,  c,24, 
hwr  wigsnomiiMii  aain«  Doch  in  naminelbarar  Veshindiing  sieht  es  nieht. 

*  Niberes  Bd.  II  mid  R 

*  Betspiele  sind  ans  dem  spiteren  Mittelalter  nicht  seilen.  Nadi 
einer  Urkunde  Heinrieb  des  Löwen,  Lappenberg,  Hamb.  Urk.  B.  I,  S.  176, 
erfolgte  eine  Schenkung  coram  Trequcnlia  totias  exercilus  ...  Et  confiimatii 
est  bec  coilaUo  favore  el  acclamaUone  tutius  cxerciliis  qui  ibidem  in  r«ic,iji> 
erat  aggregatus.  Noch  im  16.  Jahrbundcrt  hewilligie  daä  Scliicswigljolslein- 
ftcbe  Aiifgebol  im  Lager  Steuern,  die  llitterschari  zur  Musterung  entboten 
fssste  wohl  audi  Beschlüsse  politischer  Art;  Schleswig -IloUteiits  üeschicbte 
II,  S.  148. 

*  In  dem  Rrief  bei  Cassiodor  Var.  31 ,  der  oUvu  S.  251  N.  3  an- 
geführt, heis&t  es  weiter;  Mon  enim  io  cuIhIis  ai^gustiis,  scd  in  campis  lale 

22 
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Das  gebürt  in  Zeiteu,  da  die  alleu  Zustände  Yielfach 
umgestalte!  waren.  Immer  aber  brechen  aucb  inM  Miel 
Erinnerungen  des  alleu  Kechies  durch. 

In  den  gritsseren  Reichen  ändert  die  Landesiyeraamm* 
Inng  nothwendig  ihren  Charakter.  Die  frtfher  eettmtin- 
digen  Gebiete  sind  nun  Theile  eines  grosseren  staatlichen 
Ganzen.  Von  ihrer  Fortdauer  ganz  in  alter  Weite  kann 
so  keine  Rede  sv\n.  Im  Rechtsbuch  der  Salischen  Fran- 
ken z^gt  sieh  von  einer  anderen  Versammlung  als  der  Yor 
dem  Thunginns  keine  Spur.  Später  dagegen  findet  sich 
auch  im  Fränkischen  Reicli  eine  allgemeine  Gau  Versammlung 
neben  der  der  Genten  \  me  bei  den  AngeiaaelMen  das 
Shirgeinot  neben  dem  Gericht  der  Hunderte,  im  Xordeu 
das  Landes-  oder  «Sysselihiug  neben  dem  der  Uarde.  Aber 
wmgstens  jene  haben  nur  eine  ontergeordnele  Beden> 
tung,  kommen  zunächst  als  Gerichte  oder  für  provincielie 
Angelegenheiten  in  Betracht  Ansserdem  hat  dann  M 
fast  allen  Siäramen  —  nur  bei  den  Ostgothen  fehlt  jede 
bestimmte  Machricht  davon'  —  eine  Keichsversammluag 
sich  ausgebildet,  die  ittr  den  ganzen  Umfang  der  Herr- 
schaft eine  älmliche  Bedeutung  hat  wie  das  alte  Landes- 
thing. Das  Märzieid  der  Franken,  das  sogenannte  Wite- 
uagemol  der  Angelsachsen,  ähnliche  Versammlungen  bei 
Burgundern,  Westgotheu,  Langobarden  kommen  hier  in 
Betracht,    im  Skandinavischen  Norden  behaupten  die 

jialentibos  electuro  me  me  noveriUü,  non  inter  hiandientiitiu  dcliciii.«  coiloquia, 
sed  tuhis  concrepanlibus  snui  quaesitus,  ui  tali  fieuiiiu  cuncilaln'^  (]»'si(!prio 
virlutis  ingenitae  regem  aibi  martium  GeUcus  populas  infeoiret.  Vgi.  Kopi^e 
ä.  198. 

*    Dies  isl  ßd.  IV  geg(  ri  Tliudichtirii  dargclliari. 

^    Gewisse  AndeiUungen  finden   äicii   jedoch  audi  bier,  weiMflteBi 
voler       leUleo  Köoigen;  s.  Köpke  S.205. 
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Landesthiug;e  eiue  grossere  Bedeutung:  der  KOnig  ver- 
handelt-  auch  später  die  wiclitifeii  Ang^egenheiten  mit 
deo  einzelnen  Provinzen  des  Reichs  besonders  ;  doch 
lieben  und  über  ihnen  bildet  sich  allmäbÜGh  auch  eine 
IteidisTenaiiBiluig  ans. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  diese  weder 
80  al%eniein  besucht  noch  so  hanfig  abgehalten  werden 
konnte  wie  die  alte  Landesvenanmlvng. 

Statt  monatlicher  Wiederkehr  macht  sich  eine  jähr- 
Iklie  geltend.  Die  Ueenchau  im  Fröbling,  die  Darbrin- 
gnng  der  Geschenke  einmal  im  Jahr  scheinen  dazu  den 
nftobsten  Ankes  gegeben  za  haben:  es  mag  auch  sein, 
dass  sehen  inuner  solehe  Verhältnisse  JSiner  Versanmlnng 
besondere  Bedeutung  gaben.  Nicht  blos  bei  den  Frauken, 
aneh  den  Langobarden  wird  der  erste  März  als  Zeitpunkt 
genannt  \  und  es  scheint  dies  also  auf  älterer  Gewohnheit 
zn  bemhen«  Dazu  kamen  ausserordentliche  Versaromlnn-' 
gen ,  so  oft  das  Bedürfnis  es  erforderte. 

Eine  ausdrückliche  Beschränkung  der  Theilnahme 
auf  bestimmte  Classen  oder  Personen  bat  hier  nicht  statt* 
geiuuden.  Es  konnte  forlwahreiid  jeder  Freie  kommen. 
Und  er  kam,  insofern  ihn  die  üeerpflicht  rief.  Sonst 
erlaubte  der  gHissere  Umfang  der  Herrsehaft  nicht,  dass 
in  alter  Weise  das  ganze  Volk  sich  eiuiand.  Und  schon 
deshalb  war  es  aadi  nicht  möglich,  dass  dasselbe  einen 
selbsiaudigcu  Antheil  au  den  Geschäften  nahm.  Nun 
sind  es  die  Grossen,  die  Vorsteher  der  einzelnen  Abthei* 
Inngen,  oder  die  sonst  besonders  angesehenen  Männer, 

*  Wefen  der  Franken  ist  überall  auf  die  Forlselzung  dieser  Arbeil  zu 
verweisen,  voit  üutprands  Edict  sind  die  Gesetze  des  Votuiucu  1  von  pritlie 
KaL  Martiaä,  alle  folgenden  vou  Kai.  Marl. 

22* 
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welche  dem  Köuig  zur  Seite  stehen,  mit  ihm  Rath  pflegen, 
JtofichlüMe  i'assea,  auch  tiericht  haiteii^  Dabei  aber 
haadelE  ne  stets  In  Namett  des  Volks  fibetiiaiipt :  die 
V^ersammlung  stellt  dasselbe  iu  seiaer  Gesamt»  Iii  eil  dar\ 
Bei  den  Friesen  sind  es  spiteir,  amA  wir  aeben» 
die  Richter  und  Vorsteher  der  einzelnen  Seelande,  die 
aaf  der  Landesgemeinde  sa  UfMitaUesbooni  sieb  einfin- 
den Nicbt  andets  scbmt  es  bei  den  Versaaunlmigen 
der  dra  Horden,  fiiiif  und  sieben  Uarden  anter  den 
Mordfriesen,  die  unter  aicb  in  näherer  Verbindnni^  slan* 
den,  gewesen  zn  seim.  Auch  bei  den  Ditmarschem  mach* 
len  die  Beamteten  ;|i»ächst  die  Landesversammlang  aus^. 
Und  ebenso  bestand  in  Island  das  Alltbinf  nnr  aas  den 
Goden  und  den  Beisitzern  welche  diese  sich  wählten  ^  — 

^  In  Norwegen  bezeichnet  der  Vogt  des  Königs  diejenigen  welche  mI 
dem  Landesthing  sieb  einzufinden  haben;  DahUnann  II,  S.  323;  Molbecb 
S.  401. 

*  So  sagt  K.liQipi«iid  in  der  Voii«de  n  Vol«  I:  m  mm  ommkm 
jodidbiis  meis  . .  •  vd  cnm  reliqais  fedelibns  nids  Langobardis  et  cuoeto 
populo  adsistente  haec  nobis  eommnne  eonsiiio  . . .  conpamerunl  et  placaerent. 
Und  thnUch  in  den  Tomden  der  bigenden  Votoadna,  x.R  XII:  qikqM 
nobia  com  noalria  jndictbiis  vel  lefiqola  Laogoliavdii  rada  conranMinL 
Ueber  die  AogelsAchaiadien  VerfaAltnisae  s,  Kenobie  II,  S.  149,  wo  benerbl 
wird,  daas  ancb  hier  von  der  Iota  pleUa  (oder  popnfi)  geneialflas  die  Mt 
ist,  obaehon  die  Zahl  der  wirfcUoh  Aowcaawlen  eiae  gering»  war. 

'  6.  iai  allgemeinen  Wiarda,  Von  den  Landtagen  der  atlea  Friesen. 
Ich  beziehe  mich  besonders  anf  die  Geaelze  bei  Ricblbofen  $.103  ^6: 
Qoioinqiie  jurati  sea  coosolea  ad  negotium  pada  In  Obataisbsem  depulati  elo 
0m  Friesifoben  Test:  een  riaebler);  in  der  fiinlailmg  S.  102  haia«.  es 
jedoch:  noa  grietmanoi,  judices,  praelati  et  den»,  und  in  den  SEnsHaea: 
Nos  gretmanoi  el  jndicea  ...  cum  prelalia  et  cleikia  elc  Die  Aofnahn» 
dar  GeialBdieQ  gehört  oflRmbar  ctner  späteren  leit  an.  —  Noch  immer  vei^ 
missen  wir  Richthofena  Darstellung  der  Friesischen  Verfassung  und  6» 
Rechts,  von  der  wir  seit  lange  Klarheit  über  diese  Dinge  erwarten. 

*  S.  oben  S.  328. 

«    Dabimaun  II,  S.  189. 
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Dazu  kamen  aber,  nameBÜich  wo  das  iuteresse  an  den 
Uffimtiicheii  Aogelegeiiheiteii  noch  nngescliwlleht  mr,  im- 
mer auch  andere  aus  dem  Volk.  In  Island  reiste  doch 
fast  jeder  zum  AUthing:  war  er  nicht  bei  einer  Rechte- 
mxk»  becheiligt,  am  zn  sehen  und  ta  hOren  mit  vorging;. 
Aehnüches  war  anderswo  der  Fall  \ 

Aber  eino  bestimmte  Abordnang  oder  Vertretong 
ladet  sich  nicht.  Der  Betriff  einer  solchen  ist  den 
Deatschen  noch  lange  fremd  geblieben. 

Nor  eine  Nachricht  findet  tkh,  die  bei  den  Sachsen 
in  heidnischer  Zeit  von  einer  Versammlang  weiss  welche 
aiytüiiüch  von  Abgeordneten  der  ^meinen  Gaue  nnd  der 
drei  Stände  —  zwölf  aus  jedem  —  aji  der  Weser  zu 
Marisio  abgehalten  sei^  Die  i^rzählnng  erregt  manche 
Bedenien,  doch  werden  wir  sie  tMkt  ganz  verwerfen  dürfen. 

Schon  Tacitus  hatte  erfahren,  dass  die  unter  sich 
verwandten  Snebiachen  VöULerschaften  bei  den  Semnonen 
in  einem  heiMgen  Hain  eine  Versammlang  hielten ,  zu  der 
die  einzelnen  Gesandte  schickten Nor  von  Opfern 

Hocbald,  Vita  B.  Ubiiini,  SS.  II,  S,361:  instante  igitur  temporis 
«tieilo,  quo  ipiiw  comflU  tümt  eoncio,  «dsattl  qnttam  inltnnt,  eocM 
WDäfnt»  MOB  Mitowwlo.    ZeugoiiM  Qfaar  den  Uantnd  b»  Griaim  R.  A. 
760. 

*  Hucbald,  Vita  S.  Lebuini,  a.a.O.:  Staluto  qnoque  tempore  amii 
j-entel  ex  singnKs  pagis  alque  ex  . . .  orditühus  tripaititis  singidalim  vin  liuu- 
dedni  elecü  ei  iti  uuuiu  cullecti  in  media  Saxonia  sccus  flunicn  Wiseram 
et  tocum  Marklo  nuneapatiUQ  exerceb  ini  t^eneiale  loitcilium ,  trru  tafiles  san- 
cientes  et  propalaiiles  communis  coiiiuiuila  uUliUliä  juxla  piacitum  a 
aUtulae  leg».  Sed  et  si  forte  belli  terreret  exiliiim ,  si  pacis  arrider«t  gan- 
dium ,  cnnsniebani  ad  haec,  quid  sibi  foret  agenduni.  Vgl.  Hildebiand ,  De 
veterum  feaxonuia  lepubMca  S.  35;  Gaupp,  Recht  und  Verfassung  der  allen 
Sachsen  S.  33.  Wenn  Srhüuuiaun  S.  73  die  ganze  Nachriebt  ferwi/Il,  scbeiat 
er  allerding"'  tu  weil  zu  gehen.    Vgl.  Üd.  III,  S.  114. 

'   Germ.  c39:  V^uslifisiiuo»  se  nobiUasimosque  Sueboium  Seinaoues 
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welche  hier  dargebi  acht  werden  ist  die  Hede.  Aber  auch 
bei  den  Sachsen,  heisat^es,  war  jene  Veriammhing  nil 
Opfern  verbunden  > :  wie  denn  tiberbaqpt  die  growei 
Opferfeste  wohl  eine  Bedeutung  auch  fUr  das  öfteotliche 
Leben  hatten  ^  Bestand  unter  den  Snebt»  eder  eincai 
Theil  derselben  eine  Verfassung  so  ausgebildet  wie  sie 
Caesar  schildert,  eine  Verbindung  der  einaelnen  Volker- 
Schäften  namentlich  ftir  kriegerische  Zwecke,  so  kann  es 
auch  an  irgend  welcher  Form  der  Verhandbing  nnd  Ver- 
einbarung nicht  gefehll  haben  ^ 

Eine  Vereinigung  durch  gemeinschaftlichen  Cnltus 
zeigen  auch  die  Völkerschaften  welche  sich  um  das  Ueüig- 
thnm  der  Nerihns  anC  einer  Insel  des  nUrdlldwn  Meerss 
sammelten^.  Vielleicht  dass  anch  die  Logischen  Völker- 
schaften in  dem  Hain  der  Nahamayntai  einen  solchen 
Vereinigungspunkt  hatten.  Aber  von  weiterer  Verbindung 
ist  hier  gar  nicht  die  Hede  \ 

Ueb^haupt  weiss  die  ältere  Zeit  nichts  ven  eigenl- 
liciien  Bundesveriassungen.  Vereinigungen  zu  gemein- 
schaftüchem  Kriege  kommen  vor,  nnd  einer  mächtigem 

memonnt,  Fidw  ratiquitalis  refi^ne  flriniliir*  Slato  tciB|ion  in  tüfta 
aogoriis  pttram  el  priaca  foraiidiiie  Mcram  omnes  qwdtBi  saogaiiiis  popol 
tcgationibiis  ooenni,  cieaoqae  pablice  bonine,  celebnuit  Mbaii  lUos  Jmt» 
reiida  prioordia« 

^  1d  der  VUa  S.  L«biiioi  bdnt  m  S.  362  w«iiar:  Omnis  Üaqve  cm- 
doni»  ilUus  mnlUliido,  ex  divorsis  parülius  eoaela,  primo  Monini  ptoarenui 
smare  omteDdiC  institvta,  nammOins  viddioit  m  fota  lolTeiis  «c  sacrificU. 

*  S.  obtD  8. 316. 

'  Eina  solche  erwAhnt  auch  Caesar  ausdrücklich  IV,  19:  Snevi,  posiea- 
quam  per  exploratores  pontem  fieri  conipfiissent,  inore  suo  coiicilio  habito, 
nnncios  in  omne»  paiies  dimisisse.  Vgl.  Vi,  10;  Wietersheim,  Zur  Vor- 
geschichte S.  67. 

*  Germ.  c.  40. 

*  Germ.  c.  43. 
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Völkerschaft ,  wie  eiue  Zeit  lang  lieu  Ghenukern ,  schlie- 
sseji  «ich  andere  aii\  Es  ist  mifgiich,  das»  die  Marsen 
»H  den  Heilifthoiii  der  Taniana  eine  solche  Verhindnn(t^ 
kl^erer  Völkerschaften  in  der  Zeit  des  Kampfes  gegen 
Rom  waren  ^  Aber  was  man  von  grossen  VMkerbttnd- 
uisjieii  in  den  folgendeu  Jahrhunderten  unter  den  Deut- 
sche« hal  iadea  wollen,  i>emht  aal  IUnschttng\  Franken 
lad  Sadiaen  sind  nie  ein  solcher  Band  gewesen;  auch 
hei  den  Alamannen  la&st  sich  ahm  dauernde,  auf  be- 
^harnten  Ordnungen  beruhende  Verbindung  nicht  nach- 
weisen^. Nur  einzeln  und  iu  beschiünktem  Umfang  hat 
idch  der  Trieb  zar  Ansbildang  staatlicher  Gemeioschafit 
later  den  Dealschen  geltend  gemacht  Und  dann  ist  es 
regelmässig  durch  die  Gründung  grösserer  Reiche,  durch 
die  Eiawirknng  einer  kräftigen  Persdnlichkeit,  geradem 
auf  dem  Weg  der  Eroberung  oder  ünterwerluiig  gesclic- 
hca.    Nicht  die  friedliche  Verhandlung  und  der  Vertrag, 

*  .  Gera.  c.  36,  von  deo  FoMn:  Tncia  roiiui  Cberusoorain  et  FfMi, 
contenmiui  g^tis:  «dfenarum  rerum  ex  aeqoo  (ocü  sont,  cnni  in  secundk 
minores  foiMit  Ein  dseoClicbes  Boodesverbiltou  ist  hier  aber  nicht  «us- 
gedrücki,  anch  kann  Ann.  11,  45:  Clienud  socuqne  eomm,  vetns  Armmii 

miles ,  suinpsere  bellum ,  nur  Buudesgciiossenschaft  bedeuten.  Dagegen  sagt 
Strabo  VII ,  1  :  XtjQovaxot  xai  ol  lovxuiv  vni^xoot.  Von  einem  Churuski- 
•chen  Völkerbündnis,  einer  Eidgenossenschaft  unter  (Iheruskischer  Fuhrung  zu 
sprechen,  wie  zuletzt  Peucker,  kriegswesen  Hl,  i>.  314tr.  thut,  mi  gai' 
kein  (jrnud. 

^  Darauf  fuhrt,  dass  Tacitus  sie  in  der  Germania  nicht  als  Volker- 
sdiafl ,  sondern  c.  3  neben  den  Stammnamen  der  Sueben  und  Vaiidalcn  nennt, 
sie  überbanpl  nach  den  Kriq^eo  des  Germanictis  nicht  mehr  vorkoounen. 

>  Besonders  Mdser  hal  diese  Ansicht  anssebildet  Sie  bat  ihren  ent- 
schiedensten Ansdmdt  erhallen  in  der  Schrift  von  Wersebe,  Ueber  die 
Vdlker  nnd  Völherhandnisse  des  allen  Teutschlands  (1^26),  findet  aber  hts 
itoi  heotigen  Tag  noch  immer  Anhänger. 

^   8.  oben  8. 282  C 
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sondm  Gewalt  ttnd  Kri^  haben  die  gjcmmat  Hm- 

Schäften  begründet. 

Hier  drängle  wohl  die  Maeht  des  Hmsckera  das 
Recht  des  Volkes  mehr  znrfick.  Die  Beigrlbidaug  voUeNr 
Erblichkeit,  die  Erueuniuig  von  Beamten  und  üeerfUlirerii 
durch  den  Ktfnigt  die  ^kere  Heeri^walt,  die  Avshil- 
düng  eines  königlichen  Gerichls,  die  Ersetzung  der  regel- 
mässigen Landesversammlaag  durch  euum  nur  einmal 
jährlich  wiederkehrenden,  hanptsädilich  nur  Ttm  des 
Beamten  und  Getreuen  des  K($nigs  besuchten  Reichstag, 
sind  Veränderongen,  wdehe  tief  eingreüen.  Da  kamst 

die  Volksversammlungen,  welche  zunächst  nur  in  deu  klei- 
neren Ahtheüungen  in  alter  Weise  fortdanartant  nicht 
mehr  die  Bedentang  haben  wie  in  dem  Staatslebai  wel* 
chcs  Tacitus  schildert. 

Aber  nach  so  gingen  das  alte  Recht,  die  alte  Fm- 

heil  uicht  verloren.  In  anderen  Formen  machten  sie  sicii 
fortwährend  geltend.  .  Gewisse  Grundziige  iiaHeten  oder 
traten,  wenn  eine  Zeit  lang  zurückgedrängt,  mit  neasr 
Kraft  wieder  hervor.  Eine  Theilnahme  des  Volks  hei 
der  Weisong^  des  Rechts,  seine  Zustimmnng  wenn  dassette 
geändert  oder  neugeordnet  werden  sollte,  eine  Mitwir- 
kung auch  hei  den  Angelegenheiten  des  Kri«gea  und 
Friedens,  eine  Wahrung  des  Grandsatxes,  dass,  was  den 
Färsten  oder  König  für  seine  Bedürfnisse  dargehradü 
wurde,  freiwillige  Gabe  sei,  dazn  ein  Anthrnl /an  der 
Bestellung  der  Obrigkeiten,  an  der  Erhebung  auch  des 
jedesmaligen  üerrschers  ans  dem  königlichen  Geschlecht, 
das  sind  die  Fundamente  staatlicher  Ordnung  bei  des 
Germanen,  die  in  allem  Wechsel  und  Wandel  der  fol- 
genden Zeit  nicht  zerstört  worden  sind. 
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10.   Das  (üefolge. 


Ehlen  eigentlitoliclieii  Platz  in  dem  Leben  der  alten 
Oeutsciien  nimmt  das  Gefolge  (die  Gefolgschaft)  ein. 
Schon  niedeiiiolt  iit  davon  Emähnong  gescMten. 

Es  ist  gezeigt,  dass  es  ein  Recht  der  Fürsten,  wir 
dürfen  hinzuaetsen  Herzoge,  und  der  K<lnig;e  war, 
aiclit  dee  Adels  nnd  ebensowenig  jedes  mzelnen  im 
Volke,  ein  Gefolge  zu  halten. 

Tadtns  spricht  zunächst  von  den  Verhältnissen  da 
gewählte  Fürsten  an  der  Spitze  des  Staates  standen.  Er 
giebt  hier  eine  ausfiihrliche  Darstelinng  der  Sache  \  Aber 
■icht  unmer  richtig  suid  seine  Nachriditen  verstanden 
and  manches  mit  denselben  in  Verbiudong  gebracht  was 
zoBächat  nicht  hierhin  gehört. 

Das  Einzelne  ist  deshalb  lülher  ins  Auge  zu  fassen. 

Jnnge  Männer  aus  dem  VoIIl  scbUessen  sich  dem 
Fürsten  an:  keine  Kinder  mehr,  sondern  solche  die  er- 
probt, der  Waffen  wttrdig  erklärt  waren  ^'  bei  jüngeren 

*  Genn.  c.  13  —  15. 

*  c.  13:  robubiioribus  ac  jani  itriiicm  proli.'ilis  n^^gregtnUir,  Ich  nehme 
»u,  dass  hier  eine  Btzieliuug  auf  die  vorhergehende»  Worte:  qnem  civiias 
wBeclurum  probaveril .  sich  findet  (s.  oben  S.  268),  kaim  aber  luchl 
niH  Watlcrich  S.  48  der  Meiiiimu  scm,  dass  alte  die  ein  VuihI  wehrhaft  ge- 
BMchi  eben  damit  in  sein  Gefolge  geirelen.    Vgl.  auch  kofke     i  7. 
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ward,  wie  wir  die  Worie  des  Tacitus  verstehe^  müssen, 
eioe  Ansnahme  gemacht,  wenn  erjanchte  Herkunft  oder 
besonderes  Verdienst  der  Väter  sie  empfaiilen 

Dm  Verhältuis  war  dergestalt  ein  i'reiwilli^  einge- 
gangenes. Dass  die  Gemeinde  selbst  das  Gefolge  Uber- 
haupt,  oder  einen  Theil,  eine  Art  desselben  (iom  Fürsten 
stellte,  die  iünzelneu  dazu  aoswiUilte,  ist  eine  AnaabiDe, 
die  sich  nicht  mit  dem  verträgt  was  Taoitas  und  andere 
Berichte  ergeben*. 

Freigeborne  nnd  edle  Männer,  nicht  znm  wenigslea 
die  Sülmc  des  Adels',  traten  in  das  Gefolge:  aber  wie 
es  kein  Vorrecht  war  ein  Geibige  za  halten,  so  ebenso 
wenig  die  Thdlnahme  auf  Einen  Stand  beschränkt  Litea 
aber  äuden  wir  erst  von  Königen  zugelassen. 

Die  Verbindung  hat  einen  danemden  Charakier: 
nicht  für  einen  besonderen  Zweck,  eine  einzelne  kriegeri- 

^  G.  13:  insigiiit  nobOil»  ant  magaa  ptHnm  morii«  priudfU  digaa- 
üonem  eliam  adolescentnliB  asaignant:  Ober  die  Auslefniii  a.  die  Anmeitaf 
S.  264  tL 

*  So  uaaiealUdi  GameiMr,  Ceblenen  &  77  ff. ,  der  die  eaotcni  eoaUüt 
c  12  mit  dieaeii  Id  Verfainduos  brinilr  dem  etecloriNii  jafeouii  globo  (Aaai. 
S.  347  N.  2)  aadi  die  ex  oaiat  jofentnte  deledee  e.  6,  auf  die  er  auch  d« 
rollende:  'eeateni  sunt'  begeht,  Yergleiclit:  die  Gemeiode  babe  die  wafl^ 
fiUsen  JOagUose  seprftA,  die  flbeilianpt  todilig  beftiideneo  likr  daa  Hair, 
die  welebe  beaonden  amgeieichiiet  ftUr  daa  Gefolge  beaUnnl:  einaelaa 
aadere  h&lten  sich  bier  woU  fkeiwUIlg  angeschioaeen.  Vgl.  Porscbungeo  Ii, 
S.  397.  Andere  uatersdieideii  daa  frefwiHige  Gefolge ,  aaf  daa  es  fakr  aa* 
kouimt,  von  einem  amtlichen«  das  sie  in  den  ceuteni  comites  findea; 
oben  S.  23Sm 

'  plerique  nobilium  adolescentiutn ,  c.  14,  Worte  über  deren  B€ziebiui|; 
auf  die  Gefolgsgenossen  die  Anmeikuug  S.  263  handelt;  Aim.  II,  11:  Cbl* 
riovalda  (dnx  B^lavonun^  .  .  .  cungcslis  teils  cl  suÜuäüu  eqiio  labilui  .  IC 
iuulli  nobilium  circa;  wo  ohne  Zweifel  auch  au  solche  zu  denken.  Die 
Stellen  berechtigen  aber  nicht ,  die  Tbeiloahme  allein  auf  den  Adel  in  ht- 
scbräükou}  vgl.  unten. 
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sehe  Uiiiei'nehniunp:  ist  sie  berechnet Doch  war  sie 
auch  «icht  onaiiAttaüch.  HaapMclilich  sind  es  eben 
Jüuglinge  die  an  derselben  theilnehmen^ 

Doroh  euen  £ul  ward  das  Verhältnis  bekräftig^,  be- 
f^rttndet:  der  Eid  yerptichtete  zar  Treae  nnd  HingebiiBg^ 

Die  Gefolgsgeaossen  ivaren  dem  Fürsten  eng  ver- 
bundea:  sie  iMldelen  seine'  Begiettnng,  sie  iebleii,  wohn- 
ten mit  ihm,  ischniaussteii  in  seiner  Halle:  daher  hcissen 
sie  in  späteren  Gedichten  die  Heerdgesellen«  Bani^genossen^ 
anderswo  die  Tischgenossen  des  Fürsten  oder  Ktfnigs. 
Andere  Namen  weisen  nur  überhaupt  aui  die  Verbindung, 
TieUeichl  anf  den  Dienst  bin,  so  nameatiioh  die  Bezeich- 
Bong  Gesinde  *. 

Es  war  ein  Dienst,  aber  ein  J^hrendienst.    Er  ge- 

'   Vebcr  dne  SleUe  de»  Ciesar  die  mtD  eo  enelegt  s.  aacUier. 

*  Genn.  c.13:  eteetorum  joTenviD  globo  drcainderi;  js,  lAi  plcriqae 
■ofaUium  «doleecentioni. 

'   c.  14:  fmU  feela  gloiiae  ejus  assigiiare,  praedimum  sacrtme&tam 
Den  Eid  bestitist  wie  wir  spiter  ttber  die  VeipaidiUing  der  Antrn- 
«Üeneo  wieeen;  e.  oben  S.  210. 

*  So  im  SeoTttir:  beod  geneetas  (v.  345. 1728),  iieord  genealas  (v. 
2tt2«  2423);  vgl.  Leo  B.  07;  K.  Nenrer,  Üebenchtii  II,  S.SSO.--  conviv« 

in  der  Lei  Salica  XU,  1.  H,  tob»  Röner;  denelbe  AiiedniciE  Lex 
BoiWid.  Xmill,  2 ,  aller  woU  in  endefir  Bedentaa«,  Ton  etnein  Fnnden ; 
vgl.  Jordanie  e.  33:  ul  nee  coiuflio  eno  ex|>erleni  nec  convino  ÜMeret  aiieDum; 
AImt  Shaliche  VerfaftlUiisse  bei  den  Gepiden  und  Langobarden,  Dahn  II,  S.  25. 
Bn  nordischer  König  Halfdan  heissl  'malarilli',  mit  Speise  geizig,  und  auch 
•Wist  wird  wohJ  darüber  gelclagt;  Münch  S.  170. 

'  gasindius  hei  den  Langobarden;  vgl.  das  Glossoiiuni  Cavensc  S.  153, 
casindlos  regis  id  est  qai  palado  regis  cusluciiuitt;  auch  in  Fränkischen 
yuelleu  in  etwas  anderer  Bedeutung,  s.  ßd.  II;  gesidcuodinan  (wohl  ver- 
schieden von  dem  einfachen  gesid)  hei  den  Angelsachsen ;  vgl.  K.  Maurer 
a.a.O.  S.389(r.  Schmid,  Geselle  S.549,  und  Götl. G.  G.  A.  1858  8.1702. 
Öas  Wort  gs!Jin|>a ,  gasin [ija ,  findet  sich  hei  Ullila  für  avytxiSi^fAog ,  Gabe- 
•wjtz  und  Loet>€  8.159;  vielleicht  könnte  auch  gadraubts,  [\u:  ctt^tfi^aumTits, 
^•a.O.  8.49,  diese  Bedeiiiung  gehabt  haben,  und  damit  ^Intstis'  in  der 
^^«deiHiing  Gefolge  bei  den  Franken  zusanoieobängeu. 
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reichte  keinem  zur  Schande  ^  Am  wenigsten  nakm  oder 
WAderte  es  die  Freilieil^  Ansenvftblter  Jfhigllii^,  ngt 
Tacitus,  rühmte  sich  gerne  der  Fürst*.  Aach  angeseheuo, 
berühmte  Männer  traten  in  das  Gefislge  eines  namliaAei 
Filrstmi^ 

Und  es  gab  Unterscheidungen,  Abstofnngen  im  Ge- 
'  isJge.  Aber  der  Fttrsi  bMünmle  sie,  anf  ssinin  UiHnH 
beruhten  dieselben:  je  wie  er  den  Einzelnen  sich  näher 
stellte.   Die  Gelährten  wetteiferten  den  ersten  Platz  eia- 
zanehmen 

Die  Fürsten  suchten  zahlreiche  und  eifrige  GenosseQ 
za  haben:  dies  gab  Rohm  und  Macht«  im  Frieden  Ekn\ 

im  Kriege  Schutz  ^ 

^  Germ,  c.13:  Mec  lubor  inter  ccnniles  aspid,  mii  RQekalclit  ioiiIcIhI 
dmir  da»  iMh  JingfinfQ  vod  Miuigiiis  nobUilM'  fluBiMliiiiea. 

s  So  Leo,  H.A.  S.33;  beModei«  Komble,  tunkcliot  mit  BciMnflS 
auf  AngdslfiliaiBcho  Verhaltetss«;  s,  dascgen  K.  Maunr,  in  der  Uebenolit 

II,  aaeis:;  seibcm,  wciifaieD  I,  s.  SS  Iii 

*  Gerau  0.  IS:  nagoo  senper  dectemm  jHfMini»  «Mm»  dreaittdaii 

*  Dem  £txel  dienen  24  Fanten,  NibekfüB^B  1282  iaehn.  Hn  aa- 
deies  lUeiee  Beispiel  ans  Bee? olf  liebl  l^eo  in  eeiner  Sckria  aber  dks« 
teiewoaanle  Denkmal  aitdemBcher  Poesie  S.  SS  lierfor.  ZwdMM  seMal 
mir,  ok  man  die  Brider  des  Oüfedien  Valamir  sack  Jofdanls  c  48  lii 
HiM  GefolfMSBiisn  anacben  dvf ,  wie  KSplie  S.  142.  ISS  «H. 

*  Germ.  e.  IS:  srados  quin  eliam  ipee  eomiialmi  Met  jadieio  ejus 
qoem  secUnkir.  Die  Worte  raid  oft  gnx  aoiedentet  worden  (scbmi  fw 
Möser  I,  §.36),  wobei  man  aber  das  ^jndicio  ejus  quem  sectanlur'  nidi 
beachtet  und  keine  Uückäichl  auf  das  KolL^nide  iiiDiml,  das  iMii:  lut-miil  » 
verbirideu  isl:  inagnaque  et  comitiiai  aejnuialio,  quibiis  jirinius  ;ipuii  prin- 
cipetn  suurii  locus.  Oh  \v;is  J.eo,  Ueher  ßeowulf  S.  Ülirs. ,  Vorlesungen  I, 
S.  179  anfährt,  hi(rher  gehört,  kann  < loch  zweifelhaft  sein.  Dei^tUw  irktart 
S.  72  fukiogaii  t  uhrer  der  GefoigschafUab4beilui^^ ,  eigentiicii  wofal  nur 
Volkäfuhier,  wie  heretogari. 

*  Dabin  gehört  die  Kcsi  hreibung  des  Sidonius,  Episl.  IV,  20.  vo» 
dem  Auf^ui'  ein^^  Kninki^cbea  Fürsteu  bei  eiaer  tirauUahrl:  reguii  tuid  »od 
comitantes  werden  erwähnt. 

'   Die  Steile  Ii,  5  (aturl  foa:  et  piineipain  cui  plunmi  et  aoerfiBM 
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Hier  uuigai)  das  Gefolge  die  Person  des  Fürsten: 
es  wetteifisrte  mit  i^m  an  Tapferkeil  nitd  Kttliiilieit*:  aber 
auch  die  Thaten  der  Cieflihrteii  >Mjr(ieji  dem  Fürsleu  zu- 
gereckaet,  mi  semem  Kahm  voübraclit^;  er  kämpfte  für 
den  Si^,  das  Gefol^  Air  den  Fiirsteiir  Ihn  ra  ver- 
th^digen  uad  zu  schutzeu  war  Pflicht  und  Ehre:  auch 
dan  Leben  gaben  sie  ittr  ihn  hin.  Ihn  zn  iberieben  galt 
als  SeUmpf:  för  ihn,  mit  Ihm  mussten  sie  sterben  ^ 

Als  Bekihnung  erhielten  sie  Watten  und  Hesse,  auch 
▼on  der  Beute  des  Kriegs  ihren  Anthell;  Geschenke  wel- 
che den  Fürsten  dargebracht  wurden  iiamen  auch  ihnen 
z«  gate  ^ 

comiics;  haec  dignilas,  bae  rirm.  Magno  aemper  «lectorum  juveinini  globo 
draumdari«  in  pam  dacoa,  in  hello  pn«idivai.  So  wird  abmlhailen  aeia 
(wie  baaondei»  ltiidoi|ilit,  Obsa.  S.  11  flt.,  ampSeUi);  aodera  aeHen  daa 
Pvoctnin  nach  *comitea*. 

*  Germ*  c.  14:  Cum  ventQin  In  adem,  laipe  priadpl  Tirtute  viod, 
Voft  corailattn  virtoleBi  pfineipia  not  adatqMra^ 

*  Gann«  g.14:  illiini  dafendare,  tnerit  aua  qnoqne  fortia  ÜMta  gkwiaa 
ijiia  aaaigiiara,  praadpuuni  aacramenluoi  «at:  priodpea  pro  vidoria  pngnant, 
oomites  pro  priodpa.  Ala  Bai8|rial  kann  mao  anftthrea  Caeaar  VI,  30  von 
d«ai  FSmao  der  Ehnronea  Ambiortz:  coanilaa  IbniBaNaqno  ajna  anfoaio  in 
loco  pauUisper  eqnilnm  noatromm  vis  aoalinaarnnl. 

'  jam  varo  inluiie-  in  onmam  vilam  aa  probroann  aiqienlilain  prindpi 
ano  CS  ade  neaadia«.  Vgl.  Aomian  XVI,  12,  60:  coroHea  . . .  aagitinm 
arltftrati  poal  regen  Tivcre  vd  pro  rage  Don  nori,  »i  ita  tulerit  casus  etc., 
und  Beovulf  v.  2895  nach  Eltmüllcrs  Uebersetzung :  'Des  Landrechtes  miiss 
jeder  der  Maiiucr  dieser  Mngschari  nun  beraobet  gehn ,  wenn  der  Rocken 
Schar  eure  Fluchl  erralirel  fern  im  Lande,  die  treulose  Tbat.  Tod  ist 
besser  der  Eorle  jeglirhtMii  denn  ehrlos  Leben'.  Heoviiir«  Gefähi-ten  hatten 
iha  bei  einem  lelteosgelahilictiPii  Kamjtf  vcrlasseHi  Anderes  aus  nordisdien 
Quellen  K.  Maurer,  Ueberscljdu  II,  S.  389. 

^  Germ.  c.  15:  Gandent  praecipue  finilimarnm  gculium  donis,  qyae 
Doii  modo  a  sia^uUs ,  srd  publice  mittuntur,  eiecti  equi,  magtia  anna, 
phalerae  lorquesquc;  wumil  jm  werbinden  isi:  fcxigiini  enim  (comiles)  priu' 
dpis  sui  Uberalitüte  illuru  bellalorem  equuin,  illam  crueutaru  viclj  k^^inqne 
frawetm.    Nam  qmlaa  et  ^tanafiiam  iMompli,  largi  (amea  appaniuis  pro 
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Grosses  tüchtiges  Geiblge  g;ab  Ajisehii  auch  über  die 
Grenzen  der  eigenen  fiehnat  hinans;  henaefalNirle  Vttlkcr- 
scbaflcii  suchten  die  Hülfe  solcher  Pürsleu.  Mitunter 
reichte  schon  der  Ruf  ihrer  Theilnabme  hin,  am  einet 
Krieg  zu  ent8chcaden\ 

Herrscht  Friede  daheim,  so  verlassen  wohl  die  Ge> 
fahrten  den  Herrn  and  sochen  einen  andern  der  ihnr 
iiülie  bedarf.  Hier  aber  sind  die  jungen  Streiter  will- 
konunen  und  kdnnen  denken  Rnhn  nnd  Beate  za  ge- 
ifinnen^ 

Doch  giebt  es  auch  Zeiten  der  Hube.  Dann  leben 
sie  mtlssig  daher.  Soweit  nicht  die  Jagd  Besdiäfiiguig 
giebt,  oder,  dürfen  wir  einschalten,  kriegerische  üebun- 
gen  und  Spiele  sie  in  Ansprach  nehmen verbringen  sie 
die  Zeit  mit  Essen  ond  Schlafen.  Die  eigentliche  Arbeü 
auf  dem  Felde  oder  in  Hause,  scheut  der  kriegerische 
Mann:  flir  einen  andern  gethan,  würde  sie  ala  Unehre 
oder  Erniedrigung  erscheinen  ^ 

sUimimUo  cedoBl.   Maleria  mmiiBcenliae  p«r  belta  el  raplos.  DiaMÜMo 
schenke  finden  sich  spilcr  hei  den  VeeMilleii;     Dd.  IV,  &21t  N.]. 

*  Germ.  c.  13:  Nec  solnm  in  sna  genle  cnique  sed  apnd  flnhina« 
quoque  dTilatee  id  nomen,  ea  gloria  eat,  ai  nnmero  ae  vbinte  cmiM» 
cniineaL  EipetttnUir  enioi  kgaUonnNK  et  muneribi»  omanliir,  et  ip^a  jik- 
nimqne  hm»  bdla  prolli^tiL. 

*  S.  nachher  S.  353  N. 

'  Doch  darr  man  nicht  mit  Moser  §.  34.  35 ,  und  namentlich  Najer, 
Urvorrassiing  S.  183  ZT.,  dies  für  die  Hauptsache,  für  die  eigentliche  UrsadH' 
des  Gerulges  hallen.  Vgl.  auch  MaiUni,  De  repuhlica  anliqua  Tctcruia  Gef- 
manuium  t.  15. 

*  Germ.  c.  15;  Uuoiieus  bella  nun  iueuiii,  ikim  multniü  xMiaUttws. 
plDS  per  otium  Uanäigunt,  dediti  sonmu  ciboqne,  rurlisäimuä  quisque  ai 
builicosissimiis  nihil  agens,  delegatn  doiiius  fl  penaliiim  et  agrorum  cvra 
feminis  senibusqiie  et  infirniissimn  >  unjur  t\  familia;  ip>i  heben!,  niirs 
diversitale  nalurae,  cum  iideiu  hoiniues  tüc  ament  inerliam  et  odehol  quie- 
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Vielleicht  dass  Dienste,  welche  später  bei  dem  König 
angesehette  Mlinner  veneheu,  ilie  dos  Seneschalk,  Mar- 
j^halk,  Schatzmeister  und  Schenk,  Gefolgs^enesseu  bei 
dem  Fürsten  übemahmen.  Dock  deuten  die  beiden  er&ten 
Namen  aaf  areprünglicli  kneclitiscbeii  Charakter  der  Ge- 
schälte hin,  und  ob  auch  schon  in  so  früher  Zeit  Frei- 
gebome  sich  dam  Teratamten,  mass  dakiageateilt  bleiben. 

Ea  ist  nichts  in  diesem  Bilde,  das  ni<^t  anf  die 
Fiirsleii  als  Vorsteher  der  Völkerschaften  und  ihrer  Ab- 
theUnngen  ABwendnag  xnliesse.  Nickt  als  eine  dergestalt 
kriegerische,  nar  auf  den  Krieg  berechnete  Institution 
enekeim  das  Gefolge  in  der  Scbiideraag  des  Tacitas, 
das  irgend  Grand  wäre  seine  Verbindung  mit  den  Obrig- 
keiteu  überhaupt,  mit  eleu  Richtern,  me  man  sagt,  iu 
Abrede  zu  stellen  \   Bs  ist  alleaeit  den  Germane  frend 
gewesen,  die  öfTentÜchen  Geschäfte  zu  iheilen,  die  Füh- 
nug  des  Volks  im  Krieg  and  im  Frieden,  im  Heer  und 
Gericht  verschiedenen  aazuYertranen:  der  besondere  Heer- 
führer ward  nur  aufgestellt,  wenn  kriegerische  Gewalt  in 
weitareiD  Umfang  Uber  mehrere  unter  sich  selbständige 
Abtheilungen  in  £inei  iiand  vereinigt  werden  sollte.  Und 

ten.  Mao  bat  seil  Höser  oft  Gewicht  daranf  s^^t  dasa  diese  Sdiildening 
niclil  auf  alle  Germanen  gehe,  nur  von  den  Gefolgen  sei  die  Rede.  ZnnAchsl 
allerdiogs.  Dodi  ball  sieb  Tadlos  nicbt  ao  auascfalieaalich  an  dies  VerbÜlnis, 
aandc»  da  er  von  den  kriegerischen  Lehen  spricbt  das  jenes  Abrte,  schil- 
dert er  angieich  Sinn  und  Lebensweise  der  fireien  Oentschen  abcrbatt]»!. 
Damm  kann  man  nicbt  mit  RoUi,  FendalilAt  S.261,  dieae  Stelle  dafilr  an- 
f Ihren,  dass  die  allen  Gefolgsgenossen  anch  Hknaer  nod  Land  gehabt:  dies 
widcfspricfal  allem  was  wir  sonst  erfthien.  Vgl.  c,  17 :  lotos  dies  juila  focnm 
al^  ignem  aguut,  c22:  tom  ad  negoUa,  nec  minus  saepe  ad  conriria 
ynceduuL  Geschichte  nud  Sage  lielem  uns  Züge  genug  ron  dem  Lehen 
der  Pinien  and  ihrer  Lenle,  die  allea  besuiigen  was  hier  gc^^jgt  wird. 

^    So  Gaupp,  Das  Gesetz  der  Thüringer  S.103. 
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iu  späterer  Zeit  empfiug^  der  Herzog  alsbald  auch  ge- 
mhliicbe  Gewalt  so  gut  wie  der  Graf  der  «aier  ün 
stand.  DfeBen  aber  habea  seine  g^eriditlieliea  Pnnctlenen 
nicht  gehindert  die  Mannschaft  seines  Gaus  in  den  Krieg 
ZD  ittliren,  aad  ebenso  ist  es  efcnliar  hm  den  alm 
Fürsten  gewesen. 

Nichts  steht  im  Wege,  alles  was  Ten  Grfelge  gesngt 
wird  auf  diese  zn  benehen,  wie  auf  den  Vorstdier  der 
Völkersdiaü^  wo  es  einen  solchen  gab,  so  auf  die  Vorsieher 
ief  Honderten,  aa  welche  wobl  zniiftdist  Tadtos  denkt*. 

zweierlei  besonders  hat  man  Anstoss  genoinmeu^: 
dass  das  Gefolge  dnrdi  Krieg  nad  Ravb,  wie  Tacitas 
sagt,  eriialten  wnrde*,  nnd  dass  aneh  bei  Irenden  Vil- 
kerschaften  der  Fürst  durch  sein  Gefolge,  durch  den  krie- 
gerischen Rnhm  desselben  Anseha  and  Binflnss  üble,  in 
die  Kämpfe  derselhen  ci««:rifF.  mitunter  durch  den  blossen 
Ruf  seiner  Theilnahme  sie  entschied  \  mitoatw,  wie  am 

^  Wimnanii  S.  85  AT.  will  das  Gefolge  anf  die  von  ihm  sosenamilm 
Volksfarsten,  Yontolier  der  Tölkersclianea,  lieschrinlieiL  Wenn  er  aiä 
beetreitel,  weil  ich  es  Oenlltosteii  beilege,  so  Abetsielil  er,  deee  mkm 
VolktftosieQ  Bichls  sind  ah  die  firSher  von  nur  sogeeamilea  GanSInteii :  er 
meinl  aber  wobl  die  Vorsteher  der  HnoderteD,  und  auch  diesen  isl,  glanbe 
ich,  das  Gefol^  nicht  absaspredien.  Gerade  diese  mid  es  welche  TacÜni 
fORogswelse,  wenn  er  von  jirindpes  spricht,  in  Ange  hat;  es  liest  sich 
ja  nicht  einmal  Qberall  ein  Farat  der  Völhencbaft  nachweisen;  IngniooMT 
nnd  Segesi,  denen  Wtttmann  S.  89  seihst  ein  Gefolge  heilegl,  sind  aar 
Vonleber  solcher  kleteereo  AbtheilungeQ.  FOr  eine  Beschrftnhmig  anf  dk 
Ftrsten  der 'Völlerscfaaft,  Landesfdrrten,  ktante  man'  am  ehesten  das  *hi 
sna  genle  cuiqne'  und  'civitas  in  qna  orti  sunt'  anfähren;  doch  scitliessen 
die  Worte  eine  Besiehnng  anf  verschiedene  priocipes  der  geus  oder  civiias 
wenigslens  nicht  aus. 

•  So  K.Maurer,  Adel  S.  12  ff,;  Dahn  I,  S.  7ti.  Aebnfich,  nur  roelir 
allgemein  ist  was  Wiclersheim  1,  S.  385  u.  a.  einwenden. 

^    Germ.  c.  15,  vorher  8.  349  N.  4,  und  c.  14,  uuleu  S.  353. 

^   Genn.  c.  13,  vorher  S.S50  N.  1. 
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ergänzen  mtisse,  doch  avcli  irirklich  auszog  und  sich  be- 
tlieiligte.    Unmöglicii,  meint  man,  habe  so  der  Fiü'st  ohne 
das  Volk  handeln ,  einen  Krieg  anf  eigene  Hand  führen, 
0(ier  auch  nur  sein  Richteramt  verlassen  und  kriegeri- 
schen Abentenern  nachziehen  können.    Aber  wenigsteas 
das  Ersle  kann  kein  Bedenken  erregen.   Die  Beibciligung 
einzelner  Fürsten  und  Gralen  an  fremden  Fehden  und 
Kriegen  mit  der  Dienstmannschaft,  die  ihnen  zn  Geifote 
stand,  ist  im  ganzen  Mittelalter  so  gewöhnlich,  dass  sie 
am  wenigsten  in  älterer  Zeit  anfallen  kann.  Vielleicht, 
das«  die  Versammlong  selbst  ihre  Zostimmang  aussprechen 
musate^;  aber  auch  wenn  es  nicht  gewesen,  dürfte  man 
daran  kdnen  Anstoss  nehmen»  Zn  lange  pflegten  solche 
Kriegsfahrten  nicht  eben  zn  dauern:  konnte  spater  der 
Qraf  Otter  abwesend  und  durch  andere  vertreten  sein, 
so  mochte  nhnliches  auch  hier  vorkommen.    Aber  nicht 
immer  zog  der  Fürst  selber  aus:  er  sandte  sein  Gefolge 
wohl  anter  anderer  Ffihrnng.   Die  Gedichte  späterer  Zeit 
erzählen,  wie  die  Recken  eines  Königs  in  der  Fremde 
iür  ihn  glückliche  Thaten  vollbringend  So  ergaben  sieh 
die  Mittel  ftir  den  Unterhalt  des  Gefolges.   Ein  grosseres 
zu  halten,  sagt  Tacitus,  sei  ohne  Krieg  unmöglich  gewe- 
len,  und  er  fügt  hinzu,  dass  um  deswillen,  wenn  Frieden 

^    Vgl.  nachher  S.  357  aber  die  Nacbrichl  des  Cmsat. 
•    So  zieht  BeoTuIf,  Hygelics  Degen,  aof  eigne  Haod  ans  dem  Hrodstf 
xnr  Hülfe  gegen  Grendel  v.  195;  vgl.  lS4&ff,  wo  von  Hygelacs  ZnsCim- 

rauiiK  unil  Milwirkiiiig  zn  solcher  Hülfe  die  Rede  ist,  nod  v.  2162  IT.,  wo 
bcovull  (iie  eiballeneii  G«*schcnk<'  diesem  darbriuijl.  —  Siegfried  kämpft  für 
Günther  gegeu  Uudiger  und  Liuüegat>l  in  den  Nibelungen.  Vgl.  ^ibel.  173Ü 
Lachm. : 

Er  und  der  von  Spane  traten  nianegen  slic, 
do  si  hic  Iii  Etzel  Tobten  maoegen  wie 

zu  ärea  dem  kuncge 

23 
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daheim »  die  Jünglinge  in  die  Feme  ziehen  ' :  ofi'eubar 
aber  Itfsl  es  sich  niclit  ganz  aaf ,  ein  Theii  bleibt  bei  den 
Fürsten  zurück  ^ 

•  Den  staügen,  aaf  ürundbesiu,  Familienzosanifflenhang 
und  st&ndisch^  Sonderung  benibenden  VeriiälUiissen  ge- 
genüber briugl  das  Gefolge  ein  mehr  ireieres,  nach  deu 
Umständen  wechselndes,  bewegliches  Element  in  das  ah- 
deutsche  Leben  :  eine  Richtung  zu  persönlicher  Hingebung 
and  Treue  gegen  einen  treigewählten  Herrn,  zugleich 
zu  einem  den  kriegerischen  Mann  anlockenden  Treiben 
ohne  gewöhnliche  Arbeit,  mit  Gelegenheit  zu  Kampf  und 
Abentener,  fand  hier  B^iedigong.  Aber  dämm  darf 
man  mit  nichten  sagen,  das«  mit  staatlicher  Ordnung  sich 
das  Gefolgewesen  nicht  vertragen  oder  dasselbe  dem  Le- 
ben der  Dentschen  ttberhaupt  einen  onstäten  Charakter 
yerlieheu  habe. 

Am  wenigsten  ist  Grand  gegeben,  in  dem  Gefolge- 
wesen znnächst  and  ban[it8äGhlich  den  Anlass  zn  den 
kriegerischen  Zügen  und  Wanderungen  zu  erblicken  de* 

m 

^  Germ.  c.  14:  Si  dviUffi,  in  qua  orti  sunt,  longa  pace  el  otio  lorpeel, 
^  |»l«rique  nobÜiuiD  adolescentium  petant  n\\n  eas  nationes,  qua«  lom  bdloai 
aliqnod  gernnt,  qnia  et  iograta  gaoti  qoies  et  fadlios  inter  andpitia  dire- 
scant,  magirainqae  conoitaüiiii  dod  nisi  vi  belloqne  tueoliir.  Hier  steht  «tf 
jedeo  Fall  oidil,  dass  die  Fanten  anstogtn  und  in  der  Fremde  Krieg  sadn 
ten  om  iiir  Gefolge  za  vnlerbalteQ.  Vgl.  die  Anmerkung  S.  263.  Martini 
c  15  erörtert  die  Frage,  ob  sie  mit  Zustimmung  der  Gemeinde  in  di-o 
fremden  Dienst  getreten,  und  meint  sie  tiätten  es  jedeuralls  nur  gelhao,  ia* 
Idieeta  principis  sui  volunlate. 

2  Germ.  c.  14:  magniimqne  comitatum  nonnisi  vi  belloqne  tueatiu", 
und  uaciilicr :  mateha  muiiißcentiae  per  bella  et  raptus.  Also  genau  ge- 
nommen nicht,  dass  es  per  bella  el  raptus  unterhalten  wurde,  wie  Mauier 
a.  a.  0.  schreibt.  Holli  S.  18  und  Brodiliaiia  S,  7  i>emerken  mit  Recht,  dwi 
es  mit  dem  vorhergebenden :  ai  »Titas  .  •  .  longa  pace  et  olio  torpeat,  Tcr- 
l>UDdea  werden  mAsie. 
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nen  in  älterer  Zeit  die  Germaneü  vielfach  hingegeben 
waren  *. 

Vor  allein  eine  Stelle  des  Caesar  nrass  hier  in  Betracht 
gezogen  werdeu.  Der  Geschichtschreiber  berichtet^:  'Wenn 
einer  der  Fürsten  in  der  Versammlung  des  Volkes  er- 
klärt,  er  >¥o]ie  sich  als  Fuhrer  an  die  Spitze  einer  Un- 
temehmimg  stellen,  und  zur  Theilnahme  anffordert,  dann 
erheben  sich  die  welche  zn  ihm  nnd  der  Sache  Vertrauen 
haben  nnd  versprechen  Hiilie,  was  die  Menge  billigt: 
wer  dann  die  Folge  nicht  leistet,  wird  als  Ueberlänfer 
uri()  Verräther  angesehen  und  findet  nirgends  wieder 
Gianben 

Indem  man  diese  Nachricht  mit  dem  in  Veriiindung 

bringt '  was  Taciius  von  dem  Gefolge  sagt,  hat  man  ge- 
meint, aaf  solche  Weise  sei  dies  entstanden  oder  vergrO- 

ssert:  Fürst  und  Gefährten  seien,  wie  es  Caesar  schildert, 

^  En  Tuhl  loch  auf  einer  eoldieD  Ansiebt,  w«in  Wietenlieini  eine 
besondere  Aosbfldnng  des  Gefol^wesens  l>ei  den  Sueben  ennimnit,  ZurVor- 
gcscbieiite  S.6S.  Es  erinnert  an  die  Meinung  von  H.  Sdiulz,  Zur  Urge^ 
ichiclile  des  Deutschen  Vollts^lainnis  S.  115,  nadi  der  das  Gefolge  entstand 
oder  skh  ausbildete  in  Kriegen  der  Deutschen  gegen  ihre  östlichen  Nachbarn, 
die  ersi  nr  Eroberung  der  Östlichen  Theile  des  alten  Germaniens  gefitbrt 
bitten.  Weil  Scbaumann  S.  56  von  einem  solchen  falschen  Begriir  des  Comilats 
aiu>geht  und  diesen  mit  der  Geschichte  nicht  in  Uebereinstimmuiig  findet, 
will  er  das  Gefolgewesen  selbst  nur  in  eingeschrinltter  Weise  bei  den  Deut- 
schen gelten  lassen:  wo  Flieden  herrschte  und  die  böcbste  Gewalt  den 
freien  Männern  zustand,  habe  es  gar  nicht  bestanden.  Bei  richligei'  Auflas- 
*Uüg  der  Sache  isl  zu  solcher  Annahme  gar  kein  Grund. 

•  Caesar  VI,  23:  Atqiie  uLi  >\\iis  ex  pririci|iibiis  iu  concilio  dixit  sc 
dnccm  forc,  qni  sequi  velinl  proliw-anlur :  consurguul  Ii  qui  cl  causam  et 
buimuem  prol>anl  sunniqur  auxiiaiui  [lollicentur ,  atque  a  mullitadine  coliau- 
danliir;  qui  ex  iis  >(  ruti  iion  suiil ,  iu  desei  lurum  ac  proditorum  Qumero 
ducnnlur  ornuiumque  iis  rerum  postca  Ildes  derogatur. 

'  So  Eichhorn  §.  16;  neuerdings  Wieler&heiiQ  1,  S.  379,  3Ö3  (vgl. 
jedoch  3&ä)i  Köpke  S.  22  u.  a. 

23* 
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ausgezogen,  um  Kuluu  und  Beute,  auch  wohl  neues  Land, 
eine  neue  Heimat  zu  sacfaen :  so  erkläre  sich  das  Umher^ 
nekeD  uud  Wandern  das  den  älteren  Zeiten  der  Deut- 
schen Geschichte  eigen;  dadurch  seien  die  Kriegsfahrten 
der  alten  Germanen  veranlasst,  so  die  Eroberungen  yoll- 
bracht,  welche  zu  neuen  Herrschaften  iuhrten. 

In  weiterem  Verfolg  dieser  Ansicht  ist  man  so  weit 
gegangen,  die  ganze  sogenauule  Völkerwanderung  nur 
als  eine  Entwickeiung  der  Keime  zu  betrachten  die  nach 
der  Schildernng  des  Tadtns  in  dem  Gefolgewesen  liegen. 
Krieg  und  Zerstörung  \  aber  auch  neue  Bildungen  sollen 
ans  diesem  hervorgegangen  sein :  neue  Völker  und  Staa- 
ten ,  vor  allem  die  wichiigsleu  Insülulionen  die  in  deu 
neuen  Reichen  herrschen,  Königthum  und  Adel,  Benefi-- 
cial-  und  Kriegswesen  werden  auf  diesen  Ursprung  zn- 
riickgefuhrt  *. 

Aber  dem  ist  auf  das  entschiedenste  zn  widerspre- 
chen. £s  ist  das  nichts  als  willkürliche  Conibiuation,  die 
den  sicheren  Boden  der  Geschichte  ganz  verlässt. 

Einmal  eben  die  Nachricht  dea  Caesar  hat  mit  dem 

*  Diese  Ansicht  li«t  avoIiI  rnerst  Mojer,  Urvt-rfassung  S,  198.  201  /f., 
bestimmler  aus|s"  l^"'  ' Nach  ilini  w  ik'  es  rliihin  ^'tkoromen,  dass  'das  weil 
iiinliergelegfnc  tn-i  manieii  zuletzt  firtor  iiiigf'lu'iij  rn  völkerrechtlichen  Wösle 
voll  reisseiider  Meoschenlhiere  und  UukU  n  ^üch,  welche  nur  diaiinf  hnuilcu 
und  ansgingen  zu  rauben,  um  sich  tu  eichern,  und  zn  PKihern  ,  um  2" 
herrschen*.  Nach  solchen  Vorf;angrn  kann  nuui  sich  über  die  bcJüideruQgeiit 
welche  besonders  Franzosisc  he  lii^loriker  geljcii,  nicht  wundern. 

^  ich  verweise  hnuplsachlich  auf  Eichiiorn  §.  16.  17,  der  sagt: 
'Maucbe  Deutsche  Völker  sind  selbst  ilircm  Ursprung  uacli  nichts  anders  üIs 
ein  grosses  Dienslgefolge'.  Ihm  folgt  Savigny,  Add  8. 27  ff.  (V.  SduiAeD 
IV,  S.  51  ff.);  weiter,  man  kann  nicht  anders  sagen  a\f  Im  Carric.iiiur, 
ausgebildet,  bat  es  Phillips,  D.  G.  I,  S.  392  ff.  In  neuerer  Zeil  hat  Wie- 
tersheim am  meisten  davon  beibehalten;  vgl.  G.  G.  Anz.  1864  S.  1020 ff. 
Gegen  die  ganze  Auffassung  erklärte  sich  aucb  Sybel  8.  141.  144  ff. 
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Gefolge  nichts  za  thun  \  Nicht  tob  einer  dauernden  Ver- 

biadung,  welche  Fürst  und  Gelahrten  schlössen  und  durch 
die  sie  in  eine  enge  Lebensgemeinschaft  traten,  ist  hier 
die  Rede,  sondern  von  einem  einzelnen  Zu^e,  einer  be- 
stimmten Unternehmung,  zu  welcher  ein  Führer  Genossen 
Teraammelte.  E»  ist  als  wenn  im  fünfzehnten  und  sechs- 
zoh Ilten  Jahrhundert  ein  bekannter  Hauplmanu  seine 
Fahne  aufsteckte  und  die  Werbetrommel  erschallen  liess, 
um  Landsknechte  zu  irgend  einer  Kriegsfahrt  zu  Terei- 
nigeu.  Die  dem  Rufe  Folge  leisteten,  waren  zur  Lösung- 
des  gegebenen  Wortes,  zur  Treue  gewissermassen  gegen 
die  Fiiliue  verbunden :  nicht  dagegen  von  einer  besonde- 
ren eidlichen  Verpflichtung  gegen  den  Führer  ist  hier  die 
Rede.  Es  erscheint  auch  nicht  aJs  zutHllig',  dass  AuiFor- 
deruug  und  Erklärung  nach  Caesars  Worten  in  der  V^olks- 
Tersammlung  stattfinden,  dass  es  eben  einer  der  Fürsten 
ist,  welcher  jene  ergehen  lässt,  sich  an  die  Spitze  des 
Zuges  stellt.  So  erhalt  derselbe  einen  gewissen  öffent- 
lichen Charakter,  eine  Billigung,  kann  man  sagen,  der 
Gemeinde:  unter  ihren  Augen  wird  die  Verpflichtung  zur 
Theilnahme  übernommen,  ihr  gegenüber  erscheint  der 
Wortbrüchige  als  ohne  Treu  und  Glauheu. 

^  Es  ist  aoch  nicht  richtig,  weno  Sybei  144  (dem  ßrockbaos  8. 16 
bdjifiiGlitei)  sagt,  Caesar  kenne  das  Gefolgewesen  noch  in  sehr  jogendlicfaeo 
Fonnen,  Tadtos  zeige  die  weitere  EniwickelnDg.  Offenbar  reden  beide  foo 
ganz  verscfaiedenen  Dingen.  Sehr  bestimmt  fftr  £e  Unterscheidung  sprecfaeo 
sich  ans  L6beU  8.  510;  ftethoann-Hollweg  &  64;  Whtmann  8.  93;  K. 
Mannr,  Ueberschan  U,  8.  418  CT.;  Tbadiebom  S.  16. 

^  Vgl.  schon  Laden  I,  S.  530;  Leo,  Vorlesangen  I,  S.  167;  Witt- 
manu  S.  93;  Kfiplte  8  31;  Daoieb  I,  S.  342;  Tbsdichum  8.  17  N.; 
Brochhans  S.  9.  Za  viel  Gewicbt  legi  aber  wohl  Peucker,  Kriegswesen  I, 
Sw  85*  322  nnd  sonst»  hieranf.  leb  Inge  aoch  Bedeofcen,  eme  Stelle  der 
Böstringer  Kttren,  «Be  jeden  Kri^gssog  ohne  Graf  oder  Henog  verbieleC,  mit 
ihm,  S.  284,  lor  die  liiere  Uü  m  ftrweodan. 
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Unlernchman^en,  wie  sie  hier  g^eschildert ,  spielen 
ohne  Zweifel  eine  Rolle  in  der  älteren  tieschiebte  der 
Dentscheii.  Manche  Kriegszüge  und  EinfKUe  ins  Römische 
Gebiet  mögen  sich  so  erklären  lassen  \  Der  Sinn  flir 
Kampf  und  Abenteuer  machte  sich-  in  solcher  Weise  hikfL 

Aber  er  band  sich'  anch  nicht  immer  an  diese  For- 
men. Nicht  selten  sagen  sich  einzelne  Scharen  von  der 
Heimal  los,  ziehen  von  dannen,  treten  in  fremden  Dienst 
oder  suchen  selbsiandig  neue  Sitze  zu  gewinnen.  Die 
Züge  der  Angeln  und  Sachsen  nach  der  Brittischen  In- 
sel, später  der  Normannen,  aber  anch  manche  andere 
Kriegsliahrten  in  die  Ferne  tragen  einen  solchen  Charak- 
ter.   Aber  anch  hier  wieder  nnd  es  sehr  verschiedenar- 
tige Erscheinungen  mit  denen  wir  es  zu  thun  haben.  Da 
kommen  jene  Seekdnige  des  Nordens  in  Betracht,  die 
keine  Herrschaft,  keine  Heimat  hatten  als  ihr  Schiff,  ihre 
Begleiter  und  was  mit  diesen  gewonnen  und  behauptet 
ward.  Aber  anch  Unternehmungen  wie  die  des  Ariovist 
werden  hierhin  gehören,  der  mit  bedeutender  Heeresmacht 
nach  Gallien  kam,  zunächst  einer  Völkerschaft  znr  Hälfe 
in  einem  Krieg  den  diese  führte,  dann  alsbald  mit  der  aus- 
gesprochenen Absicht  lUr  sich  und  sein  üeer  Landge- 
biete zu  gewinnen,  wie  es  ähnlich  später  von  den  Sach- 
sen in  Britannien  berichtef  wird. 

An  alle  dem  hat  die  Gefolgschaft  «i  sich  keinen  An- 
theil*.  Und  noch  weniger  können  gewaltige  Heereszüge  wie 

»    Vgl.  Bethroann- Hollweg  S.  66. 

•  S.  Leo,  Vorlfsimgen  I,  S.  16  ff.,  der  die  ersten  15000  Begleiter 
des  Ariovist  für  sein  Gcfulge  hält,  die  später  hinzugekommenen  Scharen  für 
'Gemeirideaiiszfige';  Wietersheim  I,  S.  389  IS. ,  nach  dem  iiiclit  ihi^  LHuze 
Heer  von  120000  Mann  lediglich  aus  Gefolgen  zusammengeset/l  wni  ,  die^V 
aber  den  Kern  bildcleo,  der  Formierung  nnd  GUederuDg  als  Grundlage  dieoten. 
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der  des  Radagai«  irgendwie  mit  dieser  in  Verbiadnng  ge- 
bracht werden.  Auf  die  grossen  Ereignisse  welche  zur 
üffigestailung  der  Germanischen  Welt,  za  den  gewaltigen 
Erobemngen,  den  nenen  Reichsgrfindnngen  ftthrten,  hat 
das  Gefolgewesen  kaum  irgend  welchen  Einiluss  gehabt. 

Sehr  yerschieden  sind  die  Verhältnisse  die  in  den 
Bewe^ngen  der  folgenden  Jahrhunderte  entgegentreten. 
Was  zu  ihnen  den  Aniass  gegeben,  darauf  kommt  es  hier 
nicht  an:  innerhalb  derselben  aber  gestalten  sich  die  Dinge 
nicht  gleichartig,  sondern  eine  grosse  Mannigfalligkeit 
der  Ereignisse  macht  sich  geltend.  Bald  sind  es  einzelne 
Scharen,  bald  ganze  Völkerschaften,  die  in  Bewegung  ge- 
ratbeu,  einen  i^roberungslLheg  beginnen,  einen  Zug  nach 
fremden  Landen  nnternehmen ;  der  Ftthrer  wird  bald  als 
Herzog,  manchmal  auch  als  König  bezeichnet;  auch  meh- 
rere Völkerschaften  oder  doch  Abtheilongen  die  yerschie* 
denen  ano;ehören  sind  vereinigt,  mitunter  jeder  Hänfen 
unter  einem  besonderen  Führer,  aber  auch  wohl  ein  gc- 
meinschaftllches  Hanpt  über  alle.    Bald  treten  sie  feind- 
lich den  Römern  entgegen  und  suchen  mit  Gewalt  sich 
neuer  Sitze  innerhalb  der  Lande  die  jene  innehaben  zn 
bemächtigen  ;  bald  nehmen  sie  Sold  oder  lassen  sich  Land- 
besitz unter  Verpflichtung  zu  Kriegsdienst  ubertragen: 
sie  werden  so  aufgenommen  In  den  Verband  des  Römi- 
schen Staats,  aber  nur  um  dann  von  innen  her  an  der 
Anflöinng  .  dessdben,  dem  sie  aene  Kräfte  einhauchen 
sollen,  zu  arbeilen.    Fast  in  jedem  Fall  sind  die  Umstände 
ver^bieden\    Viel  zu  mannigfaltig  und  reich  ist  das 

^  Vgl.  Um  nenerkiiBgra  in  Geidiidite  des  N.  A.  (UniTflnalg«- 
Mhichle  It,  2l«  Aull.  S,  7),  der  sich  iiter  von  d«r  gewfthiilteheo  Eioidllslieit 
lofganiadit  Iwt. 
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geschichtliche  Leben,  als  dass  es  sich  uiiler  eine  bcsHmmte 
iiegel  bringen,  aof  eine  and  dieselbe  treibende  Kraft  za- 
rfickfttkm  liesse.  Dl^  6efolg;scfaaft  aber,  die  man  luer 
als  eine  solche  Krait  hat  ansehen  wollen,  hat  mit  diesen 
£rei{pii8sen  nicbtA,  auch  gar  nichts  zn  than.  Keine  eia* 
zige  Begebenheit  von  höherer  Bedeutung  ist  mit  ihr  in 
Verbindung  zu  bringen,  aas  ihr  zu  erlLlären. 

Das  Gefolge  ist  anch  in  dieser  Zeit  von  beschrftnl^« 
tem  Umiäug  \  So  kampit  es  in  der  grossen  Schlacht 
der  Alamannen  l>e]  Strassbntg  am  den  Kdnig  Gbnodonar 
und  lässt  sich,  da  dieser  gefangen  "wird,  mit  ihm  binden*. 
So  werden  mit  Odovaliar,  da  er  in  die  Gewalt  des  Theo- 
derich  gefallen,  die  Gefolgsg^ossen  ersclilagen Ss  ist 
eine  unrichtige  Vorstellung,  wenn  uiau  sich  ein  Heer  aus 
Yerscbiedenen,  etwa  darch  die  Pflicht  gegen  einen  ober- 
sten Führer  verbuudeucii  Gefolgschaften  zusammengesetzt 
denJLt^   In  der  R^l  ist  es  später  der  KOnig  allein  der 

^  Vgl.  Köpke  S.  195.  ~  Spiter  ia  Norwegen  findet  sich  die  resl- 
seizung  einer  bestimmten  Zahl;  s.  K. Maurer  in  der  Uebenehan  II,  S.403N« 
Dass  CS  aber  nrspränglich  Ewölf  gewesen,  weil  die  Gedichte  oll  zwölf  Gefihr- 
ten  oder  Begleiter  nennen  (s.  Beilage  U),  ist  sicher  niebt  nitSachaae  S.443 
anronefamen. 

'  Ammian  XVI,  12,  60;  fthrt  nach  den  Worten  oben  S.349  N.3 
fort:  tradldero  se  vindendoB. 

>  Vgl.  Löbell  8. 513.  Die  Nachricht  stammt  ans  den  BavanutischM 
Annaleo,  deren  ftfScUedene  Ableitungen  verschiedene  AnsdrAcke  haben ;  Anon. 
Cttspin.:  com  commilitonibns  suk;  ungedmckte  Chrooik:  cnm  collegas  omnes 
ffni  regni  praesidto  amministrabant ;  Agnelkis:  com  mililibus  suis*,  wahreixi 
der  Anon.  Vales.  vom  exercitus  spricht;  vgl.  Nachiichleu  1865  iNr.  4,  S.  90. 

♦  SoSavigny,  Adel  S.  2S  (V.  Schriften  IV,  8.52).  Vgl  Guizol,  Essais 
S.  153  N.  1,  der  sich  jedoch  auf  eine  Zeil  bezieht  wo  an  die  Stelle  des 
persönlichen  Bandes  der  Gefolgschaften  das  reale  der  BeneBcien  getreieti  war. 
Auch  La'O,  Geschichte  von  Italien  I,  S.  70,  untt  rsi  Ik  idel  Heer  niid  Gefolge. 
Besonders  Löbell  S.  5i0  IT.  hat  die  Versclai  ii nht ii  n  ilier  dargelegt  j  eheuäo 
Roth,  Beneficialwesen  S.  23  ff.  28  ff.;  BrockUaus  S.  Id. 
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eiB  Gefolge  hält,  nur  ansnabnisweise  hshm  unter  llmi  die 

Vorsteher  der  einzelnen  Abthciliing^en ,  wie  vor  Alters 
wohl  die  Fürsten  der  Hunderten  neiien  dem  LandesAir- 
sten,  ein  solches  Recht,  namentlich  bei  den  Langobarden 
die  Herzoge  \  Von  einer  solchen  Abstnfung,  dass  ein« 
zelno,  die  Angesehensten,  im  Gefolge  des  Fttrsten  oder 
Königs  «landen,  diese  dann  aber  wieder  ein  solches  hat- 
ten,  die  Mitglieder  desselben  yielleicbt  noch  einmal  von 
Gefilhrten  nmgeben  waren  ^  kann  gar  nicht  die  Rede  sein. 

Und  YOllends  mit  allem  was  die  Geschichte  zeigt  in 
Widersprach  ist  es,  wenn  ganze  Volker  im  Verbände  des 
Gefolges  stehen  oder  etwa  dnrch  ein  solches  neu  gebildet 
werden  sollen  \  £s  giebt  nichts  Widersinnigeres,  als  ein 
enges  personliches  Verhältnis  In  solcher  Allgemeinheit  zn 
denken ,  dass  alle  Eigen liiumlicbkeit  verschwindet  und 
nichts  von  dem  übrig  bleibt  was  seine  nrsprtlngliche  Be- 
dentung  ansmachte. 

Es  ist  auch  nur  eine  unrichtige  Auffassung  der  Ver- 
hältnisse, wenn  in  den  nenen  Reichen  die  wesentttchen 
Ordnungen  der  Veri'assung,  das  Köuigthum  und  der 
Unterthanenyerband,  das  Heerwesen  und  anderes  hier- 
aus abgeleitet  werdend    Nur  in  einer  gewissen  be- 

1   S.  oben  S.  237. 

*  S«  bnovden  Pfattüpt  a.a.0, 

'  Adck  die  Begleiter  des  Merobod  und  CaUalde,  die  en  der  Doniu 
engeeiedell  wirdeD  und  dmea  die  Rfimer  etaeii  KMiig  telsen,  Taehoe  Ana* 
U,  03,  hei  neu,  troiz  dee  Aoidrneks  ^nerinri  otniiiiqae  eonilBli'  keineii 
Grund  nr  fir  Gefelge  tu  helleii;  e.  Bolb  S,  27.  Ebeoeoweiifg  kaoB  nun 
ans  deDadben  den  spMcm  Slaooi  der  Baieni  abletlen,  wie  Qoitanaon  in 
twei  SckrillMi  fcnnclil. 

*  km  mäanm  gins»  M^en  ftUlps,  R.  8cMd  in  der  erüen  Mbgt 
der  Aneels.  Geselle  S.  LIXII.  Uppenbcfgs,  lenblee  nnd  I.  Manre»  Obp* 
ateUime  der  AafßkkMMkn  VeriUdlniMe  (f gl*  den  leHteinn  iieeonde»  S, 
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schrankten  Bedeutnng  daneri  die  Gefolgschaft  fort,  ud 
nur  auf  das  Ständewesen  hat  sie  eine  Zelt  lan^  Einfliiss 
geübt,  doch  auch  das  nicht  in  dem  Masse  wie  oft  be- 
hauptet worden  Ist 

Wer  bei  den  Franken  im  Gefolge,  in  der  Truslis, 
wie  es  hiess,  des  Königs  sich  befand,  hatte  ein  dreimal 
höheres  Wergeid,  als  ihm  sonst  seinem  Stande  nach  zth 
liam £benso  waren  bei  den  Langobarden  die  Gesinde 
des  Königs  durch  höheres  Wergeid  als  die  Freien  aus- 
gezeichnet ^  Noch  weiter  ausgebildet  sind  solche  Ver- 
hältnisse bei  den  Angelsachsen,  wo  die  Verbindnog  nut 
dem  König  in  Terschiedener  Abstufung  das  Wergeid  nnd 
Uberhaupt  die  Bedeutung,  man  kann  sagen  den  Rang  des 
Einzelnen  bestimmte'.    Ein  Vorzug,  wie  er  sonst  dm 

410  II.)  iialiCii  gezeigt,  wie  wenig  begnindel  dif«o  Auffassung  war.  und  iti 
der  neuen  Aulloge  ist  sie  aufgegcljen.  Für  die  Fiaukisclie  Verfassung  kuiuoit 
der  zwcile  Band  der  V.  G.  und  Huiiis  Ausfübrung  in  der  Geschichte 
Beneficialwnsens  in  Betracht.  Waiirend  dieser  aher  der  Gefolgschaft  jede 
Bedculting  lur  die  Anfänge  des  Fninki  i  in  :i  SiB.ifs  abspricht,  gieiii  er  ihr 
einen  Einfliiss  auf  die  Ausbildung  der  spateren  Vassallität,  der  ihr  ebenso' 
wenig  zukommt, 

^  Lex  Sal.  XU,  3:  Si  vero  eum  qui  in  imste  dominica  occideiit  ... 
sül,  000  (der  Freie  200}  culpabilis  judicetur;  vgl.  LXIIl,  2.  Der  Römer, 
welcher  conviva  regis  heisst,  300  Solid!.  Vgl.  das  alte  Recht  S.  104  ff.  Ao 
ein  3x3  höheres,  wie  Ganpp,  Gesetz  der  Tbürioger  S.  155,  wollte, 
ist  nicht  zu  denken;  s.  Savigay,  Ad«l  S.  19M.  (V.  Sobr.  IV,  8.  d5N.)t 
Wilda,  Strafrecht  S.  419. 

^  £dict.  Liutpraudi  62  (VI,  9) :  De  gasindiis  vero  nostris  TolunMW,  vt 
quicuroqne  minimissimns  in  lali  ordine  occibus  Aierit»  pro  eo  qnod  nobii 
descrvire  videtnr,  200  «ol.  fiat  eoDpositns»  nujoris  van»  accandinn  quaGi 
panona  (uarit,  at  in  noatra  cansldaratiana  ¥el  sucoeaaoniiii  noalronmi  debeit 
pannaiiere,  qnomoda  vsqoa  ad  300  soL  ipaa  dabeat  aacendara  ooDpaeilia. 

*  S.  besonders  R.  Hanrer,  Adal  S.  137  ff.  und  Uabancfaau  II,  8,  40301; 
R.  Sdmiid,  in  der  neuen  Anflaga  S.  595  ff.  und  664  ft  Ea  banddl  ikb 
OD  den  saaitfiemidiDaii  nnd  dan  cyninges  pagan.  Ich  baba,  G.  6.  A.  1B58 
n.  1702  ff.,  dia  Vaminlbmis  seiragt,  jener  möge  ursprünglich  dam  Frtnki- 
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Adel  zukam,  ist  aui  diese  Weise  begründet,  uod  man 
kann  m  wohl  einen  nenen  Adel,  einen  DienMadel,  nen* 

Den,  was  sich  dergestalt  entwickelt  hat. 

Doch  ist  nieht  der  ToUe  Begriff  des  Adels  hier  ge- 
geben: von  keiner  Erblichkeit,  und  schon  darum  von 
keinem  Stwdesverhaltiiis,  ist  die  Rede.  Wohl  mochte  nicht 
selten  der  Sohn  m  die  Stellung  des  Vaters  eintreten; 
doch  ifar  das  ein  factisches  Verhältnis,  und  wie  es  auf 
keinem  Redit  beruhte,  begründete  es  anch  kein  Recht 
Nicht  einmal  als  unlöslich,  d  h.  lebenslänglich,  ist  die 
V^bindang  zu  betrachten;  gewiss  hat,  wie  der  alte  Ge- 
folgsgenosee,  anch  der  Antmstio  oder  der  Geführte  nnd 
Diener  des  Angelsächsischen  Königs  das  Verhältnis  losen 
können  \  Bei  den  Franken  theilt  derselbe  das  dreifache 
Wergeid  mit  dem  Grafen  und  Sacebaro,  den  königlichen 
Beamten;  ja  jeder  der  an  einem  Kriegszug  theiinimmt 
geniesst  desselben  Vorzugs,  wogegen  das  Wergeid  des 
Antmstio  hier  ireilich  nochmals  verdreilacht  wird  ^  Auch 
hier,  scheint  es,  war  es  die  Verbindung  mit  dem  König,  in 

der  das  Heer  während  des  Kriegszuges  stand,  welche  dazu 
führte.  Auf  das  Verhältnis  zu  jenem  kam  alles  an:  weil 
jemand  dem  Ktfnig  diente,  ward  er  erhoben';  oh  er  Ihm 

Mbeo  Anltiistio,  dieser  dem  Yissds  sich  vei^gleiclieD,  dodi  so  dass  er  mdi 
das  habere  Wergeid  liette  was  diesem  Dicht  zolmii,  und  mil  der  weiteren 
Venehiedeaheit  dass  spiter  Omndiiesili  das  Recht  des  Tliegeii  (Than)  gab. 

^  Vgl.  K.  Halver,  Ueberscban  II,  S.  419;  auch  6.  6.  A.  18SS  S. 
t704*  1706,  segen  die  ahweicbeode  Aonahaie  Sdimids. 

*  Das  alte  Reciit  S.  105.  lieber  deo  Untonehied  des  Mn  hoste'  nnd 
*b  Imsle'  sdn  s.  gegen  Gnom  R.  A.  S.269  besonders  anch  Eiebhom  $  20 
K.  1 ;  Ganpp,  Gesete  derTbflringer  S.  168^172.  Zur  Zeit  der  Lex  SaKca 
Mfaebt  noch  nidit  einmal  der  besondere  Itame  Antmstio  anagdiiidet  an  sein. 

*  S.  die  Stelle  ans  L{ot|inmda  Edict.  S.  362  N.  2;  nnd  die  Formel 
iMi-Hmir  I,  18  (Bmain  Nr.  8):  Rectnm  est,  nt  qm  nobjs  fidem  polii- 
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näher  oder  fcruer  slaiid,  darauf  ivurde  geseheu Auch 
der  Lite  oder  Freigelaflaene  keimte  so  zu  htflierer  Stek- 
lüüß;  gelangen.  Wie  es  bei  den  Frauken  Uten  in  der 
Trustis  des  Königs,  bei  den  Langobarden  FreigeiasseM 
unter  den  Gesinden  gab  so  bezeugt  Tacitos,  dass  bei 
den  Völkerschaften  welche  Konigsherrschaft  kannten  der 
Freigelassene  wobl  über  den  Freien  Bnd  Adiidieii  en- 
porsteigen  könne Hiernach  wird  der  Keim  zu  dem 
was  sich  später  entwiclLeit  .hat  schon  in  den  altdeutschen 
Verhältnissen  zn  snchen  sein.  Aber  es  mr  jedenfalli 
auf  die  Völkerscbalten  mit  Köaigsherrschait  beschränkt 
Die  Verbindung  mit  dem  gewählten  Fttrsten  konnte,  wenn 
sie  auch  als  ehrenvoll  galt,  solcheu  Vorzug  uicht  ge 
währen. 

Und  am  wenigsten  ist  daran  zu  denken,  den  Adel 

bei  den  Deutschen  überhaupt  aus  dem  GeioJge  abzuleiten  ^ 

cpiüur  inlaci^am  nostro  Inrnnlur  auxtlio.  Vgl.  Fnrlli.  Dio  Miiiislerialcri  S.  21; 
Wilila,  Strnfrcclit  S,  263.  ^eibsl  deu  Sklaven  des  Königs  wurde  eia  höbe- 
rer  Werlh  biigt  ltgi ;  Furth  S.  11. 

'  Sn  licisst  OS  in  K.  Cntits  wciiliLhern  flesri?  c  72:  cyiiiiipcs  tlio  ■ 
genes  llie  him  nyiiste  syndon.  V^'l.  den  Ausdruck  '  eajUgcsteaUau dk  aa 
der  Acfisel  stehen;  Leo,  Ueber  Heowulf  8.  Ö6  M.  97. 

^  litus  in  trustc,  Rccapilulatio  legis  Salicae  c.  30*  Edikt.  ttoUiaris 
c.  225:  si  (libertus)  «liquU  in  gasiodio  docis  (duds)  •  .  .  doBDm  eonqui- 
sifh  elc. 

*  Germ.  c.  25;  s.  oben  S.  171  IS.  2. 

*  \\.  Schnüd,  in  der  ersten  Auflage  der  AngelsäcbsisdieQ  GcfidM 
S.  LXXIV,  schien  dieser  Ansicht  zu  sein,  die  dann  besonders  von  Gaii|^ 
Gesell  der  TbOrmger  &  105 ff.,  Ansiedtiioi^  S*  104 ff.,  ansgelMldel  ist, 
der  auch  WOda  n.  a.  nineigen,  und  die  neueidingB  wieder  Gemeiner,  Cea» 
tenen  S.  92  E,  vertritt.  Gaupp  beruft  sich,  S.  144  ff.,  basonden  auf  die 
Ekxlhlong  des  Ammtan  XVI,  12  von  der  Schlacht  bei  Straibiiiig,  wo  crrt 
oplinDaliiiB  series  magna  (26),  optimatnm  gfobna  (40),  nacbber  (60)  dii 
oomiCea  dea  Chnodomar  gmnnt  werden  (s.  S.  349  N.  S);  wenn  aber  andi 
dia  lelftaren  unter  den  optunataa  mübegiiffen  sind,  so  fotgl  doch  dsisai 
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Jeuer  alte  Adel,  der  aus  einzelnen  besti minien  Geschlech- 
teni  bestand,  der  mit  der  Herrschaft  seihst  in  einem  ge- 
wissen Zusanimenhaiifi  stand,  kann  mit  einem  Vorzug  der 
aut  Dienst  hei  dem  üöiiig^  beruht  natürlich  JLeine  Gemein- 
schaft haben.  Indem  man  den  wahren  Adel  der  älteren 
Zeit  verkennt,  will  man  einen  Adel  üudeu,  wo  überall 
keiner  vorhanden  ist,  nur  der  An&ng  2a  einer  Bildung 
yerschiedeiier  Art. 

Und  auch  keine  Verbindung  zwischen  dem  alten 
Adel  nnd  dem  späteren  auf  der  Gefolgschaft  bembenden 
Vorzug  iasst  sich  darthun. 

Aller  alter  Adel,  hat  man  gemeint  S  sei  s|»äter,  als  sich 
Köni^sherrschaü  ausbildete,  in  das  Gefolf^  des  Königs 
eingetreten,  er  seihst  mit  den  Gefährten  die  er  hatte,  und 
zottächsl  er  allmn  sei  dazu  berechtigt  g;ewesen :  so  habe 
der  Stand  im  ganzen,  die  einzeiueu  Geschlechter  sogar 
haben  fortgedauert^  in  ihrem  Bestand,  in  ihrer  Bedeutung 
wesentlich  unverändert:  der  einzige  Unterschied  sei  ge- 
wesen, dass  nun  die  Herren  der  Geioige  einen  höheren 
Herrn,  eben  den  König,  über  sich  hatten. 

Diese  Annahme  beruht  aui  der  Voraussetzung,  ein- 
mal dass  es  zu  dem  Wesen  des  alten  Adels  gehörte  ein 
Gefolge  zu  halten,  sodann  dass  nur  der  Adel  in  das  KO- 
nigsgeloige  eintreten  konnte.  Das  £ine  ist  vorher  als 
nnricbtig  nachgewiesen^:  *es  ist  kaum  zu  sagen,  auf  wie 
schwachem  Grunde  das  Andere  beruht 

keineswegs,  dass  sie  etnen  Afcl  bildeten,  leoes  scbnal  aocb  Merkel,  De 
repubüca  Alam.  S.  5 ,  anzonebmen ,  desaea  Worte  leb  abiigeos  nicbt  recbl 
versiehe. 

»    Sövigny,  Adel  S.  2Ü  ir.  (V.  Schiiflen  IV,  S.  49  ff.). 
2    AblichiiiU  7,  obeu  S.  227  If. 
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Die  Verhältnisse  sind  bei  den  Terschiedenen  Dent* 

sehen  Stämmen  verschieden,  aber  nirgends  so  wie  hier 
angenommen  wird. 

Mitunlci  zci^l  sich  ein  Adel,  geradezu  unter  diesem 
^amen  oder  doch  unter  Bezeichnungen  und  Verhältnisseii 
die  Uber  seinen  Charakter  keinen  Zweifel  lassen;  so  bei 
den  Angein  und  Warnen,  den  Friesen,  Sachsen :  dieser 
hat  mit  dem  GefoJgewesen  gar  nichts  za  thon;  bei  den 
beiden  Ictzleu  Stänunen  hat  sich  g*ar  nicht  oder  wenig- 
stens nicht  dauernd  eine  Königsherrschaft  ausgebildet, 
die  tu  einer  Bevorzugung  der  iu  ihrem  Dienst  Stehenden 
hätte  fuhren  können. 

.  Anders  bei  den  Alamannen.  Hier  fehlt  es  an  einer 
Bezeiciiuang  welche  bestimmt  aul  Adel  liinwcisl.  Aber  die 
Primi,  welche  mit  höherem  Wergeid  genannt  werden,  sind 
doch  eher  auf  einen  solchen  als  auf  Mitglieder  eines  Ge- 
folges zu  beziehen  \ 

Derselbe  Ausdruck  begegnet  bei  den  Langobarden': 
die  dazu  gehören  haben  das  doppelte  Wergeid  und  wer- 
den bestimmt  genag  von  denen  unterschieden  die  als  Ge- 
sinde des  Königs  zu  einer  höheren  Ehre  g;e1aDgt  sind  : 
wenigstens  bei  dem  Herzog  konnten  auch  Freigelassene 
sich  in  dieser  Stellung  befinden':  von  einem  ansschliess- 
lichen  Recht  des  Adels,  einer  Verbindung-  des  Adels  uud 
der  Gefolgschaft  luuitt  also  gar  keine  Rede  sein :  beide 
finden  sich  ganz  getrennt  neben  einander  ^ 

»  Vgl.  K.  Maurer,  Adel  S.  29;  (i.G.A.  1&5Ü  S.  410  liegen  Meikel; 
und  oben  S.  216. 

«    S.  oben  S.  215  N.  7. 

*  S.  vorher  S.  304  N.  2. 

*  Das  giebt  auch  Savign|,  Adel  S.  24  (V.  Sehr.  IV,  S.  44),  zu,  bail 
€s  aber  für  eine  AusnaiiiDe. 
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Aehfllich  ist  es  bei  den  Baim.  Der  Adel  einzelner 
alter  Geschlechter  ist  ganz  verschieden  von  dem  Vorzug 
den  später  der  Dienst  bei  dem  Herzog  auch  hier  gegeben 
hat ' :  der  Name  Adclschalk,  der  sick  tiudet,  weist  auf  eiue 
eigenthämliche  Mischung  von  Dienst-  und  Standesverhält- 
nissen hin. 

Auch  bei  den  Angelsachsen  steht  der  Vorzug  den 
der  Dienst  des  Königs  gab  ohne  alle  Verbindung  mit  dem 
Ansehu  alter  Geschlechter;  keine  Spur,  dass  nicht  jeder 
an  demselben  theilnehmen  und  so  gehoben  werden  konnte  K 

Bei  den  Bni^ondern,  deren  Gesetz  die  'optimates  no- 
blies'  mit  doppeltem  Wergeid  den  gewöhnlichen  Freien 
gegenüberstellt',  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  wir  Mitglieder 

<  DecreU  Tassilonis  c.7,  Leges  iU,  S.  460:  De  eo  quod,  ol  serri 
priadpis  qiü  dicniiUir  adalscalluie  nt  faabeant  suam  weiageldam  jniii  mam 
quan  habueroot  snb  pareDÜbiia,  el  oeteii  minorea  werageldi  juia  legem  suaiD: 
iUi  eonstilaiU  8.  De  eo  qaod  parenlea  priadpis  qnodcnnque  praestatiim  fuieae 
DObUUitis  inUa  Bajavarioa,  boc  oonatUait  ut  perraanerel,  et  esset  sab  pote- 
tiate  unttiscnjusqiie  relioquendum  poeteris,  qiiamdio  stabiles  foedere  ser- 
vassent  apod  priaetpem  ad  servieodum  dbt,  et  bacc  finna  pennane- 
reni:  ita  eooslilaiu  Das  letxte  Capitel  verstebe  ich  nidit  so  dass  die  no- 
biles  dem  Pfinten  dieoteo,  soodmi  die  pareates  priodpis  —  and  das 
sind,  glaube  ich,  «fieselben  die  c.  7  scrvi  prindpis  heusen,  Didit  die  Ver- 
wandlea  des  FOnten  —  sollen  dasselbe  Recbt  haben  wie  die  Adlicbeo,  aod 
▼OD  jenen ,  nidit  von  diesen,  ist  dann  im  Folgeoden  die  Rede.  Uotefscbfe- 
den  weiden  beide  wenigstens  c.  5:  De  eo  qnod  jus  ad  (ac?)  kgcm^  quam 
hsbaeront  in  diebus  patris  siii  nobiles  et  üben  et  seril  ejus ,  iia  donaverat, 
nt  finna  Beret;  wo  die  serri  ejus  oflenbar  dieselben  sind  wie  c.  7  die  servi 
priDcipis.  Von  dem  Adel  ist  c.  6  und  12  die  Rede:  si  quis  de  uubdi  ge- 
nere,  quoil  quisqiiis  de  nobili  geocre. 

•  Dagegen  spricht  nichl,  wenn  *eorla5'  der  alle  N;irne  lU's  allon  Adels 
war  (s.  oben  S.  19G)  iiiiü  später  für  den  Vorsleliei  einer  Provinz  un- 
lor  dem  König  gebraucht  ward.  Eorl  und  ealdorraar»  waren  jedenfalls  «lichi 
gleichbedeuteod,  wie  schon  Leo,  Kecliliulines  S,  106,  licinerkt;  vgl.  i^appen- 
h«rg  I,  S.  566  IT,  das  Glossarium  von  Thorpe  s  v.  und  K.  Maurer,  Ueber- 
scbau  II,  S.  423  (T. 

s    Lex  Burgund.  II,  2.   Vgl.  K.  Maurer,  Adel  S.  49. 
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eines  alten  Adelstandes  oder  angesehene  Hflnner  im 

KOnigsdieiisL  zu  verstehen  haben. 

Die  Westgothen  dagegen  kennen  nur  eine  Unter- 
scheiduu^  zweier  Klassen  der  Freien  im  Wergeid,  keia 
Vorrecht  sei  es  eines  alten  Adels  sei  es  derer  die  durch 
Amt  oder  Verbindung  mit  dem  König  ausgezeichnet  sindV 
Und  ebenso  ist  es  hei  den  Ostgothen  und  Vandaien,  so- 
weit irir  Ton  ihren  Verhältnissen  Kunde  haben. 

Der  alte  Adel  ist,  wie  wir  irulier  bemerkten,  zum 
Theii  untergegangen  oder  dooh  seines  rechtlichen  Vor- 
2ngs  beraubt,  zum  Theil  erhält  er  sich  nur  in  einzelnen 
Ueberbleibselu.  Neben  ihm  oder  statt  seiner  hat  bei 
manchen  Stämmen»  doch  auch  nicht  gleichmässig  bei  al- 
len, ein  Vorrecht  derer  die  iu  persüaliclier  oder  amtlicher 
Verbindung  mit  dem  König  stehen  sich  ausgebildet.  Das« 

'  R.  Maurer  &  69  ff.  Die  «gardiiigi'  OotUscher  Stamme  kOoMo  ideht 
far  Adel  gelteo,  wie  Ascfabaeh,  Geschichte  der  WeetgoUien  S.263,  meiiil; 
die  *TOn  alten  edlea  Fammen  abetammeiid  als  reiche  Gntabesilier  gbnUea 
(daranf  soll  das  Wort  hindeulen)  und  oft  am  Hofe  des  Königs  sich  aofbiel- 
ten  ohne  ein  Amt  oder  eine  Wörde  lu  hahen*.  Dagegen  sagt  schon  I.  GrioMa, 
bei  Lembke,  Geachichte  von  Spanien  I,  S.  178  N.:  *Oie  Westgotbiseben  gir- 
dingte  scheinen  ndr  eher  vornehme  HöOinge  als  GuldMsiUer,  vriewoht  ndi 
auch  dieser  Sinn  mit  dem  Wort  vertrftgt'.  Unger,  Landslinde  f,  S.  54,  nad 
K.  Manrer,  Adel  S.  69,  denken  nur  an  ein  Amt  onler  Betiehnng  auf  die  von 
Lembke  S.  179  N.  1  angeführte  Stelle  ans  der  Uistoria  Wambae  c  7  :  HUdigiso 
sub  gardingatus  adfaucoflido  eonaistente;  lielffench,  Entstehung  und  Gesch.  d» 
Westgotben-Rechts  S.  150  ff.,  an  jnnge  Mftnoer  die  am  Hofe  lebten;  ahaliob 
G.  L.  V.  Maorcr,  Fronböfe  I,  S.  165;  und  dem  entsprechen  die  einteliwn 
Nachrichten  am  meisten.  In  einer  Stelle  des  Vidor  Tiinnun  (Kuncallius, 
Vetustiora  Lülirioiuni  chronica  II,  S.  364),  wo  oiaii  friihcr:  G.  t-t  G  yardiii- 
gos,  rcgis  fraUes,  las,  und  die  daiiu  für  die  Bedeutung  »Ihm  Adels  ?.n  spre- 
chen schien,  intprpungicrl  K.  Maurer  gewiss  riclilig:  G.  et  G.  ganiiu^'os  ngis, 
tnaro;  ebenso  Unlin  I,  S.  187.  Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  man  mit 
Papencordt  S.  227  schliessen  darf,  dass  dieser  Name  auch  hei  den  Vaiidaleii 
üblich  war,  oder  uh  man  annchtn*'n  soll,  tiass  Viclor  den  ihm  aus  dfn  Ver- 
hälUiis^eu  der  W'estgutiieu  bekauuleii  Ausdruck  auf  die  Vauduleu  uberljug. 
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dies  allein  oder  vorzugsweise  Adliche  waren,  ist  nirgends 
angedeutet;  in  einzelnen  FUlen  zeigt  sich  bestimmt  das 

Gegeuliieil. 

Da  ist  es  schon  an  sich  wahrscheinlich,  dass  es  bei 

den  Franken ,  auf  die  man  sich  für  jene  Annahme  vor- 
zugsweise beruft,  nicht  anders  gewesen  sit^  Von  altem 
Add  lindet  sich  in  ihren  Gesetzen  kdne  Andeutung;. 
Nur  die  in  dem  Gelbige,  in  der  trustis,  wie  es  hier  hiess, 
des  Königs  sich  befanden,  und  ebenso  die  Beamten,  und 
zeitweise  die  welche  Heerdienst  leisteten,  waren,  wie  wir 
sahen,  des  höheren  Worgeldes  th^lhafiig.  Nichts  kann 
berechtigen,  unter  den  Ersteren  Adliche  zu  verstehen,  an- 
zunehmen dass  nur  Adliche  hätten  aulgenommen  werden 
können,  oder  dass  die  Adlichen  Ton  selbst,  ohne  beson* 
dere  Reception,  durch  ihre  Geburt  sich  in  einem  solchen 
Verhältnis  befunden  hätten  ^  Auch  der  ROmer  gelangt 
zu  der  gleichen  Stellung,  und  nur  eine  andere  Bezeich- 
uuug  wird  von  ihm  gebraucht';  ja  der  Ute  selbst  kann 
sich  in  der  Thistis  befinden,  ohne  dass  er  darum  aofliOrt 
Lite  zu  sein  * :  auch  sein  ursprüngliches  Wergeid  wurde 
dann  verdreifacht  Wie  hätte  es  anders  mit  den  Freien 
Min  sollen'?  Verlangte  die  Tmstis  Adel,  so  hätten  beide 

^    Dasselbe  haben  Uolh  S.  1 1 9  IT.  und  Brockhaus  S.  24  fl*.  ausgeführt. 

'  Vsl>  Aber  die  Auslegung  welche  einer  Formel  des  Marcnlf  gegeben 
ist  die  Aomerkniig  2  zn  Abscbnht  7,  oben  $.270. 

'  als  oonviva  regia;  a.  oben  S.  347  N.  4.  Es  ist  diirebana  wilQ(Qr- 
liefa,  wenn  Eicbborn  $.  25a  und  Savigny,  Adel  S.  18  (T,  Schriften  IV,  S.  34), 
loch  hier  Römbchen  Adel  als  Vorauasetzong  der  Anfnabtne  in  dies  Verhilinia 
•flseheo. 

*  Sonst  konnte  es  eben  mcht  beissen  litns  in  tmte. 

'  Lex  Salica  Heroldi  LXVI,  4,  wo  von  dem  ingenuus  die  Bede  ist, 
iuitst  es:  ai  vero  in  triste  (triiste)  dominica  üle  qoi  oodsus  est  oodsos 
herit  etc.;  eine  Stelle  die  Savigny  auch  selbst,  S.  19  N.  1  (V. Schriften  IV,  ^ 

24 
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aiugeschlossen  sein  milasea;  gab  sie  solchen,  so  iräre 
ein  doppelter,  ein  Litenad^l  neben  dem  andern,  enlslai- 

den;  und  iväre  überhaupt  noch  an  alten  Adel  gedacht, 
80  iiätte  diesem  ein  dreimal  dreifaches  Wergeid  geböhrt, 
so  gjit  wie  dem  Anliuslio  der  sich  im  Heere  befand  und 
darum  eine  neue  Steigerung  erfahr.  Von  alle  dem  ist 
nicht  die  Reda  Es  gab  keinen  Stand  der  bevorrechtigt 
über  den  Freien  stand,  sondern  nar  eine  Auszeichnuug 
die  den  Einzelnen  Uber  die  Standesgenossen  erhob  \  Der 
Adel  war,  wie  bei  den  Gothischen  Slämmeu,  untergegan- 
gen oder  wenigstens  einer  rechtlichen  Auszeichnung  be* 
raubt  Erst  im  Lanf  der  Zeit  bildete  sich  eine  Aristo* 
kratie,  die  auf  verschiedenen  Grundlagen  beruhte,  die 
aber  lange,  wie  der  Abgeschlossenheit,  so  bestimmter 
rechtlicher  Auszeichnung  entbehrte.  Nur  geringen  Eiu- 
fluss  hat  darauf  das  Gefolgewesen  geübt  ^ 

Im  Lauf  der  Zeit  hat  dies  bedeutende  Verändenm- 
gen  erfahren,  uud  wieder  andere  Verhältnisse  haben  sich 

S.  35)  anführt ,  dolxi  aber  aus  ci«n  futsprechenden  Worten  der  Lex  emen- 
diita  naolnveiseii  will,  dass  ein  inf^euiiiis  iti  Inistc  von  dem  iniiiiislio  \t'r- 
s(h!i  ii(Mi  gewesen.  Er  giebt  aber  seihst  da^js  ihr  Wergeid  diisscllie  war. 
Lex  Sai.  emendata  LXVI,  2  scheint  nlb^rdings  nicht  h'icht  zn  orklarfn  (vgl. 
Wilda  S.  419);  aber  Savignys  Ititerprelalion ,  die  genide  die  anslos^igeri 
Worte  aaslässl ,  befriedigt  durchaus  niclil;  <lie  Vergleichung  mit  den  allem 
Texten  (LXIU)  zeigt,  dass  nur  eine  ungeschickte  Redaclion  in  der  Lex  emt  n- 
data  vorliegt  (die  hier  ofTenhar  den  Text  III  bei  Pardcssus  mit  dem  anderer 
Handschrinen  combinieil  bat)  und  dass  allerdings  an  den  antruslio  zu  den» 
ken  ist.  Auch  in  der  Recapitniatio  ist  der  homo  in  trnsle  dominica  ebcii 
der  aotrnslio,  dessen  nicht  besonders  Erwähnung  g^chiebt. 

*  den  lilns  in  Iruste  über  die  andern  Lilen  ,  den  ingenuus  in  trusle 
fibcr  die  andero  Freien,  nicht  jenen  über  einen  Freien  (obschoD  das  Wcr- 
geld  höber  war,  300  : 200;,  nicht  diesen  ab<r  den  Adel,  wenn  es  noch 
Adel  segeben  hlUe. 

*  S.  L&bell  S.  172  ff.  und  Bd.  II  dieses  Werkes. 
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neben  iliin  geltend  gemacht  Die  Vassallität  und  das 
Beneficialwesett  bildeten  sich  aas*  Beide  in  ihrer  Ver- 
Mndnng  hat  man  lange  als  eine  anmittelbare  Fortbildung 
des  Gefoigewesens  ajigesehea\  Nach  den  grossen  £r- 
obemngeBt  sagte  man,  fibertmgen  die  Ktfnige,  denen  in 
den  eingenommenen  Landen  ein  bedeutender  Grundbesitz 
zufiel,  einen.  Theil  desselben  auf  die  alten  Gefblgagenos- 
sen,  die  in  der  früheren  Verbindung  yerharrten ,  deren  Ver^ 
pflichtung  aber  jetzt  zugleich ,  dass  ich  so  sage ,  einen 
realen  Charakter  annahm,  auf  dem  Lande  ruhte,  das  sie 
empfingen  zu  einem  Recht  nicht  vollen  Eigenthums,  sou- 
dem  eines  an  bestimmte  Bedingungen  geknüpften  Besitzes: 
an  sich  sei  das  nicht  wesentlich  anders  gewesen,  als  wenn 
früher  ihnen  Rosse  und  Waffen,  dazu  Unterhalt  am  Hofe 

^  NoDtesquien,  Esprit  des  loik  XXX,  arL  ji4,  unter  den  Neoern  Eich- 
born  f.  26,  besonders  Phillipe  I,  S.  404  tt.  Vgl.  Gnizot,  Esseis  sor  l'hisioire 
de  rnnce  (182d)  S.  122  IT. ,  der  die  UmecMhiade  der  frfibem  nnd  spfttem 
Znslinde  gni  dersletll,  docb  immer  noch  zu  sehr  das  Gefolgewesen  in  den 
Beneficialverh&ltnisseo  wiederfindet ;  ebenso  Pwdessus  »r  Lex  Salica  S.  490  ff. 
Dagegen  nnlerschied  doch  schon  ZöpO,  D.  St  u.  R.  6.  (2.  Anfl.)  I,  S.  134. 
137,  xiritcben  beiden,  indem  er  die  Ministerialen  der  Frflnitiscben  Zät  Ar 
die  allen  Gefolgsgenossen,  verschieden  von  den  Inhabern  der  Benefiden,  hielt« 
Andere  haben  schon  fraher  ROroiscbe  Qnrichlungen  als  AofAnge  oder  Vor- 
bilder (hr  Beneficialverhaltnisse  nachweisen  wollen,  Gibbon,  Utlemont,  be- 
sondfTs  l'algrave,  Tlie  lisc  and  progress  of  the  English  commonwealth  I, 
S.  351.  35G.  405,  tlem  Lto ,  l'niversalgeschichle  II,  S.  52,  folgt.  Vgl. 
F.at»oalave,  Hisl.  du  diuil  de  prnpiiciö  forK-i^re  S.  124,  obschon  sich  dieser 
selbst,  S.  314  ff.,  von  der  gcuuluilicliwi  Ansicht  nicht  losniaclit.  —  Dieser 
kl  au-^Rihrlirh  in  Bd.  II  oDtgegcngclietcn ,  und  woitt  r  von  Holli  in  der  Ge- 
schichte des  Benofifialwescns  der  nfior  wieder  die  Vassalliläl  nnd  Gefolg- 
scluift  ziisainiiurihringl,  und  daran  auch  ia  dem  späteren  ßuch ,  Fendalität 
and  Unterlhimeiiverband ,  fcslh;dt.  S.  dagegen  die  Abhandinng,  lieber  die 
Anfinge  der  Vassallilat,  bei  deren  Ausführung  ich  hier  durchaus  sieben  bleiben 
mnss;  vgl.  Ilisl.  Zcitschria  1 865  I,  S.  90  ff.  In  anderer  Weise  sucht  Brocklums, 
De  coraitatu  Gcrmanico,  auch  das  Ib'ncficiahve.^cn  selbst  wieder  an  die  Ge- 
folgschall anzukoäpfen,  worauf  ich  liier  aber  nicht  weiter  eingehen  kann. 

24  • 
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des  Königs  gegeben.    Und  yielc  seien  nun  in  dies  Ver* 

hältnis  getreten  redit  eigentlich  um  Land  zu  empfangen: 

dafür  hätten  sie  die  besondere  Verpflichtung  zur  Treue 

llbernommen,  seien  Vassen  oder  Vassailen  geworden,  wie 

man  später  statt  des  in  Abgang  gekommenen  Namens 

der  Antrastionen  bei  den  Franken  sagte.  —  Aber  auch  dem 

• 

ist  entschieden  zn  widersprechen.    Das  Verhältnis  der 

Vassallität  war  ein  wesentlich  anderes  als  das  der  Ge- 
folgschaft, anders  begründet,  mit  andern  Folgen  begleitet» 
anch  ursprünglich  nnr  den  Franken  eigen,  bei  keinen 
andern  Stamme  in  dieser  Weise  ausgebildet,  dort  dage- 
gen nicht  auf  den  König  beschränkt,  sondern  von  allge- 
meiner Anwendung  auf  Private  verschiedener  Stelluug. 
Die  Beneficien  aber  und  Landverleihongen  überhaupt  ha- 
ben ebensowenig  etwas  mit  der  Gefolgschaft  zn  thnn : 
werden  solche  den  Geikhrten  des  Königs  gegeben  ^ ,  so 
war  es  iinr  dam  angethan,  nm  die  alte  Verbindung,  die 
auf  einem  unmittelbaren  Zusammenleben,  Zusaminenwoli- 
neu  beruhte,  zu  lösen.  Was  durch  Landvertheilung  be- 
grfindet  ward  oder  im  Lauf  der  Zeit  an  sie  sich  anschloss, 
kann  in  keiner  Weise  als  eine  Forlbildung  des  Gefolge- 
wesens angesehen  werden. 

Eine  Zelt  lang  in  den  König;reichen  zu  besonderer 
Bedeutung  gelangt,  macht  die  Gefolgschaft  später  anderen 
Bildungen  Raum.  Bei  den  Angelsachsen  giebt  der  grö- 
ssere Grundbesitz  das  Vorrecht  welches  früher  mit  ihr 
Yerbunden  war;  bei  den  Franken  drängt  der  Empfang 
von  Land  zum  Niessbrauch  und  die  damit  verbundene 

*  Nothwendig  war  es  nie.  Wie  wenig  die  Meinung  begründet  ist, 
dMS  Jeder  antmstio  ein  Lehn  eiiwUen  habe,  bemerkt  schon  Ubdl  S.  ISl 
Ii  4;  f«l.  S.  167. 
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£r(i;ebiiiig  vi  den  Schutz  sie  in.  den  lllnter|;iiind ;  bei  den 
Langotmrden ,  wo  sie  ttberall  gerinjz^ere  Bedeutung^  hat, 
verschwindet  sie  mit  der  Fräukischeu  £rol>eruug,  die  an- 
dere Verhttltnisse  zur  Hemchaft  bringt. 

In  den  nordischen  Reihen  erhält  sich  mehr  von  dem 
arspiünglichen*  Wesen :  die  Uird-  oder  Hofmanner  werden 
aber  za  einer  Art  Leibwache,  die  vorzugsweise  zum  Schutz 
des  Fürsten  gereicht,  deren  Mitglieder  aber  zugleich  ge- 
wisse Hofdienste  versehen  \ 

Aber  die  Erinnerung  an  die  alten  Zustände  lebt  in 
den  Gedicliten  fort,  die  trea  und  lebendig  die  Zustände 
altgermanisehen  Lebens  abspiegeln.  Bei  dem  KOnig  — 
und  auch  hier  ist  nur  bei  diesem  von  einem  Geiölge  die 
Rede^  — ,  an  seinem  Hofe  leben  die  Geehrten,  ihm  die- 

*  Sie  heissen  auch  Huskarlar.  VrI.  Münch  S.  174;  K.  Maurer,  Uober- 
schan  If,  S.  3üS ,  der  aber  zu  viel  von  diesen  späteren  nordischeti  Vtrhnll- 
nissen  iuif  die  älteren  Zeilen  übeilrägt,  zu  sehr  alle  Arle«  Hansdiensl  und 
Hausdieiiti^chafl  zusaiiiineiiwirft.  Es  gielil  eine  ilirdskraa  Knud  des  Macbü- 
gen und  fin  Norwegen  aus  dem  13ten  Jahrhunderl  von  Magnus  Lagabiilir. 
Aber  die  \  erljuiluisse  hier  vergleichen  sich  zum  Theii  denen  der  spateren 
Ministerialen. 

'  Kein  vollständigerer  und  besserer  Beweis  lässt  sich  fähren  als  aus 
dem  Reovalf,  der  die  Verhältnisse  der  Gefolgschart  ai|fs  anschaulichste  dar« 
i^tcllt  und  uns  einen  tiefen  Blick  in  das  Leben  der  alten  Fürslen  und  ihrer 
Geführten  thun  lässt,  wie  kein  anderes  Denkmal  des  Alterthums,  wie  keine 
Quelle  der  Geschichte.  Hier  ist  Beovulf  zu  Aufang  der  DieosUDann  (ihegn) 
des  flygelac,  obscliun  durch  Verwandtschaft  uiil  ihm  verbunden  und  mit  glei* 
cbeia  Recht  an  die  Herrschaft  (v.  2211  fl*.  Ettmüller;  vgl.  Leo,  Ueber  Beo* 
«nlf  S.  101);  da  er  auszieht  um  dem  Hrodghar  Hülfe  zu  leisten,  niinini  er 
GcfäliiteD  mit  sich;  doch  slehea  die  nicht  im  Vethftltuis  des  GefMgiS  m 
ibm,  sondern  er  Bucht  sie  sich  erst  unter  dem  Volke  der  Gesten  aus  (f.  209). 
Nachher  (r.  262)  nennt  er  sich  und  sie  xntsinmen  Hygelacs  Heerdgvnossen; 
nie  heissen  sie  sein  Gefolge,  sdne  GefährleD.  Aber  da  er  KOnig  wird«  hat 
€r  Genossen,  er  setzt  die  Zeil  da  er  selbst  im  Gefolge  war  derjenigen  ent- 
gegen wo  er  das  Volk  nnd  die  Geflhrlen  befaemcbt  (vgl.  Leo  S.  108).  IHi 
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nen  sie»  Iheileu  mit  ihm  Freud  uud  Leid,  daheim  oder  im 
Kriege.   Sie  schmaomn  in  der  Halle  und  ergützen  sich 

am  kreisenden  Becher,  den  wohl  die  Gemahliu  oder  Toch- 
ter des  Kdnigs  darbietet ' ;  Geiränder  und  Waifeii  oder 
Schmuck  sind  ihr  Lohn^  Geht  es  zum  Kampfe,  so  sind 
sie  dem  Fürsten  mv  Seite,  oder  ziehen  auch  wohl  für 
ihn  ins  Feld :  fttr  ihn  geben  sie  alles,  auch  das  Leben 
dahin;  denn  schimpflich  ist  es  ihn  zu  verlassen  oder  zu 
Überleben. 

Das  ist  es  was  schon  Tacitus  schildert.  Es  hat  sich 
länge  erhalten,  es  ist  eine  wichtige  Seite  in  dem  Leben 
des  Deutschen  Volka,  in  der  Geschichte  alterer  Zeit^  ^ 
Aber  nicht  unwandelbar  sind  die  Verhältnisse;  auch  an- 
dere Kräfte  machen  sich  geltend:  nene  Bildungen  treten 
hervor,  zum  Theil  aus  denselben  Wurzeln  erwachsen, 
aber  doch  verschieden  in  der  Ausbildung  und  dem  Ein- 
flnss  auf  das  ])oliti8che  Leben. 

diese  ihn  verlasscD,  werdeo  sie  gescbimpft  als  eidbiuchig  und  ehrlos  (s.  oben 
S,  349  N.3). 

^  Beoviilf  V.  (jo  n.  Hi'odghar  lässt  den  grossen  Neibsaal  bauen,  un 
drinnen  alles  zu  verthcilcn  was  er  besass,  da  reicbtc  er  deu  Geoosseu  Ringe 
und  andere  Geschenke.  Die  Halle  da  der  König  sitzl  beissl  gtfheai,  seiD 
Silz  gilBtdt  (1^  &  72  N  ). 

s   Becmilf  t.  ^21  fL  1182.  1996;  die  Tocbler,  v.  2035. 

*  Vgl.  EUmilller  S.  47  der  £inleitnng.  Ausser  BeoTuif  gewähren  auch 
die  Nihdnngen  und  die  Gedichte  der  Dietriduago  mannigTacha  Wiegt.  — 
Der  König  heissl  dort  *beAga  biyUa*  Baug  (IÜng)-breeher,  -ecbenker,  *sine- 
gila\  SchaUgeber;  vgl«  Ketnble  I,  S.  169;  und  so  auch  im  Heliand;  *inö- 
thnmgebo'  SchAizegeber,  «baggebo'  wahrseheiniich  Bauggeber;  Vilmar,  Aller* 
tbamer  S.  51« 
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11.   Das  Reerwesen. 


Das  Heer,  haben  wir  wiederholt  heryorgehoben,  war 
nichts  anderes  als  das  Volk  in  Waffen.  Seine  Bildung^, 
seine  Gliederung,  seine  Ffihmn^  hat  eben  deshalb  in 
Zasanimenhang  mit  den  allgemeinen  Ordnungen  des  V^olks 
besprochen  werden  müssen.  Dabei  haben  die  kriegeri- 
schen Verhältnisse  in  dem  Leben  des  Volk  eine  solche 
Wichtigkeit,  dass  sie  nach  allen  Seiten  hin  ihren  iuufluss 
geltend  machen ^  Eben  nm.  deswillen  ist  es  aber  nicht 
ohne  Wichtigkeit,  was  hier  in  Betracht  kommt  zusam- 
menznfassen,  so  yiel  wie  möglich  za  Terrollständigen  nnd 
in  seiner  Bedeutung  dir  das  staatliche  Leben  noch  be- 
sonders ins  Auge  zu  fassen  ^ 

Wer  die  Waffen  tragen  konnte,  dazu  fähig  nnd  wür- 
dig erklart  war,  der  galt,  sagt  Tacitus,  als  ein  Glied  des 

*  Aber  darum  darf  man  doch  lucbt  sagen,  wie  Martini  in  seiner 
Sdirift  De  repuUica  antiqna  vetemm  Germanoriiiii  8,  und  viele  nach  ibm, 
daas  der  Krieg  Mittelfmokt  nnd  Ziel  aller  itaaUwheii  EinriditmigeD  gewesen. 
Ea  iat  antnerkcniien,  dais  da»  sonit  so  riel  nDbegrfindetea  enUialtende  Buch 
von  H.  Sehnte,  Znr  Uigeachlchte  des  Dcutodien  Volkaatamiiis,  sich  dem  ent- 
schieden entgesengeslelU  hat,  S.  339  IT. 

'  Sehr  aosfllhriieh  aneh  im  Zosammenhang  mit  den  Veifusungsvcr- 
hftltnliaen  hat  alles  Peodter,  Aas  dinlsche  Kriegswesen  der  Undten,  3  Binde, 
behandelt,  aber  n  vici  aas  den  diUrltigeA  NscbricfaUn  geaisebl. 
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Staats  \  Wir  tragen  Zweifel  aBzanehmen*,  das«  er  da- 
mit vollberechtigt  in  die  Gemeinde  eingetreten,  selbstÄtt- 
dig  an  der  Versammlung  des  Volkes  theügenommen;  und 
insofern  diese  eben  auch  das  Heer  ist,  hat  er  aoch  in 
diesem,  vielleicht  dürfen  wir  sagen  in  den  testen  Gliedern 
desselben»  keinen  bestimmten  Platz  erhalten  können.  Die 
Art  und  Weise  wie  spater  bei  den  verschiedenen  Germa- 
nischeu Stämmen,  den  Skandiuaven  wie  den  Deutschen, 
der  Kriegsdienst  an  den  Grundbesitz  gebunden  war  lllsst 
es  als  wahrscheinlich  erscheinen,  das  auch  in  ältester 
Zeit  schon  ein  gewisser  Znsammenhang  bestand  ^ 

Aber  wir  sind  ferne  anzunehmen ,  dass  die  kriifligc 
Jugend  dem  Kriege  und  Kampfe  fern  blieb.  Galt  es  die 
Vertheidigun^  des  Landes,  dann  wird  gewiss  alles  was 
die  Waffen  tragen  konnte  auigebolen,  auch  freiwillig  her- 
beigeeilt sein :  und  so  berichtet  es  Caesar  *  Yon  den  Sue- 
ben, da  er  mit  Heeresmacht  den  Rhein  überschritten  hatte 
und  einen  Angriff  auf  ihre  Gebiete  drohte.  Zog  ein  Volk 
aus  nm  neue  Sitze  einzunehmen,  war  natflrlich  die  ganze 

Mannschaft  vereinigt:  auch  Weiber  und  Kinder,  üah  und 
• 

^    Germ.  c.  13:  ante  boc  ilomus  pars  videniur,  uox  rei  puiilkae, 

2  Vorher  S.  323  ff. 

3  S.  darüber  Bd.  II  und  IV.  Ueber  die  nordfechen  VorfaiJUiisse  be- 
wrndcrs  Velschow,  De  inslitutis  milUaribiis  DaDornm  (1831). 

Wie  Rolh  S.  47  ist  namentlich  auch  Peucker  I,  S.  226  anderer 
Ansicht.  AliiT  tlic  Verhältnisse  der  Langobarden  auf  die  dieser  sich  bemn 
dörikea  eher  das  GegeiUbeU  beweisen ;  der  arimannus  ist  nur  der  fireie  Gnmd- 
bentzer,  s.  oben  S«  149.  Was  BlAser  1,  §.21  sofiüut  und  andei«  wie- 
darbolen,  ist  ia  der  Form,  in  der  er  es  giebt,  wohl  ntcbt  begrilndel,  aber 
doch  in  der  Hauptsache  das  Wesen  dar  ninge. 

'  De  b.  6.  IV,  19:  Sneros  .  •  .  raore  suo  condlio  bahito,  nttmaao 
in  omscs  partes  dionslsse,  nti  de  oppidis  demigrareot,  libeios,  nioiaa  aoa- 
que  omnia  in  sUvas  deponerent  atque  omnes  qoi  anaa  ferro  potsont  «mm 
in  locnm  conveoireiil. 
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Gut  iuhrte  man  auf  Wagen  mit  sich.  In  späteren  Zeiten 
vertrat  der  Sohn  den  Vater  im  Heer«  und  aach  das  nag 
inmer  vor^ekomnen  sein.  Oder  die  junge  Mannschaft 
suchte  im  Gefolge  der  Fürsten,  auf  kriegerischen  Unter- 
nehmingen  einzelner,  später  lange  besonders  anch  im 
Sold  der  Römer  die  Befriedigung  der  kriegerischen  Nei* 
guag  oiid  den  Unterhalt,  auf  den  es  ankam 

Einzelne  haben  wohl  allmft  sich  Yorzogsweise  einem 
kriegerischen  Lehen  gewidmet.  Tacitus  erzählt^,  wie  bei 
den  Chatten  die  jungen  Männer  Haar  und  Bart  wachsen 
Hessen,  bis  sie  durch  Erschlagen  eines  Feindes  die  krie^ 
g^rische  Kraflt  bewährt ;  manche  hätten  ausserdem  eiserne 
Ringe  angelegt  wie  ein  Zeichen  schimpflicher  Knechtschaft, 
You  der  sie  sich  auf  solche  Weise  zu  lösen;  einzelne 
aber  hätten  ihr  Leben  lang  dabei  beharrt,  nicht  Hans 
und  Hof  übernommen,  sich  nie  inil  1  riedlichen  Geschäften 
abgegeben,  sondern  bis  zum  höchsten  Alter  hin  immer 
nur  wie  aa&  neue  ein  sotehes  Geläbde  dch  anferlegt  and 

^  Vgl.  oben  S.  355.359.  Tac.  HisU  IV,  76:  pccnstam  ac  dona,  qnb 
«pfia  comiaipnitnr  (Gemiaiii),  myoia  apiid  Rmnanoa,  nemineiD  adeo  in  «ma 
pnnain ,  ut  non  idem  |ireüiiin  qnietia  quam  poicoU  ipaSt 

*  Germ.  c.  31 :  et  aina  Gennanoram  populia  nanrpatmii  raro  el  private 
cnjasque  andcntia  apod  Chattoa  io  eaDaensain  vertit,  nl  primmD  adoleverint, 
criDem  barbamqne  aobmiUere  nee  niei  boate  caeao  exoere  votiTom  obliga- 
tamqoe  viitoti  oria  babitom.  Bnper  sanguinem  et  spolia  revehmt  finonteni, 
teqiie  tum  demum  pretia  naseendi  rettolisse  dignosque  patria  ac  parentibus 
ferunU  Ignavis  et  imbellibus  manet  squalor.  Fortissiroiis  qnisque  ferreiim 
insuper  auuluiti  (igiiümmio-^nni  iii  f,oiiii}  velul  vinailiim  gostal,  donec  sc 
caede  hostis  absolval.  Piiuimis  Cli  iitomtn  liir  placct  habilus,  jamqiie  canent 
insijjTies  el  boslibus  simul  suisque  nioiisti  ijmniuin  penes  hos  inilia  pn- 
pnanim,  haec  prima  Semper  acies,  visu  nova.  Ueber  die  Stelle  s.  Müllenbofl" 
»I  der  Z.  f.  d.  All.  X,  S.  560  tt  Sie  hat  manche  Schwierigkeiten ,  kann 
aber  wohl  nicht  anders  vi  i  siaitden  werden,  als  im  Text  angegeben  ist.  — 
Was  Tacilus  43  von  den  Ariern  erzählt,  ist  vielleicht  anch  anf  solche 
Khegeiacbareo  zu  beziehen.    Der  Name  scheint  auf  hari,  Ueer,  zu  wei»eQ. 
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dasselbe  geiösU  Darum  seien  sie  allezeit  iroran  in  den 
Schlaehtreihen  (^eslellt  Zn  andern  Zeiten  zogen  seiche 
I^rie^muthi^e  Gesellen  hinaus  iu  die  Welt :  als  Recken, 
oder  vrie  sie  sonst  genannt  irerden,  begegnen  sie  beson- 
ders in  der  nordisclien  Ueberlieferung  V  Die  Tapferkeit 
steigerte  sich  bis  zur  leidenschaitiichen  Wnth,  die  Todes- 
Terachtnng  bis  snr  Last  am  Tode  auf  dem  Felde  der 
Schlacht  Die  religiösen  Anschauung:eM,  wie  sie  uns  in 
reicherer  Ausbildung  eben  bei  den  Skandinaven  entge- 
gentreten, haben  dem  nur  Vorschub  geleistet:  man  liebte 
oder  suchte  selbst  den  Tod,  um  zu  Wodan  zu  kommen 
und  dem  Aufenthalt  in  der  nassen  Wohnnng  der  Hei  » 
entgehen. 

Die  Gefolgschaft  bildet  im  üeer  die  persönliche  Um- 
gebung und  Begleitung  des  Pürsten,  Herzogs  oder  Kö- 
nigs: sie  ist  wie  eine  Leibwache,  eine  stets  bereite  krie- 
gerische Mannschaft.  Sie  dient  fUr  Unterhalt  nnd  Ge- 
schenke nnd  bahnt  so  wohl  dem  Solddienst  den  We^*; 
sie  iübrt  auch  dazu  dass  die  Jugend  sich  an  iremden 
Kriegen  oder  an  einzelnen  Kriegsfahrten  betheiligt  ^  Aber 
keineswegs  hat  ine  allein  oder  vorzugsweise  Aniass  oder 
Mittel  zu  feindlichen  Angrilfen  gegeben  ^ 

*  Vgl.  Leo,  VorlesuDgt'u  1,  S.  17J.  136  ff. 

*  Aucb  \on  den  Alamaunen  sagt  Aaimian  XVI,  12,  26,  die  35000 
Mann,  die  sie  in  df?r  Schlaclil  bei  SU'assbnrg  den  Römern  entgegen-it  liien, 
seien  gewesen  parlim  mercctle,  paiiim  pacto  \  k  i--siiiidinis  reddendae  cjuae!>ilii. 

'  VrI.  Barlliold.  Kriojrsweseii  I,  S.  40.  der  nur  auch  zu  sehr  spHtcn» 
V' rhnlUiisse,  UiUerweseti,  >ülfliai ciieiisl  tinil  stelini  i'  s  lircr,  aus  dem  iit'folct' 
ableilt  t,  während  man  nur  sagen  kauu,  dass  iti  deuiselbeu  gewisse  Ansalze 
zu  si  lcheu  fiiiduugeQ  gegeben  waren.  Aebnlich  B.  Schulz,  Urgescbicbte 
S.  IlUff. 

*  S.  oben  S.  353  ff.  Dies  hat  im  einzefnen  Rolh  S.  33  ff.  näher 
dargelegt,  nod  die  frOberB  Aosicbt  tod  dem  Heerbann  ab  Ar  Venheidigaa(t 
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Grössere  kriegerische  Uotemebmingeii  auch  einzel- 
ner Warden  naeh  Caesars  Bericht*  avf  der  Velksver» 

sammluDg  vorgetragen,  vielleicht  kann  man  sagen  von 
dieser  gebUKgt  Dodi  sind  sie  danini  nicht  selten  gewe- 
sen. Rauh-  oder  Beutezüge  gereichten  uie  zum  Vorwurf: 
nur  dann  stand  man  von  denselben  ab/  wenn  Verträge 
dazu  nöthigfev:  mitunter  auch  ohne  den  Willen  der  Ge- 
sammtbeit  haben  sie  stattgefunden  ^ 

Zar  Landesvertheidignng  ward  dnrch  Botschaft  rings 
im  Laude  alles  berufen Bei  andern  Kriegen,  berichtet 
Caesar  sei  bei  den  Sueben  die  eine  Hälüe  daheim  ge- 
blieben den  Adler  zu  bestellen,  während  die  andere  in 

der  Gefolgschaft  für  den  Angriff  bestimmt,  beseitigt.  —  Miui  kann  nncli  nicht 
zugeben,  was  WiclcrsLciui  I,  S.  389  N.  sagt,  dasi  diese  ilcr  Forinieiimg  nnd 
Gliederung  eines  Heers  znr  Giiiuiii.ige  gedient;  sie  steht  vielnitln  ansserbalb 
der  eigentlichen  C!i*  in  imt!.  Vgl,  Peucker  I,  S.  288.  Kbenso  gehl  es  zu  weit» 
wenn  die  \Vehil)aflüja<ciaui^  der  Aushebung  znm  Kriegsdienst,  der  Idensl  im 
Gefolge  der  Uebung  und  Vorbereitung  verglichen  wird,  wopeum  Gemeiner 
S.Sl  in  den  Gefolgschallcn  eine  Auswahl  unter  den  Wehrhaft  geronchien  (Ausge- 
huiieuen,  S.  56)  sieht.  Man  kann  nur  im  allgemeinen  mit  Peucker,  1,  S.  279, 
sagen,  die  Gefolgschan  sei  eine  Vorsdiuie  für  den  Dienst  im  Heer  gewesen. 
*    S.  oben  S.  355  N.  2. 

^  S.  Tacilus  XI,  18  uhw  Aiigrifl'e  der  Chaucen  duce  Gannasco,  qui 
natione  Cannineras,  anxiiiare  Stipendium  meritns,  po.st  transfuga,  levihns  na- 
vigUs  praedabundns  Gallorum  maximc  oram  vastabaU  Hier  ist  nur  nicht 
mit  Wietersheim  I,  8. 386  an  Gefolgschaft  zu  denken;  ebensowenig  aber 
tcheial  mir  mit  Roth  S.  34  von  einer  *Geroeindeangelegenheit'  die  Rede  zn 
sein;  eher  XII,  27  :  in  superiore  Germania  trepidaliim  a<lventu  Chattorum 
latrodoia  •gitaDlimn.  Ammian  XXX,  6,  2  Itest  die  GesandIeD  der  Quden 
Mgeo:  nihil  e.\  oommvoi  nwnto  procerum  gentis  delictum  .  .  .  sed  per  ex- 
timos  quosdam  latrooet  amniqiie  confines  erenisw  quM  iodfililar  festa  simt; 
XXVUI, 5, 1:  £nipit  .  .  •  SaxoDttm  mdiitBdo  .  ,  lucblier  7:  nMDiim  la- 
tnmmn  eiilialem  .  .  .  apUni,  VgL  «ben  5. 358« 

S.  S.  322  Im  Kordeo  ward  wie  inr  TottsTcnMiiiiltmg  der  PMl 
nmlieiscwmll;  MoDcb  &  197.  Vgl.  Ober  die  scbneUe  Tntedlang  solcber 
Naclvfchtcii  Peucker  I,  8. 236. 

^  S.  obflo  S.  M  N.  1. 
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den  Kampf  ging,  und  Jahr  um  Jahr  habe  das  ^wechselt 
Doch  unterliegt  die  Erzählung  grossen  Bedenken  \  Aber 
das«  immer  die  Gesammtheit  im  Felde  |;elegeii  ^  iat  andi 
bei  einem  in  kriegerischer  Ausbreitung  begriffeneu  \  olke 
nicht  wahrscheinlich  ^  Ebensowenig  aber  dasa  ein  Theil 
des  Vdks  vor  dem  andern  mm  Krjegsdienat  bestimmt  and 
ausgebildet  ward  ^ 

Man.  stand  nach  Familien  nnd  GescUechtern  ver- 
bunden^: wie  diese  wohl  der  Ansiedelung  des  Volks  zu 
Grande  lagen  nnd  hier  ihre  Bedentong. länger  bewahrten. 
Aach  die  Eintheilong  nach  Handerten  hat  eine  wesent- 
liche Bedeutung  für  das  Heer  ^ :  wir  konnten  nicht  sagen, 
dass  sie  vom  Heer  anf  das  Volk  and  Land  übertragen 
sei,  weil  beide  sich  nicht  auseinanderhalten  lassen,  aber 
wir  zweifeln  nicht,  dass  sie  auch  schon  dann  in  Betracht 
kam,  als  das  Volk  noch  keine  festen  Sitze  eingenommen 
hatte,  aui  der  Wanderung  begriffen  war. 

Man  diente  zu  Fuss  nnd  zu  Ros8^  Einige  Vtflker- 

*  S.  oben  S,  97  IT.  Am  wenigst«  dOrfte  man  die  AnsaelModeo  mil'' 
naitboUl,  KriegtfFeeeo  I,  S.23,  Beisllnfar  nennen. 

s  Ammian  XIXI,  10,  4.  5,  wo  die  LeotieoMS  meist  eoofeiti  ta 
praedatorios  globoe  den  Miein  übefw^rnten,  dann  majora  coneeplantes ,  pa- 
gornm  omninm  Incofis  in  nnom  oolledia,  mit  40000  oder  gar  70000  eiaefl 
Attgriir  maeben.  —  Nor  bei  V6HterBchaß«n  unter  RABriacber  Obefbobcit  ist  vee 
Anebebung  die  Rede^  Roth  S,3S;  Peneker  I,  S.270.  Wie  HOHiwcbarea, 
zn  denen  manehe  Summe  sieh  vin'pttichlen  mnssleii,  gebildet  wurden,  ob 
durch  Freiwillige  oder  Beschluss  der  Versammlung,  ist  nicht  deutlich. 

'  Die  Angabe  des  Vellejus  II,  109  über  das  Ueer  des  Marobod  darf 
man  nicht  mit  Peucker  I,  S.  2'JO  auf  ein  stehendes  Heer  beziehen.  Eheiivo- 
wenig  ist  mit  Baitliuid  I,  S.  38  an  ein  Comitat  zn  denken;  es  ist  nur  die 
Macht  über  die  er  gegen  die  Horner  zu  verfügen  haU 

*  Oben  S.  79. 
»    OImmi  S.  146. 

*  Germ.  c6:  In  Universum  aestimanti  plus  peaes  pcditeoi  rolrariti 
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schaAen  waren  durch  ihre  Reiterei  ausgezeichuet  \  Dass 
die  Gefolgsgenomn,  die  die  Fttrsten  «mgaben,  meineiis 
berittea  imreB,  ist  wahrsclieinlicb.  Einen  bernndern  Stand 
der  den  Rossdieusi  ieistele,  Reiler  oder  Ritter,  hat  es  aber 
nicht  gegeben». 

Den  Reitern  wurden  Fusssireiier  l)eigegeheu,  die  be- 
sonders gewandt  und  leicht  beweglich  waren :  sie  wurden 
ans  der  Jugend  erlesen,  und  so  fand  diese  hier  wie  im 
Gefolge  einen  Platz  ausser  den  Reihen  der  eigentlichen 
Schlachtordnung  ^ 

Diese  ward  keiliörmig  geordnet ' :  die  einzelnen  Hau- 
.fen  bildeten  solche  Keile  und  sie  fügten  sich  wieder  zu 
einem  grossen  Kell  zusammen:  wie  du  Schweinskopf  ward 
dieser  angesehen,  die  ganze  Aufstellung  im  Norden  eine 
Schwelogllederang  genannt  \  ~  in  dicht  geschlossener 
Schar  suchte  man  sonst  die  Angriffe  der  Feinde  zu  bestehen  ^ 

c'30  fon  den  CbaUen:  omoe  rdHtr  io  pedHe;  fgl.  Flom  IV,  2.  Ueber 
die  Geschickliehkeit  im  K8iD|if  su  Pferde  anaser  c  6  auch  Caesar  IT,  12; 
anderes  bei  Sarlh  IV,  S.  376;  Penckcr  II,  S.  53. 

*  Germ.  c.  32 :  Tencteri  soper  Bolitnm  lieltomm  decus  equeslris  di- 
idpliiiae  arte  praeoellunt,  nee  major  apud  Cbattos  pediltun  lans  quam  Tehc- 
leris  equiium ;  vgl.  CaeMr  iV,  2 :  Genn.  e.  35  von  den  Chancen :  exerdtus, 
]ilunmam  virorum  equorumque.  Später  werden  Juthuogen,  Alamannen,  Van- 
dalen  als  Reiter  ger&bmt 

*  Germ.  c.  6:  mixli  praclianlur,  apla  et  cougnieaie  ad  equeslrem 
puguam  vclocilale  pedilum,  quos  c.\  omni  juvcntute  dolctlos  anlc  aciera  ¥o- 
canl.  Vgl.  Caesar  I,  4S.  VH,  65.  VIII,  la.  3ü.  Livius  XUV,  26.  Ammian 
XVI,  12,  21.  Dazu  Peucker  II,  S.  23ü  11".  Die  ürdragcn  r  iK  unt  sie  «ar- 
tliohi  1,  S.  27.  Dass  das  folgende  *Centeni'  etc.  niciii  hierauf  zu  beziehen, 
8.  oben  S.  156  N.  1. 

'  Germ.  c.  6:  Acies  per  cuneos  coinponitiir.  Vgl.  HisU  IV,  10.  V,  ib. 
Caesar  I,  51.  Ammian  XVI,  12,  20.  Pencker  11,  S.  209  IT.  und  S.  235  ff. 
über  die  taktische  Wirkung  dieser  Gefechtswcise. 

* 

*  Svinrylkning.  Ausführlicb  beschreibt  sie  Saxo  Gramm.  VII,  S.  363 
ed.  Müller.    üa>5elbe  Bild  brancbl  Agalbias  U,  8  bei  den  Franken. 

s   Caesar  I,  52:  CSefOiam,  celeriter  ei  eonsnelndine-  soa  phalange 
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Die  Fuhrer  der  eiazelueu  Abtheilungeu  waren  die 
Vonteher  oder  Fiirslett.  Für  die  Leitung  dee  Gaazea  irard 
eiB  Henog  gewähll,  oder  der  LandesfÜrst  oder  ¥J3sm% 
übernahmen  «ie.  Waren  mehrere  Vöikerschaftea  verei- 
nigt, kam  es  nater  ihren  Fürsten  zar  Wahl  Gerne  hat 
man  zyrei  Heerführer  aiügestelit  ^  Aber  auch  die  audeni 
Fürsten  hatten  eine  Stimme  nnd  entschiedea  wohl  gegen 
den  Oberfeldherm  ^ 

Caesar  sagt,  dass  die  für  den  Krieg  gewählten  Obrig- 
keiten ein  Reeht  Uber  Leben  nnd  Tod  gehabt Dagegen 
berichtet  Tacilus  \  dass  die  Herzoge  mehr  durch  Beispiel 
als  Befohl  gewirkt,  ihr  Anselm  mehr  auf  pentfnlicher 
Tüchtigkeit  als  selbstündiger  Macht  beraht.  Die  Priester* 
waren  es  welche  anch  im  Heer  die  oberste  Strafgewalt 
ibieft:  Tod,  Fesseln  nnd  Schlüge  wurden  wie  auf  Gebot 

(jkU  ,  inpell»  ghdMniiB  excofcnml.  Ueber  di«  BedeoUuig  s.  Penckcr  II, 
S.  268  IT. 

1   Obeo  S.  251. 

'  Tadlus  Aqq.  I,  68  gcsen  Aimia;  vgL  Bist  IV,  76. 

*  Ctesar  VI,  23,  oben  S.  240  R  3.  Barth  iV,  S.  373  «iU  «icbl  ao 
Fehüiiini,  «mdern  im  dn  Kriegsgericht  denken.  Allein  des  veitrlgt  sich 
iddH  mit  den  Worten:  qnt  in  hello  praesint.  Die  An  wie  Wietersheini  I, 
&  282  es  mit  Tacilus  verdnigen  v^ill,  dieser  habe  von  der  geseulichea 
Nonn,  Caesar  von  der  factischea  Haudbabuiig  gesprochcu,  kann  am  wenig- 
steu  befriedigen. 

*  Genn.  c.  7  :  »i  duces  exemplo  pulius  quam  inipeiio,  si  proni{*(i,  si 
coDspicui,  si  aule  ;icicin  agant,  adaui.aiuiie  praesuul.  Vgl.  Hist.  IV,  76: 
Geruauos,  qui  ab  ipWä  ^piTeuUir,  uon  juberi,  nun  regi,  sed  cnncU  ev  lil>i- 
dine  agerc.  Als  Ausnahme  wird  von  den  Chatten  genihnil  c.  30:  tiiulluin, 
ul  inier  Gcrmanos,  raii r  iiis  ic  Mulcniae:  prneponere  elertos ,  audire  praepo- 
äüos,  uosse  urditics ,  iiiUllLgore  otcasiones,  diJlcrre  impolus  de. 

*  Ct'lciiim  nL'(jue  aiiimadvertcrc  (mit  Tode^^lrafe  hcirgjMi,  Barlli  IV, 
S.  372 ;  Münsclier,  Marburger  Programm  S.  3U}  uoqiit*  vimiro,  ue  verbemre 
quidcm  nisi  sacerdotibus  permissum,  non  quasi  in  puenam  nec  ducts  jiMMi 
sed  vdnt  deo  imperaate,  qneiu  adesse  belbmUbuä  credaiil. 
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der  CrOtter  Teriiftml:  die  beiden  letxten  dem  ahdentschen 
Lebeu  soust  völlig  fremd,  die  Strafe  des  Todes  Bur  in 
elnxelneii  besonders  Fillen  znlaflug^.  Aocli  spHter  ist  von 
küi  perlicber  Züchtigung  zuerst  im  Heer  die  Rede  \ .  Alle 
Verbrechen  liier  bedangen  wurden  scUwerer  bestraft'; 
die  HeerTerlassnug  eben  mit  dem  Tode'.  Aach  der  Kö- 
nig scheint  als  Heerführer  in  dem  auijgebolencu  Heer  eine 
stärkere  Geifalt,  selbst  über  Leben  nnd  Tod,  gehabt  zn 
haben 

Dagegen  gab  anch  der  Heerdienst  einen  besonderen 
Sehnte  oder  besondere  Aaszeiehnnng:  wer  ihn  leistete 
genoss  bei  den  Malischen  Fraukeu  des  dreiiachen  Wer- 
geldee  ivie  der  Gefolgsgenosse,  wie  wir  annahmen  am 
der  uälieren  persOulichen  Verbindung  wiUen  in  der  er 
hier  mit  dem  Ktfnig  stand'. 

Das  Heer  zieht  ans  anter  dem  Schutz  der  60tter^ 
Heilige  Zeichen «  die  in  den  Hainen  der  Güller  bewahrt, 
werden  in  den  Kampf  gefUhrt,  Thierbilder  oder  dergleichen*. 

Den  Aus^^iin^  des  Ivampfs  sachte  luaa  iin  voraus  zu 
erkennen:  durch  Zweikampf  zwischen  einem  Volksgenos- 
sen uud  einem  Angehörigen  des  feindlichen  Stamms*, 

1    Ln  BtjoT.  II,  4. 

*  Pencker  U,  S.  40. 

'   S.  den  folgenden  Abscbnilt,  nnieii  S.  396  ff. 
^   S.  oben  S.  313. 

*  B.  oben  S.  363.  . 
«   S.  S.  382  N.  &. 

^   Germ  c  7  lUirt  fort:  efllgiesque  et  tigna  quocdam  ilelracia  lue» 

in  prociiniu  Terunt;  Hist.  IV,  22:  deproiopUie  •!!?»  lucisque  rerarura  imagi- 
iies.  Widukiiid  I,  11  nennl  bei  den  Sacbneri:  »igniiin  qnod  «ipud  eos  habe- 
ImKir  sjcnini ,  leoiii»  alque  dracoriU  et  desupcr  aquiiae  volaiilb  uiäigiiUum 
eliijjie.    Vgl.  Pcuckei  11,  S.  1 87  ff. 

*  lierni.  c  10:  e»l  cl  all«  upMivaliu  iiü»ykiiiniui,  qua  graviuMi  bello- 
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oder  durch  weissagende  Frauen,  die  den  Willen  der  Göt- 
ter erforschten  \ 

Die  Zeit  der  Schlacht ,  wie  die  der  Volksyersamm* 
Inng,.  ward  nach  den  Wechsel  des  Moiides  gewählte 

Zieht  man  zum  Kampf,  idrd  dnrdi  Gesang,  der  des 
Kriegsgotts  oder  der  üelden  vergangener  Zeiten  gedenkt, 
der  Math  belebt ;  beim  Zasammenstoss  dnrdi  lautes  Ge* 
schrei  und  eigeulhiimlicheu  Schildgesang  der  Angriff  be- 
feuerte Dieser  ist  stürmisch,  aber  nicht  immer  anshal- 
tend  \  Man  weicht  zarOck,  nm  ineder  anzugreifen.  Aber 
uicht  leicht  zeigt  der  Deutsche  dem  Feind  den  Rücken. 
Den  Schild  wegwerfen  gilt  für  ärgste  Schmach  ^  Zu  fie- 
len Tausenden  haben  die  Germanen  in  nngliicklichea 
Schlachten  den  Tod  empiangen^ 

rvm  trentns  eq»tofitor:  ijjiw  srotis,  cam  qua  bellam  est,  capliviim  qooqi» 
modo  ioterceptum  com  elcdo  po|Mitariiim  snorom  |iropriis  qnemqae  armis 
commiUttDt,  victoria  hnjiis  vel  ilfins  pro  praejadido  «cdpitur. 

*  Tac  Gm.  e.8.  HIsLlV,  61.  Caesar  I,  50«  Stnlio  VII,  2  tob  dsa 
Cimbei-n,  deren  Frauen  ans  dem  Mat  gelAdtder  Gelangeuer  websastoo. 

<  Caesur  I,  50. 

'   Gom.  c  3:  Hercolem  .  .  .  primam  omaiirai  tiroimn  forthim  itiH 

in  proelia  cannnL     SuDt  illis  haec  quoque  carmina,  quorum  relatu,  quem 

haj  diium  vocant ,  acccndnnt  animos  fiitiiiaeque  pugiiac  foiluiiaui  ipso  canlo 
auguranlwr.  Teiieul  enira  Uepidautvc  prout  sonuil  ucit-s,  nec  tarn  voris  ille 
qnam  uilulis  concenlus  videlur.  AfTeclalur  praecipuc  asperitas  soni  el  fi^c- 
tum  murmoi",  übjeclis  ad  os  scuUa,  qn  j  iilcnior  et  gravior  vox  repenussa 
inlumescal.  Vgl.  Hist.  IV,  18.  Ammiaii  XXXI,  7,  11:  ßart>ari  (die  CfOilie») 
vero  majorum  laudcs  clamoribus  stridebanl  iocoudilis.  Barditus  bcdeuiel 
Scbitdgesatig ,  wie  Miilletihoir,  Wackemagel  uod  Grimm,  Wörlerbuch  1,  S. 
1121,  ubereinstiinmoiid  urklären. 

♦  8.  oben  S.  40. 

^  Germ.  c.  6 :  ccdere  loco,  dummodo  rursus  iostes,  consilii  quam  rormi' 
dinis  arbilrantur.  Corpora  sauram  etiani  in  dobiis  proeliis  refenint.  Senium 
reliquiese  praecipunm  ilagitium  etc.  Lex  Sal.  XXX,  0.  OsenbrOggCiit 
Alaroann.  Sli-afrccht  S.  399. 

<  Peocker  II,  S.  6  C  giebt  die  Beispiele. 
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Die  Gimbern  soDeji  mit  Ketten  an  einander  gebunden 

gelociilen  haben  \  Weiber  und  Kinder  in  der  Nahe  auf 
den  Waif^n  steigerten  die  Hingebung  nnd  reizten  das 
Aevsserste  zo  wagen  *.  Die  Wagenburgen  dienten  zum 
Schutz  gegen  Angriffe  ^ 

Nicht  immer  wagten  die  Deutschen  im  offenen  Felde 
zu  widerstehen.  Daun  zogen  sie  sich  in  dichte  Wälder 
und  «ttzagiUigliche  Gebirgsseblncbten  znrack^ 

Pest^  Platze  hatten  sie  wenig  nnd  ohne  sonderliehe 
Bedeutung; :  noch  später  empiand  man  im  inneren  Deutsch* 
land  den  Mangel  an  solchen  Anlagen'.  Doch  werden 
einzelne  erwähnt 

Es  fehlt  nicht  an  geschicktem  Gebrauch  der  Waffen, 
nicht  an  kundiger  Leitung  auch  grösserer  Unter neh* 
ttungen.  Wenn  nicht  gleich  der  Römischen  Kriegskunst 
gewachsen,  haben  die  Deutschen  doch  auch  bald  diese  zu 
bestehen  gelernt ,  sind  in  nicht  langer  Zeit  durch  einge- 
bome  Kraft  ihrer  Herr  geworden  ^ 

•  Plularch  Marius  c.  27. 

-    Germ.  c.  7.  Vgl.  c  8;  Hist.  IV,  18;  Caesar  I,  51. 

'  Aauniaii  XXXI,  13,  11 :  botUnm  (der  Golhea)  carpenta  cenmnlttr, 
qne  spcdeiD  rotondilatb  detornata  digesiaqae  . . «  adßnnabantor.  Vgl. 
P^er  II,  8.  191  IT. 

^   So  die  Soeben  gcfea  Cacaar.  , 

'  Uiidpraod  II,  24:  Saxonnm  ac  Turingionim  teira  .  .  ,  nec  monti* 
^tts  adjuta  nec  Ormiattmis  oppidis  est  oinniCa;  Ekkehard  a.  1073:  necdnm 
Mim  plane  haMat  Saxonia  nranitionea. 

*  Oppida  der  Ubier  und  Soeben,  Caeaar  IV,  19.  VI,  10;  Ubiornm 
oppidom  ancb  Tacllns  Ann.  I,  36.  XII,  27;  Datavorani  oppidnni,  Hbt.  V, 
tO;  ansaerdem  die  Borg  in  der  Seg^cs  belagert  wurde,  Ann.  I,  57;  das 
ttatallnni  bei  der  regia  dca  Harobod,  Ann.  II,  50;  catlella  dea  Vannina, 
Ann.  XU,  29.  Vgl.  aber  die  Bede« long  ven  oppidnm  Caesar  V,  21  nnd  im 
»UgemeineQ  Pencker  II,  S.  346  (T. 

'  Vgl.  über  die  Kriegäkanst  der  Deutschen  Pencker  II,  S.  206  ff.  301  ff. 
%  8.54n.  90  n.  158,  der  nnr  geneigt  i>l  den  Dculsclicn  zw  fiel  beizniegnu 
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Die  Ktistenbewohner  waren  auch  zur  See  streit- 
bar ^ :  ihre  Schiffe  fahren  Uber  das  Meer  mit  Krie- 
gern und  Rossen.  Die  Gothen,  d^,  sie  an  die  Gestade 
des  Schwarzen  Meers  gelanii^,  die  Vandalen  am  Mittel- 
meer,  die  Friesen  und  Sachsen  im  Norden  %  Tor  alleu  die 
Skandinayen'  nnternehmen  weite  Fahrten  zur  See  nnd 
bestehen  mit  ihren  Flotten  anch  bedentendere  Kämpfe.  Hier 
verloigen  grössere  und  kleinere  Scharen,  abgetrennt  von 
dem  Boden  der  Heimat,  unter  gliicklichen  Führern 
die  mitunter  zu  neuen  Niederlassungen,  mitunter  auch 
nnr  zu  einem  abenteuerlichen  Leben  toH  Wechsel  und 
Unruhe  ftihren.  So  begegnen  im  Norden  jene  sogenann- 
ten Seeköuige,  die  das  Unstüte  nnd  Gewaltsame  im  Ger- 
manischen Leben  zeigen,  während  gleichzeitig  daheim  die 
festen  auf  Grundbesitz  beruhenden  £inrichtuiigeu  in  voller 
Kraft  bestehen« 

Krieg  und  kriegerische  Fahrt  in  die  Ferne  lösea 
diese  nicht  aull  Der  Krieg  des  Volks  bewegt  sich  in 
den  Ordnungen  welche  äberhaupt  das  Leben  beherrschen; 
die  Heerfahrt  einzelner  Schareu  dient,  kaiiu  mau  sagen, 
um  die  Elemente  zu  beschäftigen  und  zum  Theil  zu  ent- 
fernen ,  welche  jenen  Gefahr  briugeu  konnten. 

Der  besiegte  und  gefangene  Feind  wird  mitunter  als 
Opfer  den  Göttern  dargebracht  ^  Sonst  diente  er  als 
Knecht  ^    ünierworiene  Völker  verfielen  in  Hörigkeit, 

'   016  Bnclerer  kampfleo  auf  der  Ems  gegen  Oiiisiis,  Slnibo  VH,  1, 5. 
lieber  die  Cbaocen  s.  vorher  S.  379  N.  2. 
'  S.  Pencker  H,  S.  521  IT. 

*  Voo  den  Saionen  schon  Tacitns,  Genn.  c  44:  daaeibns  valenU 
^  Tae.  Ann.     61:  barbarao  arac,  npu«)  qnns  Iribnnos  ac  primomiii 
ordinnm  centnriones  maetaferant. 
'   S.  oben  8.  182. 
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oder  mnssten  bei  milderer  Behandlung  Tribut  zahlen  \ 
Kriegshiilfe  für  die  Sieker  leisten  \ 

Nicht  weniges  in  den  Institutionen  die  wir  betrachtet 
haben  ist  durch  kriegerische  Verhältnim  begründet  oder 
durch  die  Rücksicht  auf  sie  bestimmt.  Kriegerische  Un- 
ternehmungen haben  zu  neuen  staatlichen  Bildungen  ge- 
führt :  neue  Herrschaften ,  grössere  Reiche  sind  so  ins 
Leben  gerufen,  eine  stärkere  Uerrschergewait  zum  Theil 
auf  diesem  Wege  begründet  Doch  wirken  immer  andere 
Umstände  mit,  und  es  ist  eine  unrichtige  Aufifassung, 
wenn  die  alten  Ordnungen  des  Lebens  oder  die  eingetre- 
tenen Veränderungen  in  den  früheren  Verhältnissen  allein 
hierauf  zuriickgefUhrt  werden  sollen.  £ine  so  grosse  Be- 
'deutung  der  Krieg  in  dem  Leben  der  alten  Deutschen 
hat,  niemals,  weder  in  der  älteren  Zeit,  die  uns  hier  zu- 
nächst beschäftigt,  noch  in  den  Ereignissen  die  zu  neuen 
Bildungen  hinüberführen,  ist  er  dergestalt  herrschend, 
dass  seine  Verhaltnisse  allein  massgebend  gewesen  w&ren. 
Auch  sind  diese  nirgends  abgetrennt  ftr  sich  zu  selb- 
ständiger Ausbildung  gekommen. 

Es  hat  nicht  eigene  Kriegsvtflker  gegeben,  gebildet 
durch  und  für  den  Krieg  ^  nicht  Kriegsslaaleu  in  solchem 
Sinn  dass  alles  ganz  und  allein  für  den  Krieg  berechnet 

^  Caesar  I,  44  Utest  Aiiovist  sagen:  sttpeodinm  capere  jure  belli, 
qnod  viotores  vicUs  UnpODere  consoerint  Tadtns  sagt  Germ,  c  43 :  Osos 
.  .  .  coargait  Doa  esse  Germanos  et  <|Dod  tribnta  patinnliir.  Aber  später 
laUlen  ibo  die  Sacbsen  den  Fraoken  u.a. 

*  Caesar  VI,  10  von  den  Soeben:  iis  nationibus  quae  sob  eonim 
stttt  iinperio  dennnliare,  ati  aniilia  peditatas  eqnitatusqoe  mittant.  So  sind 
«robl  die  Iff^xdo»  der  Cbemsker,  oben  S.  343  N.  1,  zu  faaseu. 

*  WielersbeiiD  in  der  Gesch.  der  VöUterwandening;  vgl, 6.  G,  Ans. 
1864  S.  1828  ir. 

•25* 
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gewesen  wäre,  nicbl  eittwal  auf  die  Dauer  KriegsiUrslen, 
deren  Herrschaft  nnr  in  Kriegsfiihnin^  und  Heeresnadit 
ihren  Grund  gehabt.  Sondern  wo  sich  etwas  der  Art  zu 
zeigen  scheint,  sind  es  Torähergehende  Zosmnde  odor 
IJeherg^Rnge  zu  neuen  Ordnungen.  Das  Heer,  auch  wo 
es  um  Sold  dient,  sucht  immer  Land  und  teste  Sitze  ein- 
zunehmen and  so  wahrhaft  wieder  zom  Volk  zo  werden  \ 
In  dem  Recht  des  Herrschers  ist  allezeit  neben  der  Heer- 
gewah  .Yon  wenigstens  gleicher  Bedentnng  die  G^chts- 
gewalt:  in  dem  staatlichen  Leben  überhaupt  aber  handelt 
es  sich  wohl  wesentlich  um  den  Schutz  gegen  Feinde 
nach  aussen  9  Tor  allem  aber  du  Aufrechthaltang  des 
Rechts  und  Friedens  daheim. 

^  'Die  Westgoflien  unter  Alaricb,  die  SddUtippen  die  den  Odov»br 
erijolien. 
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Die  in  dem  Staate  waltende  Ordnung  nennen  trir 

Recht:  das  Verhältnis  in  dem  die  Einzelnen  anter  einan- 
der und  zu  dem  Ganzen  stehen  und  das  in  der  Vereini- 
gung seine  Anerkennung  und  seinen  Schatz  findet 

Darau  uimmt  jeder  wahre  Volksgenosse  theil:  er  isl 
aach  Staatsgenosse:  und  darin  besteht  sein  Hecht  £r 
ist  der  Freie:  und  Freiheit  giebt  Recht;  Recht  in  diesem 
Sinn  und  Freiheit  ÜEÜien  zusammen. 

Man  hat  auch  gesagt  \  Freiheit  sei  Ehre.  Nnr 
insoweit  mit  (iruiid,  als  Ehre  eben  das  und  uiciil  mehr 
ist,  als  was  jedem  nothwendig  eigen  sein  mnss  am  theii- 
zuhaben  am  Recht,  an  der  Rechtsgemeinschi^  der  Ge- 
meinde.   Denn  darin  liegt  alles  begründet 

Wold  ist  bei  den  alten  Deutschen  der  Selbstllndigkeit 
des  eiuzelüeu  Mannes,  der  persönlichen  Freiheit,  dem 
Recht  der  Person,  der  Individualität,  volle  Geltung  ge- 
lassen: Her  freien  Bewegung  nach  verschiedenen  Seiten 
hin,  der  ThiUigkeit  zur  Geltendmachung  eben  des  Hechts 
das  der  Einzelne  besitzt  ist  Raum  gegeben;  aber  inner- 

>    Möeer,  in  der  Vorrede  tnr  OtoabrOckischeii  Gescbkhie« 


Digitized  by  Google 


390 


halb  der  aligememen^  Orduaug,  unter  Bewahraug  ebea 
dieser  Ordnung. 

Was  jeder  für  sich  ist,  ohne  Rücksicht  auf  die  Ge- 
meinschaft in  der  er  steht,  das  gehdri  nicht  dem  Recht 
und  nicht  der  Geschichte  an.  Ob  er,  wie  man  gesagt 
hat\  da  thun  durfte,  wozu  er  den  Willen  und  selbst 
oder  mit  Hülfe  anderer  die  Kraft  hatte,  ist  eine  Frage 
die  ganz  ausserhalb  unserer  Erwägung  li^U  Glauben 
wir  nicht  an  einen  Znstand  vor,  ausser  allem  staatlichen 
Leben,  so  kann  davon  überhaupt  nicht  die  Rede  sein. 
Und  wer  einen  solchen  annimmt,  muss  eben  mit  der 
Bildung  der  staatlichen  Gemeinschaft  dem  ein  Ende  geben: 
diese  als  begruudet  anzusehen  und  zugleich  jenen  Begriü 
von  Freiheit  zu  denken,  ist  ein  Widmpmch  ftir  den  es 
keiue  Lösung  giebt 

Wir  sahen,  wie  die  staatliche  Verbindung  ans  der 
Familie  erwächst:  aoch  in  dieser  schon  ist  der  Einzelne 
gebunden  an  die  Ordnung  die  in  ihr  waltet.  Aber  diese 
Ordnung  wird  erst  Rechl,  da  der  Staat  sich  bildet,  da 
die  Genossen  durch  das  allgemeine  und  höhere  Hand  des- 
selben vereinigt  sind  und  in  seiner  Ordnung  ihre  Fräheit 
i>^iindet  haben. 

Die  Versammlung  des  Volkes  besUmml,  wahrt  dieses 

'  iiogge,  Gerichtswesen  S.  1.  Uns  ^iacfagebornen  erscheint  es  bst  nn- 
begreiilich,  wie  Roggcs  Buch  so  grossen  Ruhm  erworben  hat,  den  grttMlw 
durch  Grinuns  Wort  in  der  Vorrede  zu  den  R.  A.  S.  nt  N.  *.  Nacbdem 
Eichhorn  und  Savigny  geschrieben,  war  es  doch  nicbl  so  aosserordentJichcs, 
manches  genauer  atszofähren  and  sch&rf€r  zu  bestimmen.  Im  allgeroeioen 
bat  die  Diralellang  gewiw  zu  grossen  Inriliflinem  Anläse  graben,  die  Anf- 
taung  ist  oft  so  wanderlich,  diaa  man  es  kinin  noch  aosAlirlicli  wi* 
derlegen  mag.  Wo  es  Notb  Ürot,  bat  es  WtMa  gelehrt  nod  gründlich 
gethan. 
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Recht:  im  allgemeinen,  indem  das  Gesetz,  oder  was -seine 
Stelle  vertritt,  von  ihr  aiugeht,  in  ihr,  wie  es  sich  im 
Leben  gebildel  hat,  Anerkennung  erhält;  im  besonderen, 
da  jede  Handlung,  wenn  es  darauf  ankommt,  hier  in 
ihrem  Verhältnis  zum  Recht,  zu  dem  Begriff  und  der 
Forderung  des  Rechts,  bestimmt  wird.  Das  Hecht  des 
BinMoen,  das  Wesen  seiner  Freiheit  ist,  hieran  theil* 
zunehmen,  dass  uichts  ohue  ihn  geschehe.  Diesem  Hecht 
entspricht  aber  nothwendig  auch  die  PÜcht,  sich  dem 
Witten  der  Gesammtheit,  wie  den  hleranf  bernhendeu  all- 
gemeinen Ordnungen,  so  der  besonderen  i!)ntscheidung 
im  einzelnen  Fall,  zu  fttgen.  Wie  niemand  den  In  Feld» 
gemeinschaft  stehenden  Acker  anders  bestellen  durAe, 
als  die  ein  für  alle  mal  feststehende  Ordnung  oder  der 
Beschlnss  der  Gesammtheit  es  wollte,  niemand  nach  Bc> 
lieben  den  Wald  ausrodeu,  um  Korn  zu  bauen,  oder  sei- 
nen Antheil  an  der  Weide  mit  Holz  besäen,  so  konnte 
auch  keiner  andern  Bestimmuugea  von  weiter  reichender 
Bedeutung  sich  entziehen,  niemand  rücksichtslos  thun  was 
Ihn  gelttstete,  well  er  die  Kraft  dazu  hatte:  sondern  jeder 
land  das  Maas  seines  Willens  in  den  Beziehungen  zu 
den  Genossen,  in  der  Ntfthignng  anzuerkennen  und  zu 
achten  was  lür  sie  das  \  ereinigeude  war  und  in  ihrem 
Zusammenleben  an  Ordnungen  und  Satzungen  sich  bildete. 

Jenes  Vereinigende  aber,  das  Band  welches  die  Ein* 
zeluen  zusammenhielt,  der  Zustand  des  Rechts  in  dem  sie 
lebten,  der  sie  umfing,  war  nach  Deutscher  Auflassung 
der  Friede       Der  Friede  ist  das  Verhältnis  in  dem 

^  S.  Wilda,  Strafrechl  S.  225  IT.  2ö4fl'.,  an  den  ich  mich  hier  an- 
schl!»'ssf.  Vgl.  Köslliii,  Das  Germauische  Slrarrecht,  Z.  f.  D.  R.  XIV, 
S.  374  (wiederboll  io  der  »ach  dem  Tode  des  Verlassers  bemasgegebeneQ 
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alle  stellen,  wenn  und  insofern  alle  in  der  Verbiiiduug 
Qud  dem  Redit  beharren,  aaf  denen  die  Geneinsckiil 
beruht. 

Wer  dawider  handelt,  begeht  einen  Bruch  des  Frie- 
dens. Der  Brndi  des  Friedens  ist  Unrecht,  die  Verletsung 
des  Rechts  ein  Friedensbruch  \ 

Wer  so  den  Frieden  brach,  aach  nur  in  Besiehiini; 
auf  den  Einzelnen,  verletzte  die  Gesammtheit ;  denn  er 
verletzte  jene  heilige  Ordnung  unter  der  alle  standen 
und  durch  die  ihre  Vereinigim^  allein  Bedeutung^  hatte. 

Es  sind  das  Verhältnisse,  deren  Begründung  alter 
Geschichte  vorangeht,  der  ersten  Ausbiidung  staatlichen 
Lebens  angehört,  unmittelbar  mit  dieser  gegeben  ist 
Nicht  mit  ihrer  Entstehung  und  ersten  Entwickelung,  nur 
mit  der  Art  und  Welse  der  Erscheinung  nnd  Verwirk- 
lichung  bei  den  verschiedenen  Völkern  wird  sich  die 
historische  Forschung  zu  beschäftigen  haben.  Auch  schon 
nicht  mehr  die  ersten  Anfilnge  haben  wir  hier  ins  Auge 
zu  fassen.  Denn  die  Deutschen,  da  wir  sie  kennen  ler- 
nen, sind  ans  diesen  bereits  hmoigetreten,  und  nur 

Geschichte  des  Oentechen  SU>afrechts  1659),  gegeo  Wächter,  fieiU^e  S.42, 
der  in  dem  Friedensbnidi  nttr  eine  Verletzung  des  Eiozelncn  sehen  will. 
*    Eichhorn  hält  auch  in  der  5.  Aufl.  der  D.  Sl.  u.  R.  G.  I,  S,  3ü5  n.  f, 

an  der  Meiminj^  fest,  dass  uichl  alle  Verbrechen  einen  Friedensbruch  enl- 
liicltcn;  doch  isl  Jus  eben  nur  eine  Ausichl,  streng  aus  den  Quellen  wubl 
weder  das  Eine  nocli  das  Andere  zu  erweisen.  Aber  sieb  auf  die  Uiikinnle 
des  Tadliis  al»  Auslanders  zu  berufen,  scheiui  mir  eine  schledile  Begrün- 
dung, zumal  da  die  allgemeine  AufTassuu^  der  Saih  -  d  och  euUchieden  für 
Wiidas' Ansicht  sprechen  wird.  Wenn  Wilda  dann  >eibsl  Friedensbrüche  im 
engem  Sinn ,  die  Friedlosigkeil  begründen  sollen ,  und  Rccblsbrüche ,  die 
durch  Busse  zu  sübncu,  unterscheidet,  $.268  (ebenso  K.  Maurer,  Uebersdua 
III,  S.  30),  so  scheiat  mir  auch  das  nicht  deo  QiiAlleu  des  Deuliciwo  Rechts 
zu  entsprechen.  Vgl.  auch  Königswarler,  La  vengance  ei  les  eompoelUoiMi 
Revue  de  l«gi»iation  1849  S.  95. 
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vorgelasste  Meinung  oder  mangeihaite  Auffassung  haben 
dies  yerkennen,  die  VerfaähniMe  des  Sermftiiiflehen  Rechto- 
lebens als  durciiaus  unentwickelt  und  roh  erscheinen 
kiesen. 

Der  Brscli  des  Friedees  fordert  Ausgleichung,  Her- 
stellung, Sühne:  so  ergieht  sich  der  Begnff  der  Strafe 
Ar  das  Unrecht,  das  Verhrechen. 

Eben  dieser  Begriff  aber,  meinen  viele,  habe  den 
alten  Deutschen  gefehlt,  oder  nur  sehr  hesdiränkt,  in 

4 

l>e80Bderen  FMlen,  bei  Verietzangen  anmftlelbar  der  6e- 

sammtheit,  sei  er  zur  Geltung  gekommen  \  Im  übrigen 
imbe  Freiheit  der  Freiheit  gegenibergestanden,  eines  jeden 
Recht  80  weit  gereicht  wie  seine  Gewalt:  nur  der  Ein- 
zelne selbst  habe  es  za  schtttzen  gehabt,  ihm  sei  über- 
lassen den  Eingriff  anderer  abzuwehren ,  wenn  ein  solcher 
^ichwohl  stattgefunden,  dailir  sich  tienugthuung,  Rache, 
zn  verschafTen.  Die  Gemdnde,  der  Staat  haben  keinen 
Schutz  des  Hechtes  gewährt,  keine  Strafe  des  Unrechtes 
verhängt 

Auf  das  bestimmteste  muss  man  sich  gegen  eine 
solche  Auffassung  erklären«  Sie  widerspricht  den  Nach- 
richten welche  Tacitns  giebt*,  sie  findet  auch  in  dem 

keine  Bestätigung  was  andere  Zeugnisse  ei^ben,  sie 

« 

*  Rogge  S.  4  »ind  andere  die  ihm  gefolgt  sind.  Dagegen  bdi  sich 
heüonders  Wilda  in  gelehrter  und  ghindiicher  DaislelJung  erklärt;  ebenso 
Walter  §.  7ül;  im  garusen  Geih,  I.ehrb.  d.  D.  Strafrechls  I,  S.  161.  Andere 
aber,  die  iiher  den  Gegenstand  gehcindell,  Kostlin,  ßöhlau  (Nove  constitu- 
tiones  d.  Alherti  1858;  vgl.  G.  G.  Ä.  1859  St.  77),  Siegel  u.  «od  ibeil- 
weise  m  äliniicheii  Ansichten  zoräckgekehrt. 

'  Oimta  giebl  wiiM  KMlin  dw  gebabretide  Anerkennung ,  legt  ihm 
•her  ehe  fUedie  AifltoiDg  niiter,  fraiii  liier  in  der  Tbel  kmn  CSnmd  ist, 
ancb  io  den  RechtofeiMlliiMeQ  der  oordiadiett  Gtrinaiien.  NkM. 
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ruht  auf  einer  falscher  Wtiidig-uiig  dessen  was  den  allen 
Deittscken  wie  den  meislen  Vdlkem  auf  fräherea  Stafea 
redidlcber  Enlwickelnng  eigen  ist 

Ueberall,  kann  man  sagen,  ist  im  Strafrechi  ein 
Öffentliches  nnd  ein  privates,  privatrechtliches  Blement 
verbanden:  und  zu  ihnen  tritt  wohl  eiti  drittes  hinzu, 
das  einen  religiiteen  oder  sacralen  Charaluer  an  sich 
trägt;  wie  auch  sonst  das  religiöse  nnd  das  rechtliche 
l^ben  vielfach  sich  berühren. 

Hier  konunt  die  Theilnahme  der  Priester  an  der 
Siralgewalt  in  Betracht:  sie  üben  dieseU>e  in  der  Volks- 
nnd  Heerversanunlong,  durch  m  werden  hier  Todes-, 
Leibes-  und  Freiheitsstrafen  verhängt  \ 

Wenigstens  die  lejkztere  ist  sonst  gegen  den  irreien 
nicht  anwendbar.  Kriegsgefangene  werden,  wie  sie 
Knechte  sind,  mit  Ketten  bel^t:  unter  den  Volksgenossen 
ist  bei  besiegten  Gegnern  davon  die  Rede  \  Der  Freie 
koüute  der  Knechtschaft  auch  wegen  Verschuldung  ver- 
£allen.  Als  Strafe  aber  ist  dies  alles  nicht  zu  iietrach- 
ten Schläge  werden  nach  alteren  Recht  bei  den  Fraen 
nur  im  Heer  zur  Auwendung  gebracht  ^  Auch  Leibes- 
strafen, Verlust  der  Hand  oder  dergleichen,  kommen  nur 
vereiuzell  vor  ^   Am  wenigsten  kennt  daä  Deutsche  Recht 

1    S.  oben  S.  326.  382  N.  5. 

»    Veltejub  II,  120.    Taci&us  Aao.  1,  61. 

»    Wilda  S.  515  ff. 

*    S.  oben  S.  303. 

^  Hervorzuheben  ist  die  berühmte  Steile  Lei  Fiision.  Adil*  11:  Qm 
fanum  effregerit  H  M  aliqnid  de  sacrig  tnlerit,  dticilttr  ad  man,  cC  ii 
eebulo  qnod  acceseiie  mirie  aperire  solel,  niidvnliir  aiires  ejus«  et  caitralor, 
et  jawialaliir  düa  qmrnm  templa  violafit.  Sie  trftgt  entschieden  haidiiiicheB 
Ouraklar  an  aieh,  irann  ib  aneh  ohne  Zwdfel  der  Zeh  dea  apilealan  Bek 
denUmoM  angeMit.    S.  BMshÜioftD,  Ugns  III,  $.096. 
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den  Grundsatz  der  Taliou,  wie  er  sich  bei  andern  Vdl- 
kern  findet  ^ 

Dag;e^en  j2;edenkt  Tacitus'^  der  Lebensstrafen.  Sie 
werden  verhängt  wegen  öffentlicher  Verbrechen,  die  ge- 
gen die  Gerammtbeit,  das  Voft,  den  Staat,  gerichtet 
waren,  ausserdem  wegen  solcher  die  als  besonders  schimpf- 
lich and  entehrend  galten.  Die  des  Einen  schuldig  waren 
wurden  an  Bäumen  aufgehängt,  die  des  Andern  mit  Erde 
oder  Schlamm  bedeckt  Aach  hier  kommen  vielleicht 
religiöse  Anschaaongen  in  Betracht:  wie  als  Opfer  wer- 
den die  Verurtheilten  den  Göttern  dargebracht,  in  dem 
Namen  dieser  die  Strafen  verhängl  *• 

Die  Tacitus  nennt  sind  auf  der  einen  Seite  Landes- 
verräther and  üeheriättfer:  die  sich  lossagten  von  dem 
Heer,  nnd  somit  von  dem  Volk,  von  der  Gemeinschaft 
der  sie  angehörten.  Da  ist  nicht  von  persönlicher  Frei- 
heit des  JSinzelnen,  sich  anznschliessen  wo  es  ihm  be- 

>  Dm  alle  Recht  S.  200.  Vgl.  K.  Manier,  Uebencbm  III,  S.  29, 
gegen  Kcmbte  a.  a.  Dagegen  Sndet  skli  spiter,  daaa  eher  aB  dem  GRed 
gestraft  wird,  mit  dem  er  gesündigt;  der  Meineidige  nril  Verinet  der  Hand, 

der  Verläumdßr  der  Zunge,  der  Notbzüchtiger  der  Scbamtheile;  Wiida  S.  510. 

*  Germ.  c.  12:  Disliiiclio  poenarura  ex  deliclo:  pjodiloics  el  iraiis- 
fitgas  arboribus  suspendunl,  iguavos  el  imbelles  et  corpore  infames  caeno 
ac  palude,  injecla  iosuper  crate,  mergnnt.  Diversitas  supplicii  illac  respicit, 
tamqunm  scelera  ostendi  oporteat  dum  puniunlur,  Üagitia  abscondi.  Dazu 
im  allgemeinen  Wilda  S.  153  ff. 

*  Vila  S.  VVulframi  (Mabülon  Acta  III,  1,  360)  von  den  Friesen: 
Mos  pessimns  ...  incredulorum  duci  ciat,  nt  <  uipnra  damnalonnn  in  snoröra 
soiemniis  deorum  .  . .  saepissime  diversis  iitaret  tiiodis ;  quo&dam  videiicel 
giMÜaloniin  animadversionibus  inlerimens,  alios  patibulis  appendens,  alios 
laqneb  acerbisaime  vitam  extorqncus,  prielcrea  el  alias  mariDorum  aive 
aquaram  floctibus  submergens.  Vgi.  K.  Maurer,  Nonregen  II,  S.  196:  *aB 
der  ningilllte,  in  der  N&he  des  Tempels,  stand  darum  der  Opferalmn,  an 
weücban  deo  tarn  Op(ertode  Verartheiiteo  der  RSdien  gebreclien  wwde'; 
WildaS.lSS;  Wall«f.701. 
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liebte,  die  Rede;  er  g^drte  seinem  Volk,  der  besünunien 
staatlichen  Verbittduiig  an:  diese  gab  ihm  sein  Rndit, 
hatte  aber  auch  ein  Recht  aui  ihn.  Wandte  er  statt 
dessen  sieh  den  Feinden  xn,  leistete  ihnen  Hülfe  gegen 
die  Volksgenossen,  oder  trat  nur  in  ihre  Reilien  xnm 
Kampf  gegen  diese,  so  TerwirlLte  er  all  sein  Hecht,  sein 
Leben:  er  sündigte  anch  gegen  die  heimisdien  CHltter, 
deren  Heiiigthiimer  er  aufgab,  und  Tieileicht  eben  des- 
halb ward  er  wie  ein  Opfer  angesehen  das  ihnen  darge- 
bracht werden  sollte. 

Versenkt,  dem  Auge  der  Mitiebenden  entzogen,  wur- 
den solche  die  sich  bOsen  Lüsten  preisgegeben  oder, 
wenn  auch  uuireiwilligv  zum  Opier  geworden  waren:  ha- 
ben die  Deutschen  solche  Laster  nidit  ganz  Ton  sich 
fernhalten  können,  so  zeigten  sie  doch  in  der  Art  wie 
sie  sirailen  die  sittliche  Ansicht  \  Dasselbe  ward  anch 
über  die  terhüngl  welche  das  Heer  Yerliessen',  fdge 

'  'corpore  infames'  kann  ich  nur  in  ei-cnllicber  Dedentnng  (Ann.  I. 
73)  nehmen;  üass  die  Deutschen  solches  litten,  zeigt  Ilisi.  IV,  14:  impulie* 
sed  forma  conspicui  ad  üluprutn  tiuhebaulm.  Vgl.  üartii ,  Urgeschichte  IV, 
S.  272.  Nicht  iminer  sind  ijarte  Gesetze  ein  Beweis  von  Tugend,  öfter 
la^jst  das  Gegentheil  sich  schliessen;  hier  »her  darf  man  an  der  HriuLt  ii  ilrj 
Sitte  nicht  zweifehi.  Aiicli  den  mit  Gewalt  ßeschioipfleu  ssullie  nuiii  lu  der 
Gemeinde  nicht  dulden  und  veri[liL;ii>  ihn  von  der  Erde.  —  Von  aiuieicu 
Erklaningen  erwähne  ich  die  von  Sachsse  S.  338 ,  seien  die  welche 
Leibesstrafe  erlitten;  da  wäre  also  an  das  '  verherare '  der  Priester  zn  denken; 
aber  unmöglich  lässt  sicii  doch  annehmen,  dass  die  mit  soldier  Todwstnfe 
belegt ,  auch  wie  Sachsse  ergänzt ,  wenn  sie  ein  neues  Verbrechen  begaoge». 

'  Die  *ignavi  et  imbelles'  haben  den  Erklirern  viel  zu  schaffen  ge- 
macht ,  besonders  da  nadi  c.  6  das  Verlassen  des  Schildes ,  also  das  Er« 
greifen  der  Flocfal  im  Kampfe,  nur  Rechtloeiskeil  b^grAadete;  a  31  die* 
selben  Winte  von  lekheB  gebfaMhl  werdMi  die  bei  don  ClMlItt  oodi  mahl 
besondere  kfiegerisclie  Theten  ToUbraciit,  keineii  Feind  erschienen  hüten 
(igntvie  et  inhnlBbnt  muMC  mnilor).  Hm  iit  m  den  «udsfidHien  Er- 
klirongen  geheDnen.    Anch  Wildes  Meianng,  SliffMl  S*  15i,  es  seien 
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von  dem  Genossen  iu  der  Schlacht  sich  irennlen  und 
iliii  eben  dadnrcli  nur  lun  so  mehr  der  Gelieüir  preMga- 
fcea*,  der  sie  selber  za  entgehen  suchten:  auch  wer  sol- 
ches Ihai,  beschimpite  sich  selbst:  wie  jeuer  der  ireoider 
Lust  gedient  den  Körper,  so  hatte  dieeer  seine  Ehre 
geschändet.  Ein  solcher  war  der  Genosseuschaft  freier 
Männer  nnwerth,  er  sollte  ans  ihrer  Geneinschaft  getilgt, 
anf  die  schimpflichste  Weise  die  man  kauutc  dem  Tode 
übergeben  werden.  Streng  und  hart  erscheint  das  Hecht 
das  man  handhabte;  die  Wichtigkeit  die  man  allem  gab 
was  mit  dem  Krieg  zusammenhing  macht  sich  geltend; 
aba*  ungleich  ist  es  ein  Zeugnis  Ten  dem  Geist  der  Ge- 
meinschaft und  Trene  der  im  Volke  waltete. 

Ist  es  deigestalt  in  einzelnen  Fäiieu  zu  einer  eigen* 
Ihilmlichen  Ansl^ldang  strafrechtlicher  Verhaltniflse  ge- 
kommen: so  kann  doch  dies  nicht  ganz  vereinzelt  und 
ohne  allen  Znsammenhang  mit  der  Behandinng  anderer 
Verbrechen  stehen*. 

iiie  10  venidim  die  tin  edHopHicbM  Veiimclieii  begangfln  liatttti,  kann 
Idi  nicht  bctotimnMii ;  das  könnaii  jene  Woite  mdit  bedenteo.  Es  bleibt 
nicbls  Slirif ,  als  es  anf  die  bq  bciiebeo  die  videnecbüicfa  das  Heer  ver- 
licsseii;  was  ein  anderes  war  als  in  der  Hitie  des  Kampfs  den  Scbild  ver> 
Karen  oder  Ibn  in  Stich  laaeea  um  das  Leben  lu  rdteo.  Sl  quis  adeo 
eontnmat  aut  sn|iertHts  exitilcril,  ot  demisso  eierdtn  absque  jussn  vel  licentis 
regis  donram  re?ei1atnr  et  quod  nos  Thendisca  liosM  dieiimia  herisSz  iHseril, 
ipse  ni  reos  majestalis  vilae  periculum  incurrat  Capitnl.  Tkin*  801  e.  3, 
l^ges  I,  S.  83.  Vgl.  Bd  IV.  Grimm  K.  A.  S.  695  weist  naeb,  dass  die 
M  iiiuipfliche  Slrafc  für  solchen  Frevel  noch  im  spalern  Mittclaltci'  hekaiinl 
war  ;  vgl.  Schwerzer  zur  Gcriuauia  S.  5.  Mait  glaubt  selitöl  solche  Lei- 
eben  gc(uiidi>ii  m  ii  it  en 

*  Das  hehl  beäuiiüers  ibs  LanguLardische  Hedil  hervor.  Edicl.  Ro- 
(haris  c.*7:  Si  quis  cotttra  iniuucus  piignandiim  collcgam  suum  diiui»eril  aul 
iistalin  feceril,  id  e^l  si  eum  diccpcril  ol  cum  cum  nun  laborevit,  aniiuae 
sitae  inciirral  pt-nculiiiu-    Vgf  Lex  Alaiuann.  iiiolh.  ACW. 

2    Viel  za  scharf  sooderl  K.  JAaurcr,  üeberscbau  lU,  S.3d,  das  wahr- 
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Wer  den  Frieden  gebrochen ,  geht  auch  selbst  des- 
sdben  yerlnstig  ^ :  der  Schatt  den  er  m  der  staatlichen 
Verbindung  hat  wird  ihm  genommen:  er  hat  alles  Recht 
yerwMLl«  auch  sein  Leben  insoweit,  dass  er  straflos  ge- 
tödtet  werden  kann,  dass  keiner  ihn  herbergen  und  spei- 
sen darf:  er  ist  ausgeschlossen,  ansgestossen  ans  der 
Gemdnschalt  der  er  angehört,  nnd  Irrt  wie  ein  Wolf 
umher.  Diese  Friedlosigkeit  kommt  bei  den  Skandinavi- 
schen Germanen  In  mannigfacher  Anwendung  vor,  und 
es  ist  wenigstens  wahrscheinlich,  dass  auch  den  Deutschen 
diese  Anffassnng  nicht  fremd  war.  Taoims  erwähnt  ihrer 
nicht:  nur  des  Ansschlnsses  von  Volksversammlung  nnd 
Opiern  für  die  welche  feige  den  Schild  weggeworlen  * 
wird  gedacht  Aber  eiaxefate  Spuren  inden  sich  sp&ter: 
sie  erscheint  als  Strafe  bei  Leicheuraub  nach  Salischem 
Recht ' ;  ausserdem  als  Entziehung  des  königlichen  Schutses, 

hafte  Stiarsystem  für  ehrlose  und  söndhkfle  Thalen  von  dem  S)&tem  der 
Friedlosigkeit  und  des  Febderechts  auf  der  einen,  dum  Compositionensyslem 
auf  der  atideru  Seile.  Er  legi,  glaube  ich,  den  Deutschen  Unterscheidungen 
unter,  von  denen  sie  so  wenigstens  kein  Bevvuüsbeiu  liaüen.  Klwa^  anders 
Woringen,  der  in  seinen  Beilrigen  zur  GeschichtP  des  Deutschen  Sii  nft .  r  hls.- 
noch  vor  Wilda»  diesen  VerhSllnissen  eine  il  issige  Unlersuchurig  gewulmel 
hat  (S.  27  N.  11);  er  erkennt  den  DriUschen  ein  eigenes  Slrafrechl  zu, 
aber  wenii'slens  die   Coinposilionen  hallen  ausserhalb  desselben  gestanden; 

Meinung  die  ich  so  ohne  weiteres  auch  nicht  theUen  kann. 

»    Wilda  S.278  ff. 

^  Germ.  c.  6 :  nec  aut  sacris  adesse  aul  conciliom  inire  igamniaMio 
fas ,  Worte  welctie  andeuten  was  spitttr  als  ItecbtlofliglLeit  erscheint. 

'  Lex  Sal.  LV,  2:  Si  corpus  jam  sepnltum  eflbderil  ei  expoliaTcril, 
et  ei  fuerit  adprobatuoit  ws'S*v  sit  usqns  in  die  Ula  qasm  ille  cum  pareoli- 
bos  ipsioB  deAinctt  conveniatt  ^  rogare  debent  ot  iUe  inlar 

bomliies  Soest  aoecdsre;  Et  qai  ei  anteqnaiii  parenUlms  oonponat  aut  pansn 
ant  bospililatam  dedarit  [sca  parenics  sea  mor  pioiiiiia],  SOG  diaarios  .•■ 
culpabills  jndicelor.  Der  Teil  dss  Herold  Ulli»  1  hst  die  nenicbneis 
'antiiioa  lege*.   Vgl  Wilda  S. 278  IT.,  Das  alte  RedU  $.201. 
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aber  in  demselben  Sinn,  mit  derselben  Wirkung»  fUr 
jeden  der  sich  nicht  dem  Recht  fiigca,  nicht  den  Prie- 
deusbruch  sühnen  wolltet 

Solche  Sühne  aber  mrd  gelben  durch  die  Zahlung 
vuu  Bassen.  Auch  ihrer  gedenitt  Tacitus  und  bezeichuet 
sie  als  Strafen  Sie  fiel  theils  an  den  Verletzten,  theils 
an  den  Staat. 

A.ber  nicht  immer  kam  es  zur  Forderung,  zur  Zah- 
lung der  Bnsse.  Neben  derselben  findet  die  Rache  Raum. 
LJud  aui  diese,  meint  mau  ^ohl,  sei  zunächst  alles  augeliom- 
men,  sie  habe  das  Leben  des  Volks  beherrscht  Auf  sie 
sei  alles  andere  zurückzuführen.  Auch  die  Busse  sei 
nicht  wahrhalt  Strafe,  sondern  nur  ein  Preis,  um  die 
Rache  abzukaufen,  nm  ausserdem  den  Frieden  der  Ge- 
meinde wiederzugewinnen.  Ja  die  Fricdlosigkeit  selbst 
müsse  als  ein  Znstand  gefasst  werden,  da  der  Uebelthäter 
nicht  blos  der  Rache  des  Eiiizeliicn,  sondern  der  Ge- 
sammtheit  ausgesetzt  gewesen;  so  wenig  in  ihr  wie  in 
der  Busse  welche  an  den  Staat  gezahlt  werden  masste 
mache  sich  ein  wahrhalt  strairechtliches  Moment  geilend; 
selbst  die  alfentlichen  Strafen,  Ton  denen  die  Rede  war, 
müsse  mau  als  Kachethateu  der  Gemeinde  betrachten  ^ 

^  Das  dite  Recht  S.  202.  Achnlicbf  doch  so  üass  sich  noch  nifilir 
von  der  allen  Auffassung  erhAllen  lial,  bei  deo  AngelijachMa;  K.  Maurer, 
iJebersctiau  III,  S.  36  fT. 

^  Germ.  c.  12:  Sed  et  levioribus  delictis  pro  modo  poena  (ao  oacb 
der  Conjectnr  des  Acidalina,  die  Leaart  der  Handachriften  *poenanim'  Hast 
aicb  wobl  Teitbeidigen ,  nucbt  aber  den  Gedanken  und  deo  Aoadnick 
scbteppend);  equoruni  pccorumque  numero  convicli  mulclanlnr.  Vm  elc. 
wie  oben  8.  306  N.  2. 

'  So  beaonde»  Röaüin  a. a.  0.  S.  380  IT.,  der  fon  der  Atmahme  einer 
GcacUecbIcrverliMaani  :  auagebt:  Friedioaiskeit  begrSiide  Hacbe  dea  Geacble^la, 
der  Gemeinde.    Auch  waa  Tadlos  ala  «flcnllicbe  Strafgewall  beietchnc,  sei 
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Und  die  Rache,  sagt  man  weiter,  habe  sich  zur 
Pebde  entwickelt Es  sei  nicht  blos  ein  Recht  des  Ver- 
letzteu  gewesen,  für  das  zugefügte  Unrecht  selbst  mit 
eigner  Hand  und  mit  Hülfe  aller  derer  die  ihm  dnrcli 
Verwandtscliail  oder  sonst  rerbnnden  waren,  Genugthonng 
zn  fordern,  auch  ein  Hecht  des  Ucbelthäters,  dagegen  Wi- 
derstand zn  leisten  wiedermn  mit  Hülfe  seiner  Angehörigen, 
und  nicht  blos  das,  sondern  auch,  wenn  der  Gegner  recht- 
lichen Aastrag  sachte,  solchen  za  Yorweigern,  es  auf  die 
Rache  ankommen  za  lassen  \  So  sei  es  znm  Kampf  der 
Familien  und  Geschlechter  gekommen,  der  Streit  dann 

eigeirtticli  nur,  dm  die  veilelsle  Gamebde  seUnt  als  Rftdierin  aoftrele. 
BiM  wahre  Stoal^waU  leitet  er  daoD  —  geidse  so  f erkehit  wie  möglicli  — 
ani  dem  ZScIiÜfnnsinchl  der  Hetfen  aber  Knechte  «h.  Auch  K.  Blaaier, 
UebenchsB  III,  S.  27  IT.,  der  sich  S.  33  N.  gegen  KöslUii  erttirt,  bcteiehiicl 
nicbt  richtig  die  FriedlosiglLeit  als  eiaen  Zustaod  wo  das  Fehderecht  als 
reehlnMsig  eridin  und  TerstArkt  war,  lücht  sowohl  als  ein  Slrafverftliien 
denn  als  ein  KiiegsTeriiftltnis. 

*  Die  Bechtsdenkmlier  der  Fkioken,  Langobarden  ond  Angebaefaeen 
brauchen  den  Anedmck  Ikida,  fohd.  Das  Wort  beieicbnel  aber  nicht  was 
wir  jeltt  nnlcr  Fehde  Terstehen,  bei  der  wir  nns  immer  zwei  Ptalden 
Ihiltg  denken,  sondern  Feindschaft,  Bache»  Edid.  Hotbaiis  45:  feida  id  «st 
hümicHia,  vgl.  74;  162:  propter  faida  deponenda,  id  est  iniroidlia  pacifl- 
canda;  32G;  Ediet.  Uutpr.  119:  nt  inimicitfas  cesseat  et  faida  non  buLcani; 
Regino  de  disc.  ecci.  II,  5,  1 :  viiidicla  pareiitum  quod  faidam  tlk-iinn?^.  Was 
Osenbrüggeu,  Slrafreclil  der  Lanijobaideii  S.  3 ,  tinwendcl ,  tiilR  iiiclil  das 
Wesen  der  Sache:  ich  lie^iiciie  nicht,  dass  fnid;i  aus  dem  iiiisereni  'Fehde' 
enlsprcchenden  D^nil^cl^eü  Wurl  gebildet ^  aber  das^s  dies  schon  die  sjialere 
ÜLdeiilütig  gehabl.  Vgl.  Schinid,  Angels.  Gesetze  S.  570:  'Mit  fcoblaii 
(fechlen)  hängt  das  Wort  jedenfalls  nicht  zusamaien  und  hczticlmct  aurli 
nicht,  wie  unser  'Fehde'  den  Kampf,  Streit,  unmittelbar  5.ell»st,  sondern 
die  Keiudscbaft,  obschoii  freilich  eine  Feindschaft,  welche  den  f.egoer  al? 
friedlos  erscheinen  lässt';  das  aber  ist  eben  die  Rache;  Grimm,  Wöricrb. 
III,  S.1417,  der  es  auf  ein  fehan,  hassen,  zurückführt,  und  auch  bemcrkl, 
dass  es  mit  fehta,  pugna,  nichts  zu  schaflcti.  Spiler  steht  in  demselben 
Sinn  althochdeutsch  gafebida;  Grair  Iii,  S. 

2   So  Roggc  omi  die  ihm  folgen. 
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l^ilich  nicht  selten  friediich  beigelegt,  und  hier  als  Preis 
des  Friedeiis  die  Busse  gezahlt,  welche  dergestalt  auf 
freier  Vereinhaning  und  V'ertrag  beruht,  in  keiner  Weise 
einen  stratreGhtiichen  Charakter  an  sich  getragen  habe. 

Es  ist  in  dieser  Ansicht  aber  Wahres  nnd  Falsches 
vermengt,  and  es  gilt  zu  erkennen,  was  wirklich  dem 
Deutschen  Leben  eigen  war.  Da  aber  ergiebt  sich,  dass, 
wie  weit  auch  die  Auffassung  der  alten  Deutschen  von  dem 
absteht  was  eine  ibrtgeschrittene  £ntwickelang  des  Rechts 
und  Staats  ergiebt,  doch  keineswegs  Verhältuisse  herr- 
schend waren  wie  sie  dort  angenommen  werden,  das 
Recht  nicht  blos  ein  abgeleiteiter 'Znstand,  dass  ich  so 
sage  ein  Nothbehelf,  war,  sondern  selbständige  Gelluug 
and  sichere  Begründung  hatte. 

Der  Rache  war,  wie  wir  frtther  gesehen  S  Raum 
gegeben  bei  den  Germanen,  wie  fast  bei  allen  Völkern,  die 
nnter  dem  Einflass  natürlicher  GefUhle  stehen,  mOgen  sie 
zu  reicherer  Entwickelung  gelangt  oder  anf  niedriger  Stufe 
der  Cuitar  geblieben  sein;  auch  den  Hellenen  ist  sie 
nicht  fremd  gewesen.  Sie  beschränkt  das  Recht,  aber 
sie  schliesst  es  nicht  aus. 

Nor  allmühlich  ist  sie  vor  dem  Ghristenthom  ge^ 
wichen:  viel  bekämpft,  erhält  sie  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter  im  Schwange:  bei  manchen  Völkern  hat  weder 
fortgeschrittene  Bildnng  noch  strenges  Gesetz  sie  ansam- 
rotten  yermocht  Bei  den  Germanen  aber  ist  sie  nur 
beschränkt  znr  Herrschaft  gekommen:  nicht  rachedurstag 
wie  die  Korsen  zeigen  sie  sich  wo  wir  sie  kennen  lernen, 
die  Deutschen  selbst  noch  weniger  als  die  Skandinaven. 

*    S.  oben  den  AbschniU  3,  S.  t)6  11. 
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Es  war  Pflfclit  fttr  den  eraehla^eneii  Verwandt^ 

Rache  zu  nehmen:  vergossenes  Blut  schien  Blut  za  for- 
dern, und  es  galt  wohl  fittr  schimpflich  aach  dies  mit 
Gdd  stthnen  zn  lassen.  Doch  nicht  immer  hat  sieh  diese 
Auffassung  gdtend  gemacht;  es  konnte  auch  iiir  edler 
gelten,  abzustehen  von  der  Rache  und  sich  mit  dem 
Gegner  zu  versöhnen*,  wie  es  in  der  Regel  wenigstens 
nützlicher,  dem  Wohl  des  Ganzen  erspriesslicher  war; 
und  schon  Tacitns  bezeugt  %  dass  dieser  Wq^  nicht  selten 
eingeschlagen  ivard,  dass  die  Feindschaften  nicht  unver- 
söhnlich dauerten. 

£s  konnte  dann  auch  später  noch  ein  besonderes 
Abkommen  getroffen,  durch  ireie  Vereinbarung  ein  Preis 
der  Ausgleichung  festgesetzt  werden.  Und  dieser  hat 
allerdings  unmittelbar  nichts  von  dem  Charakter  der  Strafe 
an  sich. 

In  andern  Fallen  aber  wo  die  Rache  gestattet  konnte 
der  Verietzte  freiwillig  von  Torneherein  ihr  entsagen,  nn^ 
sein  Recht  vor  der  Gesammtheit  gellend  macheu,  Klage 
bei  dieser  erheben,  Genugthnnng  fordern.  Dana  stand 
es  nicht  bei  dem  Schuldigen ,  ob  er  dem  sich  fügen ,  za 
Recht  stehen,  oder  die  Rache  tragen  wollte.  Das  wäre 
ein  wahres  Fehderecht  gewesen,  wie  man  es  nennt,  wenn 
es  ganz  Ton  dem  Willen  des  UebelthUters  abgehangen 
hätte,  ob  der  Weg  des  Rechtes  veiloigt  werden  konntet 

^    Wild«  $.176,  ftfeilicb  ein  fidsptel  aas  Island,  aus  spätarer  Zeit 
2   Germ.  c.  21 :  nec  UDplacabilea  dnrant  (inimidtiaa):  loiliir  eniii 

etiam  homwidiiiin  certo  annentonim  ac  pecormn  nomero,  recipitque  salii». 

factionem  uni versa  domi»;  aüliter  iu-  publicum,  quia  pcriculoaioret  sapl 

inimicitiae  juxta  libertntcni, 

'  Hogge  bat  diese  Ansicht  anrgeslellt  und  >ic  hat  bis  aof  den  heati- 
gCD  Tag  Aobiogcr  genug  gefunden,  besonders  hat  Pbilli|w  1,  S.  124 
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Dann  hätte  der  den  Frieden  brach  das  Recht  nicht  blos  an 

,  yerletzen,  sondern  es  gauz  zu  beseitigen  vermocht;  unge- 
straft,  unbenachtheili^  hätte  der  Mächtige  nnd  Starke 
fre?eln  können:  aUes  ifäre  anf  die  änssere  Gewalt  ange- 
kommen; keine  höhere  Ordnung  hätte  gegolten,  die  staat- 
liche Gemeinschaft  ihre  wesentliche  Anigabe  nicht  zu  er* 
lUlen  gdmbt.  Aber  was  man  behauptet  ist  gegen  die 
Zeugnisse  der  Geschichte:  keine  Ueberlieferung  kennt 
einen  solchen  Zustand:  weder  bei  den  Deutschen  noch  im 
Skandinavischen  Norden  hat  er  sich  gefanden.  Und  wäre 
factisch  einmal  etwas  der  Art  eingetreten:  nicht  als  Recht 
dürfte  es  gelten,  es  zeigte  nur»  dass  das  Recht  nicht  in 
allen  Fällen  zur  Geltung  kam,  mitunter  der  Macht  des 
Stärkeren  erlag. 

Andere  sind  wohl  nach  anderer  Seite  weiter  gegangen 
und  haben  gemeint,  auch  der  Uebelthäter  habe  allezeit 
auf  gerichtliche  Entscheidung  dringen,  oder  vielmehr  Busse 
anbieten  und  damit  Frieden  fordern  dttrfen.  Doch  auch 
daran  ist  wenigsteüs  iu  älterer  Zeit  nicht  zu  denken: 
erst  viel  sftäter  hat  die  Gesetzgebung  einen  solchen  Zu- 
stand zu  erzielen  gesucht 

Nur  ein  Zwiefaches  war  also  möglich. 

Einmal  der  Beleidigte,  die  verletzte  Familie,  zog  es 

ausgemalt.  Doch  schon  EicLhom  §.76.  der  den  Namen  beibehält,  stellt 
die  Sache  ia  Abrede,  auch  Woringeii  S.  3S  tl. ,  und  sie  bt  von  Wiida 
S.  190  ff.  ausführlich  widerlegt.  Auch  Barth  lY,  S.  302  hat  sich  mit  un- 
verächtlichen  Gründen  dagegen  erklärt.  Elicnso  Wächter  S.  42  ff.  247; 
Kdstlin  S.  373 ;  Walter  §.  705 ;  Siegel  S  u.  a.  So  kann  man  aber 
nicht  von  einem  ichdcrecht  sprechen,  iu  deiD  Sinn  deu  das  Wort  ia  unserer 
Sjurache  hat;  S.  400  N.  1. 

*  So  Jnrcke,  Handbuch  des  Slrafrcchts  I,  8.13,  gegen  den  sich 
W&cbter  erlilart,  auch  Unger,  Gerichtsverr.  S.  28  ff.  Nur  ab  spälere4  Recht 
keiiQt  e»  bei  den  AngeUachsen  Schmid  S.  512. 

26* 
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Yor  RacBe  zv  üben:  es  war  nieht  verwihrt,  die  Sitte 

mochte  es  fordern:  die  blatige  That  um  deswillen  yertibt  . 
unterlag  keiner  Strafe:  und  nur  das  findet  licb  mhi. 
dass  sie  als  das  was  sie  war  iLeanÜioh  gemacbt  werden 

ffliLSSte  \  Aber  es  la^  in  der  Natur  der  Dinge,  dasi 
dann  auch  der  Gegner  Widerstand  leistete  and  In  der 
Gegenwehr',  oder  da  die  Rachethat  wieder  zu  weiterer 
Genagthnung  aufrief,  aois  neae  Blut  veigoss;  und  so 
mochte  sich  Missethat  ans  Mis^ethal  mengen,  ein  Zn- 
staiid  des  Kampfs  oder  der  Fehde,  wie  wir  sagen,  sich 
entspinnen  %  der  manchmal  von  längerer  Dauer  war,  in 
den  Geschlechtern  fortlebte.  Die  Geschlcbte  blande  and 
des  Nordens  überhaupt  zei^t,  wie  weit  das  führen,  zu 
weicher  üöhe  die  Leidenschaft  und  der  Mass  der  Famili«! 
sich  steigern,  zn  wie  bintigen  Freveln  es  Anlass  geben 
konnte  \    Abec  doch  kann  man  niemals  sagen,  dass  es 

^  Lex  Saiica,  Zusatz  zu  I.WJI,  Nov  278  Meiiel:  Si  quis  caput  de 
Iiomine,  qocm  saus  itnmicus  in  palo  inisiasel  etc.  V^l.  Das  alte  Recht 
S.  187  N.,  wo  auch  tbet  die  Frage  gcsprocheo,  ob  nach  Salischeui  Recht 
4ie  Rachetbtt  slrafios  war.  Wer  der  Rache  ausgesetzt  war  wird  als  faidosM 
beieichnet,  daon  auch  jeder  der  verletzt,  beleidigt  und  noch  keine  Sühne 
gegeben,  die  Hache  niclit  abgewendet  hat;  s.'Wilda  S.  193;  HichlJioIcii, 
Leges  UI,  S.  659  N.  Ob  es  etner  förmlichen  Ankündigung  bedurfte,  um 
den  Uebelthäter  faidosus  zu  machen,  wie  Siej^l  S.  17  meint,  scheint  mir 
aber  wenigstens  zweifelhaft. 

s  Grimm  H.  A.  S.  648  N.  Darum  scheint  es  mir  zu  viel,  wenn  WiMa 
S.  189  sagt:  *Wer  beim  Widerstand  gegen  die  Rache  eine  Verletzung  be- 
geht, oder  einen  zweiten  Todlscblag,  fögt  nur  eine  xweite  Missethat  zu  der 
ersten '. 

5  Hierhin  gehört  «las  'solita  armis  discenii',  Vellcjus  II,  lOS,  wo 
nicht  an  Zweikampf  zu  denken»  Mau  kann  auch  Tadtus  Germ.  c.  22  an- 
führen :  Crebro  ut  inter  vinolentos  mae,  saepiu!?  cnedc  et  vnlneribus  transi- 
guntur;  nur  dass  hier  nicht  von  eigentlicher  Rache  die  Rede  ist.  Vgl. 
die  Ausfuhrung  von  Siegel  S.  14  IT. 

*   Vgl.  Manch  S.  185.   Dagegen  entbehrt  es  des  Belegs,  wenn  Osen- 
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Recht  war  was  also  gesdiah,  oder  dass  die  Familie  die 
FAiekt  gdiabt  habe  in  solcher  Weise  das  Unreohl  za 
sehfltieiiS  Höchstens^  dass  die  Gemdnde  es  f;eschehe]i 
liess,  sich  nicht  ohne  besonderen  Anlass,  ohne  Aalforde- 
rang  Toii  der  einen  oder  andern  Seite  einmischte.  Sonst 
konnte  sie  nnr  snchen  den  Frieden  herzustellen,  die 
streitenden  Theile  veranlassen  ein  besonderes  Abkommen 
ztt  treifen'  oder  sich  der  rechtlichen  finlscheidung  zu 
unterwerfen.  Der  Staat  war  ausserdem  bemtiht  im  Lanf 
der  Zeit  die  Befugnis  zur  Hache,  den  Kreis  der  Theil- 
nehmer  za  beschränken. 

Das  Andere  war,  der  Beklagte  weigerte  sich  vor 
üeridit  zu  erscheinen,  sich  dem  Recht  zu  fügen,  Genug- 
thnong  zu  leisten,  Busse  za  zahlen.  Dann  trat  die  staat- 
liche Gewalt  sofort  ein.  Nach  Salischcm  Recht  ward 
einem  solchen  der  Schutz  des  Königs,  d.  i.  was  nach  alter 
Aulbssung  der  Friede  war,  entzogen':  er 'war  allen 

brtlggen,  Sinifr.  der  Langobardra  S.5,  die  Fehden  bei  diesen  als  KSopre 
der  Familien,'  als  kleine  Kriege,  wenn  anch  nicht  ab  fUfmllche  Schlachten, 
erUArt  Das  crgielil  nicht  die  Stelle  im  Edlct  Lhitprands  c.  135,  die  allein 
von  der  Theilnahme  der  Verwandten  spiicht:  q^am  de  mortno  creacat  lUda 
ioter  parenlle  et  eonpositio  major. 

Tgl.  WSda  S.  199;  KfletKo  S.  379  and  oben  S.  71  ff.  Gemehier, 
Centeoen  S.  83,  meint  auch,  die  Verpffidilnns  sei  anf  ehrliche  Hindel  be- 
schrinkt  geweaen,  adriebt  dann  almr  sn  fiel  anf  die  EhrenhaftiglEeit,  den 
Reehlaahin  der  Verwandten. 

*  Dann  ward  spHer  die  AoaeAhnnns  eidlich  ton  dem  Belei|^|len  be- 
kitftlgi,  nnd  daranf  beliebt  Siegel  S.25  das  «snaclrere  . . .  quam  amidtiaB' 
beim  TMia  c.  21. 

'  Vgl.  Lex  SaKea  L>VI:  De  eum  ^i  ad  OMUnm  venire  eeutemnit;  vgl. 
Chüddierti  regia  eapilnla  e.6.  Leget  II,  S.7.  Gans  verkehrt  ist  es,  wenn 
Regge  S.  38  N.  83  dks  bh»  danrnf  besieht,  daae  der  Beklagte  vor  Gericht 
encbeinen  nnd  erkliren  mnsale,  ob  er  Basse  Mslen  oder  Fehde  Abren 
wollte.  Es  beiasl  nicbt  bloe:  Si  qnis  ad  malhim  venire  oontempeerit ,  son- 
dern ancb:  ant  qnod  ei  a  racMnebingib  jndlcatnm  ftierit  adhnptere  distnieiit 
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Rechtes  beraubt,  nicht  blos  def  Rache  des  Gegners  aus- 
gesetzt  \  sondern  jeder  konnte  ihn  straflos  tödten,  keiner 
dnrfke  ihn  hegen  nnd  ihm  helfen:  ollenliar  ancli  der  Beistand 
der  Verwandten  sollte  ihm  genommen  sein:  die  Pflicht 
der  Familie  hatte  sich  dem  Gebot  des  Rechtes  und  Staates 
nnterzaordnen.  Und  was  wir  hier  bei  einem  Deutschet 
Stamm  in  besonderer  Ausbildung  finden,  das  sind  wir 
befugt  in  den  allgmeinen  Grondzflgen  für  uralt  nnd 
flberall  yerbreitet  bei  den  Germanen  anzosehen. 

So  war  die  Rache  gewissermassen  aufgenommen  in 
das  Recht,  eingefügt  In  die  Ordnungen  welche  zum  Schatz 
desselben  bestanden  —  man  konnte  sagen,  dem  Einzelnen, 
dem  Verletzten  und  seiner  Familie,  gegenüber  war  d^ 
Uebelthater  friedlos,  hatte  den  Frieden  Terwirkt' — ;  immer 
¥on  grosser  Bedeutung  im  Leben  des  Volks,  aber  nidit 

€tc.  Die  Strafe  die  nacla  manchea  Vorglogea  verblogt  wird,  ist  foigeode: 
rcx  ad  qaem  mannitne  est  eam  extra  sermonem  säum  pooiL  Tanc  ipse 
calpabitis  et  omaes  res  anas  eninU  Et  qnicuinqae  enn  ant  paverit  aot 
hospitalem  dederit,  si  nxor  sua  propria,  600  dinarios  ...  culpabiGa  jwfice- 
tar;  d.i.  was  in  der  oben  (S.  398  M.  2)  angerührten  Stelle  hiess:  wai^ 
aiu  Vgl.  ioi  aUgemeiiMii  Pardeasiia  S.  612.  Ö&6 ;  Das  alto  Becbt  S.184. 202. 

>  Die  Stellen  welche  Bogge  S.  23  N.33  anfahrt,  um  ra  beweisen,  dan 
deAcUagte  wählen  kooiite  oh  er  die  Gennglhnong  leialea  oder  die  Fehda 
anf  akb  nehmen  wollte,  heiiehen  sieh  hieranf.  Lei  Sason.  18  (HaM): 
conpoaitionem  penoWat  fei  faidam  portet;  Legee  Edward!  c.  126;  EnModa- 
tionem  ÜMiat  parenlibos  ant  gnenam  pectatur,  nnde  AngH  proreihiuD  hahe- 
hant:  Bi^e  spare  of  aide  oder  bere,  qnod  est  dieere:  lanceam  eme  di 
latere  antlier  eam  (vgl.  Glimm,  in  der  Zeitschrift  f«  g.  E.  1,  S.  326).  in  der 
Lei  Friatonnm  titU  (s.  S.409  N.  1)  wild  «in  Fall  voransgeaetit  wo  fcda 
Wergeid  getahlt  werden  «dlle,  wo  man  aber  «fie  Rache  nicht  ausschiieaaea 
konnte.  Vgl.  die  analIhflNhe  Dariegnng  von  Siegel  S.  10,  dessen  Erkllinag 
dea  'portal'  als  gleichbedenlsnd  mit  'lerei'  ich  nur  nicht  geUmi  lassen  kaan. 

*  So  Walter  f. 703.  Dagegen  sagt  Ihonr,  Deherschan  10,  S.44, 
wie  ich  glaube  mukbllg,  das  Fehderecht  sei  durch  die  FHedlosiifkeit  hediagl 
gewesen« 
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also  dass,  sei  es  die  andern  Bande  der  Familie,  oder 
die  weitereu  rechlÜckeii  und  gerichtlichen  Verhältnisse 
himiu,  irie  man  gemeint,  abgdeitet  oder  erklärt  wer 

den  könnten. 

Rache  hat  auch,  wo  wir  von  ihr  Kunde  haben,  im- 
mer nur  in  beecliraniLtem  Umfong  gegohen.  ihr  Wesen 
,  ist,  Blut  mit  Blut  zu  sühnen ,  nicht  jede  Rechtskränkuiig, 
jeden  £ingnff  in  das  Eigenthum,  jede  Verletzung  oder 
Wonde.  Nur  einzelnes  igt  von  den  Deutschen  dem  Todt- 
schlag  gleichgeachtet,  namentlicli  irrobe  Verletzung  des 
Weibes  t^'Mädclienraub  und  Schändung  ^  ausserdem  viel- 
leiclit  einzeln  der  Diebstahl  einer  vorzugsweise  werthvollen 
Saehe,  oder  eine  schwere  Schädigung  am  Leibe  \ 

Schon  darin  lag  die  Nüthignng,  lUr  anderes  andere 
Wege  der  Stthne  zu  haben. 

Diese  Sühne,  die  überall  da  eintrat,  wo  nicht  das 
Leben  verwirkt,  war  die  Busse. 

Die  Busse  ist  nicht  blos  Abkauf  der  Rache*,  schon 

*  Waller  §.704.  Vgl.  Siegel  S.  9iN.,  der  die  Stellen  unfubn,  lifflch 
denen  vielleicbt  Prerdediebstalil  iiiid  Wunden  auch  2ur  Rache  Anlas»  gihm. 
Faidus  in  der  Bedeutung  Busse  komoil  otiue  Bcschri^nkang  auf  diese  Fälle 
?or;  Dab  alte  Recht  S.  193;  was  afjcr  kaum  für  ciiM-  früher  weitere  Aus- 
dehnung der  Rache  angeführt  werden  darf,  Aru  wonigslon  kann  ich  der 
lieinnog  von  K.Maurer,  Ueberschau  Iii,  S.  32  (hcslinunlcr  als  Wllda  S. 
sein,  eine  Unterscheidung  von  Friedensbrücben  nnd  Mecblsbruclicn  (s.  oben 
S.392  N.  1)  habe  darauf  beruht,  das»  bei  jenen  Rache  zoiasstg,  bei  diesen 
aiMgCflcbloMea  gewesen. 

*  So  aucfa  K.  Maurer ,  Leberschau  III,  .S.  31.  Der  Name  'faidua'  fi)r 
die  Boeee  kann  aoch  nicht  daför  angeführt  werden;  er  erklärt  sich  schon 
danw,  dMi  diese  6beiii80|it  an  die  SieUe  der  Raclie  trat,  lindet  sich  ab<.r, 
wie  VQfher  N.  1  hemerkl,  aach  da,  wo  wenigstens  ipMer  keine  Rache  zo- 
lAMg  wv.  Bei  den  Langobarden  gilt  faida  von  einer  geringeren  Busse,  di^ 
sdiweiidi  iror  in  Fallen  eiutrai,  wo  (rAher  Raehe  sulAMig  gewesen ,  wie 
OecniiiegeB  S.  e  neiiil« 
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deshalb  nicht  weil  die  Mehrzahl  der  Fälle  in  welcheu  sie 
elnlrttt  dieser  gßt  nicht  nntwiiegl:  die  Bassen  aber  der 
einen  oder  der  andern  Art,  die  fiHr  den  TodlscMaf  na- 
mentlich y  das  sogenannte  Wergeid',  und  andere,  scharf 
za  trennen,  ihrem  Ursprang  nnd  Wesen  na^h  als  ganz 
verschieden  anzusehen ^  haben  ifir  keinen  Grund».  Da- 
gegen ist  die  Busse  von  dem  zu  unterscheiden  was  auf 
dem  Wege  der  Vereinignng,  des  Vertrags,  wo  Rache 
drohte  odtT  Foiiidscliaü  bc^oiiucn  war,  als  Ausgleicliunar 
gezahlt  werden  mochte^;  beides  steht  später  neben  ein- 
ander*, nnd  so  ist  es  wenigstens  schon  za  de#Tadtiu 
Zeit  gewesen  Ob  ein  Zustand  zu  deukeu ,  in  frühester 
Urzeit,  .da  es  anders  war,  ob  anzunehmen  dass  die  ge* 
setztiche  Basse  ans  der  yertragsniftssigen  Abfindung  her- 

1  Udio'  den  etwas  abweiebenden  Begriff  des  Lanfobardischen  widrigUd 
8.  OseabrOggien  S.  15  ff. 

*  Das  Wergffld  hervorgegangwi  aus  feitngsmMiiger  Befriadisiuig;  Wilda 
8.  340  ff. 

'  8.  dagegen  Kftstlin  a.a.O.  S.385,  der  mil  ftedu  aus  den  Woneii 
des  Tadtus  cl2:  pars  ...  vel  propinquis  ejos  eiolvitnr,  Üslgen,  dass  bier 
die  Busse  für  den  Todlachlag,  das  Weigeld,  mit  begriObn  ist.  Gfunm, 
Gesch.  d.  D.Spr.  II,  S.903,  bemerkt,  dass  Schuld  ursprünglieh  TodUcfalag, 
aber  ancb  gotb.  dnJ^,  debitum,  wnichst  Wunde  bedeute. 

*  Im  Norden  finden  wir  auch,  dass  der  Scbnld^fe  salbst  die  Banse  be- 
stimmt nnd  liebei*  freiwillig  eine  grossere  als  die  gesetaliche  tahll;  Münch 
S.  187. 

'  Der  Unlencbied  zogt  sich  in  den  Foimehi  die  Ton  dem  Einen  oder 
Andern  handeln;  Ausgleichung  durch  be&onderen  Vertrag  Roa^re  511  (Nar- 
cuir  II,  18),  durah  Urtheil  ebeud.  466  (Marc  App.  51),  467  (Undrabcng 
124),  468  (Bignon  7),  469  (ebeud.  8),  470  (Marc  App.  23).  Weniger 
deutlich  ist  5X0  (Sirmond  39),  wo  der  TodUcbliger,  nachdem  er  vor  Ge- 
richt ilberfikhrt,  'pro  integra  conpositione'  dem  Kläger  eine  Snaune  aablt  die 
diesen  befriedigt;  wahrscheinlich  weniger  als  das  volle  Wergeld. 

*  Das  xeigen  die  Worte  Germ.  c.  12:  equorum  peoorum(|tte  numera 
convlcti  molctantur;  c.  31 :  luiiur . . .  homicidinm  oerto  armeatorom  ac  peoo* 
rum  oumero.   Vgl.  Sieget  S.  30 
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▼orf^ing,  sieh  allmählich  oder  später  erst  an  ihre  Stelle 
setzte,  siiul  Fragen  welche  sich  nicht  beantworten  lassen: 
die  es  Maapteii  \  haben  keine  Beweise  zn  brinpiten,  nvr 
unsichere  Vermathuugen  zu  geben.  . 

Diese  Busse  war  auch  niemals  blos  Schadensersatz: 
in  manehen  Fiülen,  wo  dn  «ücher  berechnet  werden 
konnte,  ist  derselbe  noch  hesoudors  gezahlt". 

Aber  in  der  Busse  wie  in  der  Hache  tritt  das  privat- 
reehtliche  Element  hervor,  das  In  der  ältesten  Zeit  Gel- 
tung, ja  (las  üeberge wicht  auf  dem  Gebiete  des  Straf- 
rechts  hat  Auch  darin  zeigt  es  sich,  dass  überall  nur 
die  Klage  des  Verletzten  zn  einer  Verfolgung  des  Uebel- 
thäters  führte :  fand  jener  sich  anderweitig  ab ,  oder  be- 
mhigte  er  sich,  so  gab  es  zn  gerichtlicher . Verhandlung 
keinen  Anlass. 

Dagegen  tritt  die  Bedeutung  der  Missethat  für  die 
Cresanmtheit  in  dem  zn  Tage  wis  «als  Sühne  fttr  den 
gebrochenen  FHeden  geleistet»  werden  mnsste,  In  dem 
Fredus  oder  Friedensgeld,  wie  es  genannt  wird.  Als 
ein  Theü  der  Bosse  wird  es  Ton  Tacitns  und  ebenso 
auch  in  der  Anschauung  der  Deutschen  selbst  gefasst:  es 
erscheint  als  ein  •bestimmter  ,*häuüg  der  dritte  Theil  der- 

1  So  W\]6b  S.  36$ ;  auch  Köstlin  S.  385 ;  Siegel  S.  29  ii^  Die 
Stellen  der  \.ei  Frisionum  II,  2:  iriimicitias  propinquonim  homit^r  occisi 
patialur,  donec  quoniodo  polut'rit  eonitn  aniiritiam  adtpiscalur,  oder  il,  3: 
donec  cum  eis  quoquo  modo  polucril  in  graliain  rcvertatnr,  II,  5:  donec 
se  cum  eis  reconciliel,  hcziohen  sich  auf  einen  Fall  da  keine  Klage  gestattet 
war.  Die  Stellen  aber  welciie  Siegel  anführt  S.  30  lo  beireü'en  nur 
VeyJiältuissc ,  wo  die  Busse,  das  Wcrgeld,  nicht  ein  für  alle  mal  feststand, 
z.B.  Edicl.  Holhariö  c.  11:  si  servus  aul  lihertus,  eoiiponnt  ipsum  ut  ad- 
prelialuä  fuehl,  oder  geben  es  aar  uicbl  ia  Zatüea  an;  juiU  quod  oaüviUw 
^u»  fniu 

^   Das  alle  Beobi  S>.li^9. 
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fldbeii^  Nfieht  als  Belobnmi^  filr  die  FriedelU8lißer^  locli 

als  Entschädigung  für  einen  durch  den  Friedeisbrttch  zu- 
gefügten Schaden  %  kann  es  angesehen  werden;  zveiCH- 
hafter  mag  es  sein,  ob  als  Preis  fttr  den  wiedemteriaar 

geuden  Frieden  oder  als  Sühne  für  den  gebrochenen 
Friedend  -  Die  alte  Anffassong  hat  schwerlieh  das  Eme 
und  das  Andere  scharf  auseinandergehalten,  sich  liber 
die  innere  Bedeutung  volle  Rechenschaft  gegeben.  Aber 
die  Ansicht,  dass  der  Friedensbmch  ansgegUchen  werden 
müsse.  iibor>vo;^%  ausgegliclieii  >vie  gegeü  den  welcher 
onjnittelbar  betrotien  war,  so  gegen  die  Gesammtheit,  die 
eine  Sttfrong  des  Rechts  erfahren  hatte  nnd  die  für  die 
HerstelluDg  desselben  thiuig  ward.  Beides  wird  als  eins 
gedacht:  der  Einen  Verschuldung  steht  die  an  sich  iüne 
Sfihne  gegentlberi  die  aber  getheflt  ward  nach  den  beiden 

^  Germ»  c  12 :  Pftrs  nmlcU«  etc.  Ueber  den  Betrag  «iaes  Dritteb 
bei  den  Franken  i.  Wilda-$.467;  Presens  652;  Oes  alle  Rcdit  Swl92. 
Bei  den  Lmgolierden  erhUt  der  Kftnig  die  HlUle  der  Bnieen,  aber  der 
Begriff  odtf  Ansdhidt  einei  Friedensgeldei  feblt;  Oeenbrnggen  S.  9. 25. 

*  So  KeroUe  I,  S.270;  Siegel  S.27:  er  Tersprichl  diese  Anlftasaiig 
ndemro  xn  lechtüerligen.  S,  dagegen  K.  Mmrar,  UeberMbni  UI,  8.a2N. 
Eher  könnle  man  noch  sagen  für  die  ricbterüche  Tfaitigkea,  wie  die  12 
soDdi  welche  bei  den  Sachsen  die  j||genses  pro  wsrgida  eutpflogeil,  pm 
districiionc  wie  es  aach  beiasi;  Capit*  Baion«  797  Legea  I,  $.76. 

Vgl.  Waller  §.715. 

'^öblau ,  Novae  cooelitationes  S.  72. 

'^^enes  ist  die  Ansicht  fon  WUda  S.439,  und  Köstlin  S.  386  (Wie- 
dereinkauf  in  den  Frieden),  dies  TOD  Woriogen  S.  103£  Dag^en  alebt 
nach  diesem  das  Friedensgeld  ausser  aller  Verbindung  zur  Composition,  isl 
später  aus  blossen  GnuKlen  der  Zweckmiseigkeit ,  uh  'Conventionalstralb' 
eiogefühit  (S.  123).  Meine  Meinung  ist,  dass  nicht  das  Friedensgeld  vfiUtr 
als  ein  gans  Verschiedenes  zu  der  Compoeition  fainzugekonunen ,  ooo^^ 
mit  dieser  zugleich  entstanden  und  erat  später  als  etwas  davon  su  nnler- 
scheidendes  an^efasst  ist}  wogegen  anfangs  nur  die  Art  des  Verbrechens 
die  Sondening  bestimmte ,  auch  wohl  milnnter  das  SAhngeld  blos  ala  eigeiil- 
liebe  compositio  oder  als  bliieser  fredns  angeseben  wnrde. 
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Beziehungen  die  in  Frage  kamen ,  dergestalt  dass  volle 
Genugthuung  ^  dem  Einzelnen  und  der  Gesammtheit  zu 
theil  wurde. 

Und  eben  damit  hat  sie  auch  den  Charakter  der 
Strafe.  Dieser  macht  sich  geltend  in  dem  was  der  Ein- 
zelne nicht  als  Entschädigung,  sondern  als  Befriedigung 
und  Stihne  empfängt,  und  noch  stärker  tritt  er  in  dem 
hervor  was  der  Gesammtheit,  welche  das  Recht  schützt, 
gebüsst  werden  muss^  Nicht  Leib  und  Leben,  aber  Hab 
und  Gut  hat  der  Uebelthäter  darzubringen,  diese  aber  in 
solchem  Betrag,  dass  es  unter  Umständen  für  seine  Stel- 
lung in  der  Gemeinde  und  im  Volk  entscheidend  werden 
konntet  Das  Wergeid,  sahen  wir,  kam  dem  Werth  der 
Hufe  gleich,  und  leicht  ward  also  die  ganze  Grundlage 
seines  Rechts  Verwirkt  Dann  mussten  wohl  die  Ver- 
wandten Hülfe  leisten,  für  den  Genossen  haften.  Aber 
auch  das  reichte  nicht  immer  aus,  um  den  Verbrecher 
vor  dem  Verlust  der  Freiheit,  ja  des  Lebens  zu  schützen  \ 

'satisfactio'  schon  in  der  S.  402  N.  2  angeführten  Stelle  des  Tacitus ; 
vgl.  Grimm  R.  A.  S.  649.  Häufiger  ist  später  '  compositio ',  nicht  als  sei  es 
Beilegung  der  Fehde,  sondern  der  Feindschaft  und  der  Schuld  die  diese 
hervorgerufen ;  *  componere  atque  satisfacer« '  stehen  zusammen  von  der 
Söhne  eines  Diebstahls  in  der  Formel  BignoD  26  (Roziere  Nr.  464).  Gregor. 
TuroD.  de  miracuUs  S.  Martini  IV,  c.  26  sagt:  compositionem  lisco  dehitam, 
quam  Uli  fredum  rocant.  Hier  kann  das  Wort  doch  nicht  Beilegung  der 
Fehde  bedeuten. 

*  K.Maurer,  üeberschau  Hl,  S.  45.  bemerkt,  dass  bei  den  Angel- 
sachsen »ite  Friedensgeld  und  Strafe  bedeute.    Vgl.  Schniid  8.  679. 

'  Da«  hebt  auch  Wächter ,  Beitrage  S.  44 ,  mit  Ke<;hl  hervor.  VgL 
Waller  ^.703,  der  aber  ru  weit  geht,  wenn  er  sa^jt ,  das  8trafrecbl  w\g 
Tieles  andere  in  der  Deutschen  Verfassung  sei  scbarfsinoig  darauf  augelegt, 
der  Armutb  und  Verschweudung  entgegenzuwirken. 

*  S.  obea  S.  73.  182  und  näher  über  die  Verhältnisse  bei  den  Saii- 
scben  Frauken  Das  alte  Recht  8.  178.  Ueber  die  Sdiuidkuechtscba/t  haudelt 
die  fleissige  Abhandlung  von  koru.  De  obooiiatioae  (  VratisL  1863  ;. 
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Awlere  Bubmh  sind  zum  Theii  aliquole  Theile  M$ 
Wcrgeldes,  zum  Theil  besonders,  aber  nach  bestinnlsB 

Zahlverhaltuissen  berechnet  \  .  Da  wir  sie  kennen  lertten, 
isl  GM  an  die  Stelle  von  Vieh  getreten;  arsprlingUck 
fldieint  die  Kuh  die  Rechnmigseinheit  gewesen  an  sen*. 

Bassen  werden  auch  nicht  blos  bei  wirklichen  Ver- 
brechen,  auch  bei  geriehtlichen  VersänfflnisMii,  Nicbt- 
achten  der  Ladung  n.  &  w.  in  nicht  nnbcdeatenden  Be- 
trage gezahlt':  sie  zeigen,  nie  man  bemüht  war,  dem 
Recht  Anerkennung  zn  Terschaffen,  keinen  Trolz  oder 
Weigerung  dawider  zn  dulden. 

Kichi  blos  Strenge,  wahre  Härte  und  Grausamkeit 
waltet  wo  der  Knecht  mit  dem  Recht  In  CSonflIct  kam: 
gen-eir  ilm  sind  Schläge,  ja  Entmaiiminr:,'  als  Strafe  im 
Gebrauch,  doch  so  dass  sie  abgekauft  irerden  konnten. 
Schlage  anch  als  Mittel  zum  Geständnis  zulässig«. 

Dem  Freien  gegenüber  galt,  wenn  er  nicht  aul  hand* 
hafter  That  betroffen,  regelmässig  keine  UeberfÜhrnng^ 
dnrch  Zengen  oder  andere  Mittel  die  der  Kläger  anf- 
bringen  mochte.  Der  Beklagte  hatte  das  Recht  und  die 
Pflicht  znr  Reinigung  ^ 

Eine  Hauptsache  war  der  Eid  und  die  Eideshttlfe. 

»  Das  alle  Recht  S.  189,    Osenbrüggen  S.  24  ff. 

*  S.  SoetbMT  in  d«D  Fonchnngeii  i,  S.  211  ff. 
s  Das  alle  Recht  S.  190  ff. 

*  Das  alle  Recht  S.201.  Vgl.  WUda  S.  508. 

^  *  Vgl.  Siegel  S.  167  fl.  Ueber  die  AI» weichung  dc:»  Salischcn  Recijls 
s.  Das  alte  Recht  $.168;  Siegel  S.  267  (T. ,  der  sie  für  grösser  hall  als 
dort  angenoromcQ.  Er  erklail  sich  S.  2t>4  il.  gugeu  die  Hoggesciic  IJoIianp- 
tun^  von  der  Reweislosigkeit  des  Deut^^chen  Rechts,  uiui  uiacht  woi  l  m  i 
Recht  gellend,  wie  der  Beweis  stets  erneu  foiiualeu  Ch^uallei  au  sich  ^a- 
trageo« 
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D«>  Hd  des  Bikla^en,  dam  er  das  Anf^eschnldfi^  niehl 

begangen;  der  Eid  der  Genossen  oder  Folger  \  welche 
diese  Aussage  bekräitigeii,  TersULrken,  akM  aas  besonderer 
Kenntnis  der  Sache,  sondern  In  Ueberseogung  yon  der 
Wabrheit  der  Aussage  Man  schwur  auf  die  Waffen  %  aber 
andi  anf  heilige  Rin^^  Wir  sahen,  dass  es  nrsjlHing- 
Uefa  ein  Recht  nnd  eine  Pflicht  der  Verwandten  war,  ge- 
wiss nicht  weil  sie  nrsprUnglich  Fehdegenossen  gewesen, 
lad  nmi  gewissennassen  vor  Gericht  uH  dem  Genossen 
]Lämpften^  sondern  weil  der  Zusammenhang  der  Familie 

^    S.  äber  die  Namea  Homeycr,  Ricfatsleig  8.460. 

*  Aasfäbrlich  Aber  die  Bedeutung  handeh  Sadiase,  Das  Bewdi-Ver- 
bllFeu  S.  23  ff. ,  beschränkt  sie  aber  zu  sehr. 

*  Let  Selka  CIV:  in  dextera  et  anna,  nnd  naehber;  Onaodo  UK 
legeoi  coi^oaiianiBt,  non  crant  christiani;  propterea  in  eorum  deHera  et 
arma  eorum  aacramenta  adOrmant;  Pact.  Alam.  1,1:  iu  ferraoMota  aaa; 
und  äbolich  sonst.    Aber  auch  arnkre  Eide;  s.  oben  S.  271. 

*  K.  Maurer,  Island  S.  157;  Norwegen  II,  S.222. 

*  Nach  Rogge  S.  144  iväreo  die  Eideshelfer  ursprflo^icb  our  erschienen 
am  zu  zeigen  dass  einer  Fehdegenosseii  iiabe  und  im  stände  sei  mit  Gewalt 
za  «idersiebeo.  (Und  ähnlich  Philtips,  D.  G.  1,  S.  247;  Hüdenbrand ,  Die 
purgalio  canonica  S.  13;  auch  Königswarter ,  in  der  Revue  de  l^igisialion 
1849  III,  S.  354[f.;  Köstlin,  Wendeponla  S.223;  Z.  f.  D.  R.  XIII,  S.376; 
Sieget  S.  176).  Welcher  Uebeiigaog  von  da  bis  zu  der  Auffassung,  daaa  aie 
nur  da  waren,  um  die  Ueberzeugung  von  der  Wahrhetl  d<T  Aussage  dea 
Beklagten  zu  beschwören!  Da  nun  aber  das  Recht  zur  Fehde  nach  Rogge 
oocb  in  spätester  Zeit  gedauert  hat,  und  die  Blotrache  sich  wirklich  noch 
lange  erhielt,  so  ist  es  doch  merkwürdig,  dass  in  den  (jesetzen  nirgends 
eine  Verbindung  zwischen  beiden  angedeutet  wird;  denn  Edicl.  Rolliaris 
c.  362  (rrüher  367)  wird  man  doch  nicht  mit  Rogge  S.  164  so  erklären 
wollen.  Aethrlrcd  VIII.  $.23  aber:  ladige  mid  his  magan,  ^e  febdc  niolod 
rald-beran  odde  forc-betan,  reinige  er  sich  mit  seinen  Magen,  welch«^  die 
Feindschafl  (Rache)  mit  ihm  zu  tragen  oder  für  ihn  zu  büsscn  haben,  nennt 
ebenso  gnt  die  Verpflichtung  zur  Haflmig  für  die  Basse.  Dass  der  Eid  aber 
auf  die  WaAen  geleiitet  wurde,  hat  dieser  Eid  mit  allen  Eiden  gemein. 
Den  weitr;rn  Zn«ammenh9nf  zwischen  Eid  nod  Fehde,  den  Rogge  »n^'-nom- 
OMn,  beatreitel  denn  ancb  Siegel  adbtt.    E^enaowenig  tat  foH  Gemeüfejr, 
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M  forderte,  die  Venutheiliiiif  auch  Bicht  Mos  den  Em* 

zelnen,  sondern  jene  in  ihrer  Gesammtheit  traf  \  Später 
sind  Veränderangen  eingetreten»  nm  weitere  Siciiemiigca 
zu  g;eben,  dem  Miebrancli  Torziii>eiigeB'.    Die  Zahl  war 
regelmässig  zwölf,  stufte  sich  aber  ab  nach  der  Grösse 
der  Htafse,  aiioli  nach  den  Standesferhältaiasea:  naneat- 
licii  bei  Friesen  und  Sachsen  bedurfte  der  Geringere  ge* 
gen  den  Höheren  mehr,  der  Adliche  gegen  den  Litea 
weniger  als  gegen  den  Genossen  \   Eine,  man  kann  n«r 
sagen,  aasserliche,  mechanisciie  Anfassnng  spricht  «ch 
hier  aus,  wie  sie  auch  sonst  dem  Deutschen  Recht  nicht 
fremd  ist  Mag  in  älterer  Zeit,  im  engen  Znsammenleiien 
der  Familien  nnd  Dorfg:enossen,  bei  Einfalt  und  Reinheit 
der  Sitte,  bei  einem  Sinn  flir  Wahrheit  und  Offenheit, 
wie  er  den  Dentschen  eigen  war,  es  mOg^ch  gewesen 
sein,  auf  diesem  Wege  das  Recht  zu  erkennen  und  zur 
Geltung  zu  bringen^,  doch  liegt  auf  der  Hand,  wie  es 

EidMhAlfB  8.  10,  dann  zu  d6iikeii,  dass  es  aas  dem  Zwcikanipf  ent- 
sprangeo.  Vgl.  oben  8. 7S  IT. 

*  Dies  ist  jedenfalls  die  Hanptsadie,  anderes  von  nntergeordoeler 
Bedentnng,  nnd  auf  keinen  Fall  kann  man,  mit  RoeenviDge,  Dies,  de  nsn 
jiuamenti,  Sectio  2,  S.  9,  in  dem  Instünt  der  Gonsaenmenlalen  nor  eine 
Appellation  an  das  Urtheil  der  Nitbttrger  Aber  die  Rdnheit  des  Lebens  einet 
Angeklagten  finden. 

*  Namentlich  dass  der  KISger  selbst  die  Eidesheirer  wenigstens  zum 
Theil  answihlte,  worüber  ansser  Rogge  S.  169  ff.,  Roscnvingc  S.  158  ff., 
aoeh  Pardessns  S.  627 ff.  gehandelt  hat;  sodann  dass  Eideshelfer  nur  zu- 
gelassen wnideu,  si  probatki  non  est  certa;  Pardessns  S.  626.  Vgl.  Königs- 
warter  a.a.O.  8.  361  ff.;  Gondermann,  Ueber  die  Elnstmimigkeit  der  Ge- 
scbwefnen  S.  103. 

*  Siegel  S.  187  ff.  277  ff.  und  die  beigefügte  Tabelle;  B.  i>chinid 
S.  565. 

*  Vgl.  Rogge  S.  95,  der  nur  hier  wie  überall  übertreibt;  Uildenbrand 
S.%2;  Walter  $.657. 
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keinesw^s  rechte  Sicheriieii  gab,  lilclit  fttr  alle  Ver- 
bältülsse  aasreichen  konnte. 

Da  hat  man  auch  andere  Wege  eingeschlagen,  wie 
eie  den  Anschanwigen  und  Gewohnheiten  älterer  Volker 

gemäss  sind. 

In  mannigfacher  Anwendnng  kommt  der  Zweikampf 
im  Deutschen  Geriditiverfahren  vor*.   Einmal  als  Reinl- 

gongsmittel  neben  den^Eid,  so  dass  die  Wahl  je  nach 
Umstanden  von  dem  Beklagten  oder  ?on  d«  Klag.er  ab- 
hängt \  ferner  in  Sachen  wo  die  Parteien  in  wesentlich 
gleicher  Stellung  sich  gegenüberstehen  \  bei  einem  Streit 
nm  die  Grenze  Ton  Land  und  deigleichen,  oder  wenn 
ein  Zeage  oder  ein  Urthefl  selbst  angefochten  werden 
sollen;  ausserdem  in  einzelneu  andern  Fällend 

Davon  noch  verschieden  seinem  innem  Wesen  nach  < 
ist  das  sogenannte  Gottesnrtheil,  jetzt  nur  in  der  Umbil- 
dung bekannt  die  es  durch  das  Christenthum  emplangen 

'  Er  findet  sieb  ineht  im  Saliscben  Redil  und  Didit  M  den  Oolliea 
und  AnsebadiBen;  6.  Ungar,  Der  gerichtliche  Zweikampf  8. 6.  8uo  fahrt 
ihn  anf  den  midiiNben  KOnig  Frotbo  sorflck,  V»  S.  230  ed.  Mller. 
Tadtos  kennt  ihn  als  Orakel ;  s.  oben  S.  383  N.  8.  Gregor  11,  2  enihft 
von  der  Eniacheidong  eines  Streits  awischea  Vandalen  nnd  Soeben  in  Spanien 
durch  den  Kampf  von  *pneri'  aus  jedem  Volk. 

*  Siegel  8.206  S*  Er  leitet  den  Zweikampf  ehenblls  ans  der  Fehde 
ab.  S.  dagegen  tInger  8. 6  ff.  FrQher  bat  man  angenoounen,  er  aoi  nerrt 
nntcr  den  Mitgliedern  des  Gefolges  gebtiucbllch  gewesen;  Hijer,  Geschichte 
der  Ordalien  S.  146. 

s  Ungar  S.  20  ff.  bat  dies  mit  Unrecht  verallgemeinert,  für  die  Siel- 
Inng  der  Parteien  im  RechlsstreU  überhaupt  angenommen. 

^  Siegel  S.  123  fasst  diese  Falle  als  kampfbedArftige  Klagen  xnsaomMn. 

*  Dieser  Atiaklit  Uugers  und  Wilda^,  Ordalieu  in  der  KncjclopatJic 
von  Ersch  und  Gruber  3.  Ahlh.  Bd.  IV,  S.  475,  üiuss  ich  gegen  Siegels 
Widersprucli  S.  205  Leipiliciilcn.  Audi  schon  Majcr  hall  Leide«  lueUi  aus- 
eioander  und  meint  der  Zweikampf  sei  &paler  aufgekouiuieu. 
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hat',  aber  olfenbar  araK,  andi  den  verwandten  ^adefer- 

mauischen  Volkeru  bekaunt  \  Die  Idee  ist  ein  Befragen 
der  Götter  ttber  ein  zweifelhaftes  Recht,  zunächst  die 
Schuld  des  Angeklagten;  nnd  in  den  meieten  FHHen,  «an 
darf  vermuthen  nrspriiaglich  allgemein  ®,  erfolgt  die  Ant- 
wort za  Gansten  des  Angeklagten  in  der  Welse,  dass  die 
Elemente,  namentlich  das  Pener,  ihre  Kraft  durch  Bi« 
Wirkung  der  Götter  znrückiiaitenii  es  gilt  die  Hand  na- 
Terletzt  in  kochendes  Wasser  stecken,  gldhendes  Eisen 
tragen,  anf  solchem  zn  gehen*.  Erscheint  Her  Reini- 
gangseid  als  dem  Angeschuldigten  günstig,  hier  macht 
sich  nmg^ehrt  eine  Behandlnng  geltend,  die  ihm  regel- 
mässig Ueberftihrang  drohen  mnsste.  Nach  Salischem 
Recht  bedurfte  es  der  Zu&timmang  des  Klägers,  wenn 
jener,  nnter  Zahlnng  einer  Busse,  statt  der  Kesselprobe, 
die  allein  vorkommt,  zum  Eid  zugelassea  werden  wollte \ 

^  S.  Majer  S.  14  ff.;  gegen  die  abweichende  Ansicht  Wildas  ii.  a. 
Hildenbrand  S.  25  N. ;  Dahn,  Sltidien  zur  Geschichte  der  Germanischen 
Gottesurtheiie  S.  21  ff. ;  Pfalz,  Die  Germanischen  OrdaJien  S.  18  ff.;  vgl. 
Maurer,  Norwegen  S.  222.  Die  Stellen  der  Alten,  nach  denen  über  die 
Echtheit  der  Geburt  dtirch  eine  Wasserprohe  ira  Rhein  entschieden  ward,  s. 
Grimm  R.  A.  S.  935.  Die  weite  Verbreitung  auch  bei  andern  staiDiDver' 
wandten  Völkern  zeigt  Piclet,  Origines  II,  S.457. 

*  iSü  Major  S.  13,  dessen  Ansicht  ich  nicht  duix-h  andere  widerieftt 
halle.  Das  Loos  ist  nrsprimglich  ofl'eubai  Orakel ,  nicht  Ord;d ;  giebt  Eiil- 
scheidtmg  mehr  über  Reclitszweifel ,  .fU  ultfr  SchiiM ;  so  kommt  e?  bei 
Freien  vor  Lex  Rib.  XXXI  ,  5;  vgl.  liomeyer,  Lieber  dos  Germanische 
Loosen  (Aus  den  Sitziinf^bcr.  der  Rerl.  Akad.  1853)  S.  l'J.  Anderes  ist 
entschieden  später  aufgekommen,  niii  die  sogenannte  Balirprohe  vielleicht 
als  alt  ansoseben,  aber  schwerlich  als  ei^enUiches  BeweismiUel;  s.  Dabo 
S.  41. 

*  .Später  nicht  auf  dem  Wasser  schwimmen ,  wie  in  dem  Fall  N.  I. 
Im  r*Jorden  unter  losen  Rasenslreiitü      ^/ügphfin;  K.  .M.iiir*>r  a.a.O.  S. 223. 

*  Das  alte  Recht  8.170.  Vgl.  Siegel  S.  270.  kesselprabe  auch  in 
der  Lex  VVisigoth.,  Laugob.,  Frisionum;  von  den  andern  nur  Hand  iia 
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Wie  beides  sonst  siek  neben  einander  entwickelte  und  im 

einzelnen  Fall  das  Eine  oder  Andere  zur  Aiiwc  adung;  kam, 
mus&  &Lv  die  Recbts|)Aege  eine  besondere  Wicbtigkeit 
gehabt  habend 

Als  allgemeiuc  Regel  erkenueu  wir,  dass  die  urthei- 
lende  Gemeinde  die  Rmnii^g  bestimmte:  das  Urtbeil 
entbleit,  wie  der  Beweis  gefiibrt  werden  sollte,  nnd  er^h 
zugleich,  was  einzutreten  hatte,  je  nachdem  er  gelang 
oder  nicht  erbracht  ward.  Die  einzelnen  Beweisbandln- 
gen  wurden  regelmässig  anck  Tor  Gericht,  oder  doch 
Öifendich  vorgenommen*. 

Andere  Formen  l>estanden,  wo  es  sich  nm  eine  fint* 
seheidang  ttber  Mein  nnd  Dein  oder  anderes  was  wir 
zum  Givilrecht  rechnen  handelte.  Hier  vor  allem  ist  auch 
eia  Beweis  darck  Zengen,  besonders  durch  bestimmt  zn 
dem  einzelnen  Geschäft  hinzugezogene  Zeugen  —  Wis- 
sende — ,  möglich.  Ebenso  hai>en  Zeugen  in  processuali- 
sehen  Handinngen  eine  nicht  geringe  Bedentnng'.  Ausser- 
dem dienen  s^iübülische  Handlungen,  wie  bei  der  Einge- 
bung von  RechtsgeschäAen,  so  vor  Gericht,  um  allem 
was  hier  zur  Frage  kommt  Rechtfertigung  und  Sicherheit 
zu  geben. 

Ueberau  sind  die  Einzelnen,  die  einen  Rechtsstreit 
haben,  in  ausgedehntem  Masse  thätig.    Die  Klage,  die 

Feaer  hallen,  Lei  Itibuar.,  das  tiehen  auf  Pllng»charen  iit  der  Lei  Angl, 
et  Wenn.;  s.  Pfalz  S.  25. 

*  Die  Meinung  SirgpLs  S.  210,  tiass  das  Onlal  nur  nls  iNollihehelf,  als 
letzte  Zulluclit  gebraucht  sei,  sihiint  mir  nicht  begrflndcl,  und  durcli  das 
von  ihm  in  der  Note  Angerührte  selbt^L  widerlegt. 

»    Siegel  S.  225.  234. 

'  Sifgcl  S.  194.  Ausser  den  zn},'r/(»f;f  iicii  Zeugen  kommen  besonders 
nur  die  Nacbluim  in  Betracht;  s.  oben  S.  128. 

27 
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LadiiBg,  die  Aaffordmng  znm  Urtbeil  geht  von  den  Be- 
theili^en  aas.    Ricliter  und  Urtheiler  geben  oft  nur  ihre 

Autorität,  gi wissermasseii  ihre  Bestätigung'.  Auch  ein 
aiugedebttteg  Recht  der  PÜLndnng  bei  berechtigten  Forde- 
ningen hat  gegolten  ^  Doch  ist  dann  alles  wieder  an 
»ehr  bestimmte  Formen  gebunden:  wiederholte  Aoü'orde- 
mngen«  zu  thnn  oder  zu  lassen  worauf  es  ankommt,  müs- 
sen voraugeheii ,  edles  in  genau  bestimmter  Weise,  unter 
Zuziehung  wohl  von  Zeugen.  Aach  die  VoUstrecJLung 
eines  Urtheils  wird  mit  grflsster  Vorsicht  und  Schonung^ 
nach  Wiedel  holten  i^^i  iuneruugcn  und  Ladungen  vorge- 
nommen; nach  Salischem  Hecht  konnte  sie  nur  eintreten, 
wenn  der  Verurtheilte  das  Urtheil  zuvor  wirklich  aner* 
kannt  hatte  und  dreimal  vergebens  zur  Erluiiung  auige- 
fordert  war^  Das  Ripuarische  Recht  kennt  eine  Ezecft- 
tion  auch,  wo  der  Beklagte  sich  nicht  gesteilt,  nicht  auf 
die  Verhandlung  eingelassen  hatte-,  aber  erst  nach  sieben- 
mal vergeblicher  Ladung.  Und  auch  dann  war  es  mOg^ 
lieh  die  Sache  zur  Entscheidung  durch  den  Zweikampf  zu 
bringen:  der  Beklagte  stellt  sich,  da  gegen  ihn  einge- 
schritten werden  soll,  bewaffiiet  mit  dem  Schwert  in  die 
Thür  seines  Hauses,  le^xi  jenes  auf  die  Sch>velle,  >vehrl  so 
den  i^ugang,  giebt  aber  zugleich  ünrgen  dass  er  zum 
Zweikampf  erscheinen  werde  \ 

*  Planck,  Z.  f.  D.  H.  X,  S.  23J,  gtlil  ;iljfi  zu  wi-il,  weiiti  er  den 
dentscheii  Piocess  'seiner  Giuuilidft'  nach  »h  HcchtrLiiigMng  der  Kigcnniacbt 
\or  rloiii  imiiiiileüsclien  llrlhril  «Icr  ficiiossfii '  lifzf  ichficl.  S.  dagegen,  uitd 
gegiii  eine  uiiiiliclio  All^^uhru(l^  Juilys,  Sacbssc,  Beweis  -  Vtsj-fabreii  S.  S  IT. 
S.2ff.;  Siegel  S.  ÖO  ir. 

'  Wilda,  in  il.  Z.  f.  D.  K.  1,  S.  1  7ti  IT.,  üesscu  Auh(iiliruit(j  at>er  Sie- 
gel S.  35  11'.  hcf^cliraiikU 

•  Das  alle  Heclii  S.  179  ff.  Siegel  S.  245  II. 
^   Lex  Hibuaria  XXXI 1,  4. 
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AehnMche  Züge,  die  das  Gepräge  hoben  AlterthuiDs 
an  sich  tragen,  finden  sich  in  allen  späteren  Aufzcichnun- 
geü  des  Rechts.  Sie  haben  sich  individaell  bei  den  Ter- 
schiedenen  Stämmen  entwickelt:  sie  sind  aach  nur  Ter- 
einzelt  zu  unserer  Kenntnis  gelaugt. 

Hier  kann  es  nicht  die  Absicht  sein,  in  voilem  Zu- 
sammenhang ein  Bild  des  Rechtslebens  der  alten  Deut- 
schen zu  geben :  es  ist  auch  nicht  möglich  für  die  Zeit 
die  uns  hier  beschäftigt :  nur  die  Aufzeichnung  des  Sali- 
sehen  Rechts,  anf  die  einige  Male  besonders  Rücksicht 
genommen  ist,  reicht  in  eine  Zeit  hinauf,  da  kein  frem- 
der £influss,  nnd  auch  nur  in  geringerem  Masse  eingetre- 
tene Veränderungen  des  politischen  Lebens  Linbiliiungeu 
lierbeigeluhrt  haben  können  '.  ■ 

Es  gilt  nur  eine  Vorstellung  zu  gewinnen,  wie  die  alten 
Deutschen  überhaupt  das  Recht  und  seine  Sicherung  er- 
iasst  und  durchgeiuhrl  haben.  Und  hier  ergiebt  sich  auf 
der  einen  Seite  ein  starkes  Gefßhl  und  die  volle  Aner- 
kennung der  freien  Persönlichkeit,  daneben  der  enge  Zu- 
sammenhang der  Familie,  der  sich  vor  allem  auch  in  dem 
genieinscbaRHchen  Schutz  des  Rechtes  zeigt,  und  auf  der 
andern  Seile  eine  Ansi)iklung  fester  Formen,  bestimmter 
Satzungen,  die  alles  rechtliche  Thun  und  alle  gerichtli- 
chen Handlungen  umfingen,  der  Willkflr  wehrten,  den 
Trotz  bändigten.  In.  vielem  eine  harte,  rohe  Auffassung 
rechtlicher  Verhältnisse,  daneben  aber  sinnige,  tief  sitt- 
liche Anschauungen  machen  sich  geltend.  Aeusserlich, 
nüchtern,  nach  Zahl  nnd  auderu  wie  uns  scheint  zuiUUi* 

*  Iii  <\'-r  llalbergscheii  Glosse  aber  linde  ich  iiiclil  Rcslc  eines  alten 
Deulsclieii  T(  \les,  son«lerii  Ueberbleibsel  alter  Ff.iinelii  oder  Ikxcicbmmgen 
von  Verbrechen  and  Bniseti  die  mündlich  überlieferi  wurden. 

27* 
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^en  oder  untergeordneten  Verhältnissen  ist  manches  be- 
rechnet ,  aber  auch  eine  Fülle  lebendiger,  auf  geistiger, 
dichteriflcher  Anschanangp  beiukender  Gebräuche,  Hand- 
lungen und  Redeweisen  ist  den  Deutschen  vou  Alters  her 
eigen  gewesen  \  Daza  kam  in  ältester  Zeit  ein  religiöses 
Element,  das  ans  jetzt  entgeht,  das  aber  dem  Hecht  and 
seiner  Pflege  nach  eine  besondere  Weihe  und  Heiligkeit 
gegeben  haben  moss'. 

*  Vgl.  Grimm  in  der  Abhnndlung.  fV>>or  Poesie  im  Reclil,  Z.  f.  g,B. 
nd.  IT,  und  in  den  RecblsalterUittinem.  Mocb  mdireres  Ii8<^(  sl<-h  ]pM  aas 
der  Sammlung  der  WeklhOnier  zusammenstellen,  dera  zum  Theit  wenigilcw 
hohes  Alterlhum  zukommen  wird.  Auch  die  ßeutscheii  Rechlssprichwörter 
kommen  in  Betracht,  die  Graff  und  DietheiT  gesammeii  (1864). 
^     *    Vgl.  V\^alter  f.  651. 


Digitized  by  Google 


So  aber  stehen  wir  vor  dem  Leben  der  alten  Deut- 
schen überhaupt.    Nicht  yollstHndig^  in  seinem  wahren 

Wesen  sind  wir  es  zu  erfassen  im  staude.  Zum  Tlieil 
die  spätem  Erscheinungen,  zum  Theil  die  Zeug;nis8e  frem- 
der Beobachter  müssen  uns  als  Mittel  der  Erkeimtnis 
dienen.  Und  ihre  MaogeliiaitiglLeit  empfinden  wir  an  je- 
der Stelle.  Doch  über  die  Auffassung  im  grossen  und 
ganzen  lianu  Itein  Zweifel  sein. 

Nur  dadurch  ist  die  Behandlung  des  altdeutschen 
Lehens,  und  nicht  am  wenigsten  der  Verfassung,  getrübt, 
(lass  vorg-efasste  Ansichten,  bestimmte  Systeme  nach  Be- 
stätigung gesucht  haben. 

£s  ist  nicht  das  rohe  Natttrieben  niedrig  entwickel- 
ter nomadisierender  Stämme,  niclit  eine  eigenthtimliche 
Geschlechterveriassnng,  ebensowenig  ei^,  ausgebildetes 
Priesterregiment,  oder  mne  Herrschaft  des  Adels  oder  ei- 
ner wenig  zahlreichen  i^evorrechteten  Klasse,  was  uns 
entgegentritt:  nicht  ein  VoIIl,  das  nur  an  Kampf  und 
Raub  Gefallen  fand,  bei  dem  nach  aussen  nnd  Saheim 
rohe  Gewalt  aliein  in  Geltung  war;  aber  ebensowenig  ein 
solches,  das  in  abgescJilossener  Cnltur,  in  Pflege  nur  fried- 
licher, vorzugsweise  religiöser  Interesse  Befriedigung  fand. 

Ueberau  yielmehr  irische,  unerscböplte  Krait,  1*11110  ' 
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des  Lebens:  neben  einander  stark  ausgeprägte  individuelle 
Sell)ständigkeit,  und  ein  Trieb  zur  Gliederuiig,  zur  Ord- 
uaiig  nach  natttrlichen  Familien,  nach  i^nofisenschaftli- 
chem  Verband  der  Wohnsitze,  eine  Bereitwilligkeit  zum 
Anschluss  in  Treae  und  Ergebenheit.  Der  Kern  des 
Volks  freie  Grandbesitzer,  und  diese  in  ihrer  Vereinigung 
die  Träger  des  rechtlichen  uud  staatlichen  Lehens:  vor- 
herrschend ein  demokratisches  Element,  aber  in  Ordnung 
und  Zncht  nnter  den  gewählten  Flirsten  oder  den  ans  be- 
stimmten Geschlechtern  genommenen  Königen.  Ueber- 
wiegend  kleine  staatliche  Verbindungen,  aber  einzeln 
auch  schon  grössere  Reiche:  die  Yerschiedenen  Vdlker- 
schaiien  selbständig  Itir  sich  dastehend,  ihre  Abtheiluu- 
gen  in  mancher  Beziehung  schon  wie  ein  Gemeinwesen 
für  sich  entwickelt:  aber  nnter  denselben  einige  von 
grösserem  Umfang,  hie  und  da  mehrere  unter  Einer  Herr- 
schaft Yerbanden,  einzeln  vielleicht  zu  einer  Art  Bun- 
desverfassung vereiiugi  Nirgends  Einförmigkeit  und  feste 
Regel,  sondern  tiberall  Mannigfaltigkeit  individueller  Aus- 
bildung. Nirgends  aber  auch  Mangel  an  bestimmter  Ord- 
nung, horden-  oder  banden-artiges  Lehen  und  Umherziehen 
einzelner  Scharen.  Uas  ganze  Volk  nicht  zu  unveränderli- 
chen Grenzen  gelangt,  in  weiterer,  mitnnler  anfgehaltener, 
dann  wieder  fortschreiieiider  AiKshreitung,-  begriffen,  dabei 
wahrscheinlich  von  andern  nachruckenden  Stämmen  ge- 
dr&ngt,  und  durch  sie  früherer  Gdiiete  beraubt  So  ein 
Durcheinander  und  Wechsel  von  Stätigeiu  und  Bewegli- 
chem, nichts  weder  in  den  äusseren  noch  in  den  inneren 
Verhältnissen  zum  Abscfalnss  gekommen.  Auch  schon  in 
älterer  Zeit  der  Einfiuss  fremder  Berührungen  nicht  ganz 
ohne  Bedeutung,  doch  derselbe,  soviel  wir  zu  erkennen 
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vennögeif,  nicht  lief  eingreifend ,  nir{i,on(ls  das  Ursprünge 
liehe  und  dein  Volk  Eigene  aufhebend. 

So  stellt  die  Gennanische  Welt  sich  dar  bis  zu  jener 
Zeil  hin  die  wir  als  die  der  grossen  Wanderungen  be- 
zeichnen, —  auch  diese  zum  Theil  nur  Fortsetzung  des- 
sen was  frtther  begonn^  war,  auch  sie  kein  plötzlicher 
und  voiisUlndiger  Bruch  der  alten  Ordnungen,  aber  doph 
Yon  dem  mächtigsten  Einfluss,  wie  fUr  die  äusseren  Ge- 
schicke, so  f^r  das  innere  Leben,  namentlich  auch  das 
staaliiche  Leben  des  Deutschen  Volks.  Vieles  ist  anders 
geworden,  ond  Terschieden  hat  sich  alles  an  verschiede- 
neu Orten  entwickelt.  Mehr  als  ein  starker  Stamm  ist 
selbständig  emporgewachsen.  Aber  die  Wurzel  ist  dieselbe 
geblieben:  die  alte  Kraft,  der  angestammte  Sinn,  ein  dem 
Deutschen  Volk  eigenthümlicher  Trieb  sind  allezeit  auf 
dem  Gebiet  der  Verfassung  wirksam  gewesen.  ' 
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Beilage  L 

Von  der  sogenannten  Gesauimtbürgschait. 

Den  Namen  Her  Gesammtbiirj^schart  hat,  soviel  ich 
weiss,  Möser  in  die  Deutsche  Geschichte  eing;erührl.  Kich- 
liorn,  Rogge  und  andere  haben  den  Begriff  weiter  aus- 
gebildet, md  obscfaoji  es  nicht  an  Widersprach  gefehlt, 
hat  sich  lange  die  Ansicht  behauptet,  es  sei  das  eine  Air 
die  Deutschen  Verhältnisse  charakteristische,  nach  fielen 
Seiten  hin  einliussreiche  Institution  gewes(Mi.  Krsl  all- 
mählich hat  man  sich  von  dieser  Vorstellung  loszumachen 
begonnen.  Jetzt  ist  sie  wohl  von  allen  aufgegeben,  die 
ein  wirkliches  Verständnis  des  Deutschen  AUerthums  ha- 
ben. Doch  ist  die  Sache  von  solcher  Bedeatnng,  dass 
es  wohl  der  Mühe  werth  nnd  anch  heatsntage  nicht  ttber- 
flüssig  isl,  genauer  zu  betrachten,  warum  es  sich  handelt, 
wie  der  Irrthiim  eiitslanden ,  und  was  vorhanden  ist  das 
zu  demselben  Anlass  geben  konnte. 

Denn  auch  noch  xiemlich  verschiedenartiges  hat  man 
unter  dem  Worte  verstanden  ^ 

Mdser  sagt':  zur  andern,  d.h.  der  eigentlich  staat- 
lichen Vereinigung  unter  den  alten  Deutschen  habe  ge- 
bort, 'dass  ein  jeder  seine  gewisse  feststehende  Taxe  oder 

^  Vgl.  FeucrMit  Oe  uniTciMli  fidejottioiie  quam  GeraniiiM  GeBanmil- 
börgscbift  vocaul  S.  5  ff. 

3    Osnabr.  G«scii.  Absebmlt  I,  f.  ib.  16.  18. 
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Wehrung'  empfine,  ',  weiter  'dass  man  sieh  einarKici  dusf? 
Wehrung;  versicherte  und  sich  daiür  mit  gesammter  üaud 
verbürgte';  er  fligl  biuza,  das«  znoadist  die  Verwandten 
dazu  Terbnuden  waren,  'also  dass  der  Gemeinbeit  eigent- 
lieb  nar  die  Webrbttr^cbafi  ^e^en  Benacbbarte  ob1a^\ 
Obwohl  die  dafür  beigebrachten  Zeugnisse  das  Angerührte 
iu  dieser  Weise  durchaus  nicht  enthalten,  sagt  Kichliorti 
doch',  in  einer  früheru  Abhandlung  freilich:  er  setze  es 
*  besonders  aus  Mösers  Schriften  als  bekannt  und  erwiesen 
voraus,  dass  nach  Germanischen  Begrif^n  alles  Recht 
Yon  der  Gesammtbtirgschafl  ansglng^  durch  welche  sich 
die  Gesammtbeit  der  voIibUrtigen  Staatsbürger  Leben, 
Ehre  und  Eigenlhum  gewährte'.  Nicht  ganz  so  weil,  in 
andern  Beziehungen  aber  viel  weiter,  geht  Kogge,  wenn  er 
ausi1ibrt%  die  Volksverbindung  habe  eine  Sicherheil  iür  den 
gemeinen  Frieden  begründet  durch  die  Gesammtbiiigschafit» 
^verm<lge  deren  eine  Cfermanische  Gemeinde  jedem  Ihm 
Mitglieder  fSr  das  Wergeid  seiner  Blutsfrennde  und  fiir 
seine  Compositionen  wegen  jedes  von  einem  andern  Ge- 
meiudeniitgliede  an  ihm  MTübtcii  iMi<"(ll)i-uches  liaüete, 
wenn  der  Schuldige  selbst  und  seine  inii  ihm  zur  Busse 
i^erpflichlete  Familie  nicht  Zahlung  leisten  konnte'.  'So 
waren  also,  ^hrt  er  fori,  die  Glieder  jeder  Gemeinde  fttr 
den  gemeinen  Frieden  nnler  einander  verbürgt;  und  auf 
dieselbe  Weise  waren  es  die  yerschiedenen  kleineren  Ge- 
meinden unter  einander  durch  die  Volksverbiudung  des 
ganzen  Gaues*. 

Sowohl  Eichhorn  wie  Rogge  beziehen  sich  dann  auf 
eine  in  Angelsächsichen  Rechtsqnellen  enthaltene  Institn- 
tion,  nach  der  es  Vereinigungen  von  je  zehn  Männern 
gab,  die  sowohl  unter  einander  als  andern  Freien  gegen- 
über iür  das  Wergeid  halteleji  :  diese  *ganze  Einrichtunii- 
solcher  kleiner  Gemeinden  von  zehn  Freien  war  höchst 

>  Zeüschiia  t  g.  B.  W.  I,  S.  172. 
^  Boggtt'  Geridilswcsen  (.  6  S.  2S. 
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wall  rs(li(  in  lieh  etwas  sromein  Gftrmanisi  lus'  Ehen  das 
habeu  andere  aul^euommeii  und  weiter  aasgellihrt. 

Freilich  ist  denn  ^raile  diese  Auflassung^  nicht  ohne 
Widersprach  geblieben.  Feaerbach  sachte  die  Gesannt- 
bCIrgflchäft  als  ein  eif^nthümlich  Angdsilchsisches  Institat 
nachzuweisen  ^ ;  R.  Schmid  in  einer  Abhandlung  über  die 
RechtsbUrgschaüen  bei  den  Angelsachsen^  berichtigte 
manche  irrige  Annahmen,  die  durch  Phillips  und  andere 
in  Umlauf  gesetzt  waren ;  dieser  selbst  hielt  später  nsr 
an  einer  iganz  allgemeinen  Verbindang  anch  der  Gemein* 
degenossen  fest^;  der  Engländer  Palgrave  gab  in  einen 
nar  aaf  dem  Gontinent  zu  wenig  bekannt  gewordenen  Bock 
eine  ausiiiln  liehe  Untersuchung  der  Biirgschaftsverhältnisse 
hei  den  Anpro^s^'  li^^f'n.  die  den  späteren  ürsprune*  der  miter 
dem  Namen  Fridborg  belLauuten  Verbindungen  zur  Ver- 
bttrgnng  des  Friedens  nachwies*;  einen  Theil  der  von 
ihm  gewonnenen  Resultate  verpflanzte  Lappenberg  auf 
Deutschen  Boden Weiske'  führte  ans,  dass  es  in 
Deutschland  weder  jene  den  Angelsachsen  beigelegte  Ein- 
theiluiig  von  je  zehn,  noch  iibn  haupt  Decanien,  wie  man 
sie  als  Träger  der  Bürgschaitsverhäitnisse  betrachtetet 

'  Rogge  §,12  S.  60.  61.  Auch  schon  Möser  beruft  sich  auf  die 
Angelsächsischen  Verhältnisse.    Vgl  auch  Savigny,  G.  d.  R.  R.  I,  S.  279. 

*  S.  die  S.  424  N.  ]  angefahrte  Schria  (1826). 

»  Hermes  Bd.  XXXII,  S.  232  ff.  (1829).  Er  untersdiiea  iiamenllich 
die  Familienbfl^gscbalt  von  der  BQrgschaft  anderer  Vereinigungen,  Gcroein- 
den  II.  s.  w. 

^  0.  G.  1,  S.  126:  die  Sif^ieiib&j-gscliaA  komme  in  besonderen  Fal- 
len ala  Gemeindebftrgsdiaft  vor,  werde  in  weiterer  Ausdehnung  Gesammt- 
bfliigadiaft  aller  Sippen  eines  Stammes. 

*  Tbe  rise  and  progreas  of  Ibe  Eufliab  eooioionweailh  (1832)  I, 
8.  191  ff.  II,  fi.  GXX.*  Admüch  Tborpe  in  Gleeaar  zu  den  Andent  laws 
s.  V.  ftidboiig,  und  früher  snm  Theil  auch  schon  Hailam,  View  «r  tbe  state 
of  Europe  dnring  tbe  middle  ages,  10  ed.,  II,  S.  285  If. 

<    Lappcnberg,  Gescfaiefate  von  England  I,  S.  586  fl.  (1834),  wo  er 
mir  auf  die  Ansiditen  Denlicber  Juristen  noch  la  viel  Werth  legt. 
'   Grundlagen  S.  15  IT.  (1836)  . 


Digitized  by  Google 


427 


g^e^cben  habe:  Wildau  orklRrtc  sich  mit  Hntsrhird«  nhrit 
?r^*^eii  jede  Uebertra^uug  der  spät  und  cigcuthümlich  aii8- 
ir ^bildeten  Angelsächsischen  lustitalioaen  aaf  die  ältere 
Zeit  und  die  lleatscben  ttberhaapt 

Wenn  er  gldehmhl  den  Namen  der  CreeammtbUrg- 
schall  nicht  Tennied^  so  behielt  anch  Eichhorn  denselben 
bei,  als  er  später  erkannte,  dass  die  Ansbildung,  in  ^vol- 
cher  das  Institut  in  den  An^^elsäclisiscIiPn  Gosotzm  er 
scbeiut,  sich  bei  anderen  Germanisciion  Völkern  uictit 
naohireisen  lasse ;  aber  ein  gewisses  Haften  der  Gemein-  • 
degenossen  nnd  insoft^rn  eine  Gesanuntbttigscbaft  nahm 
er  an,  rechnete  diese  zn  den  ältesten  Einrichtangen  der 
Deutschen,  brachte  auch  damit  die  Vermuthunp:  in  Ver- 
bindung, dass  es  ausser  oder  nehon  den  Fariulirii  Ge- 
schlechter g;egeben  habe,  die  in  bürgerlicher  Verwandt* 
Schaft  (Gesarnmtbürgschafl)  gestanden  hätten  ^ 

Nachher  hat  noch  einmal  Unger  eine  allgemeine  Frie« 
densbtti^chaft  als  altgermanisch  angenommen  ^  Und 
wenigstens  bei  den  Angelsachsen  glaubten  die  Dentschen 
Forscher  derselben  meist  ein  hohes  Aikrlhuni  heileren  zu 
müssen,  so  dass  es  doch  in  Frage  stand,  oh  sie  ni(;hl 
mit  gewissen  älteren  Kinrichtongen  der  Deutschen  zu- 
sammenhing. 

So  war  es  flir  die  Dentsche  Verfassvngsge^hicbte 

von  Wichtigkeit,  der  Sache  eine  genauere  CJntersochnng 

zu  widini^'u.  Diese  aber  kam  zu  dem  Resultat,  dass  von 
dem  >va.s  in  späteren  Denkmälern  des  Angelsächsischen 
Rechtes  enthalten  ist  bei  andern  Deutschen  Stämmen  sich 

>    Stnfrtcbt  S.  G7  S.  (1S42). 

*  S.  oben  S.  91  fi.  2.  Aach  Griami  R.  A.  291  gebnudH  4m  Wort 
oliae  tit  cafen,  m  er  deranter  feniehi;  'die  cq^rte  Oetellichea  4er  Frrim, 
»0  je  aks  Wkmom  wawammpihhfm*  lc|l  er  nur  des  Aofeleeeliieo  bei. 

*  D.  Sl.a.n.G.f.t9ail4er  AoomiIumi,  4*  and  rafertaderi  S. 
AnSege. 

«  AhdeMicke  CcricliffefteMaf  S.  SeC  Ke  AiMleii  d«r  U^H' 
der,  dw  Ae  SmIk  «dmi  «ftbcr  Mftffctfl  hrtni,  kwftlel  er  «lebl. 
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nichts  fiudel,  überhaupt  nichts  von  einor  Verbürgiuig;  ai- 
Herer  als  der  Familien^enossen ,  am  >veni{>sten  von  einer 
Gesammtbürgschait  der  GemeiDden;  dass  aber  auch  bei 
den  Angelsachsen  selbst  eine  solche  unbekannt  war,  jene 
Einrichtung  die  unter  den  Namen  Fridborg  Torkonunl 
erst  nach  dem  Untergang  der  Angelsächsischen  Herrschaft 
aus  polizeilichen  Gründen  getroffen  ist,  und  uichls  mii 
älteren  A'^erhältnissen  oder  allnfmeinen  RecbtsgrundsäUen 
Germanischer  Stämme  zu  thun  hat. 

Zu  ähnlichen  Ergebnissen  sind  gleichzeitig  oder  spä- 
ter andere  Arbeiten  gekommen,  doch  nicht  ohne  wesent- 
liche Abweichungen  im  einzelnen.  Auch  Sybel  erklärte 
sich  gegen  die  GesammtbUrgschaft ,  wie  sie  in  Kiiglaud 
ausgebildet  worden  * ,  um  freilich  für  die  von  ihm  ange- 
nommenen Geschlechter,  die  mit  den  Gemeinden  wesent- 
lich zusammenfallen  sollten,  doch  wieder  etwas  ähnliches 
anzunehmen  ^  Sachsse  gab  jene  auf,  setzte  aber  etwas 
anderes  an  die  Stelle,  das  sich  ebensowenig  historisch 
rechtfertigen  lässt^  Kemble  in  seiner  Darstellung  der 
Ang^elsachsischen  V' erfassiing-  glaubte  immer  noch  der 
ältei  eii  Zeit  beilegen  zu  diirien  was  erst  spätere  Quellen 
enthalten'^.  Auch  dagegen  aber  erklärten  sich,  in 
wesentlicher  Uebereinstimmong  mit  der  Darstellung  der 
Verfassungsgeschichte,  Marquardsen^  und  K.  Maurer*, 
während  R.  Schndd  in  einer  neuen  Bearbeitung  des  6e- 

*  Entstehung  d.  D.  Königthnins  S.33ff.,  zunichst  gegen  Unger. 

*  Tgl.  was  ich  bemerkt  bei  Schmidt,  Zeitechrift  lU,  S,  25. 

^  Grundlagen  S.538:  Die  sogenannten  Friborgs  hei  den  Aogekacfasen 
seien  Gilden,  um  den  Aenncreo  die  Verböigung  ta  verschaffen  die  sie  durch 
Grundbesitz  liicbt  hatten:  eben  solche  die  Deutschen  Bargilden,  fiiergeldeu 
u.  s.  w. 

The  Saxons  hi  England  1,  S.  238  ff.  Vgl.  GötL  Gel.  Ani.  1850  81. 
89.  00,  8.  893.  Auch  W.  Maurer,  Ueber  AngdsAcbaische  llaiiverrasauui, 
Z.  f.  D.  R.  XVI,  S.  223,  nimmt  bei  den  Angelsachsen  wenigstens  seit  Aet- 
fred  die  GesammtbflrgschaJt  an. 

*  lieber  Haft  und  Bfligschaft  bei  den  Angelsachsen  {1852). 

*  Kiitlscb»  UebenebsD  I,  S.  87  ff. 
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gCDStandes*  wieder  zu  der  Annalime  kam,  das»  doch  der 

ürspruiio"  der  Zeliiilbürgschaft  in  Angelsächsischer  Zeit 
das  Wahrscheinlichere  sei.  Dass  sie  aber  inil  den  all- 
deutscheü  \  crhähuisseu  nichts  zu  thun,  es  hier  keine  so- 
geiiannte  Gesammtbürgschaft  gegeben  habe,  ist  seitdem 
80  gat  ine  aUg;emeiii  anerkannt  ^  Nor  ganz  yereinzelt 
taucht  noch  die  frühere  Ansicht  auf,  meist  bei  solchen 
die  zn  einer  unbefangenen  Würdigung  dessen  was  die 
Quellen  selbst  enthalten  überhaupt  nicht  zu  gelangen  ver- 
mögen *. 

Zunächst  auf  die  Angelsächsischen  Verhältnisse  wird 
es  ankommen. 

Ein  Denkmal  des  Rechts,  das  unter  dem  Namen  Le- 
ges  Edward!  confessorls  bekannt  ist,  und  in  yerschiede- 

uen  Recensionen  voi liegt,  enthält  über  Veraustallungen 
zur  Aufrechthaltuiiiz  der  Rechtssicherheit  und  des  Frie- 
dens, einer  Friedensbürgschaft,  wie  man  sagt,  Aachrichten 
von  eigenthümlicber  fiedeutung.  So  oft  die  Stellen  die 
sich  hierauf  beziehen  auch  abgeschrieben  sind,  doch  wird 
die  vollstilndige  Mittheilung  derselben  auch  hier  angiD- 
messen  sein. 
Es  hei  SS  l  : 

c.  XX.  De  fjidbuigis  %  ei  (juod  soli  Elioraceuse«  vocant  fridl>orcli 
'  tenmenDe  talc i.  e.  serino  dcccin  hoininum. 

*  Die  Gesetze  der  Angclsachspii  2.  Aufl.  im  Glossar,  Lesotiders  unter 
Rocbtshürgschaft  S.  644  ff.    Vgl.  Gotl.  G.  l.  Anz.  ISöS  St.  172  S.  1709  ff. 

*  So  haben  Phillips ,  Zöpfl,  Gengler,  Renaud,  Waller,  Ilillebrand,  v. 
Daniels,  Schulte  in  ihren  Darstellnngeri  der  Üeutschea  Reclitegescbiciite  sie 
aasdräcklicb  oder  siillschweigeiKl  aufgrgcbeo,  ebenso  BetbmanD>Uollweg,  G, 
L.  f .  Maurer,  Köpke,  Dahn,  Thudidium  u.a. 

'  Namenllifli  l^indau,  Territorien  8.295  0".  Seibertz,  Landes-  und 
Rechlsgcs<:hiclil*  *les  fiei/ogthunis  Westfalen  1,  S.  61,  spricbl  aacb  von  einer 
Gcsaramthörgschaft ,  jedoch  in  beschränkter  Bcdculiiiij^. 

*  So  schreibt  die  Thorpescbe  Ausgabe  der  Angelsächsischen  Gesetze: 
d.  h.  Fricdensbörgschaft.  Die  früher  üblichen  Formen  '  friborg '  '  frt-oborg ', 
d.i.  Freibürgschafl ,  scheiueii  alier  Antoritäl  zn  ennangeln.  VgL  Kewbic  1, 
S.  249 
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Alia  pax  maiinta  est,  per  quam  onims  firmiori  stata  snslantaoliir,  icU 
liMt  fldejuBsionis  Stabilität«  quam  Angli  vocant  'fridborgas',  praeter  Ebon- 
oenses  qui  Tocant  eain  *teiiinanne  lale',  hoc  est  nomenun  10  homiaum.  ¥X 
hoc  est,  quod  de  oninibus  villis  toüaa  regni  aub  decennaii  fldejitseiofie  de- 
beam  oaiDes  esse,  ila  qiiod,  si  uni»  ex  decem  foriafecerit,  oovem  eam  ha- 
bereut  ad  rectum.  Qnod  «i  aafugeret  et  dioerant  qnod  non  possent  enni 
habere  ad  rectum,  darelnr  eis  ad  mioiis  a  juatida  re^  spadum  30  dienrn 
et  unias  diei.  Es  sl  possent  eum  iofeaire,  addac«reot  euin  ad  justilian. 
Ipse  qoidem  de  sno  reetaoret  dampnum  qnod  feoerat,  et  de  corpore  suo  n»! 
jnstitia,  sl  ad  hoc  forisfeccrit.  Si  autem  inf^a  aupradictuni  terminiiiD  inveniri 
non  poleril,  quia  in  omni  fridborge  onus  orat  capitalis,  quem  ipsi  vocal>»til 
fridborgbeved,  ipsc  c^pilalis  accipercl  duüs  de  melioribus  in  soo  lhdlior§e  S 
et  de  tribas  firidboi^is  propinquioribus  viciuis  suis  accipial  de  unoqaoquc  ca- 
pttalem,  et  similiter  duos  de  melioribus,  ai  poterit  eos  habere,  et  se  duode- 
cimo  ezpnrget  se  et  rridbo-guiu  suum,  si  facere  potent,  de  forbfacto  et  fuga 
snpradicti  malefocloris.  Quod  si  facere  non  poterit,  restanraret^  dampnum, 
quod  ipse  fecerat,  (te  proprio  forislactoris  qnantum  duraverit  et  de  siio  '  ; 
et  eisa  juslitiam  emendent  seoundum  qnod  legaÜter  judicatum  Tuerit  eis.  Et 
tarnen  sacramenlum,  quod  nou  potuerunt  complcre  per  fidoos^  per  se  ip> 
SOS  noTem  jurenl,  se  esse  immunes.  El  si  ali<iuem  potuerint  recuperan', 
addnoent  eum  ad  Justiiiam,  si  potuerint,  anl  dicent  justitiae,  ubi  sit. 

Ist  in  dieser  Stelle  die  Art  der  Verpflichlnng^  and 

was  damit  in  Verbindung  steht  ausführlich  bescbriebeii, 

so  giebt  uns  eine  andere  über  die  Einrichtung;  selbst  noch 
nähere  Auskunft: 

c.  XXVliL   Quare  fridborgi  constttuti  suul. 

Cum  autem  Tiderunt,  quod  aliqni  atutti  Ubeuter  foiislaciebaot  ergß  «i- 
cinos  suoa,  sapienliores  ceporunt  connliam  inter  se,  quomodo  eoa  reprime» 
rent,  et  sie  iroposuernnl  jostitiarios  super  quosque  10'  fridhorgos,  quo» 
decanos  possomus  dicere,  Aoglice  autem  *tyen|>e  heved'  vocati  sunt,  hoc  est 
Caput  10*.  Isti  autem  ioler  viüas  inter  vicinos  tractabant  causaa,  el  secnn- 
dnm  quod  forisbcturae  erant  emendationes  et  ordinaUones  ^  fatiebant,  tiddi- 


>  tn.  suorum  frilbborgurum,  Tr\t  des  Roger  de  Uoveden  (2). 

^  ipse  cum  rHlbborgo  suo  daiiuiiitii  rest.  2. 

^  d.  Otio  (Icficienle,  de  suü  et  frilhborgi  sui  perficeret  el  etiga  2. 

*  per  trcs  frilhborgos  viciniores  2. 

s  fehlt  2. 

^  de  decem  2. 

^  coacordationes  2. 
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cei  de  pasciiis,  de  pratis,  de  messibus,  de  eertationibns  inlei'  vicbos  et  de 
■nnllis  hujiismodi  qaae  firequenter  insnrgunt. 

c.  XXI\.  Cum  atttem  majores  causae  insurgebmit,  refeFebmil  cas  ad  alios 
majores  jusUUarioe,  quos  saiiieate^  «npnidtcli  soper  eos  conslitnerant,  adlicet 
super  10  decanos,  quos  possumns  vocare  cenlenatioa*,  qaia  super  ceatum 
AriJborgos  judicabanl. 

Hiernach  sind  nmi  alle  Einwohner  des  Reichs  in 
Zehntschaflen  rertheill  die  FHdborg;  heissen  —  aach  die 
einzeliieu  Mitglieder  ftihren  diesen  Namen  ^  —  und  deren 
Vorsteher,  das  Haupt  der  Zehn  oder  der  ZehnUchat't, 
auch  mit  dem  Aamen  decauus  bezeichnet  >vird.  In  der 
letzten  Stelle  erscheint  dieser  zng;Ieich  als  Richter  in  ^ 
lingfiigigen  Sachen.  Wichtiger  aber  ist  es,  dass  nach 
c.  20  die  zehn,  welche  jedesmal  in  einer  solchen  Vereinigang 
standen,  in  gewisser  Weise  für  einander  haften,  Blir^- 
schall  Uislen  mussten.  Wenn  nämlich  einer  von  den 
Genossen  dieser  kleinen  Cccmeinden  ein  Verbrechen  be- 
geht» so  sollen  ihn  die  neun  zn  Recht  anhalten,  für  seine 
Erscheinang  yor  Gericht  Sorge  tragen.  Geschieht  das, 
so  sind  sie  von  aller  Verantwortlichkeit  frei;  können  sie 
es  aber  nicht  dahin  bringen,  so  tritt  ihre  Haftung  ein. 
Doch  auch  von  dieser  können  sie  sich  lösen,  dadurch 
dass  der  Vorsteher  des  Fridborg  mit  zwei  Genossen  aus 
demselben  und  mit  den  Vorstehern  und  je  zwei  Genossen 
der  drei  nächsten  Fridhorg  zusammen,  also  dnrch  einen 
ZwOlfmanneneid,  sich  reinigt,  dass  sie  keinen  Antheil  an 
der  Schuld  und  der  Flucht  des  Verbrechers  haben.  Kann 
derselbe  diesen  Eid  nicht  leisten,  so  soll  er  den  Schaden 
erijttzeii ,  zunächst  ir  eilich  aus  dem  Kigeuthum  des  V  er- 
brechers,  das  Fehlende  muss  er  jedoch  aus  dem  seinen 
(nnd  dem  des  Fridborg)  hinzufügen,  zugleich  müssen  nun 
die  neun  schwören,  dass  sie  keinen  Theil  an  der  Schuld 
haben,  und  dass  sie,  wenn  sie  kennen,  den  Verbrecher 
vor  Gericht  fuhren  oder  doch  diesem  anzeigen  wollen, 

*    ci'ritnrioiies  vel  tenlennrios  2. 

>    R.  bdimid  6.237;  i>aiigay  1,  S.  2ibK 
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wo  er  sich  aufhalte.  —  Im  wesentlichen  war  es  ako  nnr 
ein  Doppeltes  was  ihnen  obla^ :  sie  hatten  einmal  zu  sor- 
gen, dass  der  Verbrecher  yor  Gericht  erschiene;  sie  haf- 
teten dann  fUr  den  Schaden  den  er  zugefügt  hatte,  jedoch 

nur  wenn  sie  den  Thäter  nicht  zu  stellen  vermochteu, 
wenn  sie  selbst  durch  ejoeii  völligen  Eid  sich  nicht  reini- 
gen konnten  S  wenn  endlich  das  Gut  des  Thäters  daza 
nicht  ausreichte:  in  der  That  eine  sehr  sobsidiarische 
A'erpflicbtttng,  die  anfs  gemessenste  bestimmt,  anfs  kUnsl« 
lichste  geregelt  ist,  in  der  wir  nichts  Ton  altgermaaiscber 
Sitte  erkennen  können,  die  eiueii  rein  polizeilichen  Cha- 
rakter au  sich  träj^'t. 

Besonders  aber  niuss  hervorgehoben  werden,  dass  von 
einer  Verbürgnng  des  Wergeides  hier  Überall  gar  keine 
Rede  islK 

Aber  man  hat  diese  in  andern  Stellen  finden ,  die 

Verbindung  welche  zu  dem  Zweck  eingegangen  war  unter 
andern  Bezeichnungen  erkennen  wollen.  Gerade  iu  Be- 
ziehung aut  die  Haftung  lür  das  Wergeid  und  dem  ent- 
sprechend auf  den  Empfang  des  Wergeides  finden  sich 
Nachrichten,  welche  neben  den  Verwandten  noch  andere 
als  verpflichtet  oder  berechtigt  bezeichnen. 

£in  Gesetz  König  Aelfreds  sagt  ^  dass,  wenn  jemand 

'  Dh.sc  nicht  uiiuesenllkbe  lie^lunmuiig  lä&st  Uuger  S.  38  aus,  iiiil 
dem  idi  Iiier  sonst  übereitistimme. 

^  Das  ist  um  so  mehr  zu  hcloiirn ,  <]u  Möscr  §.16  N.  n  und  viefe 
andere  nach  ihm  diese  Stellen  ;:t  i  ,'i(le  citicron .  um  eine  Vtrlnirpiing  dw 
VVergeldes  als  alt!;rrm;nii<ch  daiziiUnin.  Audi  li.iljcii  Fcutrhatli  S.  61  ,  R. 
Schmid  nnd  Inger,  auch  Loppoiilicrg  I,  S.  500,  bereits  fraUer  die  Unxulis- 
sigkeit  dieser  Behanpliuig  ilaii^ctiian. 

^  c.  27  :  Gif  ficdren-mu^gu  mu^gleas  niun  gefeohtu  and  nion  of^lca, 
and  {}oune  gif  hc  niedren- niiegiis  lia:bbc,  gielden  |)a  [  ies  weres  |)riddau  da-l, 
[)ridd.in  diel  |ut  gei.'vi«lrm,  Tor  [^riddan  da'l  he  fleo.  Gif  hc  metlren-ma'gas 
nage,  gieldan  |)a  gegildan  henifiie,  for  lipalfnc  hc  fleo.  c.  28 :  Gif  mon  swa 
geradne  mon  ofslea,  gif  Lo  ina^-as  nage,  gicido  mon  healfae  cyninge,  healfac 
})j)m  gegildan.  Ceberselzl  iu  Lex  Henrici  t.XXV,  c.  10:  Si  qnis  anteni  pa- 
iei'm  cogualione  carens  male  pii^piel  iil*  hoioineiii  occidat ,  »i  Ittuc  coguacio- 
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der  keine  väterlichen  Verwandteu  hat  einen  andern  er- 
schlägt, ein  Drittel  des  Wer^eldes  von  den  mütterlicheii 
Verwandten,  ein  zweites  Drittel  von  den  'GegRdan'  ge> 
zaJilt  werden  solle,  filr  das  letzte  Drittel  hafte  er  selbst 
(fliehe  er,  wie  es  im  Gesetze  heisst).  Fehlten  ihm  anch 
die  mütterlichen  Verwandten ,  so  sollten  die  Gegildan  die 
Hälfte  zahlen;  *uiid  lur  die  Hälfte  fliehe  er'.  Dem  ent- 
sprechend erhielten,  wenn  ein  solcher  Mann  erschlagen 
wnrde,  die  Hälfte  seines  Wergeides  die  Gegildan,  die  an- 
dere Hälfte  der  KOnig.  Hier  erscheint  die  Geschlechts* 
bnsse  als  ein  Theil  des  Wergeides  ganz  gesondert  von 
dem  wofür  der  Thäter  selbst  haftet  \ 

Es  kommt  darauf  an,  was  unter  den  Gegildau  ver- 
standen werden  kann. 

Nicht  wenige  hahen  geglaubt,  in  den  Gegildan  eben 
die  Mitglieder  der  spateren  Zehntschaften  oder  Friedens- 
bttrgschaflen  zn  erkennen*.  Allein  nichts  berechtigt  zn 
einer  si^en  Annahme.  In  diesen  ist  von  einer  Wer- 
geldsbürgschaft  nicht  die  Rede,  und  iiina;cke[irl  bei  den 
Gegildan  nirp^ends  von  solchen  Verhältnissen  wie, die  sind 
welche  in  jenen  Vereinigungen  sich  hnden 

ntm  roaleroaDi  babeal,  rcdilat  ipM  tertiam  parlem  werae,  lerUam  congildones, 
pro  lerü«  fugiaL  Si  dcc  nateroam  cognalioaeni  babeat,  reddaat  coogUdones 
dimidiam  wenm,  pto  dinidia  fugial  Tel  componat.  Si  quis  occidattir  ejut- 
ODodi,  secondum  legem  prisüoaro,  si  parentela  careat,  reddalor  dimidioin 
re^i,  dimidium  congildonibua.  Vgl.  dia  alte  Laleioiadie  Uebenalioiif ,  Anc 
law»  S.  494  (Sdiaid  S.  87}. 

^  Tgl.  Wilda,  Sinfreebt  S.  396  ffl,  rnid  oben  S.  73. 

e  So  mit  den  Illeren  Aoilcgero  der  AngeleAcbatacben  Gesetze  Rogge 
S.  SO  N.  16a,  Pliillipa,  Angela.  BechlHieaeii.  8.  99  (vgl.  Aber  die  hier  berr- 
acbende  Venrimng  R.  Scbmid,  Hermea  a.  a,  0.  S.236),  neuerdings  Xemble, 
The  Saiona  I,  S.  238  ff.,  an  den  sicii  Weiss,  GeKb.  Alfred  d.  Gr.  S.378, 
anscbtlessU  Vgl.  Unger  S.  40.  —  Sacfaue  S.  538  bat  dieselbe  Verbindnog, 
aber  biden  er  omgekebrt  die  Fridborgs  so  Gilden  nacht,  ab  dereo  Mitglie- 
der er  die  gegildan  faiet;  s.  S.  432  fl.  1. 

*   Vgl.  Palgrave  1,  S.  196;   Marquardseo  S.26. 

2b 
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Dem  e;egenüber  steht  die  Ansicht  \  die  Ge^ildan 
(^ildones,  congildoiies)  seien  die  Mitelieder  von  GiMen; 
eine  Äaffassang,  fUr  die  der  Name  zu  sprechea  scheint, 
ttttd  die  ausserdem  darin  eine  Stütze  erhält,  dass  irenlg» 
stens  ähnliche  Verpflichtungen  unter  den  Mitgliedeni  der 
GOden  dch^  finden. 

Wir  kennen  solche  Vereinig  ungen  bei  den  Angelsach- 
sen in  etwas  späterer  Zeit.  Ihre  Wirksamkeit  war  eine 
sehr  umfassende,  nach  den  Zeiten  und  Lmständen  auch 
wohl  verschiedenartige.  Nach  dem  Statut  der  Londoner 
Gilde,  das  in  die  Zeiten  des  Königs  Aethelstan  gehM', 
war  dn  Hauptzweck  derselben ,  bei  der  grossen  Unsicher- 
heit des  Eigeuthums  die  bestand  Abhülfe  zu  jo^ewälireu, 
den  Diebstahl  zu  bindern  und  den  Einzelnen  ge^en  den 
Schaden  der  ihm  durch  einen  solchen  erwachsen  konnte 
zu  sichern.  So  mussten  alle  Mitglieder  jahrlich  eine 
gewisse  Snmme  beitragen  t  am  den  Verlnst  welchen  der 
Einzelne  erlitt  za  ersetzen';  eine  Assecnranzcompagnie 
gegen  den  Diebstahl  kdnnte  man  es  nennen.  Jede  Sache 
war  zu  dem  Zweck  zu  einer  bestimmten  Summe  geschätzt, 
die  der  Verletzte  als  Entschädigung  erhielt  ^  Die  Mit- 
gliedef  waren  aber  Terpflichtet,  auch  sonst  gegen  den 
Diebstahl  und  den  Dieb  auf  jede  Weise  zu  wirken  und 
weder  Nachforschungen  noch  andere  Mittel  unversucht 
zu  lassen.  Um  diese  verschiedenen  Zwecke  zu  erreichen, 
waren  dann  in  der  Gilde  noch  andere  Einrichtungen  ge- 
troffen, auf  die  wir  unten  zurückkommen  werden.  Immer 
aber  war  die  Absicht  dieser  Verbindung  nur  den  Gilde- 

'  R.  Schmid,  Hermes  a.a.O.  8.257;  Lapponbcrg  I,  8.589;  Thorpein 
dem  Glossar  m  den  Ancient  laws ;  Sachsse  S.  538 ;  Sybel  S,  20*,  der  foo 
seinein  StaDdpupkt  ans  dieselben  als  Ersalzmftnner  der  alten  GenUlen  be- 
lelchnat,  raglelcfa  idie  Bestimmung  Aelfred«  als  die  letzte  Spur  eines  Alteren 
Zostandes  betndilel;  anch  die  erste  Auflage  der  0.  V.  G. 

•  Indida  civitatis  Lnndoniae,  in  Ancient  lam  S.97  (Scbmid  S.156> 
«   c  2. 

♦  c  e. 
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genossen  Ersatz  und  Hülfe  zu  verscliaff'pii  sie  scheint 
sich  nicht  so  weit  erstreckt  zu  haben,  dassdie  Mitglieder 
auch  ge^n  den  Ungenossen  Air  die  Schuld  des  Einzel- 
nen hafteten.  Dagegen  schworen  de,  nach  einem.andern 
Slatnt*,  sich  gegenseitig  in  allen  weltlichen  und  geist- 
lichen Dingen  beizustehen ;  sie  empfingen  das  Wergeid 
eines  erschlagenen  Mitgliedes  und  steuerten  dem  bei 
welcher  ein  solches  zn  entrichten  hatte.  Eben  darauf 
müsste  die  Bestimmung  in  den  Gesetzen  Aelfreds  bezo- 
gen werd^  Man  hat  dagegen  eingewandt',  dass  die 
Gildegenossen  nicht  nach  Volksrecht  hafteten  and  ihre  Ver- 
pflichtnng  deshalb  nur  in  den  Gildestataten,  nicht  in  den 
allgemeinen  Gesetzen  festzustellen  war,  dass  auch  nicht 
alle  als  in  einer  solchen  Verbindung  befindlich  anzu- 
sehen seien,  während  doch  das  Gesetz  so  allgemein  spricht, 
dass  es  nar  aaf  Verhältnisse  von  nmfajssender  Bedeutung 
bezogen  werden  kOnne,  dass  aach  der  Ansdmck  nicht 
notbwendig  Gildegenossen  bezeichne,  sondern  anbestimmt 
solche  welche  sich  zu  irgend  einer  Leistung  (gild  =: 
relributio,  tributum)  verbunden  \  dass  in  einer  andern 
Stelle  in  den  Gesetzen  Ines  das  Wort  auch  die  Ver- 
wandten mitnmfasseS  dass  endlich  Gilden  in  der  Zeit 

^  So  gewftbrlen  sie  sieb  unter  einander  Beisteuer  zu  oiner  Reise, 
UuterstützuDg  wenn  ein  Haus  «bluraonte  nnd  dersi.;  Wild«,  Das  GüdeDwesen 
im  Miticlaller  S.  38. 

2    Wilda  a.a.O.  S.  43.  44;  R.  Schmid,  Hernie:^  a.a.O.  S.  261. 

*  Wilda,  Sirafrecht  S.  388.    Kcuible  1,  S.  239.    Marquardsen  S.  28. 

*  Eemble  I,  S.  239  lässt  eine  doppelte  MöglicbiieU  der  Erklärung  zn: 
eiCber,  one  who  shares  with  other:«  in  pajdng,  or,  on«>  wfao  sbares  wiUi 
Otbeiv  in  worshiping.  Das  Erslerc  sei  in  verscliiedenen)  Sinn  möglicb;  er 
enlMbeidei  sicli  dafikr,  die  gegyldan  zu  belracbten  as  representing  ihose  who 
mutually  pay  for  one  anotfier;  aber  nicbt  in  Gilden,  sondern  'in  tbe  litbing 
and  tbe  buodred'.  Vgl.  Scbmid,  Angeis.  Gesetze  8.589;  aacii  Hartwig,  in 
den  Korsebungen  z.  D.  G.  I,  S.  151. 

^  Ine  c.  20  bandelt  voo  dem  Fall ,  dass  ein  Fremder  in  einem  Walde 
getddtet  wird,  obnc  sich  in  vorgescbriebener  Weise  zu  erkennen  zu  geben 
(«cd«r  nii  noch  das  Horn  blAst),  weshalb  er  als  Dieb  zu  betracbten  nnd 

28* 
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Aelfreds  sich  gar  nicht  mit  Sicherlieit  nachweisen  lassen. 
Und  es  sind  deshalb  verschiedene  andere  Erklariinpren 
versucht.  Bald  soll  das  Wort  entferntere  Blutsfreunde 
bedeuten  \  bald,  unter  Beziehung  auf  andere  Artikel  in 
Aelired»  Gesetz,  die  einige  flandficbriften  den  an^ftthrien 
▼orhenchidien,  die  Genossen  einer  Bande,  welche  Ge- 
waltthätigkeiten  verübt'^,  bald  die  Reisegefdhrten  %  bald 
endlich  unbestimmt  die  Zahluugsgenossen*,  so  dass  in 
jedem  Fall  andere  darunter  verstanden  werden  kdnnlcu. 
Doch  keine  dieser  Erklärungen  befriedigt,  fn  den  €ie- 
setzen  Ines  erscheint  einmal  der  gesid  ähnlich  wie  an- 
derswo der  gegiida':  die  Lateinische  Uebersetznng  giebt 
es  hier  mit  'consocias*  wieder,  und  dem  entsprechend 

stnllM  tu  lAdten.  Daranf  fibit  c  31  fori:  &t  mm  ofsl^gman  wk 
bidde,  he  mot  J^n ,  [)<ti  he  hine  for  ^eof  ofsioge,  nalles  j^m  orsiegeom 
gegildan  ne  hie  blaford  (die  LateiDiKbe  üebenetzung  giebl  dies  wieder:  ft 
non  folvatiir  ipsius  ocdfli  oongydonlbits  vel  domino  siio,  wabrend  Keabk 
I,  S,260  tind  Marqaardsea  $.26  ergänzen:  nicht  die  Geneeeeii  des  Er- 
tcblafenen  oder  eeia  Herr  efaid  xur  eidlichen  Eridftroag,  den  er  kein  Dieb 
wir,  nnntaseen}.  Gif  be  hit  (ronne  dierned  and  weortfed  pah  brng  yppe. 
^nne  rymed  he  j^am  deadan  lo  ade,  {>trt  hine  molon  hia  mepe 
nnsyngian.  D.  h. :  wenn  er  es  abcsr  verbirg!  nnd  cs-whrd  Aber  lang  oft»- 
bar,  dann  rilnnit  «r  dem  Todten  den  Weg  nm  ^e,  so  dass  ihn  seine 
Hagen  von  der  Schuld  reinigen  können.  Kembles  Ergänzung  scfaetot  nur 
nicht  die  richtige  (es  ist  gesagt  ,  dass  der  welcher  den  Fremden  erscbiagen 
schwAren  soll,  nnd  es  pssst  nicht,  wenn  nun  zugleich  bemerkt  wird,  dass 
oi^t  von  anAerar  Seile  der  Eid  zu  leisten,  sondern  vielmehr,  das«,  wie  die 
Lateinische  Uebersetznng  angiebt,  keine  Busse  zu  entrichten),  und  dann  sind 
die  niBgss  nicht  nolbwendig  unlor  den  ge^idan  zu  tiegreifen. 
^  ^ilda  8.389. 

'  Harquardsen  8. 29  IT.  S.  dagegen  K^Hanrer,  Ueberschan  I,  S.  92.  Es 
erledigt  sich  damit,  dass  die  Arlikel  Aber  die  Bande  in  den  bessern  Rand- 
flcbriAen  nach  diesem  stehen. 

'   Hanrer  a.  a.  0. 

*  Schmid  a.  a.  0.  Er  will  so  allenfalls  such  Bande-  nnd  Beiscge- 
nossen  gellen  lassen. 

'  Ine  c23:  Gif  mon  et|>eodigne  ofslee,  se  ^ng  ab  twmdoe  dal 
weres,  ^riddan  dal  sunn  odde  oiogas.  Gif  he  {lonne  magieas  sie,  bealf 
kjninge,  bealf  se  gesid. 
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Stehen  in  den  Le^  Henrid  parentes  et  coiitodi  inram- 
nea  \   Die  Leges  Edwardi  nennen  in  abnliclieiii  Znsam- 

menhang  den  felagus,  und  erklären  dies:  fide  legatus  com 
eo®,  d.i.  offenbar  ein  solcher  der  etno  besondere  Ge- 
meinschaft, Bundesbruderschaft,  eingegangen  ist.  Kiue 
solche  aiier  ist  ei>en  die  Gilde,  welche  b^i  den  Angel- 
sachflen  anch  gefer-r»den»  geferseipe,  beissL  Die  Stellen 
in  den  Gesetzen  Ines,  die  von  gegildan  nnd  gesid  spre- 
chen, beziehen  sich  ausdrüclilich  auf  Fremde,  und  gerade 
von  solchen  wissen  wir,  dass  sie  später  in  Genossen- 
schaften oder  Gilden  lebten,  deneu  mit  Wahrschein- 
lichkeit ein  hohes  Alter  beigelegt  werden  muss  \  in  dem 
Cresetze  Aelfreds  ist  allgemein  von  magenlosen  Lenten 
die  Rede,  vielleicht  dftrfen  wir  sagen:  es  werden  das 
regelmässig  Fremde  gewesen  sein,  nnd  schon  deshalb 
kouiite  allgemein  auf  solche  Rücksicht  genommen  werden. 
Wir  sind  aber  auch  gewiss  berechtigt  anzunehmen,  dass 
die  Gilden  Uberhaupt  älter  sind  als  die  Statuten  und  andere 
Nachrichten  welche  uns  erhalten^,  dass  sie  auch  eine 
solche  Aosdehnong  hatten,  welche  Anlass  gehen  konnte 
in  den  allgemeinen  Gesetzen  anf  sie  Rücksicht  zn  neh- 
men. Restand  eine  solche  Verpiichta  ug  in  weiterem  Um- 
fang, so  konnte  dieselbe  nicht  wohl  uui)eachtet  bleiben  ^ 

^   ULXXUI,  (»:  qiiod  (»rolMiri  deuiqie  vel  deCeoiU  possii  conti»  pannte» 

«1  cODSOcios  ejus. 

^  XV,  7:  Si  parentes  uoo  baberet  (ein  Erschlagener),  doniiuas  ejus 
Mit  felsgus,  si  baberet,  scilicet  fide  I^^iratn^'  cam  eo.  Si  autem  neutrum  isto- 
nun  baberet,  rex  regui  etc.  Vgl.  XXXil,  11:  Quod  si  qui  eorum  beredes 
vel  parentes  noa  babuerint,  dominus  siius  illa  recipiet.  Et  si  dominum  nuu 
baberet,  fclagus  suus,  id  est  Qdc  cum  eo  iigatus,  si  baberet,  iJla  accipereL 
Si  vero  nihil  istorum  haberei ,  tuiic  rcgni  ...  rex  etc. 

^  Lappeuberg,  Gesch.  v.  Cagtand  i,  &62d;  Urk.  GesdücMe  des 
Hansischen  Stalbofes  S.  4. 

Vgl.  Hartwig  a.a.O.  S.  140,  der  «ich  filr  ein  viel  böbereü  Atter 
als  das  der  Statuten  ausspriclil. 

*  Man  katiQ  AcITrcds  Gesetz  \iellc'iclil  daraus  erklären,  ^!>^ .  w»Miu 
jemand  aicii  in  einer  Gilde  beland,  eine  doppelle  UafluDg  fitr  ihn  bestand, 
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Und  enthalten  die  GOdeslatoten  welche  nne  Torliegen  nur 
die  Beslimmang,  dass  die  Mitglieder  dem  Schald^n 
unter  f^wissen  Umständen  eine  Beihfilfe  zu  leisten  haben, 

nicht  eiüe  VerpÜichtiing  gegen  die  welche  von  dem  Ge- 
nossen verletzt  sind  » .  vSO  kann  der  Grund  darin  liejs^en, 
dass  s()äter  die  Iheilnahme  der  Verwandten  aa  Fehde 
und  HaAuug  für  das  Wergeid  auljgehoben ,  wenigstens  Ton 
dem  freien  Willen  abhängig  gemacht  ist',  and  damit 
wohl  anch  die  allgemeine  Verpflichtung  solcher  Gildegenoe- 
sen,  die  hier  den  Verwandten  gleichstanden,  beseitigt  ^ 
nar  eine  solche  freiiviiii^e  Beihiilfe  übrig  geblieben  ist. 

So  scheint  mir  wenigstens  tbrtwährend  am  meisten 
dafür  zu  sprechen ,  unter  den  Gegiidan  Gildegenoasen  zu 
verstehen  \  oder  Mitglieder  besonderer  Vereinigongen,  wel- 
che geschlossen  waren  um  sich  gegenseitig  Hälfe  und 
Unterstützung  zu  leihen,  wie  es  ursprünglich  die  Familien 
ihalen,  die  aber  erst  entstanden  sind,  als  die  Familien- 
bande  sich  schon  lösten  und  nicht  mehr  für  die  mannig- 
faltiger gewordenen  Verhältnisse  des  Lebens  ausreichten. 
Mit  den  späteren  Zehntschaften  ist  der  Aosdrack  jedea- 
falls  nicht  -in  Verbindung  za  bringen. 

Die  Londen«r  Gilde  kannte  wohl  eine  GUedmng 

donial  nach  Volksrecbt  der  Verwandten ,  dann  nach  Gilderecbt  der  Genossen, 
nnd  es  nun  bestimmt  werden  Bollle,  wie  diese  Haftung  sieb  zu  einander 
verbielt.  Das  Gesetz  setzt  voraas,  dass  die  väterlicben  YerwaiuKen  von  der 
Giide  haften,  ond  bestimmt,  dass  bei  müiterlicben  sie  mit  diesen  concurrie- 
reu,  wenn  dieselben  fehlen,  aber  alles  ubemehmeQ  sollen  wofür  der  Ver- 
brecher nicht  allein  haftet. 

>  S.  die  Cambridger  Gildestatuten  bei  Üemble  1,  &l>ld.  D«rau£  legi 
besonders  Marquardsen  S.  2S  Gewicht. 

^  K.  Eadmuuds  weltliches  Gesetz  (Schmid  II)  c.  1 ,  hci>oiiderä  der 
Satz:  Gif  blne  (der  eiuen  Mann  erschlagen)  {lonne  seo  ma^gd  forla'le  and 
lüm  fore-gyldan  nelleu :  wenn  ihn  die  Hiigeuscluift  verlisst  und  nichl  für  ibu 
gelten  (zahlen,  haften)  will. 

*  Ich  habe  früher  wohl  unrichtig  das  Gegentbeil  angenommen. 

*  So  wird  das  Wort  in  den  Jndidt  civitatis  Lundoniae  8,  6  gebrancbt; 
olc  gflgUda. 
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ihrer  Mitglieder  nach  Zelmt-  und  Hundertschaften».  Aber 
die  ist  eben  für  ihre  besonderen  Verhältnisse  gemacht» 
hat  nichts  mit  einer  allgemeinen  Uber  das  ganze  Reieb 
ansgedelinteB  BiBrichtang  der  Art  zu  thnn.  Dass  eine 
solche  bestanden,  erscheint  als  sehr  zweifelhaft.  Nnr  in 
einer  Stelle  der  Gesetze,  der  sogenannten  Constitution 
von  den  Hunderten ,  kann  es  scheinen  dass  auch  auf 
Zehntschaften  hingewiesen  wird  ^ :  doch  ist  nur  von  einem 
Zehntschaftsmann  die  Rede,  der  als  Untergebener  des 
Hnndertschaftsmanttes  erscheint,  dieser  als  Vorsteher  der 
Hunderten,  die  eine  Gliedemng  des  Volks  nnd  Staats 
sind  wie  bei  anderen  Germanischen  Stämmen,  deren  ge- 
richtliche Thätigkeit  hier  besonders  Heryorhebuug  findet 
So  wenig  aber  das  vereinzelte  Vorkommen  eines  decanus 
anderswo  eine  wirkliche  Eintheilung  auch  nach  Zehnt* 
Schäften  erweist,  sa  wenig  darf  hier  der  Zehntschaftsmann 
als  ein  Zeagnis  ftir  das  Vorhandensein  einer  solchen  all* 
gemeinen  Eintheiluug  augesehen  werden'^;  noch  weniger 
freilich  wird  an  wirkliche  Vereiuiguugeu  von  je  zehn 

^  Nach  Thorpc  im  Glossar  zu  den  Ancienl  iaws  wäre  die  Zelintscliafl 
i)ier  sowohl  mit  dem  Ausdruck  leodung  c.  4.  8 ,  wie  mit  dem  Worte  hynden 
c.  3.  8  bezeichnet.  Aber  Keinble  I ,  S.  244  und  Marqnardsen  S.  39  halten 
diese,  wie  eft  scheint,  richtiger  för  die  Bedeutung  einer  Hunderte,  Vereini« 
gung  von  hundert,  wihreod  Schmid,  Angels.  Gesetze  S.  615,  die  Bedeutung 
noch  uaentadueden  IftasL 

'  c2:  G;f  neod  on  hatida  stände,  cyde  hit  mau  ^am  huodredes* 
inen,  and  he  sydJan  [)am  teo<Kng-maiinunj  (die  Lateinische  Ueberseltnng 
'Si  necesse  sit  in  manibus,  indicetur  hominibus  hundreti,  et  ipsi  poslea 
denuncienl  horoiuibas  dedroamin',  ist  nicht  ganz  richtig);  c.  4:  boton  he 
haibbe  p»s  bundredes^inannu  gcwitiiy^^sa ,  oddc  {)«s  teoding-mannes  (muo 
testimunio  hominis  hundreti  vel  bominum  dedroaliaa)).  Gemeint  sind  gewiss 
nicht,  wie  ich  früher  sagte,  die  Mitglieder  einer  Zehntschad,  sondern  Vor- 
steher, decani.  Vgl.  KemUe  I,  S.  238  K 

'  c  1:  ^est,  ^ffit  Iii  heo  sesideriao  a  ymb  feower  wiKtn;  and 
wyrce  x\c  man  odroni  libt* 

*  Das  Gegentbeil  nehmen  noch  Harqnirdseii  S.  46  md  K.  Haimr 
S.  76  an.  Aliein  Sdnnid  idicint  mir  Recht  lu  haben,  mm  er  dies  he- 
süreitet. 
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Männern  neben  oder  nntcr  den  Hunderten  als  lerritoria- 
len  Bezirken  gedacht  iverden  können  \  Weder  von  dem 
Einen  noch  dem  Andern  finden  «ch  in  den  zaUrelebeB 
Denkmälern  des  Angelsächsischen  Rechte  oder  den  Ur^ 
knnden  ir^nd  welche  Simren*.  Nur  die  Nachrichten 
späterer  Sclaiüsteller,  von  deiiea  liachher  die  Rede  sein 
soll,  versetzen  sie  in  diese  Zeit.  Sonst  yrerden  solche 
Zehntschafteu  nicht  vor  dem  i^de  der  selbständigen  An- 
gelsächsischen Herrschaft,  erst  unter  dem  KOnig  Gnnt 
erwähnt  Und  schon  am  deswillen  wird  man  der  eigent- 
lich Angelsächsischen  Zeit  die  Einrichtangen  der  soge- 
nannten Fridborgs  absprechen  miissen. 

Zu  demselben  Resultat  gelangen  wir,  wenn  wir  die 
Bestimmungen  über  ßUrgschaA  welche  sich  in  den  Ge- 
setzen früherer  Zeit  finden  ins  Auge  fassen  und  mit  dem 
Yergleichen  was  die  sogenannten  Leges  Edwardi  in  der 
angeführten  Stelle  enthaltend 

Die  Vorschrift  eines  der  ältesten  Gesetze  die  ans 

1   So  jem  Schmid,  Aogels.  Ges.  S.  648. 

« 

^  l€h  habe  dafflr  frflber  namemfich  auch  Jndicia  diilatia  tmidoiiiae 
C.4  angeflkhit  (?gl.  lonble  S.243};  dodi  ericdigl  Harqoardsei»  ErU&nnig 
$.40  N.  wobl  die  Sadie.  Noch  weniger  ist  c.  8  dann  zu  denken,  wenn 
man  '  bymlen'  auf  eine  Hunderte  beziehL  Vgl.  K.  Nanrer  S.  95  N.  Sdunid 
macht  mit  Reeht  darauf  aufmerksam,  daaa  in  den  Urkunden  nirgends  eine 
ZehntschaA  als  Bezirk  «rwlltnt  wird.  Ebenso  spricht  aber  gegen  die  Zdui- 
minnerscbaAen ,  vna  man  die  spAtoren  Vereinignngen  nennen  kann,  dass 
kettts  der  zaUreichen  Gesetze  Aber  Bargachafts-  und  andere  Veibftitnisse  for 
Cnnt  ne  nennt. 

>  S.  unten.  Was  Lappenbcrg  1 ,  5. 588  (nach  Palgrave  8. 200)  von 
alten  Zehntschaften  im  Heer  anfilhit  scheint  mir  nicht  bieibin  zu  gdidreo, 
auch  rechter  Begrflndung  zu  entbehren.  JedenJiBlls  Ist  die  Hdnnng  durch 
nichts  belegt,  dass  ihre  Mitglieder  nch  das  Wmgeld  gegenseitig  vetbdzgt 
hfttten;  selbst  Palgrave  spricht  dsvon  nicht,  sondern  nur  dass  sie  wegen 
NachlAssigkeilen  n.  dgl.  einer  fftr  den  andern  verantwortlicli  waren. 

*  Mit  der  Iblgenden  in  der  Hauptsache  onftiAndert  ans  der  eislen 
Auflage  beibehaltenen  Darsielhing  ist  die  Anseinandefseliung  Marquandscna  n 
vergleicben,  der  im  ganzen  deoielhan  Weg  einscblagt. 
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erhalten  sind ' ,  Am  ein  Dieb  sich  mit  Eidesheifern  ans 
dem  Dorfe  zu  dm  er  gefaOrt  reisigeti  soll,  hat  mit  deo 
besooderen  Bürgschafisverhältnissen  mit  denen  wir  uns 

hier  beschäftigen  ^ar  nichts  zu  thun.  Bestimmungen 
aber,  die  daraul  ausgehen  dem  Diebstahl  zu  wehren,  den 
Uebellhäter  zu  verfolgen,  wurden  schon  in  dieser  und 
der  .nächsten  Zeit  nicht  selten  getroiTen;  besonders  die 
Gesetze  K.  Ines  geben  dazn  hinlänglichen  Beleg.  —  Spä- 
ter sndite  man  besonders  die  Rechtsverfolgung  zn  sichern. 
Es  wurde  von  KOnig  Eadward  verordnet,  dass,  wenn 
einer  des  Diebstafils  J^ezüchtigt  wurde,  er  von  den  Ver- 
waudlcn  oder  Fieuudeu  verbürgt  werden  konnte,  wenn 
er  deren  nicht  hatte  oder  sie  nicht  wollten,  durch  seine 
eigenen  Guter;  stand  ihm  keins  von  beiden  zn  Gebote, 
so  wurde  er  gefangen  gehalten;  und  Hessen  ihn  die 
Verwandten  ganz  im  Stich  und  fand  er  niemanden  der 
für  ihu  liussc  zahlte,  so  blieb  er  in  der  Kiiechischari 
König  Aethelstau  verfügte,  dass  ein  Dieb  40  Tap:?  ge- 
fangen sitzen  solle;  dann  mochte  man  ihn  lösen,  aber 
die  Verwandten  mnssten  zugleich  Bürgschaft  leisten,  dass 
er  nicht  wieder  stehle;  geschah  das  dennoch,  so  mussten 
sie  ihn  wieder  in  Gefangenschaft  bringen,  oder  mit  sei- 
nem Wergeide  haften ,  auch  dem  Könige  120  Schillinge 
als  Wette  zahlen  Hier  sollte  also  die  Familie  Siche- 
rung gegen  das  Verbrechen  des  Einzelnen  leisten:  was 
mit  dem  Haften  fiir  das  Wergeid  wohl  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  hat,  was  aber  nicht  ans  dem  Wesen  der 

'  Hlodh«ei'  und  Eadric  c.  5. —  Eichhuin,  iii  der  Z«Mtschrift  f.  g.  K.  I, 
S.  179,  führt  diese  Slellc  zum  Beweit^e  an,  dass  sich  lau^je  vur  Aclfred 
von  der  engeren  G'^siimmtbiiigschiill  unvn kemilin Spuren  linden;  sogar 
r.  15,  dass  jemand  für  einen  Fremden,  der  drei  Tage  hei  ihm  yewoijni  hat, 
iiaflen  niuss ,  soll  dies  hevveisen.  Feh  weiss  in  der  Thal  nicht ,  was  Eich- 
horn hier  uud  au  mauchen  andern  Stellen  unter  engerer  GesaQimthurgj»chaft 
versteht. 

*  Eadward  c.  6.  9  (Scbmid  II,  3.  6). 

*  AeUwIsiaii  1  (Sduoid  II),  c  1. 
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Familie  hervor{;eht,  sondern  erst  durch  besonderes  Ge- 
setz, zu  pollzeiliclien  Zwecken  eingeflilurt,  nnd  deshalb 

auch  auf  andere  aus(»;edehnt  ist  die  aus  Freundschaft 
oder  anderen  Gründen  für  den  Schuldigen  bUre:en  wollten. 
Der  König;  traf  dauu  eine  andere  Verfügung,  die  den- 
selben Zweck  zn  erreichen  sachte  ^ :  die  Verwandten 
herrenloser  Lente  sollten  sorgen  diesen  einen  Herrn  in 
der  Gemeinde  zu  verschaffen;  denn,  wie  die  Familie  für 
die  An^hOrigen,  so  mnsste  jederzeit  der  Herr  für  die 
ihm  Unterworfenen  haften,  wie  durch  andere  Gesetze 
wiederholt  eingeschärft  wurde  wer  aber  keinen  Herrn 
fand,  der  sollte,  nach  einem  alten  Gesetze^,  das  den 
Fremden  der  sich  nicht  zu  legitimieren  wnsste  als  Dieb 
Temrtheilte,  als  ein  solcher  angesehen  werden,  nnd  jeder 
der  auf  ihn  stiess  konnte  Ihn  erschlagen.  —  In  allen 
diesen  Bestiniraungen  findet  sich  noch  keine  Spur  da\on 
dass  die  Gemeindegenossen  iigcndwie  für  einander  haf- 
teten; nur  die  Verhältnisse  der  Familie,  der  Herrschaft 
legten  diese  Pflichten  an£  Zur  Begründung  ähnlicher 
Verpflichtungen  in  bestimmten  Kreisen  mdgen  jene  Frie- 
densgilden gedient  haben:  dass  sie  nothwendig  wurden, 
ist  uns  eben  ein  Beweis,  dass  allgemeine  Vorschriften 
ähnlicher  Art  wie  die  welche  in  ihnen  herrschend  waren 
damals  nicht  bestaaden  ^ 

Weder  die  Gilden  aber  noch  die  Gesetze,  welche  sich 
auf  die  Bürgschaft  der  Familie  und  der  Herren  bezogen, 
erschienen  im  Laufe  der  Zeit  als  genügend  zur  Aufrecht- 
haltung der  rechtlichen  Ordnung,  nach  der  die  Angel- 
sächsischen Könige  des  lOten  Jahrhunderts  —  denn  es 
ist  nicht  unnüthig  einmal  daran  zu  erinnern,  dass  wir 

^    Aethelstan  a.  8. 0.  e»  2« 

^    R.  Schmid,  Hermes  a.a.O.  S.263;  Aiigeto..Ges.  S.  045. 

8    Wiblraed  c  28.    lue  c.  20. 

*  Uiigcr  S.  41  meint,  die  Gilde  ad  eioe  Nacbbildung  des  Fridborg; 
ich  antworte  eiofMbi  d«8s  die  QoeQoi  jene  wenigstens  hoDdert  Jabre  frttlMr 
als  diese  kenoen« 
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uüs  in  dieser  Zeit  befinden  —  fortwährend  zu  streben 
liatten.  Daher  trifft  König  Eadgar  (959  —  975)  folgende 
Bestimmangeu :  einmal,  wenn  wir  ihm  denn  die  GonsUtu* 
lion  Ton  den  Unnderten  beilegen  dürfen «  dass  die  Vor- 
steher der  Handerte  mit  den  Zehntscbafbmännern  za- 
sammen  den  Dieb  verfolgen  nnd  das  gestohlene  Gut 
aufspüren  sollen;  auch  der  üesitzer  des  geslohieneu  Viehs 
—  denn  von  dem  besonders  ist  die  Rede  —  soll  haften ; 
ja  niemand  soll  anbekanntes  Vieh  ohne  ein  Zeugnis  des 
Gentenars  nnd  Decans,  wie  wir  wohl  sagen  dürfen, 
erwerben  ond  besitzen;  verfolgt  man  die  Spur  eines 
Diebstahls  Uber  die  eine  Ränderte  hinans,  so  soll  der 
Vorsteher  der  andern  davon  unterrichtet  werden  und  an 
der  Verfolgung  theilnehmen  V  Wichtiger  ist  die  andere 
Veriligung^:  Jedermann  möge  zusehen,  dass  er  einen 
Bürgen  habe,  der  ihn  zu  allem  Recht  leite  nnd  halte, 
nnd  wenn  er  Unrecht  thne  nnd  entfliehe,  für  Ihn  trage 
was  derselbe  zn  tragen  habe.  Nnr  wenn  der  Bürge 
innerhalb  zwölf  Monate  des  Thäters  sich  bemächtigt  inid 
ihn  vor  Gericht  stellt,  erhält  er  zurück  was  er  selbst 
bezahlt  bat  Ist  einer  anrüchig  und  kann  keinen  ÜUrgen 
finden,  so  soll  er  eingesteclLt  nnd  sein  Gut  ihm  entzogen 
^  werden  ^ 

Die  letzte  Verordnung  ist  fiir  ans  von  besonderer 

Bedeutung,  da  sie  ein  System  ausuedehmcr  gegenseiti- 
ger Verbürg  11  ng  einführt,  »ie  es  früher  nicht  bestanden 
hat,  wie  es  alur  von  Eadgar  selbst  und  den  folgenden 
Königen  bestätigt  und  weiter  ausgefilhrt  worden  ist.  Wir 

'    Die  ConitittiliOQ  von  deo  Handffteo  c  2  — 

>  Eadgar  U  (Scbmid  Hl),  €.6:  And  finde  faim  «Ic  mao  be  borh 
bsbbe,  and  w  borh  hin«  (oone  to  «Icom  lihle  s^iede  and  gehealde  elc. 
Gans  wUlkOilicb  legt  iSes  Goeul,  Selfgoveiniinem  (Engl.  VerL  und  Verw.  Recht 
U  En^nningflband)  &  23  ans,  wenn  er  sagt,  Edgan  Geselle  verlangten 
BArgKbaft  Ar  JedermanD,  d.  b.  Anschluss  an  ebe  ZeimladiaA  oder  WaU 
dneo  Titanen  als  Sdratsfcemi  mid  Borgen.   Aehnlieh  Arfther  S|bel  S.  35. 

»  c.  7. 
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lassen  miii  die  andern  Bestinnrangen  die  zur  Vermeidiuig 
von  DiebsUlhlen  getrolTen  werden  znr  Seite  und  verfolgen 

die  Enlwickeluiig:  dieser  Massregel.  In  eitiom  aiidprii 
Gesetz  desö<ll)eii  Könif^s  heisst  es^:  VDas  ist  nun  was 
ich  will,  dass  jedermaim  aaler  Bürgschaft  stehe,  so- 
wohl innerhalb  der  Burgen  als  ausserhalb  der  Bargen*. 
Aelhelfred  bestauigt  dies  mit  folgenden  Worten'':  'Das 
ist,  dass  jeder  freie  Mann  einen  treuen  Bfirgen  habe, 
dass  der  Bürge  ihn  zu  allem  Recht  halte,  wenn  er  an- 
goklii^l  werden  sollte'. —  'Zu  jedem  Recht  leiten  und 
halten',  'za  jedem  Hecht  halten'  d.  h.  sorgen  dass  er 
vor  Gericht  erscheine  und  *sich  verantworte.  Zn  diesen 
Zweck  also,  zar  Sicherung  der  RecbtsverfolguDg«  soll 
jeder  zasehen  dass  er  einen  Bürgen  in  seiner  Gemeinde 
linde.  —  Ganz  denselben  Zweck  hatten  aber  die  Frid* 
borg ' :  gerade  hier  lag  es  jedem  ob  für  den  andern 
diese  Bürgschaft  zu  übernehmen.  Während  hier  jpder 
einen  Bürgen  oder  vielmehr  neun  solcher  Bürgen  ein 
für  alle  Mal  hatte,  wird  es  dort  ihm  aufgegeben  dafür 
zn  sorgen  dass  er  einen  finde;  wofUr  hier  durch  allge- 
meine gesetzliche  Anordnung  gesorgt  ist,  das  bleibt  dort 

^  Kaclg;ii  ,  Siijtpleracnt  (Sclimid  IV)  c.  3 :  ^mt  h  [)onnc  ic  will«, 
|)St  aelc  mann  sy  undcr  borge  gc  bintum  bm*gum  gc  bulon  burgum.  Die 
fulgoiiden  Worte,  wcldie  Schraid  früher  falsch  gelesen  uud  daher  aoch  falsch 
erkkrl  hat,  beziehen  sich  schon  auf  etwas  anderes,  darauf  neralich,  dass 
in  jeder  Durg  tind  in  jeder  Iliinderle  besliniujle  Mainier  ausgewählt  werden 
sollen ,  voi  denen  alle  Käufe  und  Verkihife  vorzunehmen  sind ,  damit  jeder 
durch  ihj  Zeugnis  darthnn  könne,  dass  er  seine  Sache  rechtmässig  erworben 
habe  und  sie  nicht  gestohlen  sei;  —  -gewiss  dei'  beste  Beweis,  welcher  be- 
sonderen Milte!  man  bedurfte,  un»  die  Rechtssicherheit  aufrecht  ru  erhalten. 

^  Aethelred  I ,  c.  1  :  |)a^t  is ,  f)a.'t  ;clc  freonian  getrcowne  borij  bcbb^, 
Juet  se  borh  hine  lo  fpiron  rihlc  gehealde,  gif  he  belyhllad  wurde. 

'  Üie  Worte  'enm  habereiil  ad  recUini'  entsprechen  ganz  dem  'xu 
allem  Rechl  halten'.  (n  den  l.atfinischen  Uebeisetzungen  der  oben  ange- 
führten Geset/e  heissl  Kjili;,n  II,  6:  et  ducat  cum  ad  omne  rectum; 
Aethelred  i,  1:  qui  enm  ad  onmc  rectum  praescntel;  in  dorn  gleich  Uil»> 
fähreudeo  Gesetze  Couts  c.  20 :  et  adducat  ad  omne  rectum. 
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dem  Efnzelnen  zn  tbmi  überlassen.   Es  ist  dentlicli.  dass 

beides  nicht  neben  einander  bestanden  hahon  kann.  Jene 
Vorschriften  der  Angelsächsischen  Könige  beziehen  sich 
daher  nicht  et^a  auf  die  Fridborg^  oder  setzen  sie 
voraus,  sondern  im  Gegentbeil  sie  zeigen  anfs  deatUchste, 
dass  dieselben  nicht  bestanden,  dass  eine  Einrichtung  der 
Art  damals  noch  Töllig  unbekannt  war.  Und  bis  znm 
Ausgaug  des  lOten  Jahrliiinderls,  bis  au  das  I*]fide  des 
unabh'clns:ig:en  Angelsächsischen  Staates  ist  von  ihnen 
nirgends  die  Hede. 

Da  ivird  man  aber  glauben  in  folgendem  Gesetz 
König  Gnnts  eine  Spar  derselben  zu  finden®:  *ünd  wir 
wollen»  dass  jeder-  Freie  in  eine  Handerte  und  In  * 
eine  Zehntschaft  gebracht  sei,  wer  zur  Reinigung!:  und 
zur  Were  berechtigt  sein  will,  wenn  ihn  jemand  aiikhi^i 
(erschlägt?),  da  er  Über  zwölf  VViuter  alt  ist  oder  er  sei 
hinfort  nicht  der  Rechte  eines  Freien  mehr  würdig,  möge 
er  ansässig  (heerdfest)  sein  oder  Folger  (Diener).  Und 
dass  jeder  sei  in  eine  Handerte  ond  anter  Bürgschaft 
gebracht,  and  der  Börge  halte  and  leite  ihn  za  allem 
Recht*.  Hier  wird  ein  Dopfx^Itrs  verordiicl,  dass  jeder 
sich  in  einer  Hunderte  und  Zeiiulscliaii  hefindeu,  und 
dass  er  einen  Bürgen  haben  soll  der  für  sein  Erscheinen 
yor  Gericht  einstehe;  and  dies  scheint  mit  der  Einrieb- 
tang  des  Fridborg  nahe  genag  zasammenzatreffen.  Doch 

1  Das  sieht  Unger  S.  42  eio ,  bringt  aber  noo  die  wiiMleriidifteii 
Gründe  bei,  warum  troU  der  Fridborg  «olcbe  norgscbaflen  nftlbig  gewesen 
»ein  Sfrflen.  Die  Hanpti^ache  bl :  'so  waren  attdi  aof  dem  Lande  wohl  die 
mosten  der  alten  Fridboiv  an%el4tol';  allein  die  ZengnffM  die  ihrer  ftbcr- 
haopt  enrtbnen  geböimi  errt  cin«r  bedenlcod  spileren  Zeit  an  als  der  wo 
ne  aofgdöst  sein  sollen. 

*  Cnuls  welllidie!»  GrsMz  ctO:  And  m:  wyllad,  \tifi  tflc  freoiBM 
|j«0  00  bnodrede  and  on  teodnn^'e  gchrobt,  j)e  lad*:  wyrtlc  beon  wjrtle 
o3de  WCfft  wyrde,  g}f  bine  bwa  «fjHe  ofer  12  winlre,  odde  be  ne  beo 
syJdan  «oiges  freo-rihles  w^rde,  be  b«ord  *y  b«  folgf-r«».  And 
|Met  sy  on  hnndrede  aad  on  borge  gchrofat,  snd  geMde  se  botii  hine 
and  fMe  10  Blcaa  ribte. 
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ist  noch  dn  «elir  iresentlicher  Unterschied  k    Aoeh  Iiier 

verbürg;en  die  Mitglieder  der  Zehntschaf't  sicli  üichl  gegen- 
seitig, soudtrn  auch  nach  diesem  Gesetz  soll  jeder  seineu 
besonderen  Bürgen  haben;  wohl  verbürgt  einer  den  an- 
dern, doch  aar  wie  sie  freiwillig  sich  daza  vereinigen  ^ 

•  Was  Gnnt  verordnet  ist  eigentlich  nur,  dass  jeder,  auch 
der  einen  Herrn  hat,  in  die  Zehntschaft  eingeführt  wer- 
den und  einen  bestimmten  Bürgen  stellen  soll  Denn  es 
wird  hiuzugerijgt,  iiiaucher  niitclitige  Manu  wolle  seine 
Leute  verlheidigen ,  wie  es  ihn  am  besten  dünke,  bald 
als  Freie  bald  als  Hörige;  diese  Ungerechtigkeit  wolle 
der  König  nicht  dulden,  und  daram  solle  jeder  Freie, 

«  mOge  er  selbständig  sein  oder  in  Dienstverhältnissen  ste- 
hen, dem  allgemeinen  Gesetz  folgen.  Weiter  finden  sich 
Vorschriften,  wie  es  mit  dem  gehalten  werden  soll  der 
das  Vertrauen  beim  Volk  oder  bei  der  Hunderte^  —  von 

1    Und  der  iat  mit  Recht  bervorgeboben  ¥on  Pal^ve  t,  S.  166  11, 

S.  m. 

*  Wilda,  Strafrcchl  S.  71,  erklirt  dies  Goselz  nicht  richlig,  wenn 
er  durch  dasselbe  die  allgemcioe  gegenseitige  Verliürgung  einrrihren  lAsst. 
Aebniich  G.  L.  v.  Maurer,  Deber  die  FrcipDege  S.  18,  and  Schmid,  Aogels. 
G«8.  S.  649 ,  welch«"  rueinen ,  die  Worte  '  on  borge '  in  dem  zweiten  Satz 
■oUMD  dasselbe  bedeuten  was  *on  (eoduage'  im  ersten:  eben  (Itc  Zchntscbaft 
sei  die  Bürgscbafl    Es  wäre  das  aber  eine  sehr  wunderliche  Ausdrucksweise; 
ai)c]i  kann  ^borh'  im  letiteo  Satz  doch  schwerlich  die  Vereinigung  der  sdin 
betieuten,  wenn  es  sich  auch  manchmal  auf  eine  Mehrzahl  beziehen  mag. 
Was  Marquai^scn  S.  53  bemerkt,  dass  in  dem  Icl;;tcn  Satz  rinir)  von  den 
Dienstleu^cn  die  Rede  sei  nnd  horb  die  Bürgscbafl  des  Herrn  bezeichne, 
scheint  mir  aber  nicht  richtig',  da  olTenbar  der  vorhergehende  Satz  will, 
dass  auch  sie  zu  einer  Zehntscbafl  gehören.     Für  jene  Ei*klanuig  lässt  sich 
folgendes  anrühren.    Cnuts  Bestimmung  ist  in  den  Leges  Heorici  I.  VIII,  f.  2 
wiederholt :  Communis  qnippe  commodi  provida  dispensatione  statutum  est, 
nt  a  duodedmo  elalis  sue  anno  et  in  bundreto  sit  cl  decim«  Tel  plegio  libe- 
ral!, quisquis  wcrc  vel  wite  vel  jure  liberi  dignus  curat  estimari.     Es  ist 
dies  aber  schon  unter  dem  Eindruck  der  späteren  VerbAltnisM  geschrieben; 
8«  unten. 

*  c.  25  '  folce"  ungetry we  ■ ,  c.  30  'ungctrjwe  ^am  hundreile'  scheint 
mir  Schoiid  richlig  zu  fiberselzen  ^obnfl  Vertrauen',  er  durfte  dann  aber 


Digitized  by  Google 


447 


der  Zciiiilsciialt  aul  die  es,  wcuu  die  Fridborg;  hoslaiidpu 
hätten,  besonders  aukominen  mosste,  ist  hier  uiclu  die 
Rede '  —  Terloren  hatte.  ■  Kann,  er  noch  Bürgen  finden, 
so  ist  es  gat;  sonst  bemächtige  man  sich  seiner  nnd 
nehme  ihm  alles  was  er  hat ;  ist  jemand  hei  allem  Volk 
ohue  Verlraueii  und  kauu  ^ar  keine  Bürgschaft  finden, 
so  tödte  man  ihn  als  einen  vSi huldigen 

Alle  diese  Vorschriiten  zeigen,  dass  hier  die  Bürg- 
schaß  etwas  freiwilh'g  ttbernommenes  ist,  nichts  gesetzlich 
fUr  den  Einseinen  bestimmtes.  Jeder  sollte  einer  Hun- 
derte nnd  Zehntschaft  angehören,  jeder  Bfirgschafl  ha* 
ben;  aber  nicht  jeder  fand  sie. 

Dass  die  Zehntschaft  sie  ohne  weiteres  ertheilte,  er- 
giebt  sich  uiciit,  viel  eher  das  Gegenlheii  ist  den  auge- 
fiihrten  Stellen  za  entnehmen. 

Was  unter  der  Zehntschaft  zn  verstehen,  ist  nicht 
dentUch.  Die  Zosammenstelluug  mit  der  Hnnderte,  die  in 
Cnuts  Gesetz  überall  als  die  alte  territoriale  Eintheilnng 
erscheint,  weist  auf  eine  älmliche  Bedeutung,  eine  ünler- 
abtheiiuug  jener  hin,  bei  der  das  Zahlverhälitiis  dann 
ebensowenig  wie  dort  noch  das  wirlilich  Entscheidende 
gewesen  sein  kann.  Aber  wir  sahen,  dass  eine  solche 
bei  den  Angelsachsen  sich  nicht  nachweisen  lässt  Da- 
gegen kommt  später  jene  Verbindung  von  je  zehn  Per- 
sonen vor,  ohue  dass  die  Zeil  der  Kinfühniii^  sicher 
bekannt  ist.  Auch  hier  ist  freilich  das  ZahlverhJiltnis 
kein  regelmässiges  gewesen  und  vielleicht  mehr  in  der 

•Qch  (3S  sekicr  Ausgabe)  *sy  mIIodi  folec  ongeliifwe  sy'  nicht 
flbendzen:  ^ allem  Volk  angelreu  ist'. 

^  UebcriMiipt  nidit  fon  dieser ,  fondem  immer  oor  von  der  Han- 
delte. WcrVerlnaen  bat,  kaim^ch  mit  einfadiem  Eid  reinigen,  wer  un- 
glaabwfirdig  ist,  dem  soll  ein  Eid  in  drei  HnndcrleQ  gewAfali  werden  (c.22); 
die  Hnnderle  erbilt  die  iblfle  von  conSsdertem  Ool  eines  der  lieine  Bürg- 
scfaift  gefunden  bat  (c  25);  ibr  mnse  mnn  sich  veraotworten,  lid  ihr  bt 
alle  Enlscbeidang  \^c.  30.  31). 

*  Anefa  Aelbelred  I,  4  veraidnet  dies,  wenn  jemand  ohne  BArgen  ist. 
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Theorie  ang^enoinmeu  als  im  I^oben  beobachtet  ' :  auch 
hat  später  eine  Verbinduug  dieser  Abtheiluugcn  mit  terri- 
torialen  Verhältniflseii  a^t(|refanden,  ohne  daas  die  Arl 
and  der  Anfangs  näher,  nachgewiesen  werden  kann  \ 
Ebensowenig  ist  es  deatlich,  wie  die  Zehntschaften,  welelw 
Cnnt  ücuiit,  beschaffen  waren.  Uass  er  sie  durch  dies 
Gesetz  ins  Leben  gerufen,  wird  man  nicht  behaupten 

I  VgL  Paligirave,  der  Abrigent  aadi  noeh  territoriale  ZelmtschaaMi  eii- 
iiumnl  (I»  S.  192.  II,  S.  oxi).  Er  sagt  S.  197:  The  coUecÜTe  Free-pledgea 
wen  not  foniied  aocording  to  a  niuform  aystem.  In  Eaat  Anglia,  in  Middlcacx, 
in  Kenl,  and  in  many  Sliurea  of  Hercia  the  TUlaina  wer«  told  off  into  bände, 
oT  not  leas  tban  ten,  eomroanded  by  tbe  cbief  Pledge  or  Senior  of  Ihe 
Borgb,  Arom  wbose  penonal  appellation  the  *Tjlhiog'  or  *Borgb'  was  named 
(f.B.  EWncns  Plegiua  Hngonls  de  la  Grave,  Decenna  Tbomae  de  Weston, 
»ie  die  Beispiele  hier  und  andere  II,  S.  cot  N.  angeffthrl  werden),  joat  » 
in  common  langnage  a  Company  of  aoldien  ia  caUed  aller  ita  nlBon'.  in 
ancient  bagment  of  a  Saxon  cnainniat  ahowa  tbai  the  nmnber  migbt  be 
greaüy  eitended  by  tbe  cnalom  of  the  oonntry,  and,  oocasionaily,  tbe  wbole 
Townabip  Ibrmed  bot  one  Frankptedge ,  lo  wiricfa  tbe  name  of  Tytbiog  wa» 
given;  in  aome  of  the  Shires  of  Wessex  and  Merda  we  ßnd  tben  oeed  aa 
couTertible  tenns,  yet  not  ao  but  tbat  it  may  be  perceived  that  tbe  *  Villa' 
Wae  the  deaignation  of  the  district;  whilet  tbe  *Tbeoting'  was  the  proper 
denomioatiott  of  tbe  inhabitanta  wbieb  it  containcd.  Diese  Bemerfcoogm  grfliH 
den  aich  zum  Tbeil  auf  eine  S.  cm  N.  miigelbeUte  Stelle  dea  fiolkbam  Ma- 
noacript  (a.  Thofpe,  in  der  Vorrede  an  den  Ancient  lawa  S.  v.  tt):  Deciisalio 
oondnet  deoem,  aepluaginta  fd  ocloginto  homines,  aecundum  loci  conauetu- 
dinem,  qui  omnea  debent  esse  Odejoseores  singalomm,  ita  qnod,  at  qub  illo- 
mm  calumpnia  patitor,  ceteri  illum  producant  ad  Justitiam,  et  ai  negat,  ei 
aua  propria  dcdmalione  pnrgaiionem  legalem  debet  habere.  Dedmatio  autem 
alicobi  didlur  vulgo  warda,  id  est  obaervalio,  adlicet  aub  nna  soctelaie 
urbem  vel  oenleoam  dd»ent  serrare.  Alicnbi  didtur  boroh,  id  est  fidejuasor, 
pro|iter  auperiua  dictam  causam ,  adGeet  ßdejuasorem  (fldejuasionem?)  cem- 
mnnem;  alicnbi  ?ero  dedmatio,  qnia  decem  ad  minua  debent  ineaae. 

'  Vgl.  6,L.T.  Mattier,  lieber  die  Freipflege  S.  13ff.,  der  de  mit 
den  Oriachallen  msammenbringt;  Gneist,  Selfgovemment  &23.27,  der  dM 
deoenna,  wie  der  apfltere  Aoadmck  ist,  lür  eine  Bauerscbaa  erUirt,  ohne  aua- 
rncbenden  Beweis.  Mit  Recht  bemerkt  dagegen  Sebmid  S.648,  das  VeriHlHus 
der  Zebnischaifteo  als  Unterabtheilungen  der  HanderlachaflabestrlKe  m  der  per^ 
aönlicben  Abgrenzung  der  Zeboiscfaaflen  sei  noch  nicht  voltkonuncn  anfgekJarl. 
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dürfen ,  da  es  dafür  sicher  anderer,  genauerer  Ausdrücke 
i>edarft  hätte.  Aber  sie  mochten  von  ihm  oder  kurz  yor 
Ihm«  Tielleicht  nach  dem  Vorbild  der  Verhältnisse  welclie 
in  den  Gilden  bestanden  \  getroffen  sein  zu  yerscbie- 
denen  Zwecken,  nm  eine  bessere  Ordnung  der  Öffentlichen 
Verhältnisse  durchzuführen,  vielleicht  auch  um  die  lliug- 
schaftsstefluii^  zu  erleichtcrii .  indem  der  Einzelne  darauf 
hingewiesen  war,  unter  den  Genossen  dieser  kleineren 
Verbindungen  die  Bürgen  za  suchen  welche  das  Gesetz 
Terlangle,  ebne  doch  schon  ohne  weiteres  eine  gegen- 
seitige VerbUrgang  aufzulegen. 

Erst  später  ging  man  noch  einen  Schritt  weiter  und 
Terfügle,  dass  jeder  bestimmte  Bürgen  haben  und  selbst 
wieder  Bürge  sein  sollte :  dazu  wurden  jene  Vereinigun- 
gen von  je  zehn  freien  Männern  benutzt.  Und  als  diese 
Einrichtung  getroffen  war  oder  gleich  während  man  sie 
traf,  ikigte  man  noch  andere  Bestimmungen  hinzu,  welche 
dazu  beitragen  sollten  die  Rechtssiclterheit  zu  erhöhen: 
wenn  die  Genossen  sich  nicht  von  jedem  Verdacht  der 
Theilnahme  reinigen,  deu  Tliäter  lücbt  vor  Gehellt  stellen 

^  Doch  darf  man  keineswegs  die  teodlage  dei*  Londoner  GHde  und 
die  FridiiergfliebMdiallen  mit  Sjliel  S.  36  lUBanunenwerfen. 

*  Gegen  die  Eitlining  der  teodnng  in  dem  Gesetze  Cnnts  «Is  Ver- 
bindnng  T4»n  je  10  Personen  ktnn  man  anfilliren,  dass  spUer  lilr  dieie  ein 
anderer  Name,  wenigstens  in  Yoii,  Ifn-mamift^tffil ,  gebrauclit  wird,  die  Leges 
Edwanli  jenen  gar  nicht  kennen.  Auch  sjiller  sclieint  leUiinga  und  decenna 
nntenchieden  an  sein.  Die  Leges  Henrici  freilieli,  wetcbe  in  der  S.446N.2 
angelidulen  SteHe  die  fiesdmmnng  Cnitts  wiedergeben,  sagen  vorher  §.  ] : 
Spedali  tarnen  plenitndine,  si  opus  est,  bis  m  anno  oonveniant  b  llttndrc- 
tum  snom  qnioimqne  üben  ...  ad  dinosoendnm  scilioet  ioter  cetera ,  si 
decanie  pleno  siut,  vel  qui,  qaomodo,  qua  radone  reoessu'int  vd  snper- 
accreverint.  Prent  antem  singniis  boadnom  norenis  dcdmns  etc.  Es 
scbemt  mir  aber  sebr  die  Frage,  ob  nidil  der  Vo'bsser  dieser  Compitalion 
hier  ganz  verschiedenartige  INnge  znsaoHBsngetlelU  hat.  Der  Seblnss  dieses 
CapUeU,  §.6,  zeigt,  dass  er  die  Leges  Edwardl  vor  sich  halte,  womit  er 
aoderea  planlos  verband.  -  Tbodicbam,  Altd.  Staat  S.36,  wirft  alles  durch 
einander. 
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konulen,  so  sollten  sie  für  den  Schaden  den  er  ane:erich- 
tet  haften,  sobald  sein  eigenes  Gut  nicht  ausreichle  ihn 
za  decken.  Von  etwas  derartigem  ist  frtther  nirgends  die 
Rede;  es  mnss  eine  ganz  nene  Bestimmnng  sein,  die  au- 
sser allem  Znsammenhang  mit  älteren  Gewohnheiten  nnd 
Rechtsvorschriften  steht,  bei  der  wohl  andere  Einrichtun- 
gen, namentlich  die  der  Gilden,  als  Vorbild  gedient  haben, 
die  aber  den  Charakter  legislativer  Veriugoug  deatUch 
an  sich  trägt,  die  nar  durch  eine  starke  umfassende  Herr- 
schergewalt  eingeführt  sein  kann,  da  sie  in  die  Verhält- 
nisse des  Priyatrechts  mächtig  eingreifen  nnd  den  Znstand 
aller  einzelnen  wesentlich  wräudern  musste. 

Wir  suchen  aber  vergebens  Jiach  einem  Gesetz,  das 
diese '  Einrichtung  begründet  hat.  Die  Rechtssammluug 
die  den  Namen  Eadwards  des  Bekenners  trägt  kündigt 
sich  an  als  eine  Aufzeichnung  Sächsischer  Rechtsgrnnd* 
Sätze,  die  nnter  der  Herrschalt  Wilhelm  des  Eroberers 
bestätigt  wurden,  damit  der  Rechtszustaud,  der  unter  dem 
letzten  Angelsachsen  Eadward  bestanden  hatte,  aufrecht 
erhalten  oder  hergestellt  werde  \  Eadward  aber  hatte 
den  Thron  bestiegen,  als  die  Herrschaft  der  Dänen  zu 
Ende  gegangen  war.  Es  scheint  an  sich  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  er,  der  die  Verhältnisse  der  Insel  neu  zu 
ordnen  hatte ,  jene  Einrichtung  traf,  die,  wie  wir  gesehen 
haben,  zu  König  Cnuts  Zeiten  noch  nicht  bestand.  Doch 
ist  noch  anderes  zu  erwkgen. 

Mau  wird  zuerst  dagegen  einzuwenden  haben,  dass 
in  den  Gesetzen  Wilhelms  selbst  dieses  Instituts  keine  Er- 
wähnung geschieht,  dass  im  Gegentheil  hier  ein  ähnlicher 
Zustand  wie  unter  Gnut  nnd  den  früheren  Königen  an- 
gedeutet zu  werden  scheint.  Es  heisst  I,  c.  20,  §.  3  :  *e 
jiuis  seient  tuz  les  viiains  eu  iranc-piege\  (c.  25  des  La- 

*    So  die  Ucberschrift  der  Ge^oi/c,  Anciml  law»  S.  100  (^  l  iiii  i 
S.  491).    Die  Slelle  des  Chron.  Lichleldierise ,   di».*  Tljuipe  in  der  Vorreiie 
V  anfuhrt,  ul  nur  iiierau:»  iiud  aus  c.  34  abgesdiriebcti.   V{;l.  S.  452  .N.  1. 
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teinischen  Textes:  'Omiiis  qui  sibi  vult  jusliliam  exhiberi 
vel  sc  pro  iegali  et  justitiabili  haberi,  sit  in  franc-plep;io'); 
Iii,  c.  14:  'Omiiis  homo  qui  volnerit  se  teneri  pro  libero 
sit  in  plegio,  at  plegins  emn  habeat  ad  jasUtiam,  si  qood 
oflTenderlt':  Gesetze,  welche  nur  die  VorscJirifien  der 
altern  Ang^lsäclisischen  Könige  wiederholen ,  dass  jeder 
sich  elneu  ßuigeu  sucluji  soll,  und  die  mit  der  Eiuricli- 
tun^  der  Fridborg  kaum  verträglich  erscheinen.   Es  heisst 
in  der  letzten  Stelle  weiter ;  '  Et  [si]  qaisquam  evaserit  ta- 
liam,  Tideant  plegii,  nt  solvant  quod  calumpniatüm  est, 
et  purgent  se,  qnia  in'eYaso  nnllam  fraudem  noTerint. 
Reqoiratnr  hnndrediis  et  comitatns,  sient  antecessores  sta- 
lueruiit ;  et  qui  jusle  venire  debent  et  nolueriut,  summo- 
ueantur  semel;  et  si  secundo  non  Yenerint,  accipiatur  uuus 
bos ;  et  si  tertio,  aiius  bos;  et  si  quarto,  reddatur  de  re- 
bus hnjns  hominis  qnod  calumpniatüm  est,  qaod  dicitur 
ceapgeld,  et  insnper  regis  forisfactura*.  Das  sind  Bestim- 
mungen, die  wohl  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  denen 
haben  welche  in  den  Fridborg  galten,  doch  auch  wieder 
iu  sein  wesentlichen  Puukleu  vou  ihneu  abweichen,  bei 
denen  es  namentlich  auffillit,  dass  der  Hutideiie  gedacht 
wird  und  nicht  jener  £intheilung  nach  Zehnern. 

Erinnern  wir  uns  nun  der  Worte  des  c.  28  der  Le- 
ges  Edwardi:  *Gnm  autem  viderunt,  quod  aliqui  stulti  li- 
benter  forisfaciebant  erga  vicinos  snos,  sapientiores  ce- 
penint  consilium  inler  se,  quoiJiodo  eos  reprimereut,  et 
sie  imposuerunt  justiciarios  super  quosque  decem  f'rict- 
borgos,  quos  decanos  possumus  dicere  etc.',  so  müssen 
wir  fragen,  wer  diese  weisen  Männer  waren  denen  diese 
Einrichtungen  anigeschrieben  werden.  Im  unmittelbar  Vor- 
hergehenden ist  von  ihnen  nicht  die  Rede,  unbekannte 
weise  Männer  des  Allerthums  aber  können  doch  nicht  so 
auf  einmal  eingeführt  werden;  es  unterließt  »olil  kcinera 
Zweifel,  dass  die  gemeint  sind  von  welchen  e&  in  der 
Ueberschrift  heisst:  der  KOnig  'fecit  summoniri  per  unl- 
Tersos  patrie  comitatns  Angtos  nobiles,  sapientes  et  in 
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lege  «aa  eruditos*.  Von  ihnen  irird  im  Folgenden  er- 
zälilt:  nicht  ihre  Arbeit,  sondern  einen  Bericht  Uber  ihre 
Arbeit  haben  wir  vor  uns.    *A  sancta  igitnr  ecclesia, 

heisst  es  c.  1 ,  exordiam  snmentes  .  .  .  pacem  illins  et  Ii- 
bertatem  concionati  sunt  diceutes*;  in  c.  34  wird  Uber 
den  Erfolg  ihrer  Thätig,keit  berichtet;  au  mehr  als  einer 
Stelle  zeigt  der  Schreiber  dass  er  ein  Normanne  ist\ 
Also  nach  der  Meinung  eines  Aators,  der  in  der  späteren 
Normannischen  Zeit  diese  Aufzeichnung  unternahm,  ha- 
ben weise  Männer  aas  den  Angelsachsen  anter  der  Re- 
gierung Wilhelm  des  iiroberers  die  Zehutschaften  (Zehn- 
männerschaflen)  eingerichtet.  Man  kann  einwenden,  er 
sage  dasselbe  von  den  Hunderten,  von  denen  wir  wissen 
dass  sie  in  älterer  Zeit  schon  bestanden.  Aber  seine 
Hunderten  sind  so  wenig  wie  die  Zehntschafien  die  alten 
territorialen  Eintheilungen  dieses  Namens.  Denn  wie  die 
ZeiinlschaCtcü  aus  zehn,  so  bestehen  jene  genau  aus  huu- 
dert  Persoucu  ^  da  doch  natürlich  die'ser  BegriH"  der  Hun- 
derte in  den  seclis  Jahrhunderten  Angelsächsischer  Herr- 
schail  längst  untergegangen  war^.    ist  die  Nachricht 

'  c.  35:  noiniiiiivil  cum  »|)eliiig,  ijiin  l  in  -  «licimos  dorairpHimt  ;  seti 
nos  ilo  pliiribiis,  quin  filios  luirünuiti  vocariiii?.  (ionucclios ,  Aiipli  Muh  iu  nul- 
liim  preler  filios  regum  vocaiiU  e.  1 1  wird  der  Enkel  V\  illieliu  de»  Erobe- 
rers Wilhelm  der  Rothe  genaniil.  Doch  ist  die  Zeil  der  Kubkbuii^  uicbl 
gaoi  deuthch.  Uuü  kl  zweift-lliart,  ub  wir  mit  Phillips,  Engl.  Reichs- 
and Rechtsgc^chichtc  f,  S.  224,  ihro  Abfassung  his  in  die  Zeil  Heinrich  II. 
hiiiabselzeii  können.  Vgl.  Marqnardst'n  S.  51  H.  (der  mir  mil  Ujir'-rhl  die 
Meinung  beilegl,  die  Leges  Edwardi  getiörtea  der  Zeil  des  Eiobcrer^  au); 
Schmid,  Einleitung  S.  l.XXI, 

*  Denn  die  Erkl.uutig  von  Savigny  1,  S.  278  N.  und  I'iiilli[>s,  Angds. 
Rechlsgesch.  §.31  N.  304,  Thudicbum,  Altd.  Staal  S.  36,  da^s  die  llnn- 
dcrle  aus»  iOU  Irulhorg  von  je  zehn  Pei>urR'ii  bestand,  halle  ich  fiilsi Iiie- 
den für  unrichtig;  \gl.  Ii.  Schmid,  int  Henues  S.  237;  Velschow,  De  iusti- 
tolis  militaribüs  S.  55  IS.;  Lappenberg  I,  S.  588  ^.  Fridborg  bedeutet  in 
diesen  Gesetzen  Rürfrschafl  (c.  21),  die  Zehntsehafl  deren  Mitglieder  in  sol- 
cher Burgscbafl  uuler  einander  stehen  (c.  20^,  d»s  einzelne  Mitglied  der- 
selben (c.  28.  29). 

'    Ihr  Verfaj>ser  geht  ireiiich  \oa  diesen  lluiiderleQ  c.  29  zu  dem 
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also  nicht  ganz  ans  der  Luft  gegriften ,  so  ist  anch  hier 
von  dner  neaen  Einrichtang  die  Rede,  bei  der  man  sicli 
wolil  an  altere  Namen  nnd  einst  gewesene  Verhältnisse 
anschloäs,  die  aber  tlurchans  auf  andern  Grundlagen  be- 
ruhte *.  M\i  dieser  G:aiizpu  Einrichtung  steheu  inni  aber 
die  Bürgschaiuverhähnisse ,  die  ia  c.  20  geschildert  wer- 
den, in  der  uäcJisten  Verbindang,  sie  kitnnen  ohne  jene 
gar  nicht  gedacht  werden.  An  sich  wird  man  geneigt 
sein,  das  Eine  mit  dem  Andern,  die  Zehntschaüen  mit 
den  gegenseitigen  Bürgschaften,  entstehen  zu  lassen:  dem 
späteren  Autor  lag  es  nahe  dies  anzunehmen.  Doch 
konnte  er  sich  auch  hierin  irren.  Waren  Jene  unter 
(«nut  vorhanden,  so  können  sie  zur  Grundlage  der  nenen 
Einrichtung  gemacht  sein.  Vielleicht  sind  aber  wenig- 
stens Veränderungen  getroiTen,  eine  neue  Vertheilnng 
vorgenommen,  worauf  der  neue  Name  hinweisen  mag. 
Jedenfalls  hindert  nichts  auzuiiehmeii ,  worauf  alle  üin- 
siaijde  führen,  dass  die  neuen  Biiigschaftsverhältnisse  erst 
unter  oder  nach  der  Regierung  Wilhelm  des  Eroberers 
eingeführt  sind  :  der  Zustand,  in  dem  sich  das  neue  Reich 
damals  befand,  konnte  dazu  leicht  genug  einen  Aulass 
bieten.  Es  ist  Übrigens,  wie  wir  sahen,  nur  eine  consequente 
Fortbildung  dessen  was  unter  Cnut  und  seinen  Vorgan 
gern  angeordnet  war  und  was  Wilhelm  selbst  durch  an- 
dere Gesetze  bestätigt  hatte. 

Doch  darf  ich  nicht  verhehlen,  dass  man  einiges  ge- 


bundredan  Oker  in  c.  20  und  30,  doch  Bagl  er  sellwt  nicht  das»  sie  ideu* 
lisch  sind;  sehr  möglich  dass  er  jene  sidi  blos  erdichtete;  s.  die  folgende 
Note. 

'  Ich  leugne  nicht  dass  hier  manches  dunkel  bleiht.  In  den  Leges 
Henrid  I.  c  VI,  (.  1  heissl  es:  ipsi  vcro  comitatus  in  centurias  et  »{»es- 
socna  distingnnnlnr;  centurie  vel  hundrela  in  dccanias  vel  dedmas  et  in  do'^ 
miDOfnm  plegios.  Hier  Ist  nur  too  den  alten  Hunderten  die  Rede,  nnd 
dass  andere  gehildct  seien  von  wirklich  tOO  Persooen,  bleibt  in  der  Tliat 
tweirelhaft.  Dagegen  beslfttigt  anch  c  VIII,  §.  2,  wie  schon  oben  8.  440 
N«  2  angef&hrl  ist ,  da»  Vorhandensein  wirklieber  Zehiimlnnerschafteo« 
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geu  diese  Ausführung  einwenden  kann.  Vorzüglich  dass 
Gesell ichtsehreiher  des  12ten  Jahrhunderts  dem  Aelfrcd 
dieselben  oder  doch  ähuliche  Einrichtungen  zuschreiben, 
irie  wir  sie  In  den  Leges  Edwardi  dargestellt  finden.  Beim 
Ingnlphos^  lesen  wir: 

Exemplo  narnque  Danorunique  colore  eUam  qiiiilBin  iodigeBaiiiiD  latr«»- 
cinib  ac  rapinis  incendere  (1.:  inteiidcre)  coeperant  Qaos  copieos  ttx  com- 
pescere  et  de  hnjnsmodi  ezoes^us  cohflm^,  totins  Angliae  pagos  et  proviodw 
in  comiUlus  prinnis  omninni  oommnlaTit,  eomitatns  in  ccntiirias,  id  est  bnndre- 
das,  et  in  deelmas,  id  est  in  tilldngas',  divbit,  ut  omnis  indigena  legalis  in  aliqua 
cenluiia  et  decima  exisleret,  et  si  qnis  snqiwetDS  de  aliqno  latradnio,  per 
snam  cenlnriam  vel  deenriam  vel  oondempnatns  vel  inTadiatns  poenano  de- 
meritam  vel  incurreret  vel  vitaret.  Pnefectoa  vero  prorindamm,  qni  «iilea 
Ticedomini,  in  dno  oflida  divisit,  id  est  in  Jndices,  quos  nvne  Jnsliünrios 
vecaniiM,  et  in  ficecomites ,  qni  adbnc  idon  nomen  retinent. 

Und  Willelmus  Malmesburiensis  erzählt ' : 

Et  quia  occasionc  barbnronim  ctiam  indifenae  in  rapinas  anhelavennt, 
adeo  dl  iiulli  tutiis  coranieatas  esset  sine  armornm  praesidio,  centnrias  qnas 
dicunt  buiidret  et  decimas  quas  tbetbingas  vocant  institiiU»  ul  oinnis  Aoglus 
legaliler  dnntaxat  vivens  baberet  et  centuriam  el  decimam.  Qnod  ^  qub 
alicujus  delicti  insimuiareiur,  staüm  ex  centuria  et  decima  exhiberet  qoi  ean 
vadareotur;  qni  vero  hujasmodi  vadem  non  rcperiret,  severitatem  legim 
lioireret  Si  qnis  autem  reus,  vel  ante  vadationeni  vel  post,  transfu^eret, 
omnes  ex  centnria  et  decima  regia  multam  incnirerenL  Hoc  comoieoU»  pa- 
cenn  iofudit  proviociae  etc. 

Beide  Naclirichten,  obsdion  sie  nicht  ganz  fiberein- 
stimmen,  hangen  anfs  genauste  zusammen  nnd  sind  we- 
sentlich nur  fiir  Ein  Zeugnis  zu  halten*.  Es  ist  hier 
aber  oflenbar  die  Rede  von  der  Eintheiluug  des  Landes 
in  Hunderten,  welche  keinen  Zusammenhang  mit  der  Bürg- 
schaft der  Fridborg  hatte«  damit  werden  die  späteren, 

^    f  1130.    Ii)  der  Ausgabe  Ton  Savilc  (Francof.  1601)  stebt  die 
Stelle  S.  870;  iu  der  von  Fell  S.  28. 

*  *tritbingas'  baben  beide  Ansgaben. 

s    f  noch  1142.    Ed.  Hardy  f.  122,  I,  S.  186. 

*  Vgl.  Lappenberg  I,  S.  lxiii.  Docb  möchte  ich  nicht  glauben,  dass 
diese  Stellen  aus  Willelmus  dem  Text  des  Ingulpb  erst  spMer  dngesebahat 
freien. 
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Zehntsehafteii  verbatiden;  sodann  wird  die  Voncbrilt, 
die  wir  erst  in  K.  Gniits  Gesetzen  finden,  dem  Aelfred 

zuareschrieben,  da  doch  weder  seine  noch  die  Gesetze  sei- 
ner  Nadifoiger  i ige ud  etwas  derartiges  enthalten;  weiter 
heisst  es  beim  Willelmas,  dass  jeder  Angeklagte  sich  selbst 
einen  Biii|^  suchen  solle,  eine  Nachricht  die  wieder 
dem  Bestehen  der  Fridboi^g^  widerspricht  nnd  an  Jene 
Gesetze  K.  Ealgars  und  seiner  Nachfolger  erinnert;  erst 
ganz  zuletzt  wird  hinzugefügt,  was  anf  die  Binrichtang 
einer  förmlichen  GesammibUrgschaft  sich  zu  beziehen 
scheint;  doch  wird  auch  nicht  gesagt,  dass  die  Genossen 
der  Zehntschafi  und  üanderte  für  den  Flüchtigen  hafte- 
ten, sondern  nur,  dass  sie  bestraft  worden,  wenn  sie  den 
Schuldigen  entfliehen  Hessen.  —  Wir  sehen,  hier  ist  so 
Ycrschiedenartiges  in  solcher  Verwirrung  znsammenge- 
häuft,  dass  man  diese  Nachrichten  unmöglich  für  irgend 
begründet  halten  kann:  die  Eintlicilung  des  Landes  in 
Handerten  gehört  einer  viel  früheren,  das  üebrige  was  an 
sie  geknttpft  wird  einer  entschieden  späteren  Zeit  an; 
Schrülsteller  des  12len  Jahrhunderts  haben  das  wovon 
sie  nur  unsichere  Knnde  hatten  anf  den  Namen  des  gro- 
ssen Königs  zurückgeführt,  der  ihnen  der  Gründer  eines 
neuen  Englands  zu  sein  schien  \  Am  wenigsten  können 
sie,  die  des  eigentlichen  Fridborg  gar  nicht  gedenken, 
unserer  Annahme,  dass  dieser  vor  der  Normannischen 
Zeit  nicht  bestanden  habe,  entgegengehalten  werden. 

Denn  mag  auch  der  Beweis  den  ich  znletzt  zn  flih- 
ren  suchte,  dass  nach  dem  Verfasser  der  sogenannten 
•  Leges  Edwardi  erst  die  Weisen  aus  dem  Volk  der  An- 
gelsachsen unter  König  Wilhelm  die  Einrichtoug  der 

* 

i  Ich  kann  mkh  mit  der  Art  und  Weise  wie  Lappenberg  I,  S.  334 
di€W  Kacfarichten  deutet  und  auslegl  nicht  befreunden;  wenn  ich  gleich 
gerne  atgebe,  daee  eine  Herstellung  ond  zum  Tlieil  neue  Anordnung  der 
vendiiedenen  hier  erwähnten  VerbMlnisse  vom  Aelfred  vorgenomtiien  worden 
edn  mag.  Vgl.  R.  Schmid,  Hermes  a. a  0.  S.  240 ;  Kemble  I,  S.  247,  an  den 
uA  Pwdi,  K.  Aelfred  S.  154,  aotcUieset;  K.  Neurer  S.  76,  Gneist  S.26. 
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Fridboi^  getroffen  haben,  für  nicht  völlig  ausreichend 
gelten:  so  hat  uns  doch  die  genauere  Untenmchvng  der 
BürgschaftsYerhältnisse  hig  anfCnats,  ja  bis  auf  Wilhelms 

Zeiten  gezeigt,  dass  die  Gesammtbttrgschaft ,  wie  sie  dort 
beschriebeu  wird,  früher  nicht  bestand  und  vor  der  Aor- 
mannischen  Zeit  uicht  eingeiuhrt  worden  sein  kann.  Sie 
ist  nichts  Angelsächsisches,  nichts  eigenthUmlich  Germa- 
nisches, sie  ist  das  Prodact  einer  lange  fortgesetzten,  con- 
sequent  fortschreitenden  polizeilichen  Legislation'. 

'    In  luanchcDi  ubercinstinitnend  isl  die  Ausrühriiiig  vod  Palgrave.  Die 
Zeit,  da  die  Bürgscbafl  der  iNachbam,  die  auf  den  Zehnlscbaflen  beruhte, 
entstaad,  sagt  er,  sei  nicht  beSannl,  wabrscbeinlich  babe  sieb  vor  der  Ero- 
berung der  Mormanoen  die  Verbindung,  die  auf  Verwandti^cbaft  beruhte,  bienu 
ausgebildet.     Denn  in  der  Zeit  der  Dänischen  Herrschaft  waren  die  Bande 
der  Verwandtschaft  gelöst  und  unsicher  geworden,  Raub  und  Diebstähle  nah- 
men Ueberband)    und  die  (le^ctzo  die  auf  eiue  Verlnirgung  der  Einzelnen 
abzwecklen  wurden  gesehnt fl.    Doch  wird  anerkannt,  da<s  weder  hier,  noch 
in  den  GÜdestatnten ,   noch  in  den  Gcsclzen  Cnuts ,  noch  in  denen  Wilhelm 
des  Eroberei^  die  Gesauimtbnrgschan  der  freeborg  (so  schreihl  der  Verfas- 
ser) sich  finde;    nnd  es  wird  hinzugefiigl  (S.  196),   wir  raüsslen  uns  be- 
gnügen die«  Institnt  zn  hclrachten,  wie  es  sich  nach  der  Erobernng  in  Ostau- 
geln ,  Kent,  Wesscx  nnd  einigen  Theilen  von  Merda  fand.     liier  zeige  sich 
nun ,   dass  die  Mitglieder  der  ersten  Klasse  aUer  Angelsachsen ,  die  Twelf- 
hendmeu,   als  Herren  andere  als  Untergebene  in  Biirgschafl  halten,   die  der 
uiiterstcti  aber,  die  Twyhendrnen,  die  doth  noch  frei  warcrj,  in  solchen  Ver- 
einigungen von  bald  geringerem  hald  grosserem  Umring,  die  doch  alle  Zehnt - 
öchafleu  hiessen,  sich  befanden;  während  die  zweite  Klasse,  die  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  stand  ,    weder  andere  verbürgte  noch  selfisi  der  Bürgschaft 
bedurfte.  —   Palgrave  erklSrt  .sich  danri  i:fam  die  Meinung,    dass  solche 
Gesamratbürgschaft  auch  auf  dem  Couliuent  sich  finde  und  das  Vorkotninen 
der  Zehntschaften  etwas  daffir  beweise;   denn  nicht    die  Kintheiiung  nach 
zehn,  sondern  die  gegeiiM  iii^^r  \  frantworllichkeit  mache  das  Wesen  des  An- 
gelsächsischen Institutes  aus     tr  aussf  i  i   lie  (von  Lappenberg  I,  S. 
aufgenommene  ;  s.  oben  S.  44u  N  3)  Veruiulhung,  er  möge  diese  Gesammt- 
hurgscball  in  militärischen  Veilutlinissen  ihren  Ursprung  oder  ihr  Vorbild 
haben;  'ward',  die  Wache,  und    tfoliiin:,'    winden  gl^'ichbedeuleud  gebraucht, 
auch  sonst  seien  militärische  EinriclUungen  zu  friedlichen  umgewandelt  wor- 
den.   Es  wird  weiter  hemfrU,  dass  einzelnen  Gegenden  Englands,  nament- 
üdi  Piortbuiüherlaad,  das  lii^titut  uberhaupi  uabekanoi  gewesen  sei,  dos 
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BHnneni  trir  ans  nan,  dass  Mtfser  ans  diesen  Nach- 


dort  aber  die  allgemeine  VerpOichtang  der  Gemeinden  ihre  Steile  vertrelen 
helw.  Nur  als  eine  Modincation  dieser,  schltesst  Palgrate,  ersdidnl  die  Ge- 
samrotbilrgschail ;  ohne  Verbindung  mit  Gerichtsbarkeit,  noch  weniger  mit 
irgend  einem  Vorlheil  für  das  Volk,  war  die  Zebntschafl  eine  Verbiodang 
(Gescbleciii,  sept),  nicht  durch  Verwandtschaft,  sondern  durch  das  GeceU 
begrandet,  snenl  wahrscheinlich  auf  bestimmte  Distrikte  beschränkt,  nnd 
nachher  weiter  ausgedehnt  (S.  204).  —  Wae  das  Wesen  der  Sache  belrifll 
so  stimme  ich  dem  Verfasser  ganz  bei  (er  sagt  S.  192:  'Statt  aus  der 
Aasübung  constilutioneller  fVeiheit  hervorzugeben,  ist  es  vielmehr  zu  betrach« 
ten  als  ein  System  strenger  Aiifsicht,  Unterordnung  und  Einschränkung*; 
Ii,  S*  cxmx  *es  war  eine  Beschränkung  den  Klassen  aufgelegt  weldie  ih- 
rer Lage  nach  orsprüngtich  dem  Verdacht  und  dem  Mistranen  ansgesetst 
waren;  es  war  ein  System  blos  erdacht  um  das  Volk  in  Unterwürfigkeit  zn 
Italien  nnd  wohl  geeignet  dieser  Absicht  zu  entsprechen').  Dagegen  scheint 
mir  die  Entstehung  nicht  bestimmt  genug  ins  Äuge  gefasst  zu  sein.  PaU 
grave  bemerkt  freilicfa  (S.  201),  dass  die  Einrichtung  wahrscheinlich  dnrdt 
Wilhelm  den  Erohcror  verstärkt  und  mehr  befestigt,  nuch  über  die  nrsprQng-> 
liehen  Cremen  ausgedehnt  worden  sei,  eben  als  ein  Mittel  das  Volk  besser 
in  Gehorsam  zu  halten;  dodi  giebt  er  immer  noch  die  Idee  eines  älteren 
Ursprangs  nicht  auf.  In  dem  zweiten  Bande  (S.  cxxiii),  wo  er  anf  diesen 
Gegenstand  zurückkommt,  meint  rr,  die  Gesammtbürgschafl  sei  gegen  das 
Ende  der  Angelsächsischen  Herrschart  in  Wessex  und  Mercia  zur  Ausbildung 
gekommen,  zwischen  Cnut  und  Wilhelm  dann  weiter  entwickelt  worden;  es 
ist»  ssgt  or,  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Normannen  vollendeten  was 
die  Dinra  begonnen  hatten.  Ich  erwiedere  hierauf  blos,  was  ich  oben  ans- 
snlilhren  suchte,  dass  sich  tor  der  Normannischen  Zeit  kein  Zeugnis,  keine 
Spur  des  Institutes  findet,  während  es  nachher  häuiig  erwähnt  wird  nnd  in 
den  Rechtsverhältiiissen  der  Normannischen  Zeit  eine  bedeutende  Steiiung 
einnimmt;  und  ich  glaube  darnach  mit  Sicherheit  annefameo  zu  dürfen,  dass 
es  in  dieser  nicht  blos  umgebildet  und  ausgedehnt,  sondern  zuerst  eingeführt 
worden  ist.  —  Vgl.  Marquardsen  S.  57  fL,  der  sich  der  Annahme  eher  einer 
noch  etwas  sp&teren  Zeit,  als  hier  Termuthet,  zuneigt,  eher  zugiebt,  dass 
erhebliches  für  die  Ansidit  spreche,  das  francepledge  sei  eines  der  ersten 
Frtkclito  der  Fremdherrschaft  gewesen  (S.  60).  Zu  ähnlichen  Resultaten  wie 
Palgrave  gelangt  G.  L.  v.  Maurer  S.  1 7.  Dagegen  für  die  Normannische  Zeit 
erklärt  sich  K.  Maurer  S.  90.  Was  R.  Schmid ,  Angels.  Ges.  S.  647 
dawider  eiuwendet,  namentlich  die  Nachricht  des  Wilheln  von  Malmsbury 
erlsobe  nicht  an  einen  Normannischen  Urspring  zn  denken,  ersclieint  mir 
gsnx  nnerhehttch.  Vgl.  Gött.  G.  Ans.  1858  i$t.  173  S.  1710  IT. 
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ricbteu  seine  Ansicht  von  der  GesammlbürgschaA  entlehni 
und  keine  anderen  Beweise  beigebraclit  hat,  dass  alle  Spä> 
teren,  so  ml  sie  anck  sonst  Spuren  des  Institutes  nach* 
weisen  zn  k(fnnen  glanbten,  dock  immer  bieranf  znrttck- 

kamen  und  eiiiräuraen  mussten,  dass  eine  eigentliche 
Kenntnis  der  Sache  nur  aus  dieser  Quelle  eulnommen 
werden  könne:  so  werden  wir  wohl  sagen  dürfen,  dass 
eine  grossere  Täuschung;,  ein  gröberer  Irrthum  selten  auf 
dem  Gebiet  der  Geschichte  erfanden  worden  ist 

Es  gab  keine  Gesammtbiirgscbaft  unter  den  Angel- 
sachsen, weder  flir  das  Wergeid  noch  in  irgend  welcbem 
andern  Sinn,  weder  vor  noch  nach  Aeiireds  Zeiten. 

Nun  wird  es  leicht  sein  %vl  erweisen,  dass  auch  bei 
andern  Deutschen  Stammen,  wenigstens  in  älterer  Zeit, 
keine  Einriebtungen,  keine  Yerkaltnisse  bestanden,  die 

man  mit  diesem  Namen  zu  bezeichnen  berechtigt  wäre. 

Mau  beruft  sich  zunachsi  tlarauf,  dass  es  auch  an- 
derswo Zehutschaften  gab  wie  bei  den  Angelsachsen,  und 
dass  die  gleiche  Eintheilung  auch  gleiche  Einrichtungea 
vermuthen  lasse.  Die  Behauptung  ist  freilich  schon  ent- 
kräftet, wenn  wir  daran  erinnern,  dass  auck  dort  vor 
Gnat  keine  Zehntschaiten  mit  irgend  welcher  Sicherheit 
nachgewiesen  werden  können,  dass  es  vorher  nur  in  den 
Gilden  Abtbeiiungen  von  je  zehn  Personen  gab,  und  erst 
später  solche  allgemein  gebildet  za  sein  scheinen .  die  in 
einer  uns  nicht  dentlicken  Weise  auck  zn  Unterabtheilnn* 
gen  der  Hunderten  geworden  sind,  dass  also,  wenn  anck 
solche  bei  andern  Deutschen  Stämmen  nachgewiesen  wer- 
den könnten,  dies  keineswegs  berechtigen  wUrde,  in  ihnen 
schon  jene  eigenthUmlichen  BUrgschaflsyerhältnisse  vor- 
auszusetzen. Aber  ich  glanbe  auch  nicht  dass  es  jemals 
solche  Zehntschaften  bei  den  Deutschen  gegeben  bat  *. 

*  Dios  liiil  schon  Weiske  S,  15  IT,  ausgeführt.  Nach  Syhcl  S.  .■}3 
sind  sie  überall  .spiti  ieN  Ursprungs  und  Erzeugnis  bcwiissler  Verwallaii^ 
zwecke  i  «ber  tucb  so  QQUeii  ^ie  sieb  nur  in  England  seil  Cnut* 
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Ich  bemerko  zunächst,  dass  ein  Deutsches  Wort  lUr 
diesen  Begriff  sich  nirgends  findet'.  Lateinisch  mttssen 
wir  'decania*  oder  'decnria'  erwarten.  Jenes  lesen 
ifir  in  dem  Gesetz  der  Westgothen  *;  es  bezeichnet  hier 
aber  eine  blosse  Heereseintheilang ,  und  ich  habe  schon 
anderswo  bemerkt  dass  wir  dnrchaus  keinen  Grund  ha- 
llen, diese  weitere  Gliederung  des  Heeres  fiir  etwas  ar- 
sprtingliches,  mit  einer  £intheilnng  des  Volkes  oder  Lan- 
des rasammenhängeodes  zu  halten.  —  An  Tielen  Stellen 
begegnen  wir  wohl  einem  decanos,  einem  Zehning  oder 
Zehninger  wie  wir  nach  dein  Vorgang  alter  Glossen* 
übersetzen  dürfen,  aber  die  Bedeutung:  desselben  ist  eine' 
sehr  verschiedenartige,  und  auf  ein  Vorhandensein  von 
Zehntschaften,  deren  Vorsteher,  Richter  er  gewesen  wäre, 
lässt  sich  nirgends  schliessen'. 

Bei  den  in  Deutschland  sesshafl  gebliebenen  Völkern 
findet  sich  das  Wort  höchst  selten.  Ich  kann  nur  eine 
vStelle  des  Bairischen  Gesetzes,  aus  Alaniannischen  oder 
gar  Thüringischen,  Sächsischen,  Friesischen  Monumenten 
kein  einziges  Zeugnis  beibringen«  Dort  bezeichnet  es  frei- 
lich einen  Unterbeamten  des  centnrio,  aber  im  Heer,  in 
rein  militärischer  Beziehnng^    Man  weiss  dass  anch  in 

*  Denn  ^xebauung.i'  in  einigen  Glossen  als  L'cberselzung  von  'dccuria' 
(Graff  V,  S.  630)  dürfen  wir  doch  nicht  so  ausi  hcu.  Vielleicht  Iiatleu  wir 
aber  Grund  hiernach  stall  'Zehnlschafl'  zu  sagen  'Zehnuog'.  Mut  die  An- 
j,'elsachscn  haben  Meoding'  oder  *leodung*.  Sacbssc  S.  262  N.  22  führt 
hei  den  Isländern  aus  Hjüin  Halderssons  Lexicon  Ii,  S.  384  *ün  naanna  hopr 
für  decuria  an,  das  al>er  Iveine  tcchuisrho  RoiIpuImh^  1  it. 

^    IX,  2,  4:  Si  decanus  rehnqueus  decauiani  suani  de  hoste  ad  do- 
mum  snam  refugerit  etc« 
'    Oben  S.  167. 

*  S.  die  Stellen  l»ti  braff  u.  u.  0. :  zehaning,  zeiianingari. 

*  Das  ist  fiir  r.aUica  auch  das  Hesnitat  der  ersten  gründlicheti  Unter- 
suchung über  diesen  Gfgenstand  von  (.uerard,  Essai  sur  le  Systeme  des  di- 
risions  tcrritonalcs  de  \ü  Gaule  S.  61  IT. 

*  Lex  Baju\ .  H,  o,  1  ;  Si  quis  in  e.xercitu  infra  provinciam'  sine  jiissione  ducis 
sai  per  forlia  hostile  ali^uid  praedare  voiuerit  . . .  hoc  onnino  testarnnr  ne 
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andern  Verhältnissen  das.  Bainsehe  Gesetz  dem  Westgo- 

thischen  nahe  steht,  aus  demselben  zum  Tlieil  entlehnt 
islM  wahrscheinlich  ist  der  Xame  auch  hier  nnr  ohne 
besondere  Bedeutung  herübergenommen.  Will  man  dies 
aber  nicht  annehmen,  so  ergiebt  die  Stelle  jedenfalls  nicht 
mehr,  als  was  die  Worte  enthalten,  dass  es  im  Bairischen 
Heer  eine  Gliedemng  nach  Zehnem  nnd  dem  entspre- 
chende Befehlshaber  gab. 

Dies  war  bei  den  Westgothen  der  Fall :  des  Dccauus 
ermähnen  die  Gesetze  in  Verhiadiin<;"  mit  dcii  Milleiiarien 
und  Centenarien  an  mehreren  Stellen:  er  ist  ücfehlsha- 
her  der  kldnsten  Abtheilong  im  Heer,  er  scheint  wie  die 
Übrigen  HeerfUhrer  zugleich  richterliche  Functionen  aas- 
gettbt  zu  haben  Bei  den  Osigothen  nnd  Vandalen  da- 
gegen wird  er  nicht  genannt  \ 

Als  richlerÜcher  oder  polizeilicher  Beamter  erscheint 

lial.  b]l  exiiulc  curaui  liabcat  cotues  iu  suu  coiiiilaluj  pouat  euini  ordiiia- 
lionem  auam  diipcr  ceiiluriunoä  el  docauüä,  el  uniumuisque  proviiJettl  auu:» 
qiios  regil,  ut  conlra  legem  noii  faciaiil. 

'  Diese  Annahme,  die  ich  schon  liuliei  lür  die  neblige  hitli,  ist  jetzt 
durch  Roth  und  Merkel  gesichert.  Zu  vergleichen  sind  Lex  Wisig.  VIH,  1,  9. 
IX,  2,  5.  Wenn  Roth,  Ueber  Entstehung  der  l.cx  Rajnv.  S.  41,  den  Zn^am- 
menhang  hier  in  Zwdfel  zieht,  so  fuhrt  Merkel,  [.eges  III.  S.  214,  auch  die- 
scTi  Titel  unter  denen  auf  die  mit  dorn  Westgothischcn  Hecht  vcrwantd  -ind. 
und  bemerkt  S..284N.,  dass  von  dem  decanas  t>ei  deo  Baiera  sonst  nichts 
bekatnit  sei. 

^  Die  llauptstelle  ist:  11,  1,  26:  Quod  oronis  qni  polestatem  aedpit 
judicandi  judicis  nomine  censeatur  ex  lege  .  .  .  ideo  doli  comes,  vicarioSf 
pacis  assertor,  tiuphadus,  roillenarius,  qningentenarius ,  ccntcnarius,  decanus, 
defensor,  numcrarius  etc.  Die  militärische  Bedeutung  erhellt  aus  den  Ge- 
setzen von  IX,  2.  Gleich  das  erste  Gesetz  heisst:  Si  hl  qui  in  ex^rcita 
praepositi  sunt  etc.  Si  certe  decanns  fuerit  etc. :  dann  die  S.  459  N.  2  an- 
gerührte Stelle  c.  4 ;  ebendaselbst  heisst  es :  Quod  si  aliqnts  qni  in  thiuphadia 
sua  fuerat  numeratus  sine  permissu  tbiupbadi  sui  Tel  quingentenaiü  anl 
centenarii  vel  decani  sui  de  hoste  ad  domam  snam  refugeril  etc. 

*   Nor  der  Analogie  nacb  glaabt  Maicus,  Histoire  des  Vandales  S.  19e, 
auf  das  Torbandeosein  der  decani  sehliessen  tu  dürfen. 
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der  decanus  in  den  älteren  Gesetzen  der  Langobarden  ' ; 
auch  in  denen  der  Fninkischeu  Zeil  kommt  er  vor^  Ueber 
seine  ^leliuug  aber  sind  wir  weniger  im  klaren  als  ir- 
gendwo sonst;  nar  das  scheint  deaUich»  dass  er  nnter  al- 
len die  unterste  Stelle  einnahm nnd  nach  der  Analogie 
der  Westgothischen  Einrichtungen  mögen  wir  wohl  yer- 
mutlien,  dass  auch  hier  eine  Eintheiluug  des  Heeres  der 
Ursprung  dieser  ^Vii^de  gewesen  ist  *. 

Am  häufigsten  werden  decani  in  den  Fränkischen 
Quellen  genannt.  Von  der  Bedeutung  des  decanus  in 
der  kirchlichen  Hierarchie  sehen  wir  natiirlich  ab;  au- 
sserdem bezeichnet  das  Wort  einen  Aufseher  oder  Ver- 
walter auf  den  Gütcru  sei  es  des  Königs  sei  es  anderer 
Grossen  ^    Besonders  in  den  Besitzungen  der  Bistbümer 

*  Edicj.  Liulpntridi  44  luuc  tieganus  aut  sailarius  qui  in 
loco  >-.st  ...  ad  scuiUiliis  suum  peiJuccil;  b5  (IX,  2):  Si  qiiis  judex  aiil 
äculduliiä  atque  satlariuis  vei  deganns  ....  sdat  judex  aut  sculdahis  vel 
sallarius  aut  deganos  ....  et  b'i  de^jauus  aiit  saltarius  .  .  .  sculdahis  suo 
manirestaverit  .  .  .  .  nl  unusquis  sculdahis  el  Hilarius  alqne  deganiis  jurare 
debeat  jiuiid  sno. 

•  Pippin!  cajut.  Liii^^oh.  a.  7S2,  c.  9  :  apud  locum  conjurent  sciilla- 
sios»,  dccanos,  aallarios  vcl  iuco  iJositos.    Vgl.  Bd.  III. 

'  .Sie  stehen  uoler  dem  Schuilhcid^ ,  und  werden  bald  for  bald  nach 
dem  Sallariuä  genannt;  es  ist  entschieden  unrichiig,  weiiu  ünger  S.  tdü  äie 
deu  i'r.iiiki sehen  Cenleiiarleii  gleichslcIlL 

*  Vgl.  Leo,  Geschichle  von  Italien  i,  S.  69.  Dass  aber  die  'farae' 
Zehnten  gewesen,  ist  ganz  undenkbar. 

•  Capilniare  de  c.  10:  Li  majores  iioslii  cl  foiestarii,  poledrarii, 
rellei  arii,  dccaui,  telonam  vel  ceteri  niinisteriales  rega  f.iciaiil  ftc.  Capit.  de 
expediliürie  exercitali  a.  Sil  c.  4:  Quod  epitcuiii  el  abhjles  -ive  coinites 
dimittunl  eonini  liberos  homines  ad  casain  in  nomine  miniskrialiiun  .  .  , 
Hi  sunt  ralc'onarn,  \enalorcs,  lelunearii,  ^iiacpusiti,  decani,  ol  alii  qui  missos 
recipiunt  el  eorura  sequeules.  Vgl.  Bd.  IV,  S.  123.  Hierhin  gthören  \ielleithl  auch 
die  decani  per  vilias  cuni^liluli,  Regino  de  disc. eccl  II,  5,  69.  —  Einige  andere 
Stellen  nennen  in  der  .Vnfzäblung  von  verscbicdencu  licamk-n  auch  decani,  aber 
oline  ddh>  lij.iü  in  diesen  andere  obrigkeilliche  Personen  sehen  könnte;  SO 
die  Formel  Hoziere  II,  Nr.  ü67,  (Appendix  Marcnlii  1  Oj :  ducibus,  comitibus, 
vigariid,  ceutenariis  et  decanis,  aber  in  dem  Empfeblungsbrier  eines  Bischofs. 
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und  Abteien  kommeu  diese  häuAger  vor,  sie  standen  be> 
stimmten  Theilen  des  Giiierbesitzes  vor,  die  dann  wohl 
'decaniae'  hiessen,  und  sind  von  den  Geistlicheii  die  den- 
selben Namen  tra^n  wohl  zu  unterscheiden. 

üeberall  also  bezeichnet  decanus  einen  Angestcll- 
len  geringsten  Ranges,  sei  es  im  Heer  oder  in  der 
\  crwaltung:  nirgends  aber  lässt  sich  eine  bestimmte 
Beziehung  auf  eine  zu  dem  Namen  Anlass  gebende  Ein- 
theilong  des  Landes  oder  Volkes  naehireisen.  Der  Deca- 
uns  ist  kein  Orts-  oder  DorlVorsteher,  für  diesen  finden  sich 
andere  Namen  nichts  berechtigt  zu  der  Annahme  dass 
die  Ortsgemeinde,  das  Dorf,  jemals  als  Zbhntschaft  an- 
gesehen oder  bezeichnet  worden  sei^.    Nur  im  Heer 

kli  Ijeraerke  dass  iii  anderu  aliiilicheii  Aufzahlungen  der  decanus  fehlt,  so 
Roziere  iSr.  11.  25.  27.  29.  3Ü.  31.  33.  Aehiilich  ist  Hincraari  epist.  iV, 
15:  cotniles  et  vicahi  vei  etiam  dccaiii  plurima  placila  coiistiluaiil.  Auch 
eine  von  Guörard  S.  64  angeführte  Stelle  aus  der  Vita  S.  Salvii  ziehe  icli 
hierhin:  Convocantcs  vicarios,  iribuiios  el  ccnturioncs,  judiccs  et  dec^inoi 
regis.  ISüch  weniger  hedenlel  die  oft  angeführte  Stelle  des  Walafridus  Slraho 
de  exordiis  reruni  ecciesiast.  c.  31.  (auch  als  form.  Alsalica  3  hekanul): 
Ceateoarii,  qui  et  centurionos,  vel  vicnrii  ...  Decuriones  vel  decani,  qui  suh 
ipsis  vicariis  (|naedum  rninora  exercent;  vgl  Bd.  III,  S.  36S.  Wohiu  die 
decani,  die  Karl  dem  Kahlen  Treue  schworen  (lonventus  Attiniaceusis,  Lege« 
1,  S.  429)  zu  zählen ,  muss  unentscliieden  bleiben. 

'  Heber  den  thunginus  der  Lex  Salica ,  den  man  hierhin  gezogen  ,  s. 
üben  S.  248  N.  1.  *Schultheiss'  für  das  dem  decanus  entspi cchcnde  Wort 
zu  halten  (Eichhorn  §.  74),  ist  ohne  aHen  Grund.  Der  decanus  oder 
Dechen  in  .spateren  Urkiuideo  liei  l^comblet,  Arcbiv  1,  217»  uA  aach 
gaoz  etwas  anderes. 

*  Was  Sachssc  S.  291.301  ff.,  und  zum  Thcil  Landau  S.  195,  Seihertz, 
L.  u.  H.  G.  d,  H.  Westfalens  I,  S.  106,  hierfür  tinfiihren,  ist  ganz  nichtig. 
•Tby',  der  Versammlungsplatz  hat  nichts  mit  *zehn'  zu  thun ,  sondern  ge- 
hört wahrscheinlich  zu  'thiug'.  The-  und  Tien-,  Ziegen-,  Zeche-  oder  güT 
-leben  in  Ortsnameu  kann  nur  reine  Willkur  mit  zehn  zusammenbringen. 
Auch  nicht  ein  Zeugnis  für  die  Bezeichnung  einer  Durfschaft  als  Zehnt^cbaA 
lasst  sich  aufbringen.  Was  Thudichum  anführt,  Staat  S.  37  N. ,  gehl  alles 
auf  die  Cent  (Zeat)  =  Hunderte ,  und  wenn  einige  bchreibungeii  spater  au 
'2«liu'  aiikliu^ttu,  so  ist  das  ab  Zufall  zu  betraditeu^  am  weaijfsten  darf 
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scheinea  bestimmte  Abtheiiangen  veu  je  zebn  Mann  bei 
einigen  Völkern,  in  ältester  Zeit  doch  vielleicht  aach  bei 
den  Pranken,  bestanden  zu  haben;  and  Ist  der  Name 

*decaüus'  uicht  als  blosse  Nachbildung  des  Wortes  'ceii- 
tenarius'  zu  betrachten,  wie  es  o^ewiss  mitunter  der  Fall 
ist,  so  wird  mau  aoneiimen  müssen,  dass  mau  denselben 
von  den  militärischen  Verbäilnissen  s^ter  anf  andere  übet» 
trog,  wo  von  einer  Zehniahl  gar  nicht  die  Rede  war. 

Aber  selbst  jenes  Vorkommen  im  Heer  wird  man 
nicht  tür  bedeuluugslos  halten;  mau  wird  sich  erinnern, 
dass  wir  oben  die  Identität  des  Heeres  und  Volkes  be- 
hauptet, von  dem  iüuen  auf  das  Andere  geschlossen 
haben  man  wird  ausserdem  gerade  die  Vereinigang 
von  je  ukn  Personen  ^  die  den  Englischen  Fridborg  zn 
entspreche«  scheint,  fttr  beachtnngswerth ,  selbst  für 
wichtiger  als  eine  etwaige  Landeseintheilung  nach  Zehnt- 
schaften hallen.  Es  lassen  sich  auch  noch  andere  Spuren 
von  solchen  aus  zehn  Personen  bestehenden  AiHheilon- 
gen  oder  Haufen  finden.  * 

Im  Salischen  Gesetz  wird  an  mehreren  Stellen  von 
Verbrechen  gesprochen  die  von  einem  Gontnberninm  oder 
von  ir$»end  jemand  mit  oder  in  einem  Couiuberuium  ver- 
iitit  worden  sind,  und  dabei  heisst  es,  dass  dreimal  je 
drei  Genossen  bestraii  werden  sollen; 

Ux  SiSca  XLUI,  e.d:  Si  qoU  vcro  foris  casa  sive  iter  agens  aive 
in  agro  poailoa  a  contnbeinio  hiail  ooetaos  al  trea  val  ampfius  habneril 
plagaa,  tres  da  eo  conlobenüo  qni  adpfobali  fiiariol  tiogillatiiii  mortem  ilKiia 
fionjadait.  Et  trea,  ai  plvraa  fuarint  da  ao  contttbeniio,  1200  dioarioa ... 
solTant   El  trea  adhuc  de  eo  oontubernio  600  dinarios  ...  aolfanL 

mau  mit  G.  L.  v.  Uanrer,  FronhAla  1,  S.231.  360  (anders  Eiiileilurig  S.60C) 
CeritDer  ab  decanus  erklareu,  weuii  aucii  Ceulgraf,  CeDgraf,  Canteabcrger, 
aich  spälei-  so  findet,  thas  Maikvursteber  darunlar  ventandan  «crdaa  kön- 
nen; llarkenverfassung  8.225.230. 

^  Diesen  Weg  schlagt  daher  auch  ünger  S.  59  ein,  indem  er  die 
Zebntscbaflen  (rddhorg)  für  das  Ursiirüngliclie  hall,  die  den  Anlaaa  zu  der 
eolaprecbeodeu  fiintheiiung  dea  Uee»  gqjebeu  bAtlen. 
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Ganz  ähulich  sind  die  ßestimmuugen  in 

XIJl,  c.  3;  Si  vero  corpus  occisi  hotninis  tres  vel  aini»Iins  habueril 
pla^.is,  tres  ({iiiliiis  iiiculpatur  qui  in  eo  contiiheiiiio  fuisäe  prohantur,  legem 
siipcriiis  coiiprchensa  cogantur  exsolvere.  Alii  vcro  lr<'S  de  eo  conliiberiitn 
3000  »linnrio^  .  .  solvanl.  Et  tres  adbuc  in  Icrtio  loco  de  co  cooluberniu 
1800  dinanos  ...  solvanl. 

Hiernach  scheinen,  wenn  man  einen  ais  Anführer 
hinzuzählt  \  zehn  Personea  ein  Gontabernium  gebildet  za 
haben.  Vegelins  aber  8a^*,  dass  im  Römischen  Heer 
Gontabemiiim  einen  Hänfen  yon  lefan  Mann  bezdchnete. 
So  nimmt  Rogge  an',  dass  diese  Fränkischen  Gontubernia 
den  Angelsächsischen  iridhorg  entsprachen,  eben  nur 
einen  andern  Namen  führten,  dem  Wesen  nach  aber  ganz 
dafi8eli>e  waren.  Feuerbach  ist  dieser  Meinung  mit  gutem 
Gmnde  entgegengetreten  ^  nnd  ich  glaube  niemand  wird 
ihr  jetzl  so  ohne  weiteres  Zustimmung  schenken.  Ob 
man  aber  alle  Beziehung  auf  die  Zebniafal  bei  dem  Gon- 
tubemium  iu  Abrede  zu  stellen  habe,  scheint  mir  doch 
noch  zweifelhaft 

>  So  »Dd  vieUeichi  die  Worte  XUl»  4  tu  denteo:  Si  qais  coUecto 

eontiibcrnio  etc. 

>  de  re  iniJilaffi  It,  8:  J£rani  elieon  cenloriooes,  qiii  singiilas  centuria« 
caraliaiit,  qui  nunc  eeolenarii  nonänantor.  Erant  decaui  denis  militllMi» 
praepositi,  qui  nunc  caput  contulmniii  Tocanliir;  11,  13:  Rnrsue  ijMce  cen- 
toilee  iu  eoiitnberni«  ditiste  rant,  nt  decem  millübas  suh  um  papilione 
degenUbus  onus  quasi  praeessel  decanns,  qui  capni  contobeinii  nominatur.  — 
Fenerbach  S.  87  N.  wendet  ein,  es  seien  11  gewcsrn  nnd  Vegelins  seWtsU 
sage  IL  25:  singula  contubemia  ...  Ii.  e.  undecim  liomines;  d.h.  aber  10 
nnd  der  Vorsteher,  freilich  anders  als  es  in  der  Lex  Salica  vorausgeaetll 
zu  werden  scheint.  Aliein  darin  lionnte  leicht  eine  Veraehiedenheit  alati* 
finden,  dass  man  entweder  je  sehn  einen  elften  vonelste  oder  ana  xeiin 
einen  suni  Hauptmann  wählte. 

*  Oeiichtsweaen  S.  $2.  Ibm  alimml  Grimm  R.  A.  S.  294  bei.  Aber 
schon  Eichborn  meint »  (.48  N.  c,  sie  fehöre  wohl  in  das  Beich  der  Tiinnic. 

*  De  nnlfcrsali  fldej.  S.  81  IT. 

*  Feuerbach  S.  88  11'.  siicbl  es  darzutbnn.  —  Ich  habe  ilit.-  fulgeudc 
Ausführung  beihehalteii,  ohschun  ich  nicht  verlienne,  (Ji*^^  ihr  niaiichcjs  ent- 
gi'genslehlf  und  conlubeiniuui  auch  in  der  aligcnieineii  liedeuinng,  Veicini* 
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Manches  freilicli  scheint  dafär  zn  sprechen,  zunächst 
das»  es  in  einigen  SteHen  zweifelhaft  gelassen  wird ,  ob 
und  wie  viele  Mitglieder  noch  zu  dem  Contuhernium  ge- 
hörten \  sodann  dass  andere  darauf  hindeuten,  als  sei  ein 
solches  Contuhernium  erst  zu  einem  hestimmten  Zweck 
gesammelt,  gemacht  worden Bs  steht  dem  aber  ent- 
gegen, dass  doch  anch  von  Mitg^Iiedem  des  Contubemium 
die  Rede  ist  welche  nicht  an  der  That  theilgenommen 
hatten  and  von  denen  es  sich  fragte  ob  sie  nur  zug^e^en 
gewesen  waren';  es  kommt  dazn  dass  in  der  LexRibuaria 
der  Fall  unterschieden  wird,  wo  ein  Contubernium  und 
wo  einer  'cum  satellitihiis  suis'  handelte ^    Hier'  er- 

gmg  für  den  bestimmten  Zwwk,  goiioiiineii  weiden  kann.  Zöpll  8.021 
sagt  'Complott  '.   Walter  f  734  Hast  die  eedeatnng  wwiitaehiedeii. 

*  So  in  der  schon  aogemhHeo  Stelle  XUU,  $  die  Wort«  *8i  plana 
fuerinl';  wogegen  doch  das  *lrc8  adhnc  de  eo  conlubeniio'  wohl  die  drei 
noch  übrigen  bezeichnen  könnte;  dann  XIV,  6:  SiqnU  Villa  aliena  adsalierU, 
qnanti  in  eo  conttjbernio  vel  snperventi  protwti  fnerinl  fnlase;  nnd  thnlidi 
eine  Handschria  XiV,  5. 

^  XLII,  1:  Si  qiiis  coliccto  contnbemio  hoininem  ingenno  in  domo 
soa  adsaUent;  Merkel  XCV,  3  (Childeberti  ngis  capit.  c  6,  3):  Si  qnii 
{ngennam  femioam  a  cootubernio  fteto  ant  pnellam  in  itinere  ant  qnolibet 
loco  (adaaliierit  et  vim  illi)  infenre  pfaeannipseiit,  quam  anns  tarn  plnrimi 
qni  ipeom  scelus  adniiaaisse  Aieril  adprobatoa,  200  sol.  cnlp.  jad.  De  illo 
contnbemio  si  adhoc  remanscril  qm  ipsum  acelua  non  admiserit  et  ibi  foisse 
noscuniur,  si  plures  admiserit  et  a  minore  nnmero  fliarit  [quam]  tres,  et 
ipsi  45  sol.  solvani.  Doch  fehlt  in  der  letzten  Stalle  «facto»  in  einer  Hand- 
schrift. Vgl.  Merkel  Kiov.  134  (ana  Herold  XLV,4):  Si  qoia  conlubernio 
ÜKto  villas  alienas  cum  (ribus  effiregerit  etc. 

'  S.  die  Stelle  in  der  Note  vorher.  Das  hat  scbon  Fenerbacb  S.  103  N. 
gegen  die  gewöhnliche  Ansicht  geltend  geniMiil. 

*  Lex  Rib.  XU,  2:  $i  qiua  a  eontnbemio  probabiliter  Ugattis  snper 
res  alienas  fueril .  cum  ad  cxcwsationcm  non  permittimus.  3 :  Sed  ai  unus 
homo  cum  sateUitibus  suis  hominem  ligarerit,  ant  ipaom  excnsare  pennitti- 
mus  etc. 

^  Folgende  Stelle  giebt  keinen  bestimmten  Auüscbluss:  Form.  Rotitee 
Nr.  (Bign.  7) :  qualiter  veni^ns  Iiomo  alicos  ...  in  cootoberninm  homine 
alico  ...  adsallisset  et  ipsum  ibidem  inlerfecisset  ...  interpellabat  Ipsum 
homine  qui  eorum  parenle  in  contubemium  adsalKsset  fei  Interreciaset  etc. 

30 
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scheint  offenbar  das  Contuberuium  als  eine  besliminte, 
höherer  Achtung  geiüessende  Vereinigniig,  und  es  wird 
daher  nicht  flir  eine  Bezeichnnng  blos  eines  beliebigen 
Hanfens,  einer  lUr  eine  einzelne  That  znsammengebracbten 

JScliar  gelten  kOnnen\  Ebensowenig  aber  belrledigen 
die  Erklärungen  welche  mau  sonst  v ersucht  hat;  ne- 
der  aut  die  Gel'olgschaiten  noch  auf  die  Fehde  füh- 
rende Familie  %  noch  auf  die  Gilden^  kann  es  sich  be- 
ziehen. Es  mnss  entweder  eine  Verbindung  mehrerer 
gleichberechligter  freier  Gemeindefrenossen  oder  eine  an- 
dere die  öffentlicher  Autoritiil  geuoss  gewesen  sein, 
l'iuiejikhar  aber  scheint  es,  dass  irgend  eine  Vereiniguug, 
die  zu  friedlichen  Zwecken,  wie  die  Gilden,  zur  grOssera 
Rechtssicherheit»  wie  die  Angelsächsischen  Fridborg,  ein- 

*  Das  tei  di«  tiier«  und  so  viel  ich  sehe  auch  Wildas  Ansicht,  Siraf- 
rechl  S.  953 ,  ohschon  er  von  einem  Gefolge  spricbt.  —  Die  Halbeiipche 
GlosM  bat  IUI.  XUII  das  Weit  diiicle,  das  XU,  9  im  Text  begegnet  and 
offenbar  *  Schar'  bedentet,  auch  vielleicht  mit  ^Irustia'  Gefolge  susnmmen- 
hfingt;  vgl.  Grimm,  Vorrede  zn  Merkels  Ansgahe  S.  u.  Es  Itost  Anwendoog 
ai)f  versciiiedene  VerhAttnlsae  ni,  kann  sich  aber  fedenfalls  auch  auf  eua 
Kriegsschar  beaeben;  GralT  V,  8.479  hat  die  Gloase:  tnist  agmina,  S.S65: 
gadniscl,  cohors,  vras  bestimmt  genug  auf  diese  Bedeutung  UnweisL 

'  Was  Feuerbach  S.98ir.  daflir  anfidirt,  scheint  mir  mcbts  zn  er- 
weisen, auch  wenn  man  die  gewdhnticfae  Ansicht  vom  Gefolge  beibchltt; 
nadi  unserer  Au^bssung  kann  davon  gar  nicht  die  Rede  sein. 

•  Woringen  S  63  hal  das  eben  behauptet,  aber  in  keiner  Weise 
wahrsclieiiilicli  gcniuihl.  Er  siv^l  Llu5,  ein  Angriff  auf  das  Hans  sei  eiin* 
Ueherschreilung  des  Febderechls  und  daher  stradiar  gewc?:«'!! ;  auf  alle  übri- 
gen Beziehungen,  in  denen  das  Contuberuium  vorkutnuil,  iiimml  er  so  gut 
wie  gar  keine  Kncksiclil.  Denn  das  wird  man  nicht  dafür  gelten  lassen, 
wenn  er  sagt:  dass  ein  Contubernium  auch  sonst  Gewaltlbalen  ausübte,  s«t 
sehr  wohl  erklärbar:  ^dcnn  dazu  mochte  sich  eine  Fatnitie,  die  der  SilK 
nach  eine  stets  bewalltiete,  trotzige  Genossenschaft  bildclü,  Icicbl  vcmcht 
fühlen'. 

^  VVeiske  $.19,  und  sein  Hecent^eni  in  Kichters  Kril.  Jahrbücbeni 
1837  S.  127,  auch  üngt-r  S. 66  äussern  dic^e  Vermuthung;  Sach^xe  8.556 
nimmt  es  als  sicher  an.  Aber  die  Gilden  waren  doch  nicht  da ,  um  Ver- 
brechen ttUS2ululiien. 
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geführt  war,  sich  zu  solcheu  Freveln  verbunden  hätte, 
weni^tens,  dass  es  so  häufig  Yorkam,  dass  das  Gesetz 
daraof  Mcksicht  za  nehmen  batte.  Benatzen  wir  aber 
jene  Nachrichten  des  Yegetins,  erinnern  irir  uns  dass 
wenigstens  in  andern  Dentscben  Heeren  jene  kleinen  Ab- 
theilungen  von  je  zehn  Kriegern  bestanden,  so  wird  es 
wohl  nicht  unwahrscheinlich  dünken,  dass  sie  auch  bei 
dea  Franken  eingeführt,  vielleicht  von  den  Römern  za 
ihnen  me  za  den  Gothen  sammt  dem  Namen  ttbertra* 
gen  iraren  V  Aach  das  Deutsche  Wort,  das  in  einer  andern 
Stelle  als  gleichbedeutend  mit  Gontubemiam  gebrancht 
"Wird,  ^hariraida',  *herireita*,  scheiui  liir  diese  Erklärung 
zu  sprechen  ^    Dabei  ist  nicht  ausgeschlossen ,  dass  der 

*  Die»Vei'muthung ,  dass  uiUcj-  dein  Worte  eine  AblheiJung  von  Krie- 
gern zu  verstellen  sei,  hat  doch  auch  schon  Weisko  :i.  ;i.  0.  golKiht,  So 
erklärt  sich  auch  die  Stelle  der  Lex  Rihnar. ,  ja  mini  konnic  hier  vielleicht 
an  einen  Haufen  Soldaten  denken,  dor  als  Wache,  Poli/ii,  gehriinchl  wurde, 
wie  dais  Palgravc  I,  S.  200  von  der  Ariyelsächsischon  Zelinlscliafl  behauptet. 

*  Lex  Ribuar.  LXIVt  Si  quis  horainein  \u  (l  -nio  prupria  cum  hari- 
raida  interfecerit ,  auclor  fucli  Iriplici  werj,'iklu  umlt  liir  vi  trf^s  priores  90 
äuliiiis  cnipabiles  judicentur;  et  quanli  ei  san^iiiin  iii  fuderiiil,  ni  ti  ijui-^  jue 
wcrgildo  ouni  componat  et  quanticuinqiu?  f-i  .mctorem  sanguinis  etlusores 
\c[  p();.t  tr<'s  priores  fticriul ,  mmscpiixjm  iü  solidis  muitetur,  et  quicquid 
ihi  talavorinl ,  resliluanl ;  eitic  S(*'!Ip  «Hf  ilnrchaus  dem  Tit.  XLII  der  Lex 
Salica  ctilsprichl ,  wie  Feuerbach  schon  angeführt  hat.  Dasselbe  Wort  liiuiei 
sich  iiUD  auch  Lex  ßajuv.  IV,  23:  Si  quis  liherinn  hostüi  manu  cinxerit, 
quod  heriraita  dicunt,  iil  est  cum  42  clypeis,  <.'l  saciiKuri  in  carte  prujectril 
aul  cujnsciunr|ue  Iclarum  getnis,  cum  40  soHdis  cuiiiioual.  Hier  ist  Sinn 
und  Ziisamniciiharjg  freilich  ein  anderer,  wir  sehca  aber  dass  das  Wort  sich 
auf  das  Heer  bezog,  einen  Heereshaufen  bezeichnete;  die  etymologische  Be- 
(ieiiiuiig  des  V\  orls  lasst  C.ralf  II,  S.  479,  in  Zweifel.  Merkel,  Lcges  Hl, 
S.  293  iN..  bringt  es  mit  dem  spätem  *reisa'  in  Verbindung.—  Hierbin 
gehört  vielleicht  «uch  das  Laugubardische  arischlM,  Edicl.  Liutpr.  134  (XIIL 
5),  143  i  XIV,  3)  verglichen  mit  Edict.  Rotharis  19:  Si  quis  pro  lüjunam 
suani  viiidicandam  super  quemcumque  mauu  armata  atil  e.xerciiuni  u^que  ad 
qualluor  homenis  iu  \ico  inUaverint  etc.  Vgl.  über  die  beschränkte  Bedeu- 
tuug  von  Heer  oben  S.  149  N.  2;  über  andere  Eliklarungen  des  arischild 
8.150  iN.    Aber  man  darf  nicht  mit  Oseobrüggcn,  Sirafrccht  der  Lango- 

30* 
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Ausdruck  couiubernium'  später  auch  etiras  anderes  als 
eine  Schar  yon  zehn  bezeichnete,  dass  er  oft,  so  gut 
irie  centena,  Hnnderte,  ohne  Rttcksicht  avf  den  Zahlbe- 
griff von  der  kleinsten  Abtheilung  des  Heeres  gebraochl 
wurde;  and  entweder  hieraus  oder  weil  nicht  immer  alle 
iVIito;lieder  an  dem  Verbrechen  theilhatten,  wird  es  sich 
erkläreil,  dass  auch  die  Gesetze  nicht  an  allen  Stellen 
eine  bestimmte  Zahl  der  Theilnehmer  voraussetzen.  Dass 
aber  ein  solcher  Hänfen,  eine  solche  Abtheilnng^  Ton 
Soldaten,  zosamnen  einen  gewaltsamen  Einbrnch,  Raub 
nnd  Todtschlag  verübte,  mochte  wohl  oft  geiiu^  vorkom- 
men um  (iaiaui  im  Gesetze  Rücksicht  nehmen  zu  müssen; 
dipso  Bestimmungen  tragen  fast  einen  militärisch -disci- 
pliuaren  Charakter  au  sich;  wie  es  wohl  auch  bei  andern 
Theiien  des  Gesetzes  gesagt  werden  könnte,  ^die  von 
einer  Zelt  sengen,  da  Heer  nnd  Volk  noch  in^mancher 
Beziehung  zusammenfielen,  aber  nicht  der  Begriff  des 
Volks  sondern  der  des  unmhigen,  beutelustigen,  roh 
gewordenen  Heeres  der  vorherrschende  geworden  war. 

üb  diese  Ueereseintheiluug  des  Fränkischen  Volks 
anch  in  anderer  staatsrechtlicher  Beziehung  eine  Bedentang 
halte,  wissen  wir  nicht;  dass  ihr  Vorsteher  decanns  hiess 
nnd  dieser  Name  von  diesen  Verhältnissen  erst  später 
auf  andere  uberging,  ist  nicht  darzuthun;  es  mag  sein, 
ja  es  ist  nach  der  Bedeutung  des  Heeres  auch  in  )oiior 
Zeit  nicht  unwahrscheinlich,  dass,  wie  jeder  Freie  dem 
Heere  angehörte,  anch  jeder  in  älterer  Zeit  einem  be- 
stimmten Gontnberninm  zugerechnet  wurde  ^ ;  aber  erhai- 
ten  hat  es  sich  nicht,  überhaupt  die  Bedeutung  des  Gon- 
tubernium  sich  später  verloren,  so  dass  man  kaum  die 
ursprüngliciie  HediMihnit;  ilesseilien  kannte.  Von  Rechten 
und  Pflichten  der  Mitglieder  des  Contuberoium  unter  ein* 

buden  S.  40ff.,  von  einer  Gefolgscbafl,  weni^ns  nidit  iu  dem  lechm« 
sehen  Sinn  des  Worte»,  spreeben. 

^    Weiske  8. 17  bezweifelt  die«  wie  midi  dOnkt  ohne  4*nind. 
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auder  oder  uach  aussen  wissen  die  Quellen  nichts,  und 
wir  sind  in  keiner  Weise  berechtigt  etwas  der  Art  anzu- 
nehmen. Es  ist  vielmehr  hervorzuheben»  dass  nach  den 
«ngpUHhri^n  Stellen  des  Salischen  Gesetzes  die  Contuber«* 
nakn  nicht  als  solche  f&r  einander  hafteten,  sondern  es 
wird  immer  der  Fall  Tora'a8g;esetzt,  dass  sie  zusammen 
gefrevelt  hatten,  dass  sie  wenigstens  bei  der  Verübuiig 
des  Verbrechens  zugegen  gewesen  >vareii\  so  dass  von 
einer  gegenseitigen  Bürgschailt  in  der  Tiiat  hier  am  we- 
nigsten die  Rede  sein  kann^ 

Um  so  sicherer  hat  raaa  geglaubt  dieselbe  in  andern 
Stellen  nachweisen  zn  können.  Nach  einer  Bestimmnng 
König  Childebert  II.  sollte  die  Hunderte  (centena)  iur 
den  Diebstahl  haften;  sie  sollte  gleich  den  Ersatz  fiir 
denselben  leisten  und  darauf  die  Sache  verfolgcu ;  fand  sie 
dann  den  Dieb  in  einer  andern  Centene  und  konnte  diese 
den  Thäter  nicht  austreiben  oder  ansliefem,  so  sollte' 
diese  den  Schaden  ersetzen  nnd  sich  mit  zwdlf  Eides- 
hei  lern  reinigen. 

Cliildcherli  tlocieüü  c.  Similiter  conveiiit,  ul,  si  furtum  failuiii 

fucril,  lapitale  de  praesente  cenleoa  reslitual,  et  causa  centenaiius  cum 
ccntcna  requiiat.  Pari  conditionc  convcnit,  ut,  si  ceotena  posita  iu  vestigia 
in  a!ia  cetitciiu  aut  qnc»  lidelium  nostrorum  ipsnm  Tcstigium  miserit,  et 
euiu  ad  aiia  cenlcua  miniiuc  expellere  potaerit,  aut  convictus  reddat  latro- 
nem,  ml  capiiale  de  praesente  restituat  et  cum  duodecim  personas  se  ex 
hoc  sacrameoto  eiual. 

^  Dass  da  nun  nicht  obne  weiteres  alle  2ur  Strafe  gezogen  wurden, 
enUpricbl  andern  Bestimmungen  des  Deutschen  Rechts,  wie  Feuerbach  S.  91  ff. 
gut  mm^äiai  hat.  Und  deshalb  haben  wir  durchaus  keinen  Grund  mit 
Bogge  Spuren  des  Conlnliprninm  oder  gar  der  Gesamnitbürgschaft  in  Stellen 
wie  Lex  Salica  Xlli,  Lex  Kibuar.  LXIV,  Lex  Angl,  et  Weriu.  X ,  9  (Merkel 
S.  10}  zu  finden,  wo  erst  der  Anführer,  dann  drei  Gebälfen  and  etwa 
wtilere  drei  verantworUkb  gemacht  werden. 

>  E»  ist  das  von  fielen  btfiMikt,  aber  «gentlicb  von  Rogge  selbst 
aodi  nicht  anders  behanptat  worden,  der  sich  in  dem  Gedanken  geAel, 
dass  eine  solcbe'  Zehnlsdiaft  ihrer  engen  Verlnndnng  wegen  ancb  iomer  ta- 
sanunen  Verbrechen  beging. 
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Dies  Gesetz  wurde  von  König  Ghlotachar  IL  bestätigt 
Da  andere  Massre^eln,  namentlich  nächtliche  Wachen, 
zur  Verhinderung  des  Diebstahls  nicht  ausgereicht  hatten» 
80  sollten  nun  die  Centenen  iittr  den  Schaden  der  in  ihrer 
Mitte  geschehen  war  haften  and  den  Thäter  verfolgen. 

Cblolharä  decretio  c.  1 :  Decreliiiii  eat,  «(,  qai(a)  ad  vigMIas  . .  •  cob- 
«titnti  noetnmas  difersos  fares  non  eaperent,  eo  qaod  per  divem  inlerce- 
dente  conlodio  scelera  sna  practarmiss«  cnatodiaa  «xetteieiit  (heiast  daa:  die 
Wadieii  salbal  begaDgen  Frevel?),  eentenaa  flereiit(daaa  das  nicht  bedeuten 
.könne,  es  aoUen  jetit  erat  Centenen  getdidel  werden,  haben  achon  andere^ 
bemerkt).  In  cujus  eentena  aliqnid  deperierit,  capat  tmalea*  nattlnat  et 
Jatro  ineeqoatur  vel  in  aUerina  ceotenam  veatigiom  proponat  anl  dedncaL 
Et  ad  hoe  admontli  si  neglexerint,  qdooe  aelidoa  conponal;  ca^tale  Urnen 
qoi  perdiderat,  a  eentena  illa  aodpiat  abaqne  dubio,  hoc  eat  de  aecanda 
?el  lercia^ 

Diese  Bestimmongen  haben  mit  den  Angelsächsischen 
Einrichtungen  eine  gewisse  Aehnlichkeit  und  sind  älter 

als  diese  derselbe  Grund  hat  beide  ins  Leben  ge- 
rufen, die  grosse  Unsicherheit  des  Eip:enthoras  die  da- 
mals herrschte,  die  Schmerigkeit  aut  auderm  Wege  Ver- 
brechen gegen  dasselbe  zu  bestrafen  und  den  Einzelnen  • 
Schatz  oder  Entschädigung  zn  yerschafTen.  -Es  ist  auch 
dies  eine  rein  polizeiliche  Einrichtnng,  den  älteren  Zeiten 
fremd,  anch  später  nicht  weiter  nachzuweisen,  mit  der 
Wergeldsburgschalt  in  gar  keiner  Verbindung  S  vielleicht 

>  WeUke  S.  59;  aneh  Ungar  S.  58.  Vgl.  waa  Bd.  II  gesagt  iai.  Eine 
Neubildnng  der  Centenen  nimmt  namentlich  laoobs  an,  G^rapfaie  de  Gre- 
goire  de  Tours,  und  in  einer  besondem  Abbandhing  in  der  Bibl.  de  TEoole 
dea  cliartes  5.  serie  Bd.  II. 

^  Das  Wort  bedeutet  hier  auch  Schar,  nicht,  me  xnleUt  Jacobe 
a.a.O.  S.  371  N.  annimmt,  Gefolge.  Man  könnte  an  das  conUtbeniom 
denken  (e.  S.46d  H  tji  aber  ich  waaaie  doch  keine  rechte  Verbbdnng  tn 
ermiueln. 

'  Im  einzelnen  unterliegt  diese  Stelle  noch  mandien  Schwieri^eilen; 
vg]t  Woringen  S.  45.  • 

«   Vgl.  Eichhorn,  in  der  Zettachrift  f.  g. R.  I,  S.  179. 171. 

*  Vgl  Feuerbacb  S.  112  IT.}  Weiake  S.  60;  VTüda  S.  7S.  Auch 
Woringen  S.  4S  und  Unger  S.  55  ff.  Ihnn  nichla  andeKS  dar* 
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eine  Gesammtbürgschaft  zu  Denoeii,  aber  jedenfaUs  sehr 
▼erschieden  von  dem  BegriiT  den  man  gewöhnlich  mit 
diesem  Worte  verbindet,  nnd,  statt  das  Vorhandensein 
einer  solchen  in  ältester  Zeit  darznthiin,  selbst  ein  Be> 
weis,  das  den  altgerniauischen  Zustaudeu  solche  Bestim* 
munden  durchaus  fremd  gewesen  sind 

Und  anch  anderswo  finden  wir  keine  Spnr  davon. 
Man  mlisste  denn  folgende  Stelle  dafSr  halten: 

Lex  Wisigotbonmi  VI,  1,8:  Omnla  crimina  suos  sequaninr  aaclores. 
Nac  pater  pro  Alio,  nee  Qlius  pro  patrc,  aec  mor  pro  marito,  nec  maritttf 
pro  nure,  nec  frater  pro  fralre,  nec  fidnns  pro  vidno,  nec  propinquoa 
pro  propinqno  nllam  calumDiam  pertioescat. 

Es  ist  ein  Gesetz,  das  früher  bestehende  Verhält- 
nisse aufhellt  (uler  wenigstens  als  ganz  bestitiiit  darstellt; 
hinfort  soll  der  Verbrecher  allein  seine  Schuld  trafen, 
und  kein  anderer,  weder  Verwandte  noch  Nachbarn  — 
denn  diese  sind  ohne  Zweifel  anter  dem  Worte  *vicini* 
zu  verstehen', —  sollen-  dafür  hieiften,  mit  Anfordemngen 
belästigt  werden.  Es  ist  das  aber  in  solcher  Allgemein- 
heit ausgesprochen,  so  ohne  alle  Beziehung  auf  besondere 
^  piliHlliiisse  oder  Kinrichtuno-en ,  dass  man  nichts  beson- 
deres daraus  wird  entnehmeu  können;  das  Gesetz  scheint 
nur  alle  Beziehungen  in  denen  jemand  stehen  konnte  auf- 

^  Dass  die  oben  S.  126  N.  I  angeführle  Mtlio  <lei  I>ex  Saliin  lit  XLV 
nichts  mit  der  Gcsaramlbürgschaft,  wir  Kirlihorn  fnilirr,  Zcilsrh.  f.  H.  I,  S.  181, 
annahm,  zn  Ihm  habe,  ist  schon  von  Feuerbach  S  Tf»  tr.  liomcikt,  luid 
Eichhorn  scilisl  scheml  diese  Muinnnp  wenigstens  nn  il  iiri  rt  zu  haben,  U. 
Sl.  u.  R.  G.  §.  48  N.  c;  wüs  ahrr  rin-er  S.  54  heihungt  bt  ganz  uichtif;; 
«Irriri  f!?iSH  die  Villa  die  Stelle  de»  Kndlior-  vertrete,  die  viciui  die  Fridhorg-*- 
gUeder  -^rlen,  lässt  ^^'u-h  wohl  sat-fii  fil  ri  nicht  howcisen.  Der  Piame  der 
Rachintdiujgfiii  i-l  ebensowenig  inii  Lichhorn  §.48  N.  c  nnd  Ungcr  S.  53 
anf  die  Gebainmihfirgschalt  zu  bezieh«!)}  s.  MiUlenhoff  iu  meiner  Ausgabe 
der  Lex  Salica  S.  291. 

^           *    Fencrbach  S.  119  N.  will  das  Wort  ancli  auf  Verwandte  bezichen. 

Mit  Recht  widersprechen  Eichhorn ,  D.  St.  u.  R.  G.  I,  S.  83 ,  Unger  S.  60  ; 

*  Viani'  ist  gerade  das  techQiäcbe  Wort  fär  die  fiewoboer  derselbeQ  villa-, 
L«  Salica  XLV,  8. 
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zählen  zu  wollen ,  damit  der  Satz  als  ohne  alle  Beschrän- 
kung geltend  angesehen  werde.  Dass  den  Nächbarn  unter 
bestimmten  Verhältnissen  Verpflichtnngen  gegen  einander 
oblag;en,  dass  sie  unter  besonderen  Umstanden  gemein** 
schaftlich  zur  Verantwortung  gezog;en  werden  konnten« 
ist  bekannt*;  noch  spät  finden  sich  Sparen  daTon*;  man 
thut  aber  sehr  Unrecht  dabei  sogleich  au  eine  Gesauiiui- 
bürgschaft  zu  denken. 

In  der  Voraussetzung,  dass  diese  sich  aller  Orten 
iindeit  müsse,  hat  man  auf  die  willkttrlichste  Weise  die 
yerschiedenartigsten  Verhältnisse,  polizeiliche  fiinrichtan- 
gen  des  Staates  und  Verpflichtungen  der  Dor^enossen 
unter  einander,  Zehntschaften  und  Gilden,  hierauf  be- 
ziehen, Stellen  der  Gesetze  welche  in  Wahrheit  ganz 
anderes  enthalten  hiermit  in  V  erbindang  bringen  wol- 
len. Was  man  unter  den  Friesen  zu  finden  meinte, 
hat  sich  als  vtfüig  nichtig  erwiesen die  wargilda 
der  Sachsen  ist  durch  me  blosse  Berichtigung  der  Les- 
art ferschwunden  ^   Da  nun  von  einer  allgemeinen  Ver- 

'  RieridD  g«hArt  der  Fall  in  Ghlodovedii  capiu  idd.  9,  Uges  II,  S.  4 
(Merkfll  c.  73).  Auf  solchi  FiUa  kann  sich  4i«  Stelle  der  Lei  Wisig.  h^- 
liehen'  Tgl.  6.  L.  t.  Manier,  Einleitiuig  S.  163111»  der  ans  dieser  Stelle, 
den  Nacbrichlea  Aber  die  C^ntenen  und  einigea  andern  aber  anch  noch  m 
allgemein  eine  flaftong  der  Gemcindegenoescn  ableitet. 

'  Weiske  &  61  fahrt  eine  Urlmnde  ans  der  Scbneit  ym  Jahre  1291 
an  (Kopp,  Urlmnden  snr Geschichte  der  eidgenttisiscben BAnde  I,  S.33):  Et 
si  quis  judiciQ  rebelUs  eistiteiit  ae  de  ipsias  perlinatia  qale  de  oonspiiatis 
dampnificatns  twA,  predicinni  contuinaoeni  ad  pfestandam  salisÜMlieneai 
jnrati  oonpellere  tenentnr  nniversi.  Einiges  andere  bat  6.  L.  v.llaorer,  Naili* 
verCusvng  8*193,  «uammengestellt. 

'  Hegges  EifcUnmg  (S.  26  ff.)  der  Lex  Frisionum  H,  1.  2  isi  ia 
der  Tbat  ein  Beweis  wie  man  alles  ans  allein  machen  kann.  S«  Feneibach 
S.25;  Woriugeu  S.49;  Uoger  S.32$  WUda  S.  631  N. 

^  So  hat  denn  auch  Gaupp ,  Recht  und  Terfusong  der  ahen  Sachsen, 
auf  einem  Caiton  S.  34,  seine  frbbere  (Gesetz  der  TbOringor  S.  134)  un- 
glückliche ErkUnmg  lurtckgenommcn  nud  Grimnu  Bemerkung  Aber  ««gida 
mitgetbeilt;  Sachsee  8.554  aber  noch  später  den  alten  Irrthnm  wiederholt 
Scbanmann,  8. 174  und  80  M.  b,  auf  Vösvscbe  und  Roggesche  Ideen  ge- 
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bürg;unf!:  ftir  das  Wero^eld  sich  nirgends  eine  Spur  findet, 
eine  vfiatllung  fili  Verbreciieu  von  Gemeiudegenosseu  erst 
in  später  Zeit  bei  den  Franken,  in  noch  späterer  hei 
den  Angelsachsen  ans  polizeilichen  Grfinden  eingeführt 
worden  ist,  die  Zehntschailen  oder  Fridhorg  aber ,  die  das 
getreuste  Bild  der  alten  Einriclitungen  geben  solllcii,  erst 
der  Dänischen  oder  Normannischen  Zeit  in  England  an- 
gehören, so  wird  von  einer  Gesammtbürgschaft  im  älte- 
ren Deutschen  Recht  nicht  mehr  die  Rede  sein  können. 
Das  Wort  hat  Verwiming  genug  angerichtet;  wir  haben 
ein  Recht  es  ganz  zn  beseitigen:  weder  der  Begriff  noch  ' 
die  Benennung  sind  jemals  Deatsch  gewesen. 

stützt,  spricht  über  Gesammtbürgschaft  unter  den  Sachsen,  ohne  sich  irgeud 
uaw  einen  beweis  zu  bemüheD.    Und  uicbt  viel  anders  spater  äeiberiz. 


Beilage  IL 


lieber  die  Zwölfzahl  bei  den  Grermanen. 

Wer  sich  mit  irgend  einer  Seite  des  Deutschen  AI- 
terthanis  beschäftigt  niiiss  aufmerksam  werden  anf  die  ei- 
genthttmllche  fiedeatnng  welche  die  Zwfilfzahl  in  den  Yer- 
scbiedensten  Verhältnissen  hat    Im  ganzen  Leben,  in 

den  reclillichen  und  poliiischeu  Zustäiulen,  im  (lultus,  in 
Sa^e  und  Dichtung  s])ielt  sie  die  wichtigste  Rolle:  wie 
durch  einen  innerem  Zug  sind  die  Völker  wieder  und 
wieder  auf  sie  zurückgeführt  worden.  Nicht  an  £otleh- 
nung  eines  Stammes  Ton  dem  andern,  oder  VerbreiUing 
von  einem  Mittelpunkt  aus  wird  man  denken  können*. 
Die  Germanen  stehen  auch  hier  nicht  isoliert  für  sich. 
Aehnliches  triu  bei  andern  Völkern,  verwandten  und  ent- 
fernter stehenden,  entgegen  \  und  es  ist  möglich  dass  all- 
gemeine Naturverhältnisse,  der  Kreislauf  der  zwölf  Monate' 
im  Sonnenjahr,  zu  Grunde  liegen.  Vielleicht  dass  die 
Zwölfisahl  in  älterer  Zeit  auch  die  Bedeutung  der  Grenze 
für  Zahleinheiten  hatte,  wie  später  die  Zehn,  der  Begriff 

^  ich  gehe  hier  natürlich  oichl  auf  üie  Frage  ein ,  ob  mit  Lepsius, 
Sprachwissenschaftliche  Abhanrthmgen  S.  116  ff.,  sowohl  bei  Jcin  linlogfi ma- 
nischen wie  dem  SeoiUisiLen  Slamme  ursprünglich  allgcmciti  * m  LJuüdeci- 
malsvslem  angeDomraen  werden  luuss.  Dagegen  hat  sich  Le^  ii  Ilt-  Polt 
«rkiart,  Die  quiuare  und  organische  Zählmethode  S.  130  AT.  Fielet  iu  t>ei< 
nein  Origines  Indo-Eiirupeeuiies  bat  uicbls  darüber  beigebracht. 

2  Ueber  die»ea  s.  Gnouu,  Gesch.  d.  D.  Spr.  1,  S.  74  ff. 
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ZDsaniiiieiigesetzter  Zahlen  erst  nach  ihr  Begann.  Aber 
ausgebildeter,  reicher  entwickelt  als  andere  Völker  zeigen 

jedenfalls  die  Germanen  diese  Erscheinung,  und  es  ist 
von  Interesse,  nach  den  verschiedenen  Seiten  hin  dieselbe 
zu  verfolgen,  sich  zu  vergegeuwürtigen ,  wie  wirkliche 
Ordnung  des  Lebens,  sagenhafte  Auffassang  ferner  lie- 
gender Ereignisse  und  bewasste  Dichtung  mit  einander 
wetteifern,  dieser  Zahl  eine  solche  Bedentnng,  man  kann 
sagen  eine  Heiligkeit  and  typische  Geltung  zu  geben. 

Aach  früher  schon  ist  manches  angemerkt  was 
hier  in  Betracht  kommt.  Aber  der  Stoff  ist  überreich, 
und  man  kann  nicht  daran  denken  ihn  zu  erschöpfen. 
Wenn  ich  manches  nachgesammelt  habe,  seit  zuerst  diese 
Zasammenstellong  gemacht,  so  ist  es  doch  mehr  gelegent- 
lich geschehen :  vieles  wird  mir  entgangen  odn*  anaafge- 
zeichnet  geblieben  sein.  Aber  was  hier  vereinigt  wird 
genügen,  um  eine  Vorstellung  von  der  weiten  Verbrei- 
tung zu  geben  weiciie  die  Anwendung  der  Zwölfzahl  er< 
halten. 

Ich  beginne  mit  dem  SkandinaTiscben  Norden,  wo 
die  Zeugnisse  reich  entgegenströmen,  wo  dorch  alle  Zei- 
ten hin  die  ZwOlfzahl  in  solchem  besonderen  Ansehn  stand. 

Alle  die  von  dieser  Sache  gehandelt  haben  weisen 
zuerst  auf  die  zwoJf  Asen  hin,  die  schon  die  Lieder  der 
alteren  £dda  kennen  "^,  mit  denen  iSnorri  seinen  Bericht 

*  Ausser  einigen  alleren  Arbeiten  sind  anzuführen  Biider,  Da  judiiiis 
duodecimviraiibus  popuiorum  scplentriüualium  ac  Germaniae  (Buderi  opu^cula. 
Jcaac  1745  S.  561  IT.);  Westphalen,  in  der  Einleitung  zu  Tom.  Iii  sei- 
ner Monuuienla  iuedila  S.  62  ff.;  Dreyer,  Versuch  einer  Abhandlung  von 
dem  Eutzen  der  heidnischen  Golles-gelabrthcit  in  Erklärung  der  Teutschen 
Rechte  und  Gewohnheiten  mittler  Zeilen  (Sammlung  vermischter  Abhandlun- 
gen. Rostock  nnd  Wismar  1756.  il.  Theil)  S.  822  (T;  Sachsse,  Juri:>  pu- 
blid  veternm  Germanorum  specimen.  Heidelbergae  1834.  S.  16  ff.;  Grand- 
lagen S.  247  ff.;  Palgrave  a.  a.  0.  S.  118—137.  Grimm  in  den  lt.  A. 
S.  217  ist  ungewöhnlich  kun.  —  Den  Nachweis  mehrerer  Stellen  aus 
Deutschen  und  nordischen  Sagen  verdanke  idi  Ih  n.  Prof.  Möllenhoff. 

'  Hyadlu-lio[>  27.    Vergl.  die  jüngere  i^dda,  Daum«u>agv  18, 
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Ton  den  ältesten  Zaständen  der  Götter-  und  Meascliea- 

welt  beginut  Sie  sind  es  die  als  Opferer  Qud 
Richter  zugleich  erscheinen  und  mit  üdhinn  dem  ober- 
sten Gotte  die  Welt  beherrschen  und  regiereu.  Es  liegt 
mir  fern  hier  nach  der  Bedeutung  dieser  Götterzahl  zu 
fragen,  auf  die  Verbindung  mit  den  zwOlf  Bildern  des 
Thierkreises  und  den  Monaten  des  Jahres  einzugehen*. 
Hier  genügt  es  festzuhalten,  dass  die  Zahl  welche  man  in 
der  Götlerwelt  selbst  als  die  herrschende  ansah  eine  hei- 
lige sein  musste.  Und  so  heisst  es  auch  ia  einer  andern, 
ireilich  >veuig  authentischen,  Ueberlieferung ,  die  Gdtter 
selbst  hätten  sie  in  ihren  Schutz  genommen'. 

Wir  finden  nun,  dass  die  Zahl  in  den  Terschiedensten 
Verhältnissen  wiederkehrt,  göttlidien' wie  menschlichen, 
in  sagenhaften  Ueberlieferungeu  ^  und  politisch-rechtlichen 
Institutionen. 

Wie  die  Götter  selbst  erscheinen  auch  göttliche  We- 
sen, die  Valkyrien  z.B.,  in  der  ZwdlfzahP. 

Thor  trug  eine  Krone  mit  zwölf  Sternen.  Es  war  eine 
Gnade  der  Gdtter,  dass  sie  den  Jockur  mit  zwölf  Fingern 
geboren  werden  liessen*.  Aus  dem  Braunen  Huelgermir 
flössen  zwöli  Flüsse  ^     Gefeierte  Helden  haben  zwölf 

^  Ynsliogaii^  u  8;  TeigL  die  EMeitnof  nur  jAngnni  Edia  c  8. 

2  Mooe,  Geschichte  dos  Bflideiiliiiiflii  I,  S.387.  Geijer,  Schwedens  Ur- 
geicbichte  I,  S.289.    Finn  Masniuseo,  gar  Edda  III,  S.  269. 

^  Sigsgardssaga  Fraekna,  bd  Orayer  S.  S32.  (Sipngard  FraeliMe, 
nach  MaUer,  SMalni»lioUiek  III,  &  484,  ein  ipller  nnd  lidleiciit  tmA» 
Roman). 

^  Uebcr  die  Zwülfzahi  in  nordischen  Sageo  s«  «och  Mooyer  ia  den  West« 
phäl.  Provinzialbcriclilen  III,  4,  S.  96. 

^  Müllcnbotl  meint,  die  Uhi  13  der  Valkyrien  (Grimoismal  36,  Edda 
!,  p.  57)  sei  so  anfzufassen,  dass  ao  eine  Göttinn  (Hildr,  deren  Name, 
ebenso  wie  Thrudbr,  uberliaupl  Valkyrie  bedeutet)  mit  zwölf  Begieiterinnct) 
gedacht  werde.  Grimm,  Myib.  S.  397,  hält  zwölf  aiogende  Fraueii,  die  in  der 
Piialssaga  c.  158  genannt  werden,  Cur  Valkyrien. 

*  Dreyer  S.  821. 

^  Grimm,  Mytb.  &  103. 
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Söhne  ^  oder  zwölf  Bec:l**iler Wer  grosses  verübte,  wird 
zwölf  andern  an  Kraft  gleich  gestellt  ^  hat  zwölf  Feinde 
erschlagen.  Ein  mächtiger  Herrscher  anterwirft  zwölf 
Rdiii^\  Der  Kdoig  giebt  seinen  Söhnen  zwölf  Paläste, 
^  oder  yerheisst  zwOlf  Bargen.  Zwölf  Grafen,  zwOlf  Mönche, 
zwOlf  Jarle  begleiten  eine  edele  Jnngfran*;  aber  auch 
zwölf  Wächter  hat  eine  solche 

Zwtilf  K«uic:reiche  soll  nach  nordischer  Ansicht 
Deutschland  wie  Norwegen  haben Von  zwölf  Abthei- 
Inngen  Schwedens  ist  in  einer  andern  Erzahlang  die  Rede, 
ans  denen  zwölf  (oder  ans  jeder  zwölf?)  alte  and  weise 
Männer  ausgewählt  worden  die  den  Staat  regierten*. 

i  Aragrimuä,  Saxo  V,  S.  250  mit  Mfillers  Note.  In  der  Vilkioasagü 
c  J85  ff.  mdieiiieii  elf  Söhne  Isun^s  und  Siegfried,  der  an  die  Stelle  d^a 
iwAlften  getreten  »i  sein  sdieiiit.  Anih  die  twölf  SOhne  des  Weadenfürsten 
fietibor,  bei  Saxo  X,  S.  643 ,  gehören  hierhin. 

*  Swegdir  als  er  nach  Tyricland  und  Groas-Sfithiod  zog,  Snorri,  Yng- 
lingasaga  c.  15;  da*  Schwede  Witbsercas,  Sixe  IX,  S.  456;  der  Riese 
flirdilta,  Ann.  Ryens«  44,  SS.  XVI,  ^.305;  Herirac  da  er  in  den  Berg 
«ebt,  Saga  Hamids  Baarf.  c.  8,  nach  Simrodi,  Bertha  S.  71;  Noidisdie 
KAn^  twölf  Benekef,  Grimm,  Myth,  S.  498. 

'  Stend  Feldhig,  Grimm,  Myth.  S.  345  N. 

*  {ngiald  Illrada,  nach  Sacbase  S.  258. 

'  Die  letxlen  Stellen  sind  aus  der  TUkhunaga  sehen  von  Sachsse 
S.  19.  30  angefinhrt.  Ansfllhriiohcr  hat  sie  mir  Ntllenhoff  adlietheilt:  c  0 
König  Samson  verleiht  an  Brmenricb  seinen  Sohn  twölf  fingen  m  Spanien; 
c.  18  der  König  von  VilUnaland  an  seinen  Sohn  Vada  twölf  Miste;  c  55 
König  Oserich  sendel  twölf  Hilter  ans;  c.  84.  88  s.  nnten  S.  488  N.  5 ; 
c  213  die  Königstochter  Oilde  wird  auf  dem  Wege  tnr  Kirdie  von  twölf 
Grafen,  twölf  Mönchen,  twölf  Jarten  begleitet;  c  332  Ileneg  Osid  xicht 
mil  twölf  Rittern  ans,  um  Gndrun  tn  werben. 

«  Die  Guritha:  Haidan  erscUögt  sie,  Saxo  VII,  S.  355. 

'  Rervararsaga  clS  der  llteren  Ausgabe,  c20ed.Rafn,  Fornaldarsögur 
I,  8.509:  ^dsbaland  er  teilt  tolf  konnngaiild  som  Norvegr. 

*  Vite  S.  Sigfridi,  aogefllhrt  ven  Pinn  Magnussen,  Edda  III  (Leticon 
nyUioIogicuro)  3. 290N.:  Erant  duodecim  tribos  in  faac  terra,  per  quarom 
magnates  vel  nobiles  respubllca  sife  leges  antiquae  tarn  regebantnr.  Eleeti 
qnippe  sunt  Uli  dnodedm  anliqniores  et  sapientieres  ex  Ms  tribubus. 


Digitized  by  Google 


478 


Auf  dneii  ganz  andern  Boden  Tenetxen  wir  nns» 
wenn  wir  die  Stellen  beachten ,  wo  zwOlf  als  runde  Zahl 

erscheiut.  Zwölf  Schafe  bildeten  eine  Heerde,  auch  z^vnlf 
Rosse  und  zwölf  Schweine  wurden  mit  ^inem  gemeiusa- 
meu  IN  amen  bezeichnet  ' 

Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  sind  für  nns  die 
Verhaltnisse,  wo  eine  Mehrzahl  Ton  Personen  Öffentlich 
thatig  sein  sollte  für  das  Volk,  oder  ans  der  Mitte  des- 
selben hervor^in^  zur  Berathnng  und  Entscheidung-  wich- 
tiger Aiigelegenlieileii :  es  war  die  Regel,  dass  es  jedes- 
mal zwölf  waren.  Schon  die  älteste  Sageugescbichte 
kennt  zwölf  Richter^;  und  die  zwölf  Urtheiler  (Naefnin- 
ger)  finden  sich  spater  im  Dänischen '  wie  im  Schwedi- 
schen Recht  nnd  auch  in  Norwegen  fehlt  es  nicht  an 
derselben  Ordnung:  zwölf  Richter  waren  es  auf  dem  Har- 
desthing';  3  X  12  bildeleu  das  Landgericht  auf  dem  Gu- 
lething  in  früheren  wie  in  späteren  Zeiten^;  zwölf  weise 
Männer  hatte  König  Olaf  der  Heilige  um  sich  die  einen 
Rath  und  eine  Art  Hofgericht  bildeten';  zwölf  Rathmän- 

1  tjdtkt  Lov  III,  49,  1  («1.  RoseDvinge  S.  380>:  Min  ma  tolf  oöl. 
mm  «  MoTt  tolf  hon  stolh.  lolf  sirin  wfal  (Latejnische  lieben.:  Doodedm 
pecora  aant  bjoord,  12  cqni  qoi  dknolnr  bon  sunt  stooth,  12  pord  nnt 
winth).   Vergl.  Skanalagh  IX,  c.  3. 

^  Sno  K,  S.  447:  Praeteree  (Regnenit),  ul  oomis  controTcniarajn 
Iis,  semotis  actioDom  instranieDÜs ,  nec  accaBantis  ia^ctitioDe  nec  rei  defen-» 
tiooe  ailmissa,  diiodecim  patniin  ipprolMtloiiim  jodicio  mandanüv,  instiloiL 
Vgl  dio  LüeraUir  welche  Bosenriiife,  Gniiidris  1,  S.  21  M.  e,  dsra  an- 
Ahru  —  Herrannaga  c  14  (der  alteren  Ansgabeu):  Hcidreltr  kongr  ... 
valdi  bann  Iii  tolf  menn  bina  vitraaln,  at  doma  am  öll  Hu  mal,  er  slor 
sflimm  gegni  i  banna  rilii  (Ulein.  Heben,  ed.  Snbm  S.  125:  Rei  Heidre- 
kns  ...  duodedm  viroa  eapientiiaiBios  delegit  ad  dijudiGandnm  canaas  omnes 
in  regno). 

'   Roeenvuige  II,  S.  140.  144.  - 148;  OaUmann  fll,  S.  33. 

^   S.  schon  Boder  S.  668;  Geijer,  GeBcfaichte  von  Schweden  I,  S.  26». 

*  Dahlmann  II,  S.  339. 

*  Onlalhingslaog  tod  König  Hagnna,  ]>inglanr-bolkr  c  2«    Vgl.  die 
von  DaUmami  II,  S.  329  angeliüirte  Stelle  ana  der  EgUssaga. 

'  Snoni ,  in  der  Saga  af  Olafl  hinom  helga  c.  96  (Heimskringla  II, 
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ner  and  zwOlf  die  aus  den  Mitn^liederu  des  Larrthinr^  er- 
naunt  waren  sassen  in  dem  Stadtgericht  zu  Bergeu ' ;  in 
idand  war  wenigstens  zwölf  die  höchste  Zahl  derer  die 
in  einer  Saclie  als  'Gerufene'  den  Anssprach  Uber  das 
,  Reclit  tliaten  \  —  Wie  der  Richter  zwölf  waren,  so  ancli 
der  Eideslielfer,  im  Dänischen  und  mitunter  auch  im  Nor- 
wegischen Recht;  waren  es  aber  nicht  zwölf,  so  waren 
es  die  Hälfte,  oder  zweimal,  dreimal  zwölf,  welche  in  einer 
Sache  schworen  \  —  Und  auch  in  andern  Verliältnissen, 
wo  es  anf  eine  Vertretung  des  Volkes  ankam,  zügl  sich 
dieselbe  Zahl  von  Bedeatung.  In  Nonregein  sollten  nach 
altem  Recht  zwölf  Männer  ans  jeder  Ditfcese  an  der  Er- 
nennung des  Königs  theilhaben'^;  auch  König  Magnus 
behicll  es  insoweit  bei,  dass,  wenn  es  überhaupt  zur  Wahl 
kam,  auch  jeder  Bischof  mit  dem  Sysselmann  zwölf  der 
verständigsten  Männer  ans  seinem  Bisthnm  nahm  die  zur 
WahlTersammlnng  kamen und  es  ist  ttberliefert»  dass 
nach  ähnlicher  Ordnung  König  Sverrir  wirklich  den  Thron 

S.  136):  dafr  kommgr  hafdi  iafiian  med  ser  12  ena  spftkosto  nena,  J»eir 
.er  MIO  yflr  domom  med  hanom  oc  ndo  «in  vandamal  (Latein.  Uebers.: 
Olafns  rei  bUm  «Qoninat  qui  Semper  in  ania  vmahantnr  12  aapientissiiiHW 
virost  qal  in  cmais  jodkandk  iateri  ejos  adhaerantea  negotia  diOtcilitfra 
tFadal»aiit). 

'   OaliliiiaDn  II,     352. ' 

*  Ebend.  S.  200. 

'   Roaenvbge  II,  S.  133.  136. 

^  Haiioiia  Goletin^log  1,  c  1,  bei  Pans,  Sämling  af  gamle  Nonite 
Lofe  I,  S.  3:  Uüigeoed  12  af  de  viuigste  OHrod  af  hferl  bbpedOnme  sora 
de  tilnsme  med  sig. 

*  Magnus  Gulatliingslang,  Krislinndoms-boikr  c.  5:  Oe  nefni  bisitop 
hver  or  lüno  bisitopsdömi  oc  ayalomenn  itonongs  j^eir  aem  ^  ero  til,  tolf 
hioa  viirasto  bsodor  eptir  ainni  aamvitilu»  (Latein.  Ueben.:  Epiacoput  an- 
lern  qnUibet  in  ana  dioeesi  et  procnratorea  regU  qoi  in  eadem  habitant  dno- 
dedm  coloiuw  qnoa  prndeoüaeimoi  eaae  dncnnt  ei  animi  ani  aententia  evo- 
eenl).  Dahlmann  II,  8.  356  scbdnt  mir  nicbt  richtig  die  swolf  ron  dem 
SyaaelmaDo  gewtbitcn  für  Terachiedeo  foa  denen  die  der  Bischof  ernannte 
au  halten. 
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bestfeg  \  Ebenso  waren  es  auch  nach  der  späteren  Ver- 
fassung Schwedens  zwölf  kundige  angesehene  Männer, 
die  aus  jeder  Landschaft  ausgewählt  wurden  um  an  der 
KOnigswahl  theilzunehmen  ^ 

Nach  der  Union  der  drei  nordischen  Reicbe  (Toa 
1436?)  sollten  zw^U  aus  den  Grossen  der  drei  Reiche 
genommen  werden  und  Uber  die  Wahl  des  neuen  Königs 
beschliessen  l  Zwölf  aus  Dänemark  und  aus  Schweden 
versammelten  sich  143S  und  gingen  einen  neuen  Vertrag 
ein^  Zwölf  Käthe  oder  gute  Männer  sind  wiederholt 
bei  anderen  Gelegenheiten  damals  zu  Schiedsrichtern  oder 
Beiräthen  erwählt  ^  Zwischen  DiUiemark  und  Schleswig- 
Holstein  ward  1466  vereinbart»  dass  zwölf  Ton  jeder  Seite 
zusammenkommen  und  Uber  die  Wahl  eines  Landesberm 
berathcn  sollten  ^  Nach  einer  alten  sagenhaften  Üeber- 
liefernng  ordneten  einst  unter  König  Eniunfi  zwölf  Männer, 
Tier  aus  jedem,  die  Grenzen  der  drei  nordischen  Reichel 
Zwölf  Grosse  von  Dänischer  nnd  J>entscher  S^te  schlös- 
sen einen  Frieden  zwischen  Henuning  und  Kaiser  Karl*. 
Zwölf  gute  Männer  von  jeder  Seite  entschieden  später 
einen  Streit  über  den  Besitz  Rendsburgs*. 

Ich  zweifle  nicht  dass  auch  noch  andere  politische 
Verhältnisse  aui'  derselben  Grundlage  beruhten;  ich  finde 
wenigstens  die  Angabe  dass  jedes  Fjrllu  zwOlf  Schüfe  zar 
Flotte  gestellt  habe  ;  und  es  behält  die  Nachriebt  ihr 
Interesse,  auch  wenn  sich  zeigen  sollte,  dass  sie  historisch 
nicht  weiter  begründet  werden  kann. 

«  Dahlmann  II,  S.  357  N.  1. 

«  Geijer  I,  S,  261. 

'  Rviireld,  OaniiiailEs  Rigis  KrOntke  S.  800. 

*  N|e  Dan^ke  Hagaaiii  III,  S.  90. 

«  Rfitfeld  S.  653.  779.  784.  786. 

«  Faick,  (Munden  S.  27. 

^  Grimm,  D.  Grenialterth.  8.  28  aus  Westsoth.  Geaeli  c.  67.  68. 

*  Ann.  Einhu  811,  SS.  I,  S.  198. 

*  Dahlmann  I,  S.  406. 

Oddur  hl  der  Olar-IVygwasonwaga  e.  41,  hei  Saebsae  S.  261  N. 
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Aoch  in  die  Ferne  haben  die  Normannen  diege  Ge- 
wohnheit ttbertragen.  Da  sie  in  Sflditalien  ihre  Herr- 
schaft l>e^ndeten,  standen  sie  unter  zwOlf  Grafen 

Wenden  wir  uns  zu  den  Deutschen  vSl'Ammen,  so 
werden  >vir  zunächst  bei  den  vSachsen  und  deu  verwand- 
ten Völkerschaften  fast  ganz  dieselheu  Erscheiuungeu  wie 
in  Skandinavien  Inden.  Schon  in  ältester  Zeit,  heisst  es, 
seien  zwOlf  Al^;eordnete  ans  jedem  Gan  nnd  jedem  Stande 
anf  der  Landesversammlung  zn  Marklo  zusammengekom- 
men ^  Nach  einer  freilich  spütea  und  sagenhaften  Ueber- 
liefening  sollen  es  zwölf  Fürsten  oder  Edelinge  der  Sach- 
sen gewesen  sein,  aus  deren  Mitte  ein  König  (oder  üer- 
20g)  gewählt  wurdet  Man  darf  auch  an  die  zwölf  Gra- 
fen erinnern  die  in  grosser  Heeresschlacbt  wider  die 
Dänen  fielen^  Zwttlf  Geisel  worden  Karl  dem  Gr.  bei 
der  Unterwerfung  einzelner  Theile  gestellt*.  Die  zwölf 
Urlheiler  sind  hier  weniger  häufig  als  in  andern  Gegen- 
den, doch  finden  sie  sich  unterweileu  %  die  zwölf  Eides* 
helfer  iLommen  bei  dem ,  verwandten  Stamme  der  Friesen 
oft  genug  vor';  daneben  das  Golleginm  der  Zwölfer«  die 

*  Aimii/L'ystoire  Je  Ii  Normaiit  U,  c.  IS,  S.  44;  vgl.  GuiUonni 
Gesta  Koberli  i,  v.  231  W. ,  SS.  IX,  S.  246. 

^    S.  die  SleUe  des  Hia-Iialdus  oben  S.  341  .N.  2. 

'  Die  sogenannte  Chronik  des  Botho,  bei  Leiboii  SS.  R.  Br.  Ul, 
$•  292 :  Dosse  twelff  edelingho  der  Seesen  de  reden  over  dat  iant  to  See- 
eco,  und  qoemen  In  der  weken  eyne  to  eemede,  unde  reden  dar  over  wes 
dene  lende  nol  wee,  unde  wanere  det  ee  kxieb  in  dat  iand  to  Sasi>en  had- 
den,  so  koren  se  van  den  tweiffen  eynen  de  was  ön*  kun\^  de  wile  dat  de 
krich  warde.  Daraus  Spangenberg,  den  Sacheee  S*  2S7  eofAblt.  VgU  eoch 
Felke,  Tracld.  Corb.  II,  §.  104. 

*  Ann.  Fold.  a.  880. 

*  Ann.  Laur.  niaj.  773  u.  s.  w. 

^  Weichbild  c.  10.  16  nenni  den  Schullheiss  mit  elf  Schöffen.  Vgl. 
Uber  Holstein ,  wo  es  nur  ausuahmswdee  der  Fell  Ui ,  Weetpfaelen  e*  e.  U. 
S.  S4;  Fabk,  Handbuch  III,  I,  S.  SO. 

'  RichÜioreo,  im  Wörterbuch  S.  1097.  Bei  den  Sachsen  scheinen  sie 
»ich  nicht  zu  linden;  der  Seebsenepiegel  1,  6,  §.  2  erwebnl  jedoch  eine» 
Eidee  von  72. 
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den  Schöifeii  weni^tens  verwandt  sind  \  Die  '  starke 
Nemede*  bei  den  Dilraarschern,  ein  Eidgericht  verschie- 
den von  den  Eideshelfern,  welche  sich  daneben  finden, 
bestand  aus  zwölf  Personen  ^ ;  auch  das  höchste  Gericht, 
das  zngldcfa  die  oberste  Regierangsbehdrde  des  Landes 
bildete«  war  ans  achtandvierzig^  Alitg^liedern  znsamnieoge» 
setzt,  and  Aihrte  davon  den  Namen:  das  Land  war  in 
vier  Döffte  eingelheill,  und  aus  jedem  scheinen  zwölf  her* 
vorgegangen  zu  sein*. 

Wie  vielfach  die  Bedeutung  der  Zwölfzahl  unter  dea 
Angelsachsen  hervortritt,  ist  bereits  von  Palgrave  nach- 
gewiesen worden^:  zwdlf  Schdffen,  zwOlf  fiidesbelfer,  zwtflf 
Männer  ans  jeder  Sbire,  wenn  es  sich  um  die  Eriedignn^ 
allgemeiner  Aii^cleo-enheiten  haudcltc.  Da  Wilheluj  der 
Eroberer  die  Rechts^ewohnheiten  der  Angelsachsen  auf- 
zeichnen lassen  wollte,  heisst  es,  er  habe  zwölf  weise  nnd 
im  Recht  erfahrene  Männer  ans  jeder  Grafschaft  aus- 
wählen lassend  Ans  der  späteren  Geschichte  Englands 
Hessen  sich  der  Beispiele  viele  sammeln I^e  Ueber- 
lieferung  lässt  schon  die  Angeln  welche  den  Grund  zu 
dem  Oslanglischen  Reiche  legten  ihren  Zug  unter  zwölf 
Führern  unternehmen^;  eine  andere  legt  dem  Ida  König 
von  Bernicia  zwölf  Söhne  bei'.   Wie  die  nordische  Sage 

^  Grimm  a.  A.  S.  719;  aichthofeii  a.  «.  0.  S.  1097;  mdwlaen, 
NoraftiMlaod  io  Falcks  Staats!».  Mag.  Vlll,  8.  S09. 

*  DabtmaDD  mm  I^aocoms  I,  S.  646;  Hichalsan,  Sanmlnog  alutitin 
mancher  ttechtsqneUen  S.  287  and  S.  vi. 

'  Micbeiafln  S.  345;  Dalffaiiann,  Geschichte  von  Dtanemaii  ID,  S.8B7. 
^  Commonwealth  I,  S.  118  ff. 

'  Legea  Edwardi  eonf.  in  der  Ueberscbrift:  fedt  mmmoniri  per  uot- 
versoa  patrie  comUatns  Ad^Ios  nobiles,  aapientes  et  in  lege  sva  erudiUM,  ni 
eorum  consnetudinea  ab  ipsia  audh-ct.  Electis  igilnr  de  aingnlis  lodm  patrie 
oomitalibna  12  etc. 

<  Vgl.  2.  B.  Pauli,  Geach.  von  England  >IiI,  S.  116. 

*  Ich  kann  midi  daf&r  nur  aaf  die  von  Sacbsae  angeltthrle  Histoire 
d*Angleterre  von  Rapin  Tboyraa  (A  b  Haje  1749)  1,  S.  120  bedeheo. 

*  Sacbsse  S.  255. 
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ihre  Helden  über  zwölf  Kämpfer  deu  Sieg  davontragen 
lasst,  so  berichtet  die  Angelsächsische  von  zwtflf  Scharen 
der  Britten,  die  Hengist  besiegt,  and  den  zwdif  Anführern 
derselben,  welche  er  getddtet\  Mannigfache  Beispiele 
liefert  der  Beovulf :  der  Held  hat  zwölf  Begkiicr ;  zwölf 
£delinge  reiten  um  sein  Grab;  zwölf  Kleinode  empfangt 
er  von  Hrodhgar^ 

Auch  bei  den  Langobarden  galt  diese  Zahl  in  wich- 
tigen Verhältnissen.  Während  der  einheimische  Clhronist 
von  m^r  als  dreizig  Herzogen  spricht  die  nach  Glephs 
Tode  das  Volk  beherrschten,  sagt  eine  andere,  historisch 
minder  ^lanbiftürdige  aber  durch  die  sagenhafte  Auflas- 
sung* merkwürdige  £rzäbluug,  zwölf  Herzoge  hätten  zwölf 
Jahre  lang  ohne  König  die  Regierang  geführt  \  Auch 
hier  finden  sich  Sparen  der  zwölf  Richter  ^ ;  die  zwölf 
Eideshelfer  kommen  in  späteren  Italischen  Urkunden  vor«. 

Bei  den  Gothen  dugen  cii,  bei  denen  wir  wegen  ihrer 
ei^enthtimlichen  Verwandtschaft  mil  den  nordischen  (ier- 
niciiien  auch  iiier  jj^leiclie  Verhältnisse  erwarten  niöchleii, 
finden  wir  nichts  der  An ;  meines  Wissens  wenigstens 
tritt  die  Zwölizabl  in  den  £inrichtangen  derselben  nir- 
gends hervor,  vielmehr  hat  ein  reines  Decimalsyslem  in 
ihrer  Heerverfassnng  bestanden.  Nur  eine  Spur  von  der 
frühem  Gelluiip,  des  Grosshunderts,  das  mit  dieser  Bedeu- 
tung der  Zwöiizahl  zusammenhängt,  zeigt  sich  ^  Aber 
später  in  den  Spanischen  Reichen  erscheint  auch  die  Zwölf 
in  eigenthttmlicher  Bedentong.  Zwölf  Almocaden  gehörten 

Ih'lnicUS  iluiitirKluiieiisib  ,  hei  ^n\\\t  S.  311. 

«    Üeovulf  V.  240t)  iiml  2411;  v.  3170;  v.  1882  (nach  ttlimillcj). 

'  Kreth'paHi  cliruii.  r.  45:  iltioilecirn  diicci,  Liingolianlorum  «luodcptm 
Hiiuis  üiue  legibus  Uimäi^^eninl  Dio  niulL-re  Nuc  hiichl  iiHt  Paulus  Üiac.  U,  iLl. 
Die  zwölf  Jahre  auch  der  PioIü^us  /hui  LdicL  Uoüiaris. 

*  Leo,  Geschichte  von  It;ili<'ii  l,  S.  70. 

*  Urkunde  derOnilin  MulhiMe  mau  .1  li  ip  1  IUI  ,  iiei  üghelli  II,  S.285: 
uhi  ex  Ulis  Uuudeciui  ad  mkiui  iifgoliiim  loiitiiiuanduo)  juraro  paratU. 

*  llollziuanii,  Gi-rtnuiiiit  11.  b.  ii2''>. 

31* 


Digitized  by  Google 


484 

dazu  um  jemandeu  in  diesen  Stand  aufzunehmen',  so 
machten  zwölf  Adaiiden  den  Adaiiden,  zwölf  ricos  hom- 
bres  erhoben  den  König'.  Zwölf  £ideshelfer,  zwölf  gute 
Männer,  gute  Nachbarn  irerden  erwähnt ^  Nach  den 
Gesetzen  yon  Sobrarbe,  erzählt  Marlana,  sollte  der  KOntg 
wichtige  Ansele^enheiten  nur  mit  dem  Rathe  von  zwOlf 
ans^ewahlleii  Mkniieru  beliainieln\  Die  sag^enhafte  Ge- 
schichte Aragouiens  berichtet  von  zwölf  Männern,  deuen 
die  Regienmg  des  Reiches  angetragen  worden  sei  \  \om 
Grafen  Ramon  Berengner  von  Bareellona  aber  heisat  es, 
dass  zwölf  Könige  Spaniens  ihn  als  ihrem  Herrn  Tribut 
zahlten  ^ 

In  mannigfacher  Anwendung  zeigt  sich  die  Zwölfzabl 
bei  den  Frauken.  Zwölf  Eideshelfer,  zwölf  Zeugen  kennt 
schon  die  Lex  Salica^  Nach  einem  Gesetz  derKaroÜn- 
gisdien  Zeit  soll  ein  Graf  zwölf  Schöffen,  wenn  so  viele 
sind,  zn  einer  Versammlung  mitnehmen'.  ZwOlf Schieds*^ 
richter  entscheiden  einen  Streit  zwischen  König  Ghlotha- 
char  11.  und  seinem  Sohne  Dagobert  ^  Dieser  schickt 
ein  Burgundisches  Heer  mit  zwölf  Herzogen  gegen  die 
Vasconen^ —  Zwölf  Geisel  werden  wie  von  den  Sachsen« 

*  Ich  entlehne  dies  aos  Palgrave  S.  179—181,  der  Siele  Parüdas 
del  Bey  Don  Älonso  P.  II,  ül.  22,  1,  1—6  and  Foeros  del  Reyno  de  Na- 
van«  Üb.  I,  tit.  1  änlührt. 

*  Schäfer,  Gesch.  von  Spanien  II,  8.  487.  498  464  ^.  3. 

'  Maiiana  VIII,  1 :  ne  quid  accepta  potestate  majores  res  nin  de 
caOBÜio  et  volnnlate  proccrum  dnodcdm,  qui  ea  de  cansa  deligeodi  &cmU 
deceniere  fas  esse  crederet;  hei  Gaupp,  AiisicdiungeQ  S.  607. 

^  Sacbsse  S.  256.  Da  von  einer  Begebenheit  des  Jahres  b42  die 
Rede  sein  soll,  so  kann  nur  eine  der  späteren  sagen-  und  mahrcbenbaften 
Geschichten  Aragoniens  die  Quelle  dieser  Nacbricbl  sein. 

'    Gest  com.  Barcin.  S.  543,  hei  Sciiafer  Ii,  S.  500. 

*  Lex  Sal.  LVIII.  LVI. 
»    Bd.  IV,  S.  330. 

*  Fredegarii  chron.  c.  53. 

*  Fredegarii  chron.  c.  78.  Es  hewal  freilich:  staluens  eis  capoteur- 
dlus  nomine  Chadoindum . . .  qui  cum  10  docibas  cum  eierdtibus . . .  per- 
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so  von  dem  Baiirii  Thassilo  uud  dem  Beacventanischen 
Herzog  Karl  dem  Grosseu  gestellt'. 

Hervorzuhebeu  ist,  dass  unter  den  Franken  die  An- 
gicht  ausgesprochen  wird,  zvföU'  Grafschaften  bildeten  ein 
Herzogtbnm',  wie  zwölf  fiisthttmer  ein  Erzbisthiini.  Pip- 
pin, sagen  gleichzeitige  Qnellen,  gab  seinem  Bruder  zwOlf 
Grafschaften  in  Neustrieu  \  und  Einhard  macht  dazu  den 
merkwürdiji^en  Zusatz  \  es  sei  das  *more  ducnm'  gesche- 
hen, eine  gleichsam  herzogliche  Würde  sei  ihm  damit  zu- 
erkannt worden.  Auf  das  Vorkommen  gleicher  Verhält- 
nisse bei  den  Bisthttmern  lege  ich  hier  kein  Gewicht,  so 

misseut  Allein  es  werden  ausser  dem  Cbadouidos  noch  elf  andere  NameD 
genannt;  und  so  sagt  Aimoin  IV,  28:  exerdUim  cum  12  dndbns.  — 
Sacbsse  $.19  (Grundzüge  S.  2&6)  fuhrt  anch  an,  nach  lordanb  hMlen  die 
Alanwnnen  das  sAdliche  Deutschlaad  nnter  zvAlf  Heerf&hrem  (pnefecU)  be- 
selal;  docbisi  mir  diese  Stelle  nichl  bekannt  und  auch  bei  weiterem  Snehen 
habe  ich  sie  nicht  auffinden  k6noeu. 

>   Ann.  Lanriss.  maj.  781.  787;  786;  tgl.  verher  S.4S1. 

*  S.  hierüber  Pfeflinger,  Vitriarins  illustratns  II,  S.  30  and  besonders 
Sachsse  S.  19  (Grundzage  $.356>,  dem  leb  znersl  die  Hinweisang  auf  diese 
und  mcfafere  andere  Stellea^  verdanke. 

*  Ann.  Laoriss.  mlo.,  SS.  I,  S.  116:  Griphoni  porlibus  Niustiiae  12 
comitatns  dedH;  Ann.  Lauriss.  maj.  a.  748  (ob.  S.  136):  Grifonem  vero 
porübus  Kinstriie  misit  et  dedit  ei^  12  comUatus. 

*  Eb.  S.  137:  Griplionem  more  doooni  dnodedm  comitatibos  donavH. 
Alle  anderen  Stellen  sind  ans  dieser  Quelle  geflossen;  auch  Lehmann  Speier- 
sehe  Chronik  II,  c  16  (ed.  a.  1612  5.  81):  *Zum  andern  wirdt  es  (das 
Wort  Herzog;  gebrancbt  för  dnen  hohen  Staudt  und  OiDcirer  dess  Reichs, 
der  dem  König  und  dem  Reicfa  Trenw  und  Haidt  gesdiworen,  und  von 
denselben  dn  gantz  Provintz  oder  Landtschafll,  ab  Beyern,  Saxen,  Fcancken 
oder  Alemanniei),  zu  Lehen  nod  verwalten  getragen,  der  jedem  zwOlff  Gre- 
ven ab  Gehnlllen  der  Regierung  vom  König  und  dem  Räch  zugeordnet  worden*. 
Er  cüiert  dann  die  Stellen  der  Annalen  von  Grifo  und  dass  der  Herzog  Bruno 
von  Sachsen  mit  zwölf  Grafen  erschlagen  wui^e  (vorher  S.  481).  —  Eine 
andere  Stelle  aber,  die  PfelQnger  a.a.O.  anfahrt,  nach  der  das  Hcraogthum 
des  Baldricus  ForcjuKensis  in  zwölf  Grabchallen  zeftheUt  wnrde,  darf  nicht 
mehr  horbeigczugen  werden,  da  sowohl  die  Ann.  Einhardi  ab  die  Uersns 
geächupfte  ViU  Hlndowici  statt  Hu  ter  quatuor  comites'  lesen  *inter  quatnor 
conilfls'. 
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sehr  die  £iDtheilttDf;eD  der  Kirche  aach  oft  den  politi- 
schen nacb^bildet  worden  sind;  es  lie^  za  nahe  an  die 

zwölf  Apostel  za  denlien,  um  lyeitere  Vergleichungen  zu- 
lässig zu  fiuden.  Sehr  bestimmt  dag:egeii  laatet  die  Stelle 
des  Ciironisten  Hobertas':  'Proviacia  quidem  est  qaae 
nnnm  habet  metropolitanam ,  daodeclm  consnies  et  unum 
regem'.  —  Auch  lassen  sich  ans  sagenhaften  üeberlie- 
ft^rungen  noch  weitere  Belege  ftir  diese  Ansicht  gewin* 
nen.  Dem  ersten  I^andgrafen  von  Thüringen  sollen  noch 
von  Karl  dem  Grossen  zwölf  Gralen  als  Beisitzer  gege- 
ben worden  sein  ^ ;  was  denn  freilich  an  die  zwölf  Schöf- 
fen erinnert,  zugleich  aber  auch  au  die  zwölf  Edelinge, 
aus  deren  Mitte  der  Sachsische  König  hervorgingt 

Crelangen  wir  so  zum  späteren  Dentschen  Mittelalter 
so  begegnen  nns  dieselben  Verhältnisse  in  verschiedmn 
Anwendungen.  Die  Zahl  der  zwölf  Richter  kennt  der 
Schwabeuspiegel  ^  und  sie  kehrt  wieder  in  Reichs-.  Land- 
ond  Stadt-,  in  Lehus-,  Adels-,  Kriegs-  und  Seegerichteu, 
zn  den  verschiedensten  Zeiten  und  in  fast  allen  Gegenden 
Deutschlands  ^ 

Ständische  Ansschttsse  oder  Regierungen,  lUlthe,  be- 
stehen regelmässig  aus  zwölf  Personen,  in  Baiern,  Oester- 
reich, Würtemberg,  Brauuschweig,  Schleswig- Holstein ^ 

1   Ub.  IV,  angafikbn  ron  SaduM  S.  20  (S*  250). 

*  Leseoda  S.  BonifBcU  H,  8,  bei  Mencken  88.  I,  S.  845:  dans  «i 
auctoritalem,  ut  de  notis  Tlmringiae  comhibiis ...  sex  eligarat  Qai  hu  ana 
cum  landsraTio  adhuc  sei  de  optinÜB  et  aaiuoribns  terrae  eligers  debent... 
Qtti  diHNhGiin  IsDtgravio  jarare  debent  de  sdnunistniida  cuiqne  jiutiiia 
«ne  dolo. 

>  S.  vorher  S.  48  J. 

^  c.  18  (ed.  Lasaberg  S.  176):  Eib  heire  sol  sem  miiiaten  metf 
man  bau  da  er  nmbe  leben  ribteL  Auch  im  Landrecbt  e.  172  (8.  82) 
Sndet  sich  die  Angabe:  Ez  ist  etwa  gewonbnt,  das  man  mlf  manne  ntnel 
die  ante  gerihles  helfen. 

*  Ich  ferweise  hier  auf  die  Sammlnngen  Bndera  S.  576  IT.  Vgl. 
Maurer,  Gericbla?.  S.  116;  Grimm  R.  A.  S.  777;  Onger  S.  181  £ 

*  Unger,  Landslinde  II,  S.  281.  332.  412;  301;  307;  283.  Jen- 
sen nnd  Hegewiachi  PriviiegieD  S.  61. 
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Von  zwtflf  Senatoren  begleitet  »eht  Kdnig  Heinrich  IL 
in  Rom  ein  \  Zw(flf  Primaten  je  von  der  Seite  des  Kö- 
lligs und  der  P'ürsten  vermitleln  den  Streit  Heinrich  V. 
und  der  Kirche".  Ebenso  viele  verbürgen  sich  für  den 
jungen  Heinrich  (VII.)  gegen  Friedrich  IL'  Xach  der 
Nachricht  eines  fremden  Schriftstellers  wird  diese  Zahl 
zur  Wahl  eines  Dentschen  Königs  yorgeschlagen^ 

Zehn  oder  zwOf  Dörfer,  nimmt  das  Kaiserrti^ht  an, 
werden  zu  einer  Burg  oder  Stadt  gelegt'. 

Vor  allem  aber  auch  in  den  Deutschen  Gedichten 
und  Sagen  kehren  dieselben  Verhältnisse  wieder  die  wir 
bei  Skandiuaven  und  Angelsachsen  kennen  gelernt  ha- 
ben. Zwölf  Gottinnen,  weisse  Frauen  oder  Seejnngfern 
werden  wiederholt  genannt  ^  Mächtigen  Herrschern  ge- 
horchen zwölf  Königreiche  oder  KOnige  ^ 

.  Dietricli  hatte  zwölf  Helden'.    Dem  Burgunder  König 
dienten  zwölf  Mannen ;  so  kämpften  sie  mit  Waltlier 
hüteten  den  Rosengarten  ^*'.  Zwölf  starke  Riesen  hatten  die 
Könige  Niblnnc  und  Schiblonc  za  Freunden  ^\  fitzeis  Weib 


^   Thietmur  VH,  c  1. 

s   Ekkebard  1121,  SS.  VI,  S.  257. 

>  Leges  n,  S.  291. 

*  Rogeros  de  Hoveden,  ed.  Sarile  S.  776:  ddbeol  dnodecini  viroe 
digore  commaiiifer  et  eoe  precsenlexe  elc 

*  Baiaerreelit  Ii,  c  119  (cd.  Endemaati). 
«  Gfifflio,  Muh.  8.  1216.  383.  921. 

'  nein  Oswald,  S,  Oswalds  Leben  S.  8;  dem  K.  Eigil  voo  Trier» 
Orendel  2.  72;  vgl  Stmroeks  Uebenelning  S.  um.  Eliel  *xw4lf  nidier 
KOoige  Ben',  veispricht  sdnem  Sehne  zwölf  Lande,  Nibelungen  t.  1852; 
der  CbriembiU:  zwelf  fH  richer  kröne  sult  ir  gewaltie  sin,  y.  1175.  — 
Von  Oswald  heiast  es  auch:  er  wnasle  keine  in  awelf  kftnicrichen 

die  im  möhle  geliehen. 

«    W.  Giinun,  Oeutsihc  Heldensage  S.  102.  247. 

*  J.  Grimm,  zum  Wallharius  S.  115. 

W.  GriiDD,  in  der  Vorrede  an  seiner  Ausgabe  S.  IX. 
Nibelungen  v.  95.  Vgl.  Lachman»,  Anmerkungen  S.  9,  nach  dem  die 
Zihl  zwölf  bei  den  Nibelungen  und  ihren  Mannen  selbst  nichl  all  iai.  Sollten 
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küsst  zwölf  Recken'.  Siegfried,  wenn  er  die  Tarukappe 
trägt,  hat  die  Kraft  von  zwoH  andern  Männern^:  einmal 
werden  ihm  auch  zwölf  Schwerter  beigelegt^.  Es  sind 
der  Erschlagenen  zwOlf  um  die  die  Klage  trauert  ^  Die 
Angaben  der  Vilkinasaga  sind  auch  grtfsstantheils  aus 
Dentschen  Qaellen  geflossen ;  hier  bat  Walther  zwölf  Be- 
gleiter und  kiiinpit  mil  zwölf  Hunisclieii  Helden  \  Lud 
andere  Sa{j;en  sliiumen  damit  libercin.  Köni^  Rüther  ^ 
hat  zwölf  Herzoge,  Asprian  zwölf  Riesen,  Berchier  zwölf 
Söhne,  Weif,  da  er  in  den  Wald  geht,  zwölf  Begleiter  % 
wie  diese  Zahl  oben  in  nordischen  Sagen  nachgewiesen 
worden  ist.  Vorzngsweise  reich  an  solchen  Angaben  er- 
scheinen die  Gedichte  von  Orendel  und  Oswald  ^  Und 
auch  die  zwoH  Pairs  Karl  des  Grossen  gehören  hierhin, 
wenn  die  Zahl  auch  erst  später  festgesetzt  und  den  hi- 
storischen zwölf  Pairs  des  Französischen  Reiches  nachge- 
bildet sein  solltet  • 

Von  zwölf  Meistersängern  wie  von  zwOlf  Lesemelstern 
zn  Parts  wnssle  man  im  Mittelalter  zu  bericbfen*''.  Die 

«ber  Abwcichuiigen  änfelner  QoeUen  nidit  oft  nur  aU  SiArungeu  der  tlusn 
ind  eclitMi  Ueberittferang  anzotdieii  Mio? 
1   NOteloogen  i.  1292. 

*  Nibelungen  t.  836»  Ebenso  Laoiin  dnrcb  etnen  Gürtel  den  er  ea 
middmnd  verliert;  Z.  f.  D.  Alt.  in,  S.426.  So  hat  der  BAr  iwotf  liftn> 
ner  Verstand;  Giüna,  Reinhard  Fuchs  S.  445. 

*  S.  Wackemagel,  in  Zeilschiift  f.  D.  Alt.  II,  S.  540. 
^  Dies  Mut  Lacfamann,  Anmeiknngen  S.  289,  ans. 

*  c  84  (EnneDikfa  sendet  den  Walther  mit  Mlf  Bcgleitem ,  Eud 
den  Ond  ndl  ebenso  vielen,  on  ihre  Freundschaft  n  beSesUgeo);  87. 

'  Di«  andern  Steflen  aus  der  Vinduasaga  s*  oben  S.  477  N.  6.  leb  glaube 
dass  Bi  sollen  NdNWSMAeu  der  nor^sdie  Beaibciter  doch  oft  gcanderl  dal. 

*  lu  Massmanns  Gedichten  des  11.  Jabrh.,  v.  742.  466. 
7   Ann.  Saxo,  SS.  VI,  S.  764;  vgl.  Grimm,  Myüu  S.  367. 

*  MöllenbofT,  Z.  f.  D.  Alt.  XU,  S.  395. 

'  Die  Ursprünglicbkeit  der  Zahl  bezweifeU  W.  Griuim,  Ralaades  Uct, 
Vorrede  S.  cxui. 

Wackemagel,  G.  d.  D.  Ut.  S.  254  N. 
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Clollegieii  an  den  alten  Universitäten  beslaadeu  regel- 
mässig aus  zwölf  Mitgliedern  \ 

Auch  aus  der  spätereu  Geschichte  des  Mittelalters  wird 
sich  dem  was  vorher  angeßihrt  ist  noch  maBches  lieifttgen 
lassen.  Da  Constantinopel  von  den  Kreuzfahrern  und  Ve- 
netianern  ange^ffen  irnrde,  schlössen  sie  einen  Vertraf  , 
nach  dem  zwölf  weise  Männer  aus  jedem  der  beiden  Völ- 
ker ans^ewählt  werden  sollten  um  die  Beute  zu  theilen^, 
und  zwölf  im  ganzen  um  den  ersten  Lateinischen  Kaiser 
za  ernennen. 

Es  kann  anf  einzelne  Beispiele  mehr  nicht  wei- 
ter ankommen.    Was  hier  beigebracht  Ist  genügt,  nm 

die  weiteste  Verbreitung  dieser  in  den  mannigfachsten 
Verhkltnissen  vorherrschenden  Zwölfxahl  darzuthuu.  \  iele 
der  angeführten  Fälle,  der  Quellen  aus  denen  sie  ge- 
schöpft sind,  gehören  einer  späteren  Zeit  an;  nicht  znm 
wenigsten  sind  es  sagenhafte  Ueberiiefernngen,  in  denen 
uns  die  Sache  entgegentritt  Aber  wir  haben  keinen 
Grand  den  Ursprung  selbst  erst  in  späteren  Jahrhnnder- 
ten  zu  suchen,  sondern  was  so  gleichmässig  im  Süden 
und  Norden,  in  Geschichte  und  Sage,  in  Recht  und  Staats- 
verfassung hervortritt,  muss  seinen  Grund,  seine  Wurzel 
in  älteren  Zeiten,  in  der  Anschannng  des  Volks  schon 
in  den  frühesten  Jahrhunderten  haben.  Aach  dass  ein 
Stamm  mehr  als  der  andere  sich  dieser  hingab,  wird  sich 
nicht  sagen  lassen.  Bei  einzelnen ,  die  weniger  iheilzu- 
nehmeu  scheinen,  fehlen  vielleicht  nur  die  Denkmäler  • 
oder  diese  Zusammenstellung  hat  noch  manche  Ubersehen, 
die  Yon  derselben  AniTassnng  Kunde  geben. 

'  *  Atcfabach,  GeMfa.  der  Wiener  UniTersiUt  &  44. 
'  VQIebardnhi  c  123:  El  lors  seraienl  prit  donia  des  plu  tagee  d« 
real  des  pelerios  et  donae  des  Veniieieiis  elc.;  voilwr:  eh  beaies  seraienl 
de  Fraofois  et  rix  de  Veniieiiie  el  cO  jufcioient  sor  sauis  que  0  esünienl 
a  cnpcreor  eelfii  etc.;  vgl  die  ven  Sditosser,  WdlseecUdile  III,  2,  1, 
S.  $5  N.  g,  angeflklurte  Stelle  eiaer  Grieditscheii  Chraaüu 
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Wortregister. 

■M  ISL  lÄl.  -  adalingi,  edLiliogi  111  iL  2.  132.  -  adalscalc 

M2  !L  L  -    Vgl.  nobiles. 
aldcrman,  oldirman       il  L        iL  3.    Vgl.  ealdorman. 
aldii,  aldioncs  175. 
alodis  lai  IL  L 
ambactman  166  [L 

anlrusliones  2^  o,  L  ^^7»-  272.  afiS  iL  2.    Vgl.  irustis, 

aiimannus  IM  (n.  4).  ai£  IL  1.  -  arimaDoia  21L 

arischild  s.  hari. 

arma  39.  M  IL  2.  113  iL  2, 

asega  213  n.  3.  2M  iL      2M  (n.  i±  331. 

avialica  heredilas,  terra  IM  il  3. 

bant  IM. 

bara,  para  1B< 

bürg,  burgiam  Iii)  n.  3. 

capiilaü  113.  —  2i)I  il  2. 

cenleni  lÄl.  ihh.  23S  ff.  —  cenlena  IM  ff.  lJi3.  448  n,  L  Ifi^  lliL  - 
cenluria  lä3  n,  L  IM,  IM  2.  —  ceotenarius  1Ä2,  IM  o,  2. 
lMiL^218iLL2fi3iLL  13L  löl  il  Ifi2  0.2,  —  cenlurio 
152n,5.1ÄfiiLLlS2iL  6.  461  u.  L  IM  il  2.  —  Vgl.  hoDUri. 

civitas  llö  (n.  1].  lÄl  IL  L  2M  (n.  3}. 

clieotes  HS  il      231  IL  6. 

copiles  22S  ff.  23fi  ff.  345  ff.  31fi,  -  comitatus  31fi  iL  3. 

composiüo  411  iL  L 

concilium  221  IL  L  311  ff.  3M  (n.  2), 

coodita  1£2  IL  L 

congildones  s.  gegildan. 

conjuratores  (coasacrameDlales)  13  ff.  113  ff. 

coiisocü  430. 

Gontubemium  463-  469. 

conviva  regis  347      1^  3ßd  iL  IL  .  * 

decaous  IM,  133,  459  ff.  Itil  n,  2,  —  decania  IM  n,  L  1S3  n,  L  459.  - 
decenna  liaiLL2,119  il2,  —  decima  llfi  n.  2.  453  IL  1- 
454.—  decimalio  MS  !L  h=  decuria  454. 459  üAt  -  deciirio  AM  nA 

dribten,  drottin  211      3,  21^  iL  2, 

dnces  2^  ff.  2M,  2M, 
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eeldoi-mao       iL  2.         a&I  il  2. 
edhiiing^  s.  adal. 
eiba  144. 

corl  IM  (n.  3},  2ÜL  afil  Q.  2. 

ewa  £ö  IL  L  —  cosago  334.  SM  iL  L    Vgl.  asega.  —  ewart  l&ü  iL  3. 
exercilus  IM  IL      337      ^    Vgl.  hari.  —  horao  exercitalis  149  il  L 
Vgl.  arimanniis. 

faida  4ÜÖ  iL  4M  iL  L  faidus  MI  iL  L  L  —  faidosas  Mi  iL  L  , 
fara,  faranianni  13  (n.  L  2}.       il  2.  Ml  iL 
felagu8  M2  (n.  2}. 
foederati  LL 

folc  IM  IL  2.  —  folclaod  LH.  -  fyiki  IIL 
fredus  M9  ff. 

fridborg  MSff.  M2n.2.Ma.411iLL 

frilingi  m      2.  m. 

gamabali  äl  u.  L 

garafio  s.  graßo. 

gardingi,  gardingatus  äüä  iL  L 

gasindi  MI  (o.  5}.  afi2  iL  2.  aiÜL  in  gasindio  ducis  aM  iL  2. 
gastaldus  249  (n.  2).  m 

gavi,  go  IM  (n.  L  3].  IM.  Ifiü.  -  gogreve  1^3  n. 
gegildan  (gildones,  congildones)  M2    438.    Vgl.  ^ 

gemot  an. 

genealogia,  generalio  Ifi  (o.  3},  IS  (ii.  3].  13  iL 

geoles  aü(n.  2,3].aiiL2.1MiL2.    Vgl.       ff.  Sl  ff. 

Germani  2A  ff. 

gesid  Mfi  (n.  5]. 

gesidcuodman  Ml  (n.  5). 

gild  42h.  —  gildones  s.  gegildao. 

godi  2M  !L      2^  ff.  —  gudja  2M  [l  iL 

Golhi  l!LL12.ia.2aiiL2. 

grafio,  garafio,  gerefa  12S  iL  4.  2M  (n.  4].  mL 

handgemal  121. 

hari,  heri  la  IL  L  IM  B.  2,  315  ff.  —  hariman  s.  arimanuus.  — 
hariraida,  hcriraila  IM  il  2.  Mfi  iL  2.  —  arischild  IM  iL  iL 
466  IL  2.—  herilogo  2M  iL  L  —  heiisliz  aSfi  !L  2.  —  Vgl.  exercilus. 

heim  110  a± 

beiidinos  (kiodios)  2il  a.  ii  302  iL  L 
berad,  barde  1 50. 
HeriDiaoiies  9  —  LL 
.   hilüscalk  IM  n,  L 
hoba  IM  ff.  IM. 
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hundafalhs         (n.  6|.  2il  il  =L 

hundari  151 .  hundcri        il  2.  hiintari  152.  156  il  L  -   hnnnaria  15.'^ 
1 02.  —  hundred  (hiindredus,  hiindrclum)  ihl^  153  439.  440. 

(n.  2).  Mfi  ff.        IL  2.  IM  ff.  —  Vgl.  m.  UiiL  m 
ff.  IML  m  n.  2iIL  aih.  aiii  und  cenlena.  —  honno        Iii  ii.  L 

liynden  439  L 

Ingaevoiies  9 — 11. 

iogenuiles  111  il  !L 

Islaevones  9 — 11.  i 

jarl  1^3  IL  5-  151  (n.  1).  2ÜL  21fi  il 

judex  211  !L  i-  aas  (n.  2), 

kamp  m. 

kindios  s.  beudiaos. 

kuning  äM.  aM. 

land  142  (n.  2]. 

lazzi )  leti  s.  liti. 

liberli,  liberlini  111  !L  2.  114,  115  il  L  llfi  !L  L  2iiL  3M 
liü,  leli,  lali  115  ff.  21iL  —    Laeli  liiil  fl".  —  lazii  Hi  n.  2, 
lügniadr,  lögsögomadr  335. 
maegd  1&  !L  2. 
mallus  &1  IL  L  317. 
inansus  12i)  il  a. 

marca  124  n,  ^  m  (n.  4),  LU  |u.  2).  Ufi.  IM  [l  L  IM.  Vgl. 

m  ff. 

meUaui  homines  215  iL  L 
millenarius  Ififi  il       400.  u.  2 
minofUdi  113  il  L  —  minores  173  il  L 
iDond,  mundtum  ä5  (n.  1}.  174  il  L  306. 
nalio  14Ö  iL  2. 

nobile»,  nobililas  111  !l  2.  IM  (o,  1].  IM  fl.  224  (o.  Ij.  221  ir.  237 

5,  2M  ff.  aoi.  m    Vgl.  adal. 
odal,  uodal  121-  IMl  1ÄL 
oppidum  Üä  IL  iL 

pagus  IM  IL  4.  lüö  (n.  2).  142  n.  L  lia  IL  L  154  fl.  Lal  ir.  iM 

!L  4.  2&a  u.  a.  centum  pagi  158  n.  2. 
parenlela,  parenlilla  TL  luZ-^n^^^JL^ 
pileati  159  n.  2. 

plegium  liberale,  francplegium  44ft      2^  450.  451.  453  n.  L    Vgl.  Trid- 
borg. 

primi  215  (n  7}.  21fi  (n.  1].  m 

principe«  2Ü2,  22fi  ff.  2S2  IL  L  245  0".  —  principalus  224  u.  L  215  !l2. 
({uingentenarius  166      3^  460  il  L 
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rachineburgus  EM  o.  L  47 1  L 
redjevan  334  a.  L 

reges  m  ff.  21ä  ff.  älL  32iL  MiL  aü2  fl.  ~  regnum  2M  !L  L  m  iL 
S.  —  regiiim  genns ,  regia  stirps  IM  (n.  L  6).  I_ä5  (n.  1],  2M.  — 
regales,  reguli,  subrepuU  2San,a.iL2M!Li.MSiL  LSifiiLtL 

regio  2A1  (n.  2}. 

sacebarones  335  (n.  4). 

sacerdos  2M  ff.  aifi.  .m 

satisfactio  411  L 

satrapa  241  (n.  4}. 

scoposa  217  n.  L 

senatas,  seoatores  159  il  ^ 

servif  serviles  III  iL  2.  176  il  L  132  ff. 

sinistus  2M  iL  ^ 

spoDsare  hl  iL  1^ 

subregiili  s.  reges. 

Suebi  L4. 

laihunbundafath  IM  il  iL 

teoding,  leodung  4ayiLL2.44ä(u.  2}.MSilL         u.  L  2.  4Ä4i 

IL  L  4^  IL  1  —  UlhiDga  IM  il  2.  454..     Vgl.  decania. 
Teutones 

IhVgen,  cyuinges,  ^01  il  2. 
Tbeotislisci  2ä. 

ibing  an  ff.  —  Iby         4fi2  IL  2.  * 

tbiudanSf  Ihiodea  äM. 

Ihorp  110  !L 

threuSf  ihercus  21ä  o.  !L 

ibungiaus  12S  iL  4.  21S  IL  L 

Uiasundifaths  IM  241  IL  4. 

ifupbadas  IM      2.  4ß2  il  2. 

lofi  ua. 

imslis  aiIiL5.a62.afiaiL2.afiiL4MiLL4IÜ  (D.  LL    Vgl.  an- 

trustio. 
lungerefa  123.  il  3. 
uodal  s.  odal. 
Vandili  11. 
vicarius  12fi  a.  4.- 

vicüs  ä&iL3.11fiiL2.iaO».  4.241L  -  vicani  12fi  n.  3.  —  vicini 

127  (n.  2],  4IL 
Villa  126  IL  L  —  villicus  12S  il  3. 
ward»  iAh  il  L  456  il  L. 
warf  ai5  u.  L  aii 
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wargida  412  (n.  4). 
wargos  398  a.  3. 

werc  L2Ü  il  5^  « 

wergeld  QI  ff.  m  (n.  5],  lEL  214  ff.  2^2  ff.  SM.  4ÜS.  4LL  4IL>  ff, 

widrigild  4ÜS  iL  L 

Wurth  113. 

zehanuDga  2^  n.  L  4^      L    Vgl.  decania,  leoding.  —  zehaning,  ze- 
haulngari  4.'^fl  4^ 


Stellen  aus  der  Germania  desTacitus  welche 
besprochen  worden  sind. 

c.    2.  Celebrant  etc.  9 — 11. 

Quidam,  ut  etc.  1£  2. 

Celerum  Germaniae  vocabulum  etc.  2S  -27. 
c.    ^  Sunt  illis  haec  quoque  carmiiia  etc.  äM  !l  3. 
c.    iL  quos  ex  omni  juveiitute  delectos  21fi  il  2.  ähl  (n.  2i. 

Deflnitur  et  numerus;  centeni  etc.  1^  156  (n.  1^ 

Acies  per  cuneos  etc.  381  (n.  3]. 

nec  aut  sacris  adesse  etc.  398  q.  2. 
c.    L  Reges  ex  nobilitate  etc.  2^  (o.  3).  23&  il 

Nec  regibns  inßnita  etc. 

Ceterum  neque  animadvertere  etc.  32fi  iL  2.  382  (n.  5).  ÜM. 

non  casus  nec  fortuita  etc.  HL       iL  2. 
2.  Ceterum  nec  cohibere  etc.  40  !L  L 
z.  HL  Auspicia  sortesque  etc.  326. 
c.  U  ff.  233  ff. 

c.  IL  De  minorihus  rebus  principes  etc.  322  (n.  3). 

Coeunt  nisi  quid  etc.  318.  32Ö  iL  L 

lllud  ex  libertale  Vitium  etc.  32L 

Ut  turba  placnit  considunt  armati  323.  32^  326  il  L 

Silentium  per  sacerdotes  etc.  326. 

Mox  rex  vel  princeps  etc.  22h  (n.  i).  32Ü  (n.  1]. 
'.  12.  Licet  apud  concilium  etc.  332  (n.  1). 

Dislinctio  poenanim  etc.  3^  ff.  (Sgnavi  et  imbelles'  396  n.  2j 
, corpore  infames*  396  n^  1). 

Sed  el  levioribus  elc.  330  {hTt^  4M  q.  6, 

Pars  mulctae  regi  etc.  3Üß.  iQS.  n^  3.  4111  il  L 

Eliguntur  in  iisdem  etc.  226  (n.  3}.  2Ä2.  333  (n.  1].  33S  il  1 
(  '  per  pagos  vicosqne '  130.  240). 
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Centeni  singiilis  elc.  LLL  L5^      L  m  II"  m  (ii.  1].  aiü  iL  2. 

lÄ  ff.  2fi2  flf.  315  ff. 

Sed  arma  sumere  elc.  31.257.  (vgl.  2M  ff.).  aiiL  aiL  SM  iL  ailL 

Insigois  nobilitas  elc.  225  (n.  2}.  2m  2M  ff.  aiü  ,(n.  l\. 

celeris  robnsUoribus  etc.  2M  ff.  345  il  2. 

Nec  rubor  ioler  etc.  269. 

Gradus  quin  eliam  elc.  234  n,  2^  Mh  iL  iL 

et  principum  coi  plurimi  etc.  34S  iL  L 

Expetuntur  enim  elc.  2M  iL  ^ 
liL  Jam  vero  infame  elc.  349  il 

Si  civilas  in  qua  elc.  2M  ff.  Mü  iL  3.  354  (n.  L  2), 
15.  Quoüens  bella  elc.  350  (o.  4). 

Mos  est  civilalibus  etc.  2M  iL  3.  254. 

Nullas  Germanorum  etc.  IM  ff.  ('nc  pali  quideni  elc'  llü  IL  LL 
iK.  Dolem  non  uxor  elc.  44. 

Intersunt  parenles  elc.  51  il  L 
1^  poena  praesens  elc.  54  n.  L  (corain  propinquis  etc.       JL  2}. 
21L  Sororum  filiis  etc.  Ü2  ff. 

Heredes  tarnen  elc.  5d  ff. 

Quanto  plus  etc.  fi£  iL  L 
21^  Suspicere  tarn  imicilias  elc.  fifi  ff.       iL  2. 

Luitur  enim  etiani  homicidlura  elc.  4üi.  4M  il  iL 

redpilque  salisractionem  elc.  4LL 
22.  de  ...  jangcndis  afQniUlibus  fi5  (n.  3}. 

et  asciscendis  principibus  253^  ("> 
25.  suam  qoisque  sedem  etc.  103.  IIÜ  il  L 

Celeris  servis  etc.  1B3. 

Uberti  non  mullum  etc.  ilü  iL  2. 
2fi.  Agri  pro  numero  etc.  IM  ff.  1-32  ff. 

secundum  dignaüouem  elc.  141  IL  L  113  il  2.  1Ä5.  211.  255 

0.  2. 

Am  per  annos  mutant  1115  ff.  135  ff. 

et  superest  ager  136. 
3L  El  alüs  Germanorum  populis  etc.  311  (n.  Ij. 
33.  Inter  ...  jura  successionum  etc.  £1  n.  3. 
39.  Stato  tempore  in  siivam  etc.  34L 

43.  regnantur  paalo  jam  adductius  2Ü2  (n.  3). 

44.  neque  oobilem  elc.  III  n.  2. 

46.  Hi  tarnen  inter  Germanos  elc.  IM. 
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Berich  ligimgen. 

S.  Ifi  Z.  fi  lies:  Bataveo.  —  S.  tiS  Z.  S  v.  o.  L:  Orelli.  —  S.  IM 
Z.  S  U  Hunderte  (hundred).  ~  Läü  Z.  4  v.  o.  U  huodred.  —  S. 
m  Z.  ä  V.  u.  L:  Iii.  —  S.  2M  Z.  Ii)  L:  Aldgisl.  —  S.  MI  Z. 
3  V.  u.  L;  S.  ai  N.  fL  —    S.  äfil  Z.  14  L:  ^  —    S.  4M  Z.  2  %. 

!L  L;  c. 
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